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Beiträge  zur  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
werden  von  jetzt  ab  (März  1887)  den  Herren  Verfassern  mit  50  Mark  pr. 
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doch  steht  es  den  Verfassern  frei , solche  nach  Uber einkunft  mil  der 
Redaktion  auf  eigene  Kosten  anferligen  zu  lassen. 
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I. 

Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra 

de  Perijd. 

Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  einer  im  Aufträge  und  auf  Kosten 
der  Karl  Ritter-Stiftung  zu  Berlin  vom  Januar  bis  Mai  1886  ausgeführten  Reise. 

Von  Dr.  Wilhelm  Sievcrs. 

Im  November  1885  erhielt  ich  in  Caracas  von  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  den  Auftrag,  die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta 
in  Bezug  auf  Geologie  und  physische  Geographie  zu  untersuchen  und 
die  Frage,  ob  dieses  Gebirge  ein  Bestandteil  der  Anden  sei  oder  nicht, 
ihrer  Lösung  näher  zu  führen. 

Die  Kosten  dieser  Reise  trug  die  in  Verbindung  mit  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin  bestehende  Karl  Ritter-Stiftung.  Beiden 
Gesellschaften,  insbesondere  aber  dem  Vorsitzenden  beider,  Herrn 
Wilhelm  Reiss  zu  Berlin,  möchte  ich  zunächst  hiermit  öffentlich  meinen 
ergebensten  Dank  für  die  Erteilung  dieses  ehrenvollen  Auftrages  und 
die  Gewährung  der  Mittel  abstatten. 

Am  9.  Januar  1886  traf  ich  in  Barranquilla  ein  und  bereiste  im 
Januar  den  Nordwestabhang,  im  Februar  den  Südabhang  und  die 
innern  Ketten  der  Nevada,  studierte  im  März  den  Südostabhang  der- 
selben und  die  Sierra  de  Perijä,  im  April  den  Nordost-  und  Ostabhang, 
im  Mai  den  Nordabhang  der  Nevada;  am  24.  Mai  schiffte  ich  mich  in 
Rio  Hacha  nach  Curacao  ein  und  landete  am  30.  Juni  1886  in  Ham- 
burg. Genaueres  über  den  Verlauf  der  Reise  habe  ich  in  den  „Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde“  1886,  S.  177, 
222 — 225,  284 — 286,  344 — 347  in  Gestalt  von  Reisebriefen,  S.  394 — 407 
in  Gestalt  eines  vor  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  gehaltenen 
Vortrags  publiciert;  aufserdem  ist  von  mir  erschienen:  Die  Arhuaco- 
Indianer  in  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta,  in  der  Berliner  Zeit- 
schrift für  Erdkunde  1886,  S.  389  fl',  und  endlich  das  populäre  Reise- 
werk: Reise  in  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta,  Leipzig,  Gressner 
und  Schramm,  1887. 

Zeitschr.  d.  GeselUch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII. 
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W.  Sievers: 


Ich  ljcnutze  diese  Gelegenheit,  um  der  kaiserlich  deutschen  Regie- 
rung für  gütigst  gewährte  Empfehlung  an  den  Herrn  Ministerresidenten 
I)r.  Iäider  in  Bogotä,  sowie  der  colombinnischen  Regierung  des  Staates 
Magdalena,  und  endlich  ganz  besonders  meinen  Gastfreunden  in 
Colombia,  vor  allem  den  Herren  Aepli,  Eberbach  & Co.  meinen  wärm- 
sten Dank  für  gütigst  geleistete  Unterstützung  auszuprechen. 


Einleitung. 

Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  ist  ein  bis  über  die  Schneegrenze 
aufragendes,  mehr  als  5000  m hohes  Gebirgsmassiv  an  der  Nordküste 
der  Republik  Colombia.  Das  Gebirge  erhebt  sich  zwischen  90  40'  und 
1 1°  20'  N.B.,  730  45'  und  720  20'  W.L.,  ist  also  von  Nord  nach  Süd  über  etwa 
180  km,  von  West  nach  Ost  über  fast  200  km  ausgedehnt,  von  der  Gestalt 
eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  welches  seinen  Scheitel  am  Cap  de  la 
Aguja  bei  Santa  Marta,  seine  Katheten  an  der  Nordküste  und  am  Westab- 
hang, die  Hypotenuse  am  Südostabhang  hat.  Im  Westen  begrenzt  der 
Magdalena,  im  Norden  das  Karibische  Meer,  im  Südosten  der  Rio 
Cesär,  im  Nordosten  der  Rio  Rancherfa  unser  Gebirge,  welches  seine 
höchsten  Erhebungen  im  westlichen  Drittel,  und  zwar  60  km  von  der 
Cienaga  Grande,  kaum  40  km  von  der  Nordkiiste  entfernt,  aufzuweisen 
hat.  Von  dem  Cap  de  la  Aguja  an  bis  etwa  zum  Rio  Palomino  fällt 
die  Nevada  steil  ins  Meer  ab;  vom  letzteren  Flusse  an  gegen  Osten 
aber  breitet  sich  eine  10 — 30  km  breite,  nach  Osten  zu  breiter  werdende 
Ebene  vor  dem  Gebirge  aus,  welche  von  porösem  Kalkstein  aller- 
jüngster Bildung  mit  zahlreichen  Resten  lebender  Muscheln  gebildet 
wird.  Der  Abfall  ist  im  Norden  und  Westen  sehr  steil,  gegen  Süden 
und  Osten  gemäfsigter.  Im  Südosten  erhebt  sich  gegenüber  der 
Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  die  Sierra  de  Perijä,  der  nördlichste 
Ausläufer  der  Cordillera  oriental  de  Colombia;  diese  Sierra  de  Perijä 
ist  ein  fast  3000  m erreichendes,  geschlossenes,  imposantes,  auf  viele 
hundert  Kilometer  hin  fast  geradlinig  einherziehendes  Gebirge,  dessen 
Höhe  und  Bedeutung  bisher  ebenso  sehr  unterschätzt  worden  zu  sein 
scheint,  wie  diejenige  der  Nevada  überschätzt  worden  ist.  Gegen 
Norden  zu  tritt  die  Sierra  de  Perijä  immer  näher  an  die  Nevada  heran 
und  vereinigt  sich  mit  ihr  bei  Barrancas  und  Fonseca  in  dem  1200  m 
hohen  Waldgebirge  von  Trcinta. 

Man  hatte  die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  stets  für  ein  isoliertes 
Gebirge  gehalten,  und  ein  weites  Thal  zwischen  der  Nevada  und  der 
Sierra  de  Perijä  angenommen;  indessen  vereinigen  sich  beide  Gebirge 
zwischen  Fonseca  und  Treinta,  worauf  ich  gleich  hier  am  Eingang 
meiner  Abhandlung  ausdrücklich  hinweisen  möchte;  dagegen  verweise 
ich  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  Nevada  ein  Teil  der  Anden  ist 
oder  nicht,  auf  den  Schlufs  des  ersten  Kapitels. 


/ 


i 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Maria  und  die  Sierra  de  Perijd. 


3 


Der  Mühe  einer  Zusammenfassung  der  vor  meiner  Reise  geleisteten 
aufklärenden  Arbeit  in  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  bin  ich 
durch  einen  überaus  gründlichen  und  umfassenden  Aufsatz  enthoben 
worden,  welchen  A.  Hettner  in  Petermanns  Mitteilungen  1885,  S.  92 — 07 
veröffentlicht  hat,  und  auf  den  ich  hier  verweisen  mufs,  da  ich  den- 
selben als  vollkommen  erschöpfend  bezeichnen  kann  und  nichts  hinzu- 
zufügen habe.  Doch  sei  mir  gestattet  kurz  der  Reisenden  zu  erwähnen, 
welche  vor  mir  die  Nevada  betreten  haben. 

1)  Codazzi,  der  berühmte  Schöpfer  einer  Karte  von  Venezuela  und 
Colombia,  starb  im  Angesichte  der  Nevada,  als  er  dort  seine  topo- 
graphischen Aufnahmen  beginnen  wollte,  am  7.  Februar  1859  in 
Espfritu  Santo  am  Fufse  der  Sierra  de  Perijd.  2)  Joaquin  Acosta, 
colombianischer  Oberst,  bestieg  1851  die  Schneekette.  3)  Hermann 
Karsten,  berühmter  Botaniker,  besuchte  um  das  Jahr  1850  das  Gebirge, 
und  mufs  sicher  bis  San  Miguel  am  Nordabhang,  sowie  bis  Urumita 
in  der  Sierra  de  Perijd  vorgedrungen  sein,  da  er  in  seinen  Veröffent- 
lichungen diese  Orte  erwähnt.  4)  Elisde  Rechts  besuchte  aus  Coloni- 
sationsz wecken  1855  56  die  Nevada,  scheint  jedoch  nur  den  West-,  Ost- 
und  Südostabhang  sowie  die  Sierra  Negra  in  der  Sierra  de  Perijd 
kennen  gelernt  zu  haben.  5)  W.  Reiss  und  A.  Stiibel  hielten  sich  1868 
am  Nord westabhang  der  Nevada  in  der  Gegend  von  Santa  Marta  auf. 
6)  Der  Hamburger  Tetens  besuchte  1875  den  Nordabhang.  Englische  In- 
genieure: 7)  John  May  und  8)  F.  A.  A.  Simons  besuchten  die  Nevada 
zum  Zwecke  des  Studiums  der  Bodenschätze;  letzterer  allein  kann  als  ein 
gründlicher  Kenner  der  Nevada  gelten  (1878 — 1880).  9)  Endlich  waren 
aus  denselben  Gründen  1883 — 1885  französische  Ingenieure,  insbeson- 
dere Herr  Flory,  in  der  Nevada  eine  Zeit  lang  ansässig,  jedoch  wohl 
nur  am  Südostrande  und  Südrande. 

Veröffentlicht  haben  obige  Autoren  folgendes: 

1.  Acosta,  J.,  Brief  an  Klic  de  Beaumont,  11.  4.  1851,  im  Bulletin 
de  la  societe  de  geologie  de  France  IX,  Serie  II,  1851/2.  396  ff. 

2.  Karsten,  H.,  Über  die  geognostischen  Verhältnisse  des  west- 
lichen Kolumbien  in  ,, Amtlicher  Bericht  über  die  Naturforscher- Ver- 
sammlung in  Wien.  1856/'  S.  Soft'.  — Nordküste  Neugranadas  (Zeit- 
schrift der  Deutschen  Geolog.  Gesellsch.  1852,  S.  579).  — Geologie 
de  la  Colombic  Bolivarienne.  Berlin  1886. 

3.  Reclus,  E.,  Voyage  ä la  Sierra  Nevada  de  Sainte-Marthe,  2.  ed. 
Paris  1881.  Mit  Karte. 

4.  Tetens,  Jahresbericht  der  Hamburger  Geographischen  Gesell- 
schaft 1876/7. 

5.  Simons,  Procecdings  of  the  Royal  Gcographical  Society.  London 
1879,  8.  689  ff.  1881,  707  ff.  Mit  Karten. 

6.  Flory,  Lenormand,  Vengoechea,  Exploration  des  mines  de  euivre 
de  Camperucho.  Paris,  Chaix,  1883. 
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Sodann  sind  aufserdem  zu  erwähnen: 

7.  „Die  kolumbischen  Nationalterritorien“  in  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin.  1880,  S.  27 — 81. 

8.  Berichte  des  Herrn  Manö,  eines  französischen  Abenteurers,  über 
die  Bodenschätze  der  Nevada  in  „Anales  de  la  instruccion  publica“. 
Bogotä  1882.  No.  18,  19,  22.  Hierzu  kommen  die  allgemeinen  Beschrei- 
bungen von  Colombia  von  Mosquera,  Pürez,  Pereira  und  anderen. 

Was  nun  den  Wert  aller  dieser  Schriften  anlangt,  so  sind  die 
Berichte  von  Manö  völlig  unbrauchbar  infolge  Unfähigkeit  und  Ruhm- 
redigkeit des  Verfassers;  Tetens  Notizen  sind  richtig,  aber  sehr  spär- 
lich (ebenso  diejenigen  von  Acosta).  Das  Buch  von  Rcclus  ist  im 
allgemeinen  gut,  doch  enthält  es  sehr  wenig  geographischen  Inhalt; 
es  kann  aber  für  die  Lektüre  empfohlen  werden,  da  es  hübsch  und 
lesbar  geschrieben  ist,  wenn  auch  die  Zustände  vor  der  Revolution 
von  1860  völlig  andere  gewesen  sein  müssen  als  heutzutage.  Der  Auf- 
satz über  „die  kolumbischen  Nationalterritorien“  ist  für  die  Topo- 
graphie brauchbar  und  namentlich  für  die  Beurteilung  der  Indianer- 
Zustände.  Flory’s  Bericht  über  die  Kupferminen  beschränkt  sich  aus- 
schliefslich  auf  diese.  Karstcn’s  Mitteilungen  sind  sehr  wertvoll,  aber 
sehr  spärlich  und  veraltet;  dies  letztere  gilt  auch  von  seiner  „Geologie 
de  la  Colombie  Bolivariennc“,  da  dieselbe  trotz  der  Jahreszahl  1886 
eigentlich  nur  dasselbe  giebt,  wie  alle  seine  früheren  Publikationen. 
Das  einzige,  wirklich  für  die  Geographie  der  Sierra  Nevada  de  Santa 
Marta  gut  brauchbare  Material  bietet  Simons  in  seinen  beiden  Auf- 
sätzen : „Notes  on  the  topography  of  the  Sierra  Nevada  of  Santa  Marta“, 
Proceedings,  London  1879,  690  ff*  und  „On  the  Sierra  Nevada  of 
Santa  Marta  and  its  watershed“,  ebenda  1881,  S.  705 — 721. 

Was  das  Kartenmaterial  über  die  Nevada  betrifft,  so  ist  die  Karte 
von  Ponce  de  Leon:  Carta  corografica  de  los  Estados  de  Magdalena 
y Bolfvar,  2 Bl.,  Bogotä  1864  vollständig  unbrauchbar.  Einen  besseren 
Begriff  des  Gebirges  giebt  schon  Reclus’  kleine  Karte  in  ca.  1 : 1 660000. 
Die  topographische  und  auch  geologische  Darstellung  auf  Karsten ’s 
„Karte  der  Verbreitung  der  geognostischen  Formationen  in  Kolum- 
bien“ in  „Amtlicher  Bericht“  (s.  oben)  1 : 8 000  000  läfst  alles  zu 
wünschen  übrig,  während  auf  desselben  Verfassers  Karte  in  der  „Geolo- 
gie de  la  Colombie“  (1  : 7 500  000)  in  jeder  Hinsicht  grofse  Ver- 
besserungen eingetreten  sind.  Dagegen  ist  Simons’  erste  Karte  der 
Nevada  (1879,  1 : 790000)  noch  sehr  ungenau,  während  die  zweite 
(1  : 810000,  1881),  uns  eine  in  Anbetracht  der  geringen  Hilfsmittel  des 
Verfassers  geradezu  vorzügliche  topographische  Grundlage  giebt, 
während  allerdings  die  Gebirgszeichnung  den  Verhältnissen  oftmals 
nicht  entspricht  und  sich  allzusehr  dem  raupenförmigen  Typus  langer 
Züge  nähert. 

Endlich  besitzen  wir  ein  geologisches  Profil,  Längsschnitt  durch 
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die  Nevada  und  die  Cordillerc  von  Perijä,  vom  Cerrejon  bis  Marocaso, 
von  Karsten,  welches,  wenn  auch  sehr  schematisch,  doch  die  Grund- 
züge nicht  unrichtig  wiedergiebt  und  in  der  „Geologie  de  la  Colombie“ 
abermals  unverändert  mitgeteilt  ist. 

Zum  Schlufs  will  ich  noch  einen  Aufsatz  von  Simons  „The  Goajira 
Peninsula“,  Procecdings,  London,  Geogr.  Society.  1885.  S.  777  ft',  mit 
Karte  der  Halbinsel  in  1 : 934000  erwähnen,  welche  für  diese  Halb- 
insel dasselbe  bietet,  wie  die  früheren  Aufsätze  desselben  Verfassers 
für  die  Nevada,  nämlich  das  erste  gute  und  klare  Bild  der  Topo- 
graphie des  Landes. 

Wenn  dennoch  die  Topographie  der  Nevada  noch  auf  schwachen 
Fiifsen  ruht,  so  liegt  dies  daran,  dafs  Simons  nur  drei  astronomische 
Ortsbestimmungen  zur  Verfügung  standen,  nämlich  für  Santa  Marta, 
Rio  Hacha  und  den  Viehhof  Las  Cabezas  bei  El  Paso  nahe  der 
Mündung  des  Ariguanf  in  den  Cesär;  letztere  Bestimmung  cf  29'  30"  N., 
oö  23'  7”  Ost  von  Bogotä  ist  noch  von  Codazzi  ausgeführt  worden. 

Was  nun  meine  Karte  der  Nevada  betrifft,  so  ruht  dieselbe  gänz- 
lich auf  derjenigen  von  Simons;  ich  habe  jedoch  eine  grofse  Zahl  von 
Einzelheiten  verändert,  da  gerade  an  diesen  die  Simons’sche  Karte 
arm  und  nicht  ganz  genau  ist;  sodann  habe  ich  besonders  mein  Augen- 
merk auf  eine  richtige  Zeichnung  des  Gebirges  gerichtet,  und  glaube 
sowohl  für  die  Nevada  wie  auch  für  die  Sierra  de  Perijä  ein  ganz 
neues  und  richtigeres  Bild  der  Gebirgszüge  bieten  zu  können;  den  Raum 
«wischen  der  Schneekette  und  der  Horqueta  habe  ich  weifs  gelassen, 
da  ich  nicht  glaube,  dafs  Simons’  Darstellung  dieses  Gebietes  auf 
Autopsie  beruhen  kann,  denn  die  Gegend  ist  völlig  unwegsam;  wesent- 
liche .Änderungen  bieten  der  Lauf  des  Rancherfa  von  Barrancas  nach 
Norden  zu  und  derjenige  der  Flüsse  westlich  des  Rio  Guatapurf  sowie 
auch  des  Rio  Marocaso;  astronomische  Beobachtungen  habe  ich  nicht 
machen  können,  sondern  mufste  mich  auf  die  Aufzeichnung  der  Route 
mittels  Uhr  und  Kompass  beschränken1). 

*)  Nach  einem  Briefe  des  Herrn  Kappclcr  in  Firma  Acpli,  Eberbach  & Comp, 
von  Barranquilla  13.  II.  87.  ist  Simons  nach  England  gegangen,  um  dort  Karte 
und  Geographie  der  zwei  Departementos  Bolivar  und  Magdalena  zu  publiciercn. 
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Erstes  Kapitel. 

Geologie. 

A.  Die  gebirgsbildenden  Gesteine. 

I.  In  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta. 

a)  Das  Grundgerüst  des  Gebirges, 
r.  Granite. 

Vorbemerkung.  Die  petrographische  Untersuchung  der  aus  der 
Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  mitgebrachten  Gesteine  ist  von  Herrn 
cand.  Walter  Bergt  in  Leipzig  unter  Anleitung  des  Herrn  Geh.  Berg- 
raths Prof.  Dr.  Zirkel  ausgeführt  worden.  Beiden  Herren  sage  ich 
ergebensten  Dank  für  die  Förderung  meiner  Studien.  Die  sämt- 
lichen petro graphischen  Bemerkungen  in  der  folgenden 
Abhandlung  e n t s t a m men  daher  d e n Untersuchu n gen  des 
Herrn  Bergt,  welcher  in  Kürze  eine  gröfsere  Abhandlung 
über  die  Gesteine  der  Nevada  herausgegeben  wird;  da  viele 
Gesteine  Übergänge  zu  einander  zeigen,  so  ist  die  Bestim- 
mung nicht  ohne  Vorbehalt  ausgeführt  worden.  Die  den  pc- 
trographischen  Bemerkungen  beigefügten  Nummern  beziehen  sich  auf  die 
im  mineralogischen  Museum  der  Universität  Leipzig  niedergelegten  Hand- 
stücke meiner  Sammlung. 

Die  Granite  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  zerfallen  in  zwei 
grofse  Gruppen,  nämlich  a)  Hornblendegranite,  jj)  Biotitgranite  (Rose’s 
Granitite),  welche  zu  etwa  gleichen  Teilen  über  das  Gebirge  verbreitet 
sind.  Doch  kann  man  von  vorne  herein  aussprechen,  dafs  sie  räumlich 
sehr  ungleich  verteilt  sind,  indem  der  Biotitgranit  im  allgemeinen  den 
östlichen  Teil  der  Nevada  und  die  geringeren  Höhen  ein  nimmt,  wäh- 
rend der  Hornblendegranit  die  westliche  Hälfte  der  Nevada  und  die 
höchsten  Gebirgsketten  zusammensetzt.  Die  Grenze  zwischen  diesen 
beiden  Gebieten  scheint  etwa  das  Thal  des  Rio  Guatapurf  zu  bilden. 
In  der  Gegend  von  Atänquez  und  Rosario  treten  sie  gemeinsam  auf, 
doch  scheint  hier  der  Hornblendegranit  das  tiefere  Niveau  einzunehmen. 
An  manchen  Stellen,  namentlich  der  Randketten,  findet  sich  in  den 
Flufseinschnitten  unter  dem  Biotitgranit  der  Hornblendegranit  ange- 
schnitten, z.  B.  an  der  Furt  des  Rio  Badillo  zwischen  Atänquez  und 
Patillal,  am  Rio  Despensa  bei  Patillal,  am  Rio  Cesär  bei  Rosario,  und 
ferner  an  der  Quebrada  Kl  Chorro  bei  Treinta;  dasselbe  Verhältnis 
der  beiden  Granitvarietäten  läfst  sich  auch  längs  des  Laufes  des  Rio 
Rancherfa  zwischen  Caracolf  und  der  Kette  von  Juana-Vieja  beobachten. 
Dort  wo  Hornblendegranite  fehlen,  scheinen  Syenite  und  porphyrische 
Syenite  ihre  Stelle  einzunehmen,  wie  z.  B.  am  Durchbruch  der  Guatapurf 
bei  Valle  de  Upar  und  zwischen  Rio  Rancherfa  und  Treinta  bei  Cuesta 
Tembladera;  vielleicht  mufs  man  annehmen,  dafs  mit  der  Abnahme  der 
Höhe  der  Nevada  von  West  nach  Ost  auch  die  im  Westen  aufragenden 
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Hornblendegranite  gegen  Osten  zu  unter  die  Oberfläche  hinabtauchen 
und  den  über  ihnen  lagernden  Biotitgraniten  das  Feld  allein  überlassen. 

Die  Hornblendegranite  der  Nevada  sind  im  allgemeinen  grob- 
körniger als  die  Biotitgranite;  unter  23  mitgebrachten  Handstücken 
sind  9 grobkörnig,  7 mittelkörnig,  7 feinkörnig;  die  grobkörnigen 
nehmen  vor  allem  die  Chinchicuä-  und  Curucatü-Kette  ein,  sodann  das 
Grundgebirge  am  Rio  Despensa  und  Rio  Cesär  bei  Rosario,  sowie 
auch  am  Chorro  bei  Treinta  und  oberhalb  von  Macotama;  die  feinen 
binden  sich  am  Nordabhange  der  Chinchicuä-Kette,  in  dem  Haupt- 
gipfel der  Schneekette  bei  Duriameina,  bei  Atänquez  und  am  Rio  Cesär, 
endlich  im  Thale  von  San  Miguel. 

Die  Struktur  der  Hornblendegranite  ist  meist  gleichmäfsig  körnig, 
am  Rio  Cesär  (135)  pegmatitisch,  und  an  der  Nordseite  der  Chinchicuä- 
Kette  hei  Atänquez  ( 1 1 6)  und  am  Rio  Cesär  (147,  148)  porphyrisch, 
sodafs  also  feineres  Korn  und  Neigung  zu  porphyrischer  Struktur  Hand 
in  Hand  gehen.  Auch  die  Farbe  wechselt  je  nach  dem  Korn;  die 
feineren  sind  hellwcifs  bis  grau,  die  mittelkörnigen  bläulich  bis  graublau, 
die  gröberen  rötlich  bis  gelbrot  infolge  grofser  roter  Orthoklase.  Die 
mittelkörnigen  zeigen  Übergänge  zu  Quarzdioriten  (112,  113).  Den 
Übergang  zu  den  Biotitgraniten  zeigt  besonders  No.  135  vom  Rio  Cesär 
infolge  spärlicher  Hornblende,  wie  denn  auch  andererseits  die  noch 
als  Biotitgranite  zu  bezeichnenden  Gesteine  von  demselben  Fundort 
(131,  l37,  13 9,  140,  141,  152)  infolge  Gehalts  an  Hornblende  den  Horn- 
blcndegraniten  am  nächsten  stehen.  Epidot,  wohl  meist  aus  Hornblende 
durch  Zersetzung  entstanden,  ist  in  den  feinkörnigen  helleren  Gesteinen 
häufig  (74,  69,  So,  107).  Besonders  glimmerarm  ist  das  Gestein  von 
San  Miguel;  Chlorit  findet  sich  in  No.  69,  wohl  aus  Hornblende  ent- 
standen; Pyrit  ist  accessorisch  in  107  (Atänquez)  vorhanden. 

Die  Biotitgranite  zeichnen  sich  durch  mittleres  bis  feines  Korn 
aus;  unter  30  mitgebrachten  Handstücken  sind  nur  7 grobkörnigere, 
nämlich  4 von  Rosario  am  Cesär  und  3 von  der  Aguafria-Kette  und 
Juana  Vieja  bei  Marocaso.  Die  Biotitgranite  nehmen  besonders  die 
Gegend  von  Marocaso  und  Rosario  sowie  den  Nordabhang,  endlich 
das  Gebirge  von  Treinta  und  Teile  der  Südostränder  der  Nevada  ein. 

Im  allgemeinen  ist  die  Struktur  gleichmäfsig  körnig;  nur  am  Rio 
Cesär  und  am  unteren  Guatapurf  (Loma  Bezötes)  ist  dieselbe  por- 
phyrisch, und  zwar  an  Stellen,  wo  unmittelbar  über  den  Graniten 
Quarzporphyre  und  diorititsclie  Porphyre  liegen.  Mikropegmatitisch  sind 
manche  Gesteine  von  Marocaso  (312),  der  Cuchilla  del  Machfn  (156,  157, 
159),  also  im  ganzen  genommen  die  von  der  Aguafria-Kette.  Als 
Mikroschriftgranit  lassen  sich  die  Gesteine  137,  138  von  Rosario  und 
126  von  El  Rodeo  bezeichnen,  welches  letztere  grofse  Teile  des  Süd- 
ostrandes von  Atänquez  bis  zum  Cerro  Gamarua  bei  Rosario  zu- 
sammensetzt und  auch  wieder  bei  Caracolf  am  Rancherta  au  ft  ritt. 
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Die  Farbe  der  Biotitgranite  ist  meist  rötlich,  fleischrot  bis  gell) 
und  weifs;  nur  die  glimmerreicheren  139 — 141  und  158  von  Rio  Cesär 
sind  graubraun. 

Ganz  besondere  Unterschiede  bietet  der  Glimmergehalt;  im  all- 
gemeinen kann  man  sagen,  dafs  die  Granite  der  Nevada  sehr  glimmer- 
arm sind;  unter  31  Handstücken  sind  12  glimmerarm,  7 äufserst 
glimmerarm,  und  zwar  zeichnet  sich  besonders  die  Gegend  von  Maro- 
caso  durch  Glimmerarmut  aus;  sämtliche  aus  der  Aguafria-  und 
Juana  Vieja-Kette  stammenden  Stücke  zeigen  diese  Eigenschaft;  dazu 
das  Gestein  von  Atänquez  und  die  unteren  Stufen  von  Rosario.  Ganz 
besonders  wenig  Glimmer  führen  die  Gesteine  von  Cuchilla  del  Machin, 
also  die  Südseite  der  Aguafria-Kette,  das  Gestein  von  Rodeo,  Gamarua, 
Caracoli  (126),  und  No.  137,  138,  15 1 vom  Rio  Cesär.  Ihre  Farbe  ist 
infolge  des  Hervortretens  des  Quarzes  und  Plagioklases  weifs  bis  weifs- 
rosa  und  gelblich;  oder  infolge  des  Orthoklases  intensiv  rot.  Über  den 
Übergang  mancher  Biotitgranitc  zu  Hornblendegraniten  s.  S.  7. 

Die  Granite  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  scheinen  den 
ganzen  mittleren  Teil  des  Gebirges  einzunehmen;  sicher  nachzuweisen 
sind  sie  zwschen  Pueblo  Viejo  am  Rio  Ariguanf  im  Süden  und  der 
Nordküste,  an  welche  sie  beim  Rio  Volador  und  am  Rio  San  Miguel 
herantreten;  zwar  habe  ich  den  Nordabfall  der  eigentlichen  Schnee- 
kette nicht  untersuchen  können;  da  aber  der  Stidfufs  und  Gipfel  des 
Hauptschneegipfels  aus  Granit  bestehen,  und  auch  die  Gebirge  von 
Macotama  dasselbe  Gestein  führen,  so  dürfte  es  wohl  über  allem  Zweifel 
erhaben  sein,  dafs  auch  der  Nordabfall  der  Schneekette  gegen  den 
Rio  Macotama  dem  Granitgebiet  zugehöre,  sodafs  sich  dasselbe  in 
nordsüdlicher  Richtung  über  100  km  ausdehnt.  Von  Westen  nach 
Osten  dürfte  die  Ausdehnung  desselben  ebenso  grofs  sein,  vielleicht 
sogar  140  km  betragen.  Mit  Sicherheit  läfst  sich  sagen,  dafs  sich  das 
Granitgebiet  von  73°  50'  bis  zum  Rio  Guatapurf  erstreckt;  da  es  aber 
aufserdem  das  ganze  Grundgebirge  und  die  Höhen  der  Sierrita  bei 
Rosario,  ferner  die  am  Rio  Candela,  Rio  Badillo,  Patillal,  Corral  de  Piedra 
und  auch  an  der  Loma  Bczötes  bildet,  da  es  sodann  zwischen  Chorrera 
und  Caracoli  auftritt,  das  Gebirge  von  Marocaso  und  das  von  Treinta 
bildet,  so  ist  es  bei  der  Nähe  der  Aguafria-Kette  zur  Schneekette 
und  der  Juana  Vieja-Kette  zum  Thale  des  Rio  San  Antonio  wahr- 
scheinlich, dafs  die  gesamte  centrale  und  nördliche  Nevada  vor- 
wiegend aus  Granit  besteht;  der  unerforschte  Teil  zwischen  Macotama, 
San  Antonio,  Marocaso  im  Norden,  Chorrera,  Rosario  im  Osten,  Atän- 
quez, San  Sebastian  im  Süden  und  Duriameina  im  Westen  ist  daher 
höchstwahrscheinlich  grofsenteils  Granitgebiet;  ja,  es  ist  auch  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Westabhang  der  Nevada  zwischen  Ariguanf  und 
Sevilla  ebenfalls  granitisch  ist,  da  die  wasserlosen  Hügel  zwischen  Ari- 
guanf und  Fundacion  trotz  der  grofsen  Zersetzung  dieses  Gesteines 


Digitized  by  Google 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra  de  Perijd. 


9 


granitisches  Material,  besonders  an  rler  Quebrada  nördlich  von  La 
Fundacion,  erkennen  lassen. 

Im  Gebiete  der  Hornblendegranite,  namentlich  der  hohen  Ketten 
zwischen  Pueblo  Viejo  del  Ariguanf  und  der  Schneekette,  ist  die  Ver- 
witterung ausnehmend  gewaltig;  die  Abhänge  namentlich  der  Kungukaka- 
Kette  sind  mit  riesigen  Trümmer-  und  Blockmassen  bedeckt.  Die 
massige  Lagerung  geht  zuweilen  in  bank-  und  plattenförmige  Abson- 
derung über,  wie  auf  dem  Gipfel  der  Kungukaka-Kette.  Am  Nordab- 
hange  wird  in  dem  ungemein  regenreichen  Klima  der  Granit  in  einen 
lockeren  sandigen  Grus  oder  in  einen  roten  bis  gelben  thonigen  Lehm 
aufgelöst,  welche  beide  die  Anlage  von  Strafsen  aufscrordentlich  er- 
schweren und  das  Vorwärtskommen  auf  den  Waldwegen  zuweilen  fast 
unmöglich  machen,  indem  bei  jedem  Schritte  grofse  Lagen  dieser  losen 
bröckligen  Grusmassen  abstürzen  und  den  Weg  bald  bis  zu  beträcht- 
licher Höhe  bedecken.  Die  Cuchilla  Mentana  zwischen  den  Flüssen 
Santa  Clara  und  Quebrada  Andrea  sowie  überhaupt  der  ganze  Abfall 
des  Gebirges  von  Pueblo  Viejo  nach  Norden  zu  sind  gute  Beispiele 
für  diese  erstaunlich  tiefgehende  Verwitterung. 

Im  allgemeinen  bildet  der  Granit  gewaltige  runde  und  breite 
Gebirgszüge,  welche  meist  in  ihren  unteren  Teilen  steil  zu  den  Thälern 
abfallen,  und  über  der  Höhe  von  etwa  3700  m in  grofsen  öden  Zacken, 
Klippen  und  Mauern  aufragen;  die  Abhänge  der  Granitketten  sind 
gras-  und  strauchbewachsen;  am  Nordabhang  bildet  das  Granitgebiet 
eine  ganz  besonders  einheitliche  geschlossene  Masse,  welche  nur  durch 
die  tiefen  Erosionsthäler  der  Flüsse  gegliedert  ist;  ähnlich  erscheinen 
auch  die  Ketten  von  Juana  Vieja  und  Aguafria,  welche  gegen  Nord- 
osten zu  rasch  in  der  Cuesta  Tembladera  und  La  Docora  gegen  die 
Ebene  abfallen ; ein  ähnliches  Bild  zeigt  auch  das  Waldgebirge  von 
Treinta,  das  ebenfalls  wohl  zum  gröfsten  Teile  aus  Granit  besteht; 
überall  in  diesen  Ketten  bildet  der  Granit  wenn  nicht  die  höchsten 
Gipfel,  so  doch  den  Grundstock  des  Gebirges  fast  bis  zu  den  Gipfeln. 
Nach  Südosten  und  Nordosten  zu  werden  die  Granitketten  niedriger, 
und  am  Siidostrande  der  Nevada  von  Valle  de  Upar  aus  nach  Süden 
zu  findet  man  überhaupt  keinen  Granit  mehr.  Dagegen  besteht  auf 
der  Strecke  Atänquez-San  Juan- Rosario -Chorrera  das  Grundgebirge 
überall  aus  Granit  und  schneidet  erst  bei  einer  Linie  ab,  die  von  Atün- 
quez  über  die  Quelle  des  Rio  Cesär  und  die  Cuchilla  del  Machfn  nach 
Caracolf  zieht,  also  im  allgemeinen  NNO  Richtung  einhält;  im  Südosten 
dieser  Linie  besteht  vor  allem  nur  der  Cerro  Gamarua  aus  Granit, 
während  sonst  überall  Diabase,  Diorite,  Quarzporphyre  hinzutreten  und 
gegen  die  Ränder  zu  alleinherrschend  werden ; ob  sich  das  Granitgebiet 
auch  noch  nordöstlich  über  Treinta  hinaus  gegen  die  Goajira  fortsetzt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


10 


W.  Sievers: 


2.  Hornblendegranitporphyre  und  Glimniergranitporphyre. 

Neben  den  Hornblendegraniten  treten  an  einzelnen  Stellen  lokal 
porphy rische  Varietäten  auf,  welche  als  Hornblendegranitporphyre  und 
Glimniergranitporphyre  bezeichnet  worden  sind;  es  sind  nur  vier  Stellen 
in  Betracht  zu  ziehen.  Die  eine  liegt  in  der  Schneekette  selbst  in 
4300  m Höhe;  hier  folgen  auf  den  Hornblendegranit  No.  74,  dort  | 
wo  derselbe  von  dem  Quarzporphyr  No.  75  durchsetzt  wird,  porphyrische 
fleischrötliche  Gesteine  mit  getrübtem  Orthoklas,  Quarz,  Biotit  und 
hellgrüner  epidotisirter  Hornblende;  sie  bilden  zwei  gewaltige  Ter- 
rassen von  etwa  50  m Höhe;  die  untere  Terrasse  zieht  westöstlich  von! 
den  Quellseen  des  Cataca  zum  östlichen  Schnecgipfel  hinüber;  die  in 
Bänken  abgesonderten  Gesteine  scheinen  nur  eine  porphyrische  Aus- 
bildung des  Hornblendegranites  zu  sein,  ohne  dafs  eine  Durchsetzung 
desselben  durch  Gänge  erfolgt  wäre,  ln  vieler  Beziehung  erinnert  an 
diese  Gesteine  das  Geröll  (204)  aus  dem  Rio  Guatapurf. 

Das  zweite  Vorkommen  liegt  am  Cerro  Brazilito,  dort  wo  dasselbe 
zum  Rio  Guatapurri  ausläuft  am  Cerrito  El  Tamaco.  Es  sind  fein- 
körnige, dioritische,  helle,  plagioklasreiche,  quarzarme  Gesteine  (266, 
,267);  sie  überlagern  einen  porphyrischen  hellen  Glimmergranitporphyr 
(265)  mit  rötlichen  Orthoklasen  und  weifsen  Plagioklasen.  Über  die 
Eagerungsform  vermag  ich  keine  Angaben  zu  machen,  bemerke  jedoch, 
dafs  hier  unmittelbar  in  der  Nähe  die  Quarzporphyre  257 — 260  von 
Chorreadero  und  die  Tuffe  261  Vorkommen. 

Das  dritte  Vorkommen  liegt  in  der  Aguafriakette  (315),  eine  Stunde* 
oberhalb  Marocaso  am  Aufstieg  zum  Machfn  gegenüber  Sabana  de 
Joaquina.  Es  ist  mikrogranitischer  brauner  Hornblendegranitporphyr 
mit  Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz,  Hornblende;  obwohl  infolge  des  gras- 
bewachsenen Abhanges  die  Lagerung  nicht  klar  ersichtlich  ist,  bemerke 
ich  doch,  dafs  oberhalb  der  quarzreiche  Diabas  No.  316,  unterhalb  der 
Biotitgranit  No.  313,  314  ansteht. 

Endlich  befindet  sich  im  äufsersten  Osten  unter  den  Uralitporphy- 
riten  des  Potrero  de  Venancio,  wahrscheinlich  aber  oberhalb  des  Horn- 
blendegranites 32r,  oder  des  Biotitgranites  No.  349,  durch  den  Arroyo 
del  Agua  blofsgelegt,  ein  mikrogranitischer  Hornblendegranitporphyr 
mit  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Glimmer  und  acc.  Pyrit. 

Als  Glimmergranitporphyr  ist  ferner  noch  das  Gestein  118  von 
San  Jos<5,  Geröll  aus  dem  Guatapurf,  oberhalb  der  Brücke  von  Intulua 
zu  bezeichnen  (119),  welches  grauweifs  und  mikrogranitisch  ist,  grofse 
wasserhelle  Quarze  und  trübe  Orthoklase  führt  und  den  höchsten  Teilen 
des  Gebirges  entstammen  jnufs. 

3.  Syenite  und  Syenitporphyre. 

Syenite  und  Syenitporphyre  scheinen  ein  beträchtlich  gröfseres 
Areal  einzunehmen  als  die  Hornblendegranitporphyre.  Sie  finden  sich 
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besonders  in  zwei  Gegenden  der  Nevada:  erstens  am  Durchbruch  des 
Guatapuri  durch  die  Randketten  bei  Valle  de  Upar,  zweitens  zwischen 
Caracolf,  Treinta  und  Chorrera.  Beide  Vorkommnisse  haben  das  mit 
einander  gemein,  dafs  sie  dort  liegen,  wo  die  granitischen  Ketten  des 
Innern  abbrechen  und  niedriger  geworden  sind,  um  in  die  porphyri- 
schen  Randketten  überzugehen,  ferner  dafs  sie  in  der  Nähe  der  Horn- 
blendegranitporphyre und  Glimmergranitporphyre  gelegen  sind,  endlich 
aber,  dafs  sie  für  die  fehlenden  Hornblendcgranite  zu  vicariieren  scheinen, 
an  Stelle  derer  sie  unter  den  Biotitgraniten  hervortauchen. 

Vor  allem  tritt  dies  hervor  am  Guatapurf-Durchbruch.  Hier  liegen 
feine  bis  mittelkörnige,  gelblich  graubraune  plagioklasreiche  Syenite  (235 
—237)  mit  roten  Orthoklasen  und  Hornblende,  viel  Epidotgehalt  und 
Gümmer,  jedoch  fast  quarzfrei,  am  Ausgang  des  Pozo  Hurtado  in  ge- 
waltigen Bänken  abgesondert,  deren  Kluftflächen  NNO  streichen  und  in 
3er  gegen  OSO  geneigt  sind;  darüber  porphyrischer  gclblichroter  Syenit- 
porphyr (232— 234)  mit  chloritisierter  und  epidotisierter  Hornblende  und 
durch  fein  verteiltes  staubförmiges  Erz  rot  gefärbten  Feldspathen ; dieser 
Syenit  setzt  auch  den  ganzen  Pozo  Hurtado  zusammen.  Zwischen  beiden 
liegt  ein  dunkelgraubrauner  Syenitporphyr  (238)  von  etwas  dunklerer 
Karbe  als  die  übrigen  Syenitporphyre.  Etwas  abwärts  des  Tozo  Hurtado 
findet  sich  am  Pozo  Espumarajo  ein  ebenfalls  dunkelgraubrauner  Syenit- 
porphyr (239),  dessen  Feldspathe  und  Glimmer  stark  zerquetscht  und 
zertrümmert,  corrodiert  und  deformiert  sind  und  auf  beträchtliche  mecha- 
nische Einwirkung  schliefsen  lassen. 

An  allen  diesen  Stellen  bildet  der  Syenitporphyr  das  Grundgestein 
und  ersetzt  also  hier  den  sonst  überall  vorhandenen  Granit;  doch  auch 
im  Bette  des  Arroyo  Morro  in  der  Höhe  des  Guatapurf-Spiegels  findet 
sich  als  Geröll  ein  dunkelbraunes  Quarz-Epidotgestein  (274/75),  eine  Art 
von  Orthoklasporphyr,  völlig  mit  Epidot  durchwachsen,  welches  in  sehr 
grofser  Übereinstimmung  mit  dem  Gestein  235 — 239  steht  und  augen- 
scheinlich eine  ziemlich  grofse  Verbreitung  hat;  denn  etwas  unterhalb 
dieser  Stelle  steht  zwischen  dem  Arroyo  de  los  Cominos  und  dem 
Arroyo  de  las  Palmas  dasselbe  Gestein  (273)  gegenüber  dem  Corral 
de  los  Bezötes  auf  der  Sabane  an.  Wir  sehen  also,  dafs  die  Gegend 
des  Guatapurf-Durchbruches  an  vielen  Punkten  mit  Gesteinen  erfüllt 
ist,  welche  die  hier  fehlenden  Hornblendegranite  ersetzen ; über  ihnen 
scheint  der  Biotitgranit  (245)  von  der  Loma  Bezotes  zu  liegen;  der 
Kontakt  beider  ist  leider  nirgends  aufgeschlossen. 

Wahrscheinlich  steht  auch  auf  der  Südseite  der  Cerros  de  los 
Cominos  Syenit  an;  denn  im  Gerolle  des  Rio  Azucarabuena,  welcher 
in  denselben  entspringt,  findet  sich  ein  grobkörniger,  richtungslos 
körniger  Syenit  (54)  mit  starker  Epidotisierung;  er  steht  der  No.  232 
bis  234  nahe. 

Der  zweite  gröfsere  Komplex  von  Syeniten  und  Syenitporphyren 
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scheint  im  Nordosten  der  Nevada  zu  liegen;  hier  sind  an  drei  Stellen 
Gesteine  nachweisbar,  welche  denjenigen  (273,  274)  vom  Arroyo  Morro, 
sowie  auch  238  ähnlich  sind.  Das  eine  liegt  zwischen  Caracolf  und 
Marocaso  an  dem  Rio  Rancherfa  bei  Barrealito;  es  ist  ein  grobkörniger 
plagioklasreicher  titanithaltiger  Syenit  (305),  welcher  vielleicht  dem 
Hornblendegranitporphyr  (315)  von  Aguafria  nahe  steht;  er  liegt  unter 
dem  glimmerarmen  Biotitgranit  (309)  und  dem  ebensolchen  der  Cuesta 
Tembladera  (317);  er  bildet  auch  das  Grundgestein  im  Bachbett  des 
Arroyo  San  Luis  oder  Barrealito;  abermals  tritt  er  an  den  Quellfliissen 
des  Rio  Enea  wieder  unter  dem  Gestein  317  hervor  und  zieht  über 
die  Sabane  von  Laguneta  und  Talanquera  gegen  den  Rio  San  Francisco; 
hier  geht  er  über  in  den  graubraunen,  stark  epidotisirten  und  chloriti- 
sirten  Syenitporphyr  318 — 320,  welcher  bis  gegen  Treinta  andauert; 
hier  überall  fehlt  Hornblendegranit  völlig. 

Endlich  steht  ein  dunkler  Syenitporphyr  (345,  347),  welcher  dem 
vom  Pozo  Hurtado  sehr  ähnlich  ist,  am  Arroyo  Boca  de  la  Roza 
an  der  „Mala  Bajada“  an;  er  ist  ebenfalls  epidotisirt  und  scheint  den 
Übergang  zu  den  nordöstlich  aufwärts  folgenden  Graniten,  also  auch 
hier  vielleicht  das  Liegende  des  Biotitgranites  zu  bilden.  Wahrschein- 
lich ist  auch,  dafs  zwischen  Chorrera  und  San  Ciriaco  diese  Syenit- 
porphyre eine  Rolle  spielen  und  überhaupt  in  dem  ganzen  Gebiet 
zwischen  Caracolf  und  Treinta  im  Grundgebirge  auftreten.  Wir  finden 
daher  auch  hier,  dafs  das  Vorkommen  der  Syenitporphyre  mit  der 
Grenze  der  Granite  des  Innern  gegen  die  diabasischen,  dioritischen 
und  porphyrischen  Randketten  zusammenfällt. 

4.  Die  archäischen  Gneise  und  Schiefer. 

Die  archäische  Formation  ist  in  der  Nevada  durch  folgende 
Gesteine  vertreten:  «)  Gneise,  Glimmerschiefer  und  Quarzite, 

j)  Amphibol-  und  Augitschiefer,  d)  Hälleflintartige  Gesteine. 

Während  die  granitischen  Gesteine  in  der  centralen  Nevada  fast 
allein  herrschen,  fehlen  sie  im  Nordwesten  völlig  und  hier  tritt  die 
Gneisformation  an  ihre  Stelle.  Überhaupt  scheinen  die  Gneise  und 
krystallinen  Schiefer  nach  Norden  und  Nordwesten  zu  mehr  und  mehr 
den  Granit  zu  verdrängen,  der  Übergang  dürfte  in  den  unbekannten 
Teilen  der  Nevada  zwischen  der  Schneekette  und  der  Hortpieta 
liegen;  denn  während  wir  in  ersterer  ausschliefslich  Granit  finden,  be- 
steht letztere  völlig  aus  Gneis  und  Hornblendeschiefern;  wenigstens 
findet  sich  in  dem  vorspringenden  Gebirgsteile  westlich  von  740  W 
nur  Gneis  und  Schiefer.  Doch  auch  am  Nordabhang  bei  San  An- 
tonio sehen  wir  den  Gneis  auftreten  und  es  ist  noch  nicht  sicher, 
ob  nicht  grofse  Teile  des  Nordabhanges  dem  Gneisgebiet  zuzu- 
rechnen sind;  leider  läfst  die  überaus  starke  Verwitterung  keine 
sicheren  Schlüsse  zu,  und  wo  solche  gemacht  werden  können,  z.  B.  im 
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Thale  des  Rio  San  Miguel,  sinkt  die  Wage  zu  Gunsten  des  Granites; 
doch  kommen  auch  bei  Pueblo  Viejo  quarzige  Schiefer,  und,  wie  es 
scheint,  auch  Glimmerschiefer  vor. 
a)  Gneis. 

Am  Nord  ab  hange  der  Nevada  habe  ich  nur  an  zwei  Stellen 
sicher  Gneis  nachweisen  können,  nämlich  einesteils  bei  San  Antonio, 
andemteils  im  Geröll  des  Rio  Dibulla.  Der  Gneis  von  San  Antonio 
(371 — 373)  ist  ein  mittelkörniger,  hornblendehaltiger  Biotitgneis,  dessen 
reihenförmige  Quarzlinsen  Parallelstruktur  herv^orrufen;  er  scheint  das 
Thal  von  San  Antonio  und  besonders  die  östlichen  und  südlichen 
Höhen  einzunehmen,  während  der  Cerro  Plateado  wahrscheinlich  aus 
Hornblende-  oder  Biotitgranit  besteht;  ein  Handstück  (371)  zeigt  zwci- 
glimmerigen,  grobflasrigen  Gneis  mit  Quarz  und  Mikroperthit.  Auch 
das  Geröll  aus  dem  Rio  Dibulla  zeigt  Mikroperthite  mit  riesig  grofsen 
Feldspathlamellen. 

Für  den  Nord westabhang,  den  Gebirgsstock  der  Horqueta,  werden 
meine  geringen  Sammlungen  auf  das  Erfreulichste  durch  die  vorzüg- 
lich geschlagenen,  frischen  und  guten  Handstücke  ergänzt,  welche 
Herr  W.  Reiss  bei  seinem  Aufenthalte  in  Santa  Marta  im  Jahre 
1868  gesammelt  hat  und  die  er  mir  mit  dankenswertester  Bereit- 
willigkeit zur  Verfügung  stellte.  Dieselben  sind , wie  die  meinigen, 
meist  aus  dem  Gerolle  des  Minca-Baches  entnommen.  Um  Minca  und 
bis  gegen  Mamatoco  hin,  ferner  auch  bei  Masinga  und  Bonda,  sowie 
bei  Gaira  und  überhaupt  an  der  Küste  zwischen  Gaira  und  Ciönaga, 
endlich  auch  wahrscheinlich  oberhalb  von  Minca  gegen  den  Gipfel 
der  Horqueta  zu,  und  in  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  Rio  Gaira  und 
Rio  Papäres  besteht  das  Gebirge  aus  Gneis;  und  zwar  ist  dies  be- 
sonders richtungslos  körniger  granitischer  Hornblendebiotitgneis 
{26 — 31  S),  sowie  richtungslos  körniger  Biotit-Mikroklingneis  mit  pracht- 
vollen Hornblenden  und  Mikroklinen  (6  R.1),  doch  auch  dünnschiefriger 
Biotitgneis  mit  schön  gestreiften  Plagioklasen  und  rotbraunem  Glimmer 
(3  R.);  diese  Gneise  sind  die  am  weitesten  verbreiteten,  dazu  tritt  noch 
weifser,  talkiger,  chloritischer  Gneis,  Geröll  aus  dem  Rio  Cördoba  (2  S.), 
ferner  grobkörniger,  hellgelblichweifser  Muscovitgneis  mit  deutlicher 
Parallelstruktur  und  einzelnen  hellen  Granaten  von  Gaira  und  vom 
Wege  Gaira  — Santa  Marta  (R.  10 — 12;  S.  16 — 20);  die  von  Reiss  ge- 
sammelten Stücke  sind  etwas  feinkörniger.  Endlich  findet  sich  noch 
auf  demselben  Wege  gelber  bis  roter  flasriger  plattiger  (Augen -)  Gneis, 
ein  durch  Eisenhydroxyd  gefärbter  roter  Muscovitgneis  (21.  22  S.). 
Diese  roten  Gneise  sind  am  Wege  Gaira  — Santa  Marta  etwa  40°  gegen 
WSW  geneigt;  dagegen  scheinen  die  Quarzadern  in  dem  stark  ver- 
witterten Gneis  von  Mamatoco  und  Minca  die  für  viele  Teile  der 
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Nevada,  namentlich  den  Südostrand,  gültige  Streichrichtung  SSW — NNO 
zu  haben. 

In  einzelnen  Teilen  der  südlichen  Nevada  finden  wir  ebenfalls 
Gneis,  welcher  hier  den  Granit  zu  ersetzen  scheint;  es  ist  dies  zwischen 
San  Sebastian  und  Atänquez;  und  zwar  habe  ich  Gneis  mit  Sicherheit 
an  drei  Punkten  nachweisen  können,  nämlich  am  Cerro  Mamon,  sodann 
am  West-  und  endlich  am  Ostabhang  der  Templadokette,  welche  viel- 
leicht als  die  südöstliche  Fortsetzung  des  Mamon  aufgefafst  werden 
kann.  Das  Gestein  des  Mamon  (84)  steht  in  der  Höhe  von  2000—270001 
an,  hat  deutliche  Parallelstruktur,  fleischrote  Orthoklase,  äufsert  cin- 
schlufsreiche  Quarze,  Mikroperthit,  Plagioklas  und  Hornblende  und 
scheint  die  gesamte  Masse  des  Herges  zu  bilden;  gegen  Westen  geht 
cs  in  den  Hornblcndegranit  von  Chinchicuä  über;  dieser  Gneis 
streicht  NO. 

ln  der  Quebrada,  welche  vom  Chinchicud  nach  San  Sebastian 
hinabführt,  ist  das  Gestein  nahe  dem  Thalc  anscheinend  ebenfalls  ge- 
schichtet, und  dasselbe  gilt  von  dem  Gestein  des  Portachuelo  de 
Atdnqucz  und  der  gegenüberliegenden  Punta  de  la  Nariz-Kette;  auch 
am  Aufstieg  vom  Rio  Bukudiva  zur  Punta  de  la  Nariz  scheinen  die 
den  Berg  bildenden,  kolossal  verwitterten  Quarzgesteine  nordöstlich 
zu  streichen;  vielleicht  sind  alle  diese  Gesteine  dem  Gneis  zuzurcchnen. 
Sicher  ist  das  der  Fall  mit  der  Templado-Kette,  und  zwar  sowohl  an 
der  Quebrada  del  Burro  (90),  wie  auch  an  dem  westlichen  Aufstieg, 
wie  auch  namentlich  am  Ostabhang  an  der  als  F.l  Chorro  bezeichneten 
Stelle  (94,  95),  leider  lassen  die  grasbewachsenen  Hänge  keine  guten 
Aufschlüsse  zu.  Die  Gneise  der  Templado-Kette  sind  mittelkörnig, 
graugrün,  enthalten  Mikroperthit  mit  riesigen  Einschlüssen,  Quarz  mit 
schwarzen  (Rutil?)  Nüdelchen,  Granat,  Plagioklas,  Apatit,  Chlorit  (?). 

Gegen  Osten  zu  am  linken  Ufer  des  Guatapuri  werden  sie  wieder 
durch  den  Granit  von  Atänquez  ersetzt;  doch  sind  auch  in  den  süd- 
lich von  Atänquez  am  Rio  Candela  auftretenden  Graniten  (?)  Quarz- 
adern zu  erkennen,  welche  NW — SO  streichen;  bei  der  allgemeinen 
Zerstörung  des  festen  Gesteins  durch  die  gewaltige  Verwitterung  läfst 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  nicht  auch  diese  Gesteine  den 
Gneisen  zuzurechnen  sind;  rotbraune,  eisenhaltige  Bänder  scheinen  sich 
in  ihnen  durch  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Verwitterung 
auszuzeichnen.  Endlich  fand  ich  noch  am  Pozo  Espumarajo  im  Geröll 
des  Rio  Guatapuri  einen  Hornblendegneis  (243). 

ß)  Glimmerschiefer  und  Quarzite. 

An  den  Gneis,  namentlich  des  Nordwestabhanges,  lagert  sich  eine 
Zone  von  krystallinischen  Schiefern  an,  welche  in  ihren  unteren  Hori- 
zonten durch  Glimmerschiefer  und  Quarzite,  in  ihren  oberen  durch 
Amphibol-  und  Augitschiefer  vertreten  ist;  dieselbe  läfst  sich  in  geringen 
Resten  auch  am  Nordabhange  der  Nevada  bei  Pueblo  Viejo  kon- 
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statieren;  dagegen  giebt  es  südlich  dei  Hauptwasserscheide  der  Nevada 
nur  einen  einzigen  Punkt  auf  der  Südseite,  wo  krystallinische  Schiefer 
mit  Sicherheit  aufgefunden  wurden.  Das  ist,  um  es  gleich  vorweg  zu 
nehmen,  am  oberen  Rio  Rancherfa,  dort,  wo  zwischen  Barrealito  und 
Gudsimo  der  Flufs  an  der  Vuelta  del  Cerro  genannten  Stelle  durch 
die  nordöstlich  streichenden  Vorberge  der  Aguafria-Kette,  gegenüber 
dem  Cerro  Chirua,  hindurchbricht.  Hier  liegt  in  530  m Höhe,  horizontal 
über  dem  Syenit  305,  feinkörniger  bis  dichter  glimmerreicher  (Biotit) 
Quarzit  (306),  darüber  im  Hangenden  feinkörniger  Hornblendeschiefer 
(307).  Das  ist  das  einzige,  wenig  mächtige  und  wenig  ausgedehnte 
Vorkommnis  von  krystallinischen  Schiefern  im  Süden  der  Wasserscheide, 
wenn  man  nicht  die  hälleflintartigen  Gesteine  als  Reste  einer  krystalli- 
nischen Schieferzone  auffassen  will.  Übrigens  könnte  man  die  Schiefer 
von  Barrealito  schon  in  nahe  Beziehung  zum  Nordabhang  bringen;  in 
der  That  stehen  bei  San  Antonio  auf  dem  Wege  nach  Pueblo  Viejo 
am  linken  Ufer  des  Flusses  unmittelbar  an  der  Brücke  quarzige 
Schiefer  in  steilgestellten  Schichten  mit  nordöstlicher  Streichrichtung  an 
und  bei  Pueblo  Viejo  findet  man  mehrfach  Blöcke  eines  rotgelben 
Glimmerschiefers. 

Vor  allem  aber  stehen  krystallinische  Schiefer  am  Nordwest- 
abhang  der  Nevada  an;  sie  sind  hier  von  Reiss  und  mir  besonders 
im  Minca-Bache  nachgewiesen  worden;  es  sind  dünnschiefrige  graue 
Granatglimmerschiefer  und  zwar  scheinen  No.  9 (R.)  und  14  (S.)  idcntisc.h- 
zti  sein;  ich  vermochte  sie  nur  als  Gerölle  aufzufinden  und  aus  Reiss’ 
Bezeichnung:  ,,Aus  dem  Minca-Bache“  scheint  dasselbe  hervorzugehen. 
Aufserdem  sind  Glimmerschiefer  nur  noch  an  einem  Punkte  nachge- 
wiesen und  zwar  von  Reiss  (19)  am  Wege  von  Santa  Marta  nach  Gaira. 
Dagegen  finden  sich  quarzitreiche  Phyllite  auch  nördlich  von  Santa 
Marta  am  Wege  nach  Taganga;  ich  fand  dort  am  Abstieg  von  dem 
150  m hohen  Alto  de  Taganga  nach  dem  letzteren  Orte  zu  hellblau- 
graue, schiefrig  flasrige,  Quarz,  Chlorit  und  Eisenerz  enthaltende 
Schiefer  (9  und  10  S.)  mit  NNW -Streichrichtung.  Sodann  hat  Reiss  aus 
dem  Minca-Bache  (7  und  8 R.)  weifse  dünnschiefrige  Quarzitschiefer, 
ich  selbst  (15  S.)  von  demselben  Fundorte  weifse  Quarzite  mit  deut- 
licher Parallelstruktur,  Zirkon  und  Granat  enthaltend,  mitgebracht;  es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  dieselben  in  den  höheren  Teilen  der  Horqueta- 
Grtippe  anstehen,  doch  ist  über  ihr  Vorkommen  nichts  Näheres 
bekannt. 

7)  Amphibolschiefer  und  Augitschiefer. 

Aufser  dem  bereits  erwähnten  Amphibolschiefcr  307  von  Barrealito 
landen  sich  alle  diese  Gesteine  am  Nordwestabhange  in  der  Horqucta- 
Gnippe.  Über  ihr  Verhältnis  zu  den  Glimmerschiefern  und  Quarziten 
läfst  sich  nur  sagen,  dafs  sie  wahrscheinlich  jünger  sind  als  die  letz- 
teren; bei  Barrealito  liegt  der  Hornblendeschiefer  über  dem  Quarzit, 
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lind  am  Alto  de  Taganga  gelangt  man  vom  hellblaugrauen  Schiefer  im 
Liegenden  zum  Augitschiefer  im  Hangenden;  obwohl  die  Beziehungen 
des  Glimmerschiefers  zu  den  übrigen  Gesteinen  nirgends  klar  auf- 
geschlossen sind,  so  läfst  sich  doch  vermuten,  dafs  er  den  Übergang 
vom  Gneis  zum  Hornblendeschiefer  machen  dürfte. 

Im  Minca-Bache  fand  Reiss  (2  R.)  feinkörnige  Biotit-Amphibolschiefer 
mit  hellgrauer  Hornblende,  rotbraunem  Biotit  und  reichlichem  Quarz, 
ferner  ein  dunkelgrauschwarzes  Amphibol-Olivingestein  (4,  5 R.)  mit 
Hornblende,  Olivin,  Magneteisen,  welches  in  der  Serpentinisinmg 
begriffen  ist;  endlich  ich  selbst  einen  mittelkörnigen  Feldspathamphi- 
bolit  (n — 13  S.)  mit  Pyrit;  aufserdem  fand  ich  im  Geröll  des  Rio  Cör- 
doba,  welches  von  dem  Horqueta-Gebirge  herabkommt,  mittelkömigen 
Feldspathamphibolit  (1  S.)  mit  Titanit  und  Apatit. 

Anstehend  fand  Reiss  an  den  Felsen  der  Landspitze  von  Gaira 
einen  feinkörnigen  bis  dichten  dünnschiefrigen  dunklen  Amphibolschiefer 
(13  R.)  mit  grüner  Hornblende  und  Quarz  und  an  den  Felsen  der  Land- 
spitze von  Santa  Marta  an  der  Punta  Botin  gegenüber  dem  Morro  einen 
feinkörnigen,  schiefrigen,  hellgrünen  Aktinolithschiefer  (14 — 18  R.), 
welcher  nach  Bergt  ähnlich  den  Broka  genannten  Amphiboliten  von 
Dannemora  in  Schweden  ist.  Von  demselben  Gestein  brachte  auch 
ich  ein  Handstück  (5  S.)  mit.  Dieser  Aktinolithschiefer  fällt  in  steilen 
Winkeln  gegen  NW  ins  Meer  ab  und  setzt  ohne  Zweifel  auch  die 
Morros  selbst  zusammen.  Auf  dem  Gipfel  der  das  Castell  San  Antonio 
tragenden  niedrigen  Klippe  liegen  Konglomerate  umher  (3,  4 S.),  welche 
vorwiegend  aus  Quarzrollstücken  und  Schieferbrocken  bestehen  und 
vielleicht  von  einer  vor  nicht  ferner  Zeit  stattgefundenen  Thätigkeit  des 
Meeres,  50  m über  dem  heutigen  Niveau,  Kunde  geben.  Die  „Grün- 
schiefer“ stehen  auch  noch  in  den  Bergen  südlich  von  Santa  Marta  am 
alten  Wege  nach  Gaira  an  und  überlagern  in  dem  ganzen  Höhepzug 
zwischen  beiden  Orten  den  Gneis  mit  zum  teil  sehr  starkem  Einfall 
gegen  SW,  S und  SO,  wie  denn  überhanpt  die  Streichrichtungen  hier 
ziemlich  wechselnd  sind.  Auch  an  der  Quebrada  Donjaca  bei  La  Palma 
sieht  man  an  der  neuen  Eisenbahnbrücke  grünen  Schiefer  unmittelbar 
am  Meere  anstehen,  der  von  reccntem  Korallenkalk  überlagert  wird, 
ein  weiterer  Beweis  für  den  Rückzug  des  Meeres  an  der  Nordküste 
und  Nordwestküste.  Auch  an  der  Kopfstation  des  Bahnhofs  von  Santa 
Marta  fand  ich  grünen  Schiefer  mit  nordöstlichem  Streichen ; diese 
bildet  den  Übergang  zu  den  Augitschiefern  von  der  Cuesta  de  Taganga 
Auf  dem  Alto  selbst  stehen  diese  Gesteine  art  (7,  8 S.);  cs  sind  hell- 
graugrüne  Schiefer  mit  Pyroxen,  Hornblende,  Quarz  und  Calcit;  die 
Handstücke  No.  23 — 25  und  wahrscheinlich  auch  Reiss  No.  1 sind 
von  demselben  Fundorte.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  am  Nordwestab- 
hang im  Gebirge  der  Horqueta  der  Gneis  von  einem  Mantel  von 
krystallinischen  Schiefern  umgeben  ist,  welcher  vielfach  denudiert,  zer- 
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brochen  und  durch  das  Meer  zerschnitten  ist;  vielleicht  bildet  der  Rio 
Manzanares  die  Grenze  des  Gneises  im  Süden,  gegen  die  Hornblende- 
schiefer  im  Norden;  ob  diese  und  die  Augitschicfcr  von  Taganga  bis 
ans  Meer  hinanreichen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  doch  scheint  mir 
die  Gestaltung  der  Küste  zwischen  dem  Cap  San  Juan  de  Guia  und 
Santa  Marta  dafür  zu  sprechen;  wenigstens  zeigen  die  sieben  Anconcs 
lind  Halbinseln  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Buchten  von  Taganga  und 
Santa  Marta,  welche  in  die  weichen,  kalkhaltigen,  grünen  Augit-  und  Am- 
phibolschiefer eingeschnitten  sind,  während  südlich  von  Gaira  mit  dem 
Beginn  des  Gneisgebietes  die  Küste  eine  ganz  andere  Gestaltung  annimmt; 
dasselbe  dürfte  vielleicht  östlich  des  Cap  San  Juan  de  Guia  an- 
genommen werden  können,  sodafs  demnach  die  Schieferzone  auf 
den  Küstenabschnitt  zwischen  der  genannten  Spitze  und  Gaira  be- 
schrankt wäre. 

<t)  Halle  flintähnliche  Gesteine. 

Den  Gneisen  und  krystallinischen  Schiefern  reihen  wir  hier  eine 
Gesteinsfolge  an,  welche  die  gröfsten  Schwierigkeiten  für  die  Unter- 
suchung sowohl  wie  auch  für  die  Einreihung  unter  die  Gesteine  bietet. 
Bergt  hat  dieselben  für  hälleflintartige  Gesteine  erklärt,  doch  ist  diese 
Kntscheidung  nur  mit  Vorbehalt  aufzunehmen,  da  weder  über  die  Zu- 
sammensetzung noch  über  die  Lagerungsverhältnisse  so  ausreichendes 
Material  beizubringen  ist,  dafs  jeglicher  Zweifel  gehoben  werden  könnte. 
Im  ganzen  sind  acht  Gesteine  hierherzurechnen,  No.  97,  100,  103,  118, 
262,  270,  276,  348.  Alle  diese  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dafs  sie  in 
einer  schlierigen,  auch  fein  bis  grobkörnigen  Grundmasse,  welche  von 
Quarz  in  Adern  und  Nestern  durchzogen  wird,  porphyrisch  aus- 
geschiedene Quarze  und  Feldspathe  zeigen,  welche  stark  zerbrochen, 
korrodiert  und  deformiert  sind ; die  Farbe  ist  grau,  graugrün,  blaugrau, 
grauschwarz,  doch  auch  hell;  die  Struktur  zum  teil  dickschiefrig,  bankig; 
die  Grundmasse  homogen,  keratitisch  bis  felsitisch,  der  Bruch  muschelig 
und  aufserordentlich  hart  und  spröde;  meist  enthalten  sie  Pyrit  in  Wür- 
feln oder  massenhaft  cingesprcngte  Kisenerzkörner ; bei  manchen  ist 
Parallelstruktur  zu  erkennen  (100,  103).  Von  den  acht  Handstücken 
stammen  drei  aus  der  Kette  Punta  de  la  Nariz  (97,  100,  103),  eins  von 
San  Jose  ( 1 1 8),  also  vielleicht  von  der  oberen  Fortsetzung  derselben 
Kette,  drei  vom  Guatapurf-Durchbruch  (262,  270,  276)  bei  Bezötes  und 
eins  vom  Arroyo  Boca  de  la  Roza  (348). 

No.  97  ist  ein  Geröll  aus  dem  Rio  Donachuf,  also  wahrscheinlich 
von  der  Punta  Nariz -Kette  stammend;  es  hat  schlierige  Grundmasse, 
Orthoklas,  Quarz,  Glimmer,  Hornblende,  welche  Mineralien  sämtlich 
sehr  stark  korrodiert  sind,  wie  in  dem  Syenitporphyr  239.  No.  100 
und  103  stammen  von  der  Punta  Nariz-Kette,  ersteres  aus  1900  m,  letz- 
teres aus  1600  m Höhe;  No.  100  ist  sehr  epidotreich  und  besitzt  ein 
chloritisches  Mineral,  sowie  deutliche  Parallelstruktur;  No.  103  ist  dem 
ZeitscHr.  d.  Gescllsch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  2 
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vorigen  sehr  ähnlich,  doch  dunkler,  wohl  infolge  Gehalts  von  massenhafter, 
Eisenerzkörnern.  Sie  bilden  den  Kamm  des  Gebirges  und  den  östlichen 
Abhang  zum  Rio  Guatapurf  und  scheinen  in  Beziehung  zu  stehen  zu 
Pioritporphyritcn  (98),  Quarzporphyr  (99),  Pioritaphanitcn  (101)  und  I)io- 
riten  (102);  teils  wegen  des  gänzlichen  Mangels  an  Aufschlüssen  auf 
dem  grasbewachsenen,  mit  Gebüsch  bestandenen  Abhange,  teils  wegen 
der  grofsen  Strapazen,  welche  das  Erklettern  dieser  Gebirgszüge  auf 
ungebahnten  Wegen  mit  sich  bringt,  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  Genaue- 
res über  die  Lagerungsverhältnisse  beizubringen;  doch  dürfte  aus  dem 
Umstande,  dafs  die  Gesteine  100  und  103  den  gesamten  Grundstock  des 
Berges  zusammenzusetzen  scheinen,  die  Vermutung  gezogen  werden 
können,  dafs  sie  Äquivalente  des  westlich  auftretenden  Gneises,  vielleicht 
krystallinische  Schiefer  sind,  welche  durch  die  Piorite  und  Porphyre, 
welche  letzteren  die  höchsten  Höhen  des  Kammes  einnehmen,  meta- 
morphosiert  worden  sind.  Auch  das  Gestein  118  von  San  Josö,  an  der 
Brücke  von  Intulua  im  Flufsgeröll  gesammelt,  gehört  hierher;  es  ist 
mikroskopisch  No.  97  sehr  ähnlich. 

Pie  zweite  Serie  No.  262,  271,  276  stammt  vom  Durchbruch  des 
Guatapurf  bei  Bezötes.  Hier  liegt  am  linken  Ufer  des  Flusses  in  400  m 
Höhe  nahe  am  Flufsufer  das  Gestein  262,  grauschwarz,  homogen, 
krystallarm  mit  Chlorit,  Calcit,  Plagioklas  und  weifser  Verwitterungskruste; 
es  enthält  grofse  Würfel  von  Pyrit,  besitzt  aitfserordentliche  Härte  und 
muscheligen  Bruch.  Über  ihm  lagert  ein  braunrotes,  hartes,  sandstein- 
ähnliches,  augenscheinlich  silificiertes  Gestein  263,  264,  welches  jedoch 
auch  für  Tuff  gehalten  werden  kann;  darüber  ein  rtjter  Porphyrtuff  (26P, 
welcher  wohl  den  nahe  dabei  am  Arroyo  Chorreadero  vorkommenden 
Quarzporphyren  (257—260)  seine  Entstehung  verdankt.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  finden  sich  am  gegenüberliegenden  Ufer  des  Rio  Guatapuri 
am  Arroyo  Morro;  hier  liegt  das  No.  262  mikroskopisch  ähnliche,  harte, 
dunkelgrüngraue  Gestein  No.  271  deutlich  geschichtet  und  in  Wechsel- 
lagerung mit  dem  Grünsteintuff  (?)  mit  ONO-lichem  Streichen  und  Ein- 
fall von  350  gegen  SSO.  Auch  hier  lagert  über  dem  Gestein  271 
No.  263,  dann  261.  Endlich  findet  sich  noch  im  Geröll  des  Capitanejo- 
Baches  bei  Bezötes  am  linken  Ufer  des  Rio  Guatapurf  in  300  m Höhe 
ein  dunkelgraugrünes  bis  blaugraues  Gestein  mit  felsitischer,  kerati- 
tischer  Grundmasse,  grofsen,  lichten  Flecken  und  roten  scheinbaren  Ein- 
schlüssen, die  sich  u.  d.  M.  als  ein  mit  Eisenhydroxyd  gefärbtes  Quarz- 
gemenge herausstellten;  dieses  dickschieferige,  bankige  Gestein  ist  wahr- 
scheinlich in  dieselbe  Kategorie  zu  stellen  wie  No.  262  und  271. 

Bergt  glaubt,  dafs  diese  Gesteine  teils  als  Schiefer,  teils  als  Eruptiv- 
gesteine zu  betrachten  seien,  welche  durch  Kontakt  verändert,  gehärtet, 
silificiert  wurden  Man  mag  nun  dem  entsprechend  ganz  wohl  die 
hülleflintähnlichen  Gesteine  von  Punta  Nariz  für  umgewandelte  krystalline 
Schiefer  halten,  die  durch  die  Piorite  und  Porphyre  im  Kontakt  ver 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra  de  Perijä. 


10 


ändert  und  silificicrt  worden  sind  und  dann  diese  Gesteine  als  ver- 
änderte Reste  der  vermuteten  und  an  einigen  Stellen  der  Nevada  er- 
halten gebliebenen  alten  krystallinischen  Schieferzone  ansprechen. 
Man  mag  auch  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dafs  am  Durchbruch  des 
Guatapuri  Granite  und  Syenite  als  Grundgebirge  auftreten,  ebenfalls 
hier  in  den  Gesteinen  262  und  271  von  Chorreadero  und  Morro  Reste 
einer  alten  Schieferzone  erblicken,  die  durch  Porphyre  und  ihre  Tuffe 
verändert  worden  ist;  doch  läfst  sich  gerade  hier  auch  annehmen,  dafs 
diese  beiden  Gesteine  (262  und  271)  vielleicht  Eruptivgesteine  oder 
Tuffe  seien,  welche  durch  die  Eruption  der  Quarzporphyre  (257  — 260) 
von  Chorreadero  oder  auch  selbst  der  Melaphyre  (246,  247  flf.)  um- 
gewandelt wurden;  der  Umstand,  dafs  271  mit  einem  Grünsteintufr 
zu  wechsellagern  scheint,  und  dafs  über  beiden  das  silificierte  tuff- 
oder  sandsteinartige  Gestein  263,  264,  sowie  echte  Porphyrtuffe  (261) 
lagern,  läfst  es  möglich  erscheinen,  dafs  diese  Vorkommnisse  am  Rio 
Guatapuri  nichts  weiter  sind  als  verhärtete,  silitäcirte  Tuffe;  auch  mag 
man  mechanischen  Vorgängen  eine  Rolle  bei  der  Bildung  dieser  eigen- 
tümlichen Gesteine  zuweisen,  und  der  Umstand,  dafs  sie  alle  am  Süd- 
ostrande der  Nevada  liegen , welcher,  wie  unten  gezeigt  werden  wird, 
durch  das  Aufstauen  der  Sierra  de  Perijä  manche  Störung  erfahren 
haben  wird,  dürfte  fast  darauf  hindeuten,  dafs  an  mechanische  Vor- 
gänge zu  denken  sein  würde.  Auch  das  letzte  zu  erwähnende  Gestein 
dieser  Reihe,  No.  348  von  Dos  Caminos,  unmittelbar  aufwärts  einer 
Hütte  im  Flufsbette  des  Arroyo  de  la  Boca  de  la  Roza  anstehend,  ge- 
hört dem  Siidostrande  der  Nevada  an.  Es  hat  grofse  Ähnlichkeit  mit 
118  von  San  Jose,  führt  aber  gröfsere  Mengen  Pyrit  und  ist  krystall- 
ärmer  als  letzteres.  Gegen  NO  folgt  auf  dieses  Gestein  der  schwarz- 
rote feinkörnige  Biotitgranit  vom  Alto  de  las  Comparticiones,  gegen 
SW  Syenitporphyr,  Quarzporphyr  und  Diabastuff.  Leider  ist  in  dem 
üppigen  Waldlande  kein  guter  Aufschlufs  vorhanden ; man  sieht  nur  im 
ßachbette  die  Gesteine  in  deutlicher  Schichtung  mit  NNO -Streichen 
anstehen;  meines  Erachtens  nach  dürfte  es  eher  als  ein  Rest  der 
krystallinischen  Schieferzone  denn  als  ein  umgewandeltes  Eruptivgestein 
gelten.  Jedenfalls  läfst  sich  über  alle  diese  Gesteine  kein  bestimmtes, 
gesichertes  Urteil  fallen. 

b)  Ältere  Eruptivgesteine. 

Nachdem  wir  im  Vorigen  das  Grundgerüst  der  Nevada,  die  Unter- 
lage von  Graniten,  Gneisen  und  krystallinischen  Schiefern  betrachtet 
haben,  wollen  wir  nun  zu  den  älteren  Eruptivgesteinen  übergehen, 
welche  sich  über  das  Grundgebirge  ergossen  haben;  diese  Decke  von 
Eruptivgesteinen  ist  vor  allen  Dingen  noch  am  Südostrande  und  Süd- 
abhang der  Nevada  vorhanden,  und  zwar  zieht  die  Grenze  vom  Rio 
Ariguanf  über  Pueblo  Viejo,  Atdnquez,  Rosario,  Chorrera  bis  Treinta 
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und  von  dort  aus  nördlich  bis  gegen  Rio  Hacha  hin.  Doch  sind  auch 
im  Innern  der  Nevada  noch  an  manchen  Stellen  ältere  Eruptivgesteine 
nachweisbar,  welche  zumteil  die  höchsten  Teile  des  Gebirges  ein- 
nehmen. Wo  sie  fehlen,  bilden  oft  die  Gerolle  der  Bäche  und 
Flüsse  Beweise  dafür,  dafs  sie  irgendwo  vorhanden  sein  oder  gewesen 
sein  müssen.  Nachgewiesen  habe  ich  ältere  Eruptivgesteine  in  der 
Schneekette  selbst,  in  der  Chucuaucä-Kette  bei  Duriameina,  der  Tem- 
plado-  und  Punta  Nariz-Kette,  im  Gebirge  von  San  Jose  und  an  der 
Aguafria-Kette ; wahrscheinlich  treten  sie  auch  zwischen  dem  oberen 
Guatapurf  und  dem  oberen  Cataca,  sowie  den  Oberläufen  des  Badillo 
und  Rancherfa  auf,  endlich  müssen  sie  am  Nordabhang  an  dem  Rio 
Dilnilla  Vorkommen,  da  derselbe  viele  Gerolle  von  Eruptivgesteinen 
diabasischcr  und  porphyrischer  Art  führt.  Westlich  dieses  Flusses 
scheinen  sie  dagegen  zu  fehlen  und  auf  dem  Horqueta-Gebirge  findet 
sich  keine  Spur  von  ihnen;  ebenfalls  scheinen  sie  in  der  Kungukaka  $ 
und  Chinchicuä-  sowie  auch  Curucatä-Kette  sowie  am  Westabhang  der 
Nevada  zu  fehlen;  es  scheint,  dafs  weitgehende  und  langdauernde 
Denudation  sie  an  vielen  Punkten  bereits  entfernt  hat.  Dagegen  treten 
sie  auch  östlich  des  Cesärthales  auf  und  erfüllen  den  Fufs  der  Sierra 
de  Perijd  bis  zu  400 — 700  m Höhe,  ja  auch  am  Cerrejön  finden  sie 
sich  noch.  Sie  sind  sehr  mächtig  entwickelt  und  scheinen  namentlich 
in  Form  von  Decken  weite  Areale  der  Nevada  bedeckt  zu  haben.  Wir 
teilen  nach  Bergt  die  Eruptivgesteine  der  Nevada  in  folgende  Gruppen: 

1.  Diabase,  porphyrisc.he  Diabase,  Diabasporphyrite , Diabas- 
aphanite,  Uralitporphyrite. 

2.  Diorite,  porphyrische  Dioritc,  Dioritporphyrite,  Dioritaphanitc. 

* 3.  Quarzporphyre  von  mannichfacher  Ausbildung. 

4.  Melaphyre. 


Von  diesen  Gesteinen,  sind  die  Diorite  und  Quarzporphyre  am 
stärksten,  die  Diabase  und  Melaphyre  schwächer  vertreten;  zu  allen 
diesen  Gesteinen  scheinen  Tuffe  zu  gehören;  leider  läfst  sich  infolge 
des  Mangels  an  Sedimentärgesteinen  in  der  Nevada  und  des  völligen 
Mangels  an  Versteinerungen  das  Alter  nicht  genau  bestimmen;  wahr- 
scheinlich ist  jedoch,  dafs  die  genannten  Eruptivgesteine  sehr  grofse 
Perioden  der  Erdgeschichte  einnehmen,  und  dafs,  während  die  ältesten 
vielleicht  der  azoischen  angehören,  die  jüngeren  bis  in  die  Mitte  der 
Kreidezeit  hinein  erumpierten  (Melaphyr  von  Manaure  s.  S.47).  Jüngere 
Eruptivgesteine  der  Tertiärperiode  fehlen,  wie  es  scheint, 
gänzlich;  vonAndesiten  und  Trachyten,  von  denen  nament- 
lich die  ersteren  so  häufig  in  den  Anden  Vorkommen,  sowie 
auch  von  Basalten  findet  sich  in  der  Sierra  Nevada  de  Santa 
Marta  keine  Spur. 
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i.  Diabasgesteine. 

«)  Eigen tliche  Diabase  treten  in  der  Nevada  nur  an  zwei 
Punkten  auf,  nämlich  am  Cerro  Juanita  bei  Atänquez  (ioq)  und  als 
Geröll  an  der  Brücke  von  San  Miguel  am  Nordabhang.  Der  Diabas 
vom  Cerro  Juanita  ist  grobkörnig  und  enthält  grünlichweifsen  Plagioklas, 
bläulichen  Orthoklas,  Mikroperthit  (?),  Quarz,  Hornblende,  Uralit  und 
Diallag.  Letzterer  Bestandteil  läfst  das  Gestein  gabbroähnlic.h  er- 
scheinen; der  gabbroähnliche  Diabas  tritt  mit  dem  Hornblendegranite 
(107)  und  dem  Diorite  (105,  106)  auf;  doch  ist  wegen  mangelnder  Auf- 
schlüsse nichts  über  ihre  Beziehungen  zu  einander  bekannt  (S.  No.  143). 
Das  zweite  Handstück  (367)  von  San  Miguel  ist  ein  Glimmerdiabas  mit 
bräunlichem  Plagioklase,  der  mit  Staub  winziger  dunkler  Nadeln  erfüllt 
ist;  es  erscheint  mir  wahrscheinlich,  dafs  dieses  Gestein  aus  der 
Schneekette  stammt,  da  ich  in  den  oberen  Teilen  des  Rio  Macotama- 
oder  San-  Migucl-Thales  keinen  Diabas  anstehend  getroffen  habe. 

cf)  Porphy rische  Diabase  finden  sich  anstehend  am  Rio  Cesär 
hei  Rosario  (143 — 145);  cs  sind  dichte,  graugrüne,  porphy  rische  Ge- 
steine mit  überwiegender  Hornblende  und  viel  Augit;  sie  ähneln  den 
porphyrischen  Dioriten  142  und  146,  und  zwar  treten  letztere  an  den 
Rändern  dieser  Diabasdecke  auf;  sie  zeichnen  sich  durch  Einsprengung 
einer  Reihe  von  papierdünnen  Äderchen  einer  ausgesprochenen  Stein- 
kohle aus,  die  auch  im  Quarzporphyr  (132)  an  demselben  Fundort 
vorkommt;  mit  dem  Granit  und  Quarzporphyr  ist  der  Diabas  von 
Rosario  in  ein  System  steiler  Felsen  geprefst,  die  in  NO -Richtung 
streichen.  (S.  darüber  S.  46).  Das  zweite  Vorkommen  porphyrischer  Dia- 
base liegt  in  der  Aguafria-Kette  (316)  am  Abhang  nach  dem  Rio  Marocaso 
zu  gegenüber  Sabana  de  Joaquina;  hier  treten  sie  in  dem  Biotitgranit 
(313,  314)  auf;  es  sind  dichte,  grüngraue,  quarzreiche  Gesteine  mit 
verglimmerten  und  kaolinisirten  Plagioklasen,  uralitisirtem  Augit  und 
Chlorit.  Näheres  bietet  der  kaum  handbreite  Aufschlufs  nicht. 

;■)  Diabasporphyrit  findet  sich  nur  als  Gerolle  im  Rio  Dibulla 
(3/6 — 378);  ein  feinkörniges  bis  dichtes,  graugrünschwarzes  bis  dunkles 
Gestein  mit  porphyrischen  Augiten  und  Magneteisen.  Die  Plagioklase 
erscheinen  epidotisirt,  die  Augite  serpentinisirt ; das  Gestein  ähnelt 
jüngeren  Eruptivgesteinen,  Basalten;  doch  liegt  durchaus  kein  anderer 
Grund  vor,  dasselbe  für  ein  jüngeres  vulkanisches  Gestein  zu  er- 
klären. 

fl)  Diabasaphanit  ist  nur  aus  dem  Gerolle  des  Rio  Guatapurf 
(278}  bekannt;  wahrscheinlich  gehört  er  der  Punta  Nariz-Kette  an.  End- 
lich besteht  noch  ein  von  mir  bei  Pueblo  Viejo  am  Nordabhang  ge- 
tändenes indianisches  Beil  aus  Diabasaphanit. 

t ) Uralitporphyrit  kommt  an  drei  Stellen  in  den  südöstlichen 
Randketten  der  Nevada  vor  und  zwar  bilden  zwei  dieser  Vorkomm- 
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nisse  die  äufsersten  Ausläufer  gegen  das  Cesärthal,  das  dritte  die 
äufsersten  Ausläufer  gegen  die  Kalksteinketten  der  Anden.  No.  59 
vom  Rio  de  los  Clavos  zeigt  grünlichgrauschwarze  Farbe,  zu  stern- 
förmigen Gruppen  geballte  klare  Plagioklase,  viele  Magneteisenkörner 
und  Uralit.  Ks  grenzt  an  die  Dior;  ^orphyrite  (58)  vom  selben  Fund- 
ort und  liegt  auf  der  Sabane  östlich  des  Flusses,  auf  welcher  es  niedrige 
Hügel  bildet.  Am  jenseitigen  Ufer  des  Rio  de  los  Clavos  folgen 
polygene  Breccien  mit  vorwaltenden  Grünsteinfragmenten;  die  buckligen 
Erhebungen,  welche  der  Uralitporphyrit  bildet,  bietet  wegen  dichten 
Graswuchses  keine  Aufschlüsse. 

No.  284  steht  an  am  Wege  von  Badillo  nach  San  Juan  de  Cesär, 
etwas  südwestlich  des  Rio  de  la  Junta,  dort  wo  die  Strafse  an  niedrige 
Hügel  herantritt;  das  graugrüne,  dichte,  harte,  splittrig  brechende, 
plagioklasreiche  und  mit  uralitisicrten,  verzwillingten  Augiten  gefüllte 
Gestein  bildet  auch  hier  die  letzten  Hügel  der  Nevada  gegen  die  Ebene 
des  Cesärthals  zu. 

Endlich  tritt  der  Uralitporphyrit  im  Osten  der  Nevada  in  grofser 
Mächtigkeit  am  Cerro  Potrero  de  Venancio  auf;  das  dunkelgraugrüne 
dichte  Gestein  (322 — 324)  besitzt  grünlichweifse  Plagioklase  und  uraii- 
tisierte  Augite.  323,  324  sind  dunkler  als  322  infolge  massenhaft 
verteilter  Erzkörner.  Das  Gestein  bildet  den  gesamten  Stock  des  Berges 
Potrero  de  Venancio  von  der  Estancia  del  Chorro  (300  m)  bis  zum  1 100  m 
hohen  Gipfel  und  zeichnet  sich  durch  plattige  Absonderung  aus;  die 
Abhänge  des  Gebirges  sind  mit  aufserordentlich  harten  und  scharfen 
Gerollen  dieses  Uralitporphvrites  bedeckt,  welche  das  Fortkommen 
bedeutend  erschweren;  er  überlagert  den  Hornblendegranit  321  von 
Chorro  und  wahrscheinlich  auch  den  Biotitgranit  349  von  Comparti- 
ciones  und  dürfte  vielleicht  mit  den  Tuffen  und  Breccien  (342,  343) 
am  Ausgang  des  Arroyo  Boca  Roza  in  Verbindung  stehen;  es  erscheint  j 
mir  nicht  unmöglich,  dafs  über  den  Cerro  de  los  Solanos  hinweg  sich  eine 
geschlossene  Decke  diabasischer  und  dioritischer  Gesteine  zieht;  gegen 
Südosten  grenzt  der  Uralitporphyrit  unmittelbar  an  den  Kreidekalk- 
stein von  Potrero  und  Hato  Nitevo,  ist  aber  jedenfalls  älter  als  dieser, 
da  an  der  Kontaktstelle  keinerlei  metamorphische  Erscheinungen  auf- 
treten.  Am  Arroyo  del  Agua  tritt  ein  Hornblendegranitporphyr  hervor, 
welcher  am  Südosthang  wohl  als  Grundgestein  des  Uralitporphyrits  gelten 
mufs.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Vermutung  Martins,  dafs  die  Diabase 
durch  Einwirkung  der  Diorite  uralitisiert  worden  seien,  irgendwie  zu 
bekräftigen1). 

Nach  Martin2)  sind  die  Diabase  von  ganz  Cura^ao  meist  von 
dichter  Struktur;  wo  sie  grobkörniger  sind,  enthalten  sie  mehr  Quarz. 


*)  Martin,  Geologische  Studien  über  Niederländisch  Westindien.  Bd.  II,  S.  50. 
-*)  a.  a.  0.  S.  36. 
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Ersteres  ist  auch  bei  den  Diabasen  der  Nevada  der  Fall,  wenn  man 
auf  die  wenigen  mitgebrachten  Handstücke  ein  Urteil  bauen  darf.  Von 
sieben  Fundorten  sind  fünf  dichte  Diabase,  zwei  gröbere  bekannt;  von 
letzteren  enthält  einer  Quarz.  In  Curagao  führen  die  Diabase  erdigen 
Malachit,  Rotkupfererz  und  Mag^eteisen. 

2.  Dioritischc  Gesteine. 

Die  dioritischen  Gesteine  führen  wir  nach  den  Diabasen  auf,  ob- 
wohl kein  Anhaltspunkt  dafür  vorhanden  ist,  dafs  sie  jünger  seien  als 
diese.  Wohl  aber  hat  Martin1)  auf  Aruba  Aufschlüsse  gefunden,  welche 
zeigen,  dafs  die  Diorite  sich  deckenartig  über  die  Diabase  ergossen 
haben;  es  liegt  zwar  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  dafs  dieselben  Verhält- 
nisse auch  in  der  Nevada  de  Santa  Marta  walten  mlifsten,  allein  bei 
der  grofsen  Nähe  beider  Gebiete,  die  nur  durch  die  Goajira-Halbinsel 
getrennt  sind,  welche  wahrscheinlich  auch  aus  Eruptivsteinen  besteht, 
kann  man  immerhin  auf  ähnliche  Verhältnisse  schliefsen.  Martin  fand 
ferner  auf  Aruba,  dafs  die  Diorite  von  Dioritporphyren  durchsetzt 
werden2),  wofür  allerdings  in  der  Nevada  auch  keinerlei  Analogien  bei- 
gebracht werden  können.  Die  dioritischen  Gesteine  sind  auf  den  Inseln 
Cura^ao  und  Aruba,  wie  es  scheint,  ähnlich  entwickelt  wie  in  der 
Nevada.  Das  eigenartige  Zusammentreten  grofser  Hornblende-  und 
Augitkrystalle  zu  Konkretionen,  Adern  und  Nestern,  welches  Martin 
(S.  45)  erwähnt,  findet  sich  auch  im  porphyrischen  Diorit  105,  106  vom 
Cerro  Juanita  bei  Atänquez  wieder  und  an  demselben  Fundort  treten 
auch  gabbroartige  Gesteine  auf  (109),  von  denen  auch  Martin  auf  Aruba 
(S.  46)  spricht. 

Die  dioritischen  Gesteine  sind  in  der  Nevada  in  grofser  Mannig- 
faltigkeit entwickelt  und  schliefsen  sich  meist  an  die  Hornblendegranite 
an,  über  welchen  sie  hervortreten.  Vom  grob-  und  mittelkörnigen  Quarz- 
diorit  bis  zum  dichten  Dioritaphanit  sind  alle  Varietäten  vertreten.  Diese 
Verbreitung  betrifft  besonders  den  Südoststrand  und  die  Ketten  am 
Guatapurf;  doch  finden  sie  sich  auch  in  der  Schneekette  und  Chucti- 
aucä-Kette,  wo  sie  in  den  gröfsten  Höhen  des  Gebirges  anstehen ; 
ferner  auch  am  Nordabhange  im  Gerolle  der  Flüsse  Macotama  und 
San  Antonio. 

u)  Mittelkörnige,  eigentliche  Diorite. 

Von  diesen  liegen  nur  drei  Handstücke  vor,  zwei  (112,  113)  vom 
Cerro  Juanita  bei  Atänquez  und  eins  von  der  Punta  Nariz-Kette;  die- 
selben sind  fast  als  identisch  zu  erklären,  wie  denn  auch  die  Fundorte 
sehr  nahe  bei  einander  liegen;  beide  Vorkommnisse  zeigen  grofsen 
Quarzgehalt  und  gehen  in  Hornblendegranite  über,  sodafs  namentlich 
112,  1 1 3 auch  zu  letzteren  gerechnet  werden  werden  könnten.  Sie 


*)  Ebenda  S.  53. 


*)  Ebenda  S.  58. 


‘24 


W.  Sievers: 


besitzen  alle  gleichmäfsig  körnige  Struktur,  Reichtum  an  Plagioklas, 
bläuliche  bis  blauschwarze  Farbe.  102  enthält  Hornblende  in  Zwil- 
lingen. An  der  Punta  de  la  Nariz-Kette  scheinen  sie  über  dem  hälleflint- 
artigen  Gestein  103  zu  liegen  und  haben  vielleicht  zur  Bildung  desselben 
beigetragen;  sie  erfüllen  die  höchsten  Teile  dieser  Kette. 

ß)  Feinkörnige  bis  dichte  porphy rische  Di o rite. 

Diese  sind  über  die  ganze  Nevada  verbreitet.  Am  Cerro  Juanita 
bei  Atänquez  findet  sich  ein  graugrünliches  Gestein  (105,  106)  mit  grün- 
lichen Plagioklasen  und  konkretionärer  Zusammenziehung  der  Hornblende; 
identisch  damit  ist  No.  153  vom  Rio  Cesär  bei  Rosario.  An  letzterem 
Orte  tritt  es  über  dem  Granit,  vielleicht  ursprünglich  in  Deckenform,  auf. 
An  denselben  Fundorten  findet  sich  No.  142  und  146,  mit  graugrüner  bis 
graugrünschwarzer  Grundmasse  und  reichlich  Titanit  und  Magneteisen; 
es  umgiebt  hier  den  Diabas  143 — 145  an  den  Rändern  gegen  den 
Granit  und  ist  vielleicht  als  ein  an  der  Kontaktfläche  gegen  letzteren 
veränderter  Diabas  aufzufassen.  Auch  von  124,  125  vom  Cerro  Rodeo 
mufs  man  annehmen,  dafs  es  in  diese  Kategorie  gehört;  es  ist  ein 
graugrünes,  stark  epidotisiertes,  quarzfreies  Gestein  und  bildet  den 
Hügel  El  Rodeo  auf  der  Sabane  von  Patillal  über  dem  Granit  126. 
Mit  diesem  Gestein  haben  grofse  Ähnlichkeit  No.  359,  362  am  Nord- 
abhang oberhalb  Makotama;  wahrscheinlich  stammen  diese  Gerolle  von 
der  Schneekette,  in  welcher  Dioritaphanit  nachgewiesen  wurde  (s.  unten); 
sie  sind  hellgrau;  dagegen  sind  360,  361  vom  selben  Fundort  dunkler 
und  erinnern  mehr  an  142,  146  von  Rosario,  während  No.  374  von  San 
Antonio  infolge  seines  Quarzgehaltes  mehr  an  105,  106  vom  Cerro 
Juanita  erinnert.  Endlich  fanden  sich  noch  bei  Duriameina  in  der  Chu- 
cuaucä-Kette  und  an  der  Moräne  Mamankanak  im  oberen  Cataca- 
Thal  Gerolle  (73  und  93),  welche  als  völlig  identisch  zu  bezeichnen 
sind;  sie  sind  schwärzlichgrau,  führen  weifse,  kaolinisierte  Plagio- 
klase und  Hornblende  in  kleinen  Säulen.  Dagegen  ist  ein  Geröll 
vom  Rio  Donaclufl,  wahrscheinlich  aus  der  Punta  Nariz-Kette,  dunkel- 
grauschwarz und  nähert  sich  infolge  Uralitisierung  der  Augite  den 
Uralitporphyriten.  Die  Gesteinsähnlichkeit  bei  den  porphyrischen 
Dioriten  über  grofse  Entfernungen  von  der  Nevada  hinweg  ist  sehr 
bemerkenswert. 

7)  Dioritporphyrite  mit  porphyrisch  ausgeschiedener  Hornblende 
und  Plagioklas.  Von  diesen  Gesteinen  fanden  sich  zwei  (58  Rio  de  los 
Clavos  und  121  — 123  Rio  Badillo)  am  Südostrand.  Erstere  Gesteine 
sind  blauschwarz  mit  grünlichgrauen  Plagioklasen  und  dunkel  um- 
randeter, verzwillingter  Hornblende.  Der  Dioritporphyrit  bildet  mit  dem 
Uralitporphyrit  (59)  zusammen  kleine  Hügel  auf  der  Sabane  östlich  des 
Rio  de  los  Clavos;  östlich  davon  liegt  der  Syenitporphyr  des  Rio  Azu- 
carabuena.  Dagegen  ist  das  Gestein  von  der  Furt  des  Rio  Badillo 
zwischen  Atänquez  und  Patillal  dunkelbraun  bis  schwarz  mit  stark 
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epidotisierter  Hornblende;  es  erscheint  andesitähnlich ; doch  liegt 
keinerlei  geologischer  Grund  vor,  dieses  Gestein  zu  den  jüngeren 
Eruptivgesteinen  zu  rechnen;  der  Dioritporphyr  befindet  sich  in  gang- 
förmiger Lagerung  und  scheint  den  Hornblendegranit  120  zu  durch- 
setzen, vielleicht  als  Apophyse  des  Diorites  von  Cerro  Rodeo,  welcher 
unmittelbar  östlich  der  Furt  auftritt.  Endlich  ist  noch  ein  Gerolle  (98) 
vom  Rio  Donachuf  zu  erwähnen,  ein  dunkles  Gestein  ähnlich  96  von 
demselben  Fundort.  Bei  riedras  Azules  nahe  Corral  de  Piedra  liegt  über 
dem  Granit  ein  stark  zersetzter,  durch  massenhafte  schwarze  Erzkörnchen 
dunkelgefärbter  (?)  Porphyrit  (160),  vielleicht  Dioritporphyrit  = 153  (?). 
Über  den  Dioritporphyrit  von  Cerrejon  340  s.  S.  38 

ft)  Feinkörnige  bis  dichte  Dioritaphanite. 

Die  Dioritaphanite  finden  sich  fast  an  allen  Punkten,  wo  die  por- 
phyrischen  Diorite  auftreten.  Am  Cerro  Juanita,  welcher  überhaupt 
alle  Varietäten  dioritischer  Gesteine  enthält,  leider  aber  schlechte  Auf- 
schlüsse bietet,  sehen  wir  einen  dichten  grauschwarzgrünen  Aphanit  mit 
fasriger  Hornblende,  Quarz  und  Biotit  in  Schuppen,  sowie  Magneteisen- 
körnern und  zahlreichen  Epidotnestern  (Gümbel’s  Epidiorit  108,  110, 
114,  1 1 5).  Ebenfalls  liegt  am  Rio  Cesär  zwischen  dem  Hornblende- 
und  Biotitgranit  gangartig  eingeschaltet  ein  stark  chloritisierter  Diorit- 
aphanit  (136);  wahrscheinlich  ist  derselbe  eine  feinkörnige  Ausbildung 
des  Diorites  142,  146.  Auch  am  Nordabhange  oberhalb  von  Makotama 
mufs  Dioritaphanit  Vorkommen,  da  ein  feinkörniges,  dunkelgraues  Gestein 
(363,  364)  daselbst  gefunden  wird,  welches  eine  feinkörnigere  Aus- 
bildung von  360,  361  zu  sein  scheint. 

In  der  Kette  Punta  de  la  Nariz  findet  sich  in  etwa  1800  m Höhe 
ein  dichter,  schwarzer  Dioritaphanit  (101),  welcher  den  Gerollen  96 
und  98  aus  dem  benachbarten  Rio  Donachuf  sehr  ähnlich  ist.  Über- 
haupt sind  die  centralen  Ketten  auch  in  den  höchsten  Teilen  reich  an 
Dioriten;  die  Kette  von  Duriameina  (Chucuaucä)  ergab  einen  grauen, 
dichten  Dioritaphanit  (70)  mit  Hornblende  in  Säulen  und  Plagioklas,  und 
einen  zweiten,  äufserst  feinkörnigen,  grünlichgrauen,  mit  Quarzen,  Horn- 
blende in  Säulen  und  Plagioklasleisten.  Diese  Gesteine  sind  wohl  als 
dichtere  Varietäten  der  No.  73  zu  betrachten,  und  ebenso  wie  die  letzteren 
Diorite  auch  in  der  Schneekette  in  No.  93  einen  Vertreter  haben,  so 
fehlt  auch  die  dichte  Ausbildung  dort  nicht,  indem  am  Schneegipfel 
selbst  in  den  Geröllfeldern  unterhalb  des  kleinen  Gletschers  in  4400  m 
Höhe  ein  dichter,  dunkler  Dioritaphanit  (82,  83)  mit  Quarz  und  Calcit, 
muscheligem  Bruch  und  sehr  grofser  Härte  aufgefunden  wurde.  Da 
der  Schneegipfel  der  Marta-Spitze  bis  zu  4400  m sicher  aus  Granit 
besteht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Dioritaphanit  in  den  aller- 
höchsten Teilen  der  Nevada  überhaupt  ansteht,  wenn  nicht  etwa  die 
Dioritdecke  dort  bereits  durch  die  Denudation  gänzlich  hinweggeräumt 
worden  ist.  Diesem  Gesteine  dürfte  das  am  Nordabhang  gefundene  Geröll 
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363,  364  von  Makotama  entsprechen.  Dagegen  ist  am  Rio  Guatapuri 
bei  Bezotes  im  Flufsbette  in  400  m Höhe  ein  graugrüner  Dioritaphanit 
(272)  anstehend  angetroffen  worden,  welcher  hier  bankartig  gelagert  ist 
und  mit  dem  ganzen  System  am  Guatapuri-Durchbruch  W — O zu  streichen, 
scharf  Nord  zu  fallen  scheint;  er  führt  Kupfer  und  wird  wahrscheinlich 
von  Tuffen  überlagert,  vielleicht  auch  von  Melaphyrdecken.  Möglicher- 
weise stammen  zwei  Gerolle  aus  dem  Rio  Guatapuri  von  hier,  ein  fein- 
körniges (277)  und  ein  feinkörniges  bis  dichtes  (197)  von  grünlichgrauer 
Farbe  mit  Titaneisen  und  Titanithof;  dieses  Gestein  ähnelt  demjenigen 
von  Duriameina  (70).  Sodann  ist  von  Camperucho  ein  dichter,  brauner 
Dioritaphanit  (52)  bekannt,  welcher  Hornblende  in  kleinen  Nadeln,  die 
mit  Eisenglanzkörnern  erfüllt  sind,  führt.  Vielleicht  stammen  tlie  Tuffe 
von  Camperucho  von  diesem  Dioritaphanit  gemeinsam  mit  dem  Mela- 
phyr  39.  Auch  mögen  die  Tuffe  von  dem  Arroyo  Morro  (270)  viel- 
leicht von  dem  Dioritaphanit  272  vom  Rio  Guatapuri  abstammen. 
Endlich  fand  ich  im  Gerolle  des  Rio  Guatapuri  bei  Valle  de  Upar 
einen  dichten,  blauschwarzen,  zersetzten (Diorit?)  Aphanit  (281)  mit  starker 
Kpidotisierung  und  Magneteisenkörnern,  anscheinend  im  Kontakt  ge- 
härtet. Vielleicht  hängt  derselbe  mit  dem  Dioritaphanit  272  zu- 
sammen. 

Wir  sehen  also,  dafs  die  dioritischen  Gesteine  in  der  Nevada  aufser- 
ordentlich  ausgedehnt  und  mannigfaltig  sind;  sie  treten  im  ganzen 
Gebirge  von  der  Höhe  von  400  m bis  4500  m Höhe  auf,  und  zwar 
stets  im  Gebiete  des  Granites,  meist  des  Hornblendegranites;  es  ist 
nicht  unmöglich,  dafs  sich  bei  genauerem  Studium  des  Gebirges  eine 
noch  weit  gröfsere  Ausdehnung  der  Diorite  feststellen  lassen  wird,  und 
dafs  dieselben  eine  zusammenhängende  Decke  gebildet  haben,  welche 
später  zerrissen  und  zerstört  worden  ist.  Leider  läfst  sich  über  das 
Alter  der  Diorite  nichts  Näheres  sagen,  da  Sedimentärgesteine  und 
Versteinerungen  in  der  Nevada  überhaupt  fastvöllig  fehlen. 


I 

1 

3.  Quarzporphyr. 

Die  Quarzporphyre  der  Nevada  sind  etwa  ebenso  zahlreich  wie  die 
dioritischen  Gesteine  und  finden  sich  auch  im  allgemeinen  an  denselben 
Punkten  wie  die  Diorite;  denn  sie  nehmen  den  Südostrand  der  Nevada 
sowohl  wie  auch  Teile  des  Innern  ein  und  fehlen  weder  in  der  Schnee- 
kette noch  bei  Duriameina,  noch  auch  im  Gebirge  zwischen  San 
Sebastidn  und  Atänquez,  wohl  aber  am  Nordabhang  im  Westen  des  Rio 
Dibulla.  Dagegen  nehmen  sie  ganz  besonders  den  Süd-,  Südost-  und 
Ostabhang  der  Nevada  ein;  am  ersteren  und  letzteren  namentlich  westlich 
von  Camperucho  und  nördlich  von  Treinta  sind  sie  fast  Alleinherrscher 
und  zwischen  beiden  Orten  bedecken  sie  bedeutende  Strecken,  besonders 
am  Rande  des  Cesärthals. 
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Die  Quarzporphyre  zeigen  grofse  Verschiedenheiten.  Die  Grund- 
masse ist  in  der  Farbe  aufserordentlich  wechselnd,  doch  waltet  die 
rötlichbraune  bis  braune  entschieden  vor;  gegen  Norden  und  Nordosten 
zu  sind  hellweifsgraue  und  überhaupt  hellere  Farben  häufig.  Die  Struktur 
der  Quarzporphyre  ist  häufig  ausgeprägt  fluidal,  besonders  bei  den  nord- 
östlichen, hellen  Quarzporphyren  (301,  350—354),  auch  am  Alto  de  las 
Minas  {34)  und  Duriameina  (71);  ferner  oft  sphärolithisch  (33,  53,  127, 
132-  134,  198,  282),  also  bei  den  Porphyren  des  Südostrandes,  ferner 
felsitisch  (87,  279,  325  a)  und  körnig  (99,  200,  201,  282,  283),  endlich 
glasig  pechsteinähnlich  (154,  155).  Von  allen  Quarzporphyren  fallen 
26  auf  die  Ränder,  9 auf  das  Innere  der  Nevada,  4 auf  Gerolle  am 
Südabhang,  1 auf  Gerolle  am  Nordabhang.  Von  den  9 Quarzporphyren 
im  Innern  der  Nevada  kommen'  7 auf  die  Umgebung  der  Templadokette, 
also  auch  nahe  dem  Südostrande.  Frei  von  Quarzporphyren  sind  die 
Gegend  von  Marocaso,  San  Sebastiän  und  der  Nordabhang  westlich 
des  Rio  Dibulla.  Auch  am  Fufse  der  Sierra  de  Perijd  treten  sie  mit 
grofser  Mächtigkeit  auf  und  steigen  bis  zu  600  m Höhe  an.  Nach  den 
Gerollen  im  Rio  Bukudiva  und  Rio  Donachuf  zu  schliefsen,  müssen 
die  inneren  Ketten  zwischen  dem  Guatapurf  und  Duriameina  beträcht- 
liche Mengen  von  Quarzporphyren  führen,  wahrscheinlich  wie  bei  Duria- 
meina und  auf  der  Schneekette,  in  den  höchsten  Teilen,  deren  schroffe 
Formen,  Klippen,  Nasen  und  Zacken  auf  Porphyre  hindeuten;  auch  am 
Cerrejon  in  der  Sierra  de  Perijd  tritt  ein  Quarzporphyr  auf. 

Die  Quarze  sind  meist  ziemlich  spärlich,  häufig  glasglänzend  und 
fettglänzend,  die  Gesteine  des  Ostens  häufig  äufserst  einschlufsreich, 
die  Feldspathe  rötlich  gelbe  bis  intensiv  rote  Orthoklase,  weifse  Plagio- 
klase, manchmal  stark  korrodiert;  Biotit  und  Hornblende  sind  meist 
spärlich  vertreten  und  zersetzt;  der  Bruch  ist  hart  und  splittrig. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Quarzporphyre  der  inneren  Nevada; 
auf  der  Schneekette  selbst  fand  ich  in  4200  m Höhe  graubläulichen, 
wenig  Quarz  führenden  Porphyr  (75)  mit  Titaneisen  und  Titanit,  Horn- 
blende, Biotit,  unmittelbar  auf  den  Hornblendegranitporphyr  folgend. 
Ebenso  besitzt  die  Chucuaucä-Kette  bei  Duriameina  blauschwarzen,  fein- 
körnigen, schlierigen  Quarzporphyr  (71)  mit  wenig  Quarz,  verglimmerten 
Feldspathen  und  splittrigem  Bruch.  Ferner  fanden  sich  anstehend  am 
Cerro  del  Burro,  dem  östlichen  Abhange  des  Mamön  rötliche  Quarz- 
porphyre (85,  86),  welche  hier  den  Gneis  durchbrochen  zu  haben 
scheinen  oder  ihn  wenigstens  überlagern  und  mit  ihrem  scharfkantigen 
Geröll  den  Weg  fast  ungangbar  machen.  Im  Rio  del  Burro  fand  ich 
felsitische  Porphyre  von  grauschwarzer  Farbe,  hartem,  splittrigem  Bruche 
und  mit  grünen  Flecken  (87,  88),  und  auch  Teile  der  Templadokette, 
namentlich  der  Westabhang  sind  von  weifsgelben  Porphyren,  mit  glas- 
glänzenden Quarzen  und  trüben  Orthoklasen  eingenommen,  ferner 
braunen  No.  87  ähnlichen.  In  der  Kette  Punta  de  la  Nariz  bilden  sie 
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die  höchsten  Kämme;  hier  setzen  sie  nahe  den  hällcflintartigen  Ge- 
steinen auf,  deren  eigentümliche  Struktur  vielleicht  ihrer  Eruption  zu- 
zuschreiben  ist.  Sie  sind  scheinbar  gleichmäfsig  körnig,  bläulichgrau 
und  zeigen  Übergang  zu  Adinol  (?);  ihre  Quarze  sind  korrodiert,  die 
Feldspathe  gebrochen  (99);  dieselbe  Erscheinung  zeigt  das  unmittelbar 
darauf  folgende  Gestein  No.  100  (s.  S.  17).  Das  Bett  des  Rio  Bukudiva 
ist  ganz  besonders  erfüllt  mit  Porphyren  aller  Art. 

Vom  Südrande  der  Nevada  besitzen  wir  nur  vier  Handstücke  vom 
Alto  de  las  Minas  (34)  und  Rio  Azucarabuena  (53,  55,  56).  Erstere 
zeigen  mikrofluidale,  violettbraune  Grundmasse,  gelbe  Orthoklase  und 
brechen  durch  die  roten  und  grauen  Sandsteine  und  Tuffe  des  äufsersten 
Südens;  das  ganze  vorspringende  Hügelland  von  der  Quebrada  Copei 
bis  gegen  den  Rio  Garupal  besteht  aus  Quarzporphyren  über  Sand- 
steinen und  Tuffen;  hier  müssen  grofse  Eruptionen  stattgefunden  haben 
und  noch  jetzt  erscheint  ein  südlich  des  Alto  de  las  Minas  liegender 
Hügel  einem  ausgebrannten  Krater  mit  Somma  ähnlich.  Die  Quarz- 
porphyre setzen  sich  auch  namentlich  vom  Rio  Diluvio  bis  zum  Rio 
Aguas  Biancas  fort  und  wahrscheinlich  bestehen  alle  Vorberge  der 
Kette  Teregunguruä  aus  Quarzporphyren  und  Sandstein,  ja  vielleicht 
sogar  diese  Kette  selbst;  überall  auf  der  Sabane  an  den  Flüssen  von 
Diluvio  und  Aguas  Biancas  liegen  Quarzporphyrgerölle,  fleischrote  mit 
weifsen  Feldspathen,  rote  und  blauweifse;  diese  leiten  über  zu  dem 
Rio  Azucarabuena,  von  welchem  drei  Handstücke  (53,  55,  36)  bekannt 
sind.  53  ist  sphärolithisch,  55,  56  tuftähnlich;  die  Grundmasse  von  53 
ist  dunkelschwarz,  bei  55  rötlichbraun,  bei  56  graugelb,  und  doch 
stammen  sie  alle  von  demselben  Fundort  am  Ufer  des  Rio  Azucarabuena; 
der  Bruch  ist  hart,  splittrig,  der  Quarz  spärlich.  Es  scheint,  als  ob 
der  ganze  Rand  der  Nevada  vom  Rio  Ariguanf  über  Valencia  bis  zum 
Rio  Azucarabuena  mit  einer  gewaltigen  Decke  von  Quarzporphyr  über- 
gossen worden  sei;  bestimmte  Eruptionsstellen  habe  ich  nicht  auffinden 
können,  doch  dürfte  eine  im  Alto  de  las  Minas  liegen,  die  zweite 
wahrscheinlich  an  der  Mine  El  Chantre,  zu  der  wir  jetzt  übergehen. 
Hier  liegen  am  linken  Ufer  des  Guatapurf  krystallreiche,  dunkelbraune 
bis  chocoladenbraune,  tuff-  und  brecc.ienähnlic.he  an  No.  55,  56,  200 
erinnernde  Porphyre  in  450  m Höhe  über  dem  Biotitgranit  (245)  und 
dem  hällcflintartigen  Gestein  No.  262  am  Arroyo  Chorreadero.  Diese 
Quarzporphyre  (257 — 260)  liegen  über  dem  Tuffe  261  und  müssen  viel- 
leicht selbst  als  Tuffe  angesprochen  werden.  Der  Rio  Guatapurf  führt 
hier  zahlreiche  Porphyrgerölle,  ein  braunrotes,  fluidales  bis  sphäroli- 
thisches Gestein  (198),  ein  dunkelviolettbraunes,  tuffähnliches,  einschlufs- 
reichcs  (200)  mit  kleinen  schwarzen  Erzkörnern;  ferner  ein  körniges, 
braunes  mit  vereinzeltem  Quarz  und  rotem  Orthoklas,  sowie  Glasein- 
schlüssen (201),  endlich  ein  schwarzes,  sehr  quarzarmes,  felsitisches 
mit  homogener  Grundmasse  (279).  Woher  dieselben  stammen,  kann 
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nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden;  doch  kann  279  mit  No.  87, 
200  mit  55,  56  und  257 — 260  in  Beziehung  gesetzt  werden.  Es  scheint, 
dafs  im  ganzen  Gebiete  der  Cerros  de  los  Cominos  und  von  Chantre 
Porphyre  eine  grofse  Rolle  spielen.  Auf  der  Sabane  am  Arroyo  Comino 
liegen  weifsblaue  Porphyre  umher  und  der  Ccrro  Boquinete  oder  de 
Corazones,  welcher  sich  über  Valle  de  Upar  erhebt,  dürfte  seinen 
Formen  nach  zu  schliefsen  eine  Porphyrkuppe  sein  und  als  äufserster 
Ausläufer  jener  porphyrischen  Ketten  gelten,  welche  vom  Cerro  Barniz 
bei  Atänquez  gegen  Valle  de  Upar  zu  zu  streichen  scheinen.  In  der 
That  tritt  am  Fufse  seines  Vorhügels  La  Mecha  Quarzporphyr  (282) 
mit  sphäroidaler  Grundmasse  und  völlig  korrodierten  Mineralien  auf 
und  an  der  nördlich  davon  liegenden  Sabana  de  los  Arluiacos  stofsen 
wir  ebenfalls  auf  braune  Quarzporphyre,  welche  wohl  überhaupt  alle 
Randgebirge,  die  Cerros  La  Pena,  Manta,  Limones  und  Paloma  zu- 
sammensetzen, vielleicht  auch  noch  die  Hügel  bei  Badillo ; erst  jenseits 
Badillo  beginnt  Dioritporphyr.  Endlich  steht  auch  am  Rio  Despensa 
(127)  feinkrystallinischer  Quarzporphyr  von  hellbrauner  Farbe  und 
fluidaler  bis  sphärolithischer  Grundmasse  an,  welcher  wohl  dem  vom 
Rio  Cesär  (132  — 134)  bei  Rosario  sehr  nahe  steht;  letzterer  erinnert 
mit  seinem  splittrigen  Bruch,  Farbe  und  Zusammensetzung  am  meisten 
an  den  Quarzporphyr  der  Schneekette  (75);  er  bildet  deckenförmige 
Lager  über  dem  Granit  und  führt  zahlreiche  Adern  einer  schwarzen 
Steinkohle  (s.  S.  46).  Nahe  bei  Rosario  tritt  an  der  Cuchilla  dcl  Machin 
ein  pechsteinähnlicher,  glasiger,  brauner  Quarzporphyr  (154,  155)  rnit 
Einschlüssen  in  glasglänzenden  Quarzen  auf;  er  liegt  ebenfalls  über 
dem  Granit  der  Cuchilla  und  der  Loma  Curua.  Überhaupt  beginnen 
hier  schon  die  helleren  Farben  vorzuwalten;  zwischen  Guanabano  und 
Fonseca  tritt  auf  der  Ebene  ein  weifsgrauer  Quarzporphyr  mit  ausge- 
prägter Fluidalstruktur  auf  (301)  und  bei  Fonseca  selbst  liegen  äufserst 
einschlufsreiche,  zumteil  weifse  aber  auch  schwarze  Quarzporphyre 
mit  ausgezeichneter  Fluidalstruktur  und  intensiv  roten  Orthoklasen 
(35 1 — 354).  Ebenso  liegt  auf  dem  Wege  von  Chorrera  nach  San 
Ciriaco  an  den  Rancherfa-Durchbrüchen  ein  epidotreicher  Quarzporphyr 
(304)  mit  Glaseinschlüssen,  über  dem  Granit  des  Rosario-Systems  und 
am  Arroyo  Boca  Roza  findet  sich  ein  ebensolches  Gestein  (344).  Am 
Arroyo  del  Agua  fand  ich  eine  Porphyrkugel  (325  a)  aus  braunem 
felsitischem  Quarzporphyr  und  dann  folgt  von  Treinta  gegen  Norden 
ein  grofses  Gebiet  von  Porphyren.  Schon  bei  San  Pablo  steht  über 
dem  Granit  derselbe  Quarzporphyr  (350)  von  Guanabano  und  Fonseca 
(301  und  350 — 354)  an  und  von  Barbacoa  an  bis  fast  nach  Rio  Hacha 
findet  sich  derselbe  Porphyr  mit  einem  andern  schwarzen,  stark  erz- 
haltigen, mikrofluidalen  Quarzporphyr  (351)  wechselnd,  der  besonders 
am  Arroyo  Arena  seine  gröfste  Verbreitung  erreicht. 

Am  Nordabhang  ergab  das  Geröll  des  Rio  Dibulla  einen  epidot- 
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reichen  Quarzporphyr  (380);  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  Zone  der 
Quarzporphyre  von  Barbacoa  und  Treinta  aus  sich  westlich  bis  gegen 
den  Rio  Dibulla  ausdehnt  und  den  Rand  der  nördlichen  Ketten 
bildet;  westlich  des  Rio  Dibulla  fehlt  dagegen  der  Quarzporphyr  wahr- 
scheinlich gänzlich. 

Am  Westabhang  fand  ich  im  Rio  Fundaciön  bei  La  Fundaciör»  einen 
blaugrauen,  quarzarmen,  sphärolithischen  Quarzporphyr  (33)  mit  Horn- 
blende und  Kisenhydroxydspuren.  Jedenfalls  sehen  wir,  dafs  die  Quarz- 
porphyre die  ganze  Nevada  im  Süden,  Südosten,  Nordosten  und  viel- 
leicht auch  im  Norden  umgrenzen,  und  sich  sogar  im  Innern  auf  den 
höchsten  Gipfeln  finden.  Welches  Alter  ihnen  zukommt,  vermag  ich 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  da  alles  darauf  ankommt,  welcher  For- 
mation die  roten  Sandsteine  zugewiesen  werden  müssen,  die  von  den 
Quarzporphyren  am  Alto  de  las  Minas  und  an  manchen  anderen 
Stellen  durchbrochen  worden  sind.  Vielleicht  gehören  sie  dem  Anfänge 
der  mesozoischen  Periode  an. 


4.  Melaphyr. 

Die  Melaphyre  sind  in  der  Nevada  weniger  zahlreich  vertreten 
als  die  übrigen  Eruptivgesteine,  spielen  jedoch  eine  ganz  interessante 
Rolle;  denn  einerseits  scheinen  mit  diesen  Eruptionen  vielerlei  Meta- 
morphosierungen  verknüpft  zu  sein,  andererseits  dürften  sie  zu  der 
Entstehung  der  Kupfererze  den  Anstofs  gegeben  haben.  Wo  wir  in 
der  Nevada  echte  Melaphyre  finden,  da  giebt  es  auch  Kupfer,  und  wo 
Kupfererze  Vorkommen,  da  stöfst  man  auf  Melaphyr  oder  dessen  Tuffe. 

Allerdings  sind  mir  nur  zwei  Fundorte  von  Melaphyr  bekannt,  und 
zwar  liegt  der  eine  bei  Camperucho,  der  andere  bei  Chantre,  allein 
auch  in  der  Sierra  de  Perijd  verhält  sich  die  Sache  ähnlich ; der 
Melaphyr  durchbricht  und  durchzieht  den  roten  Sandstein,  in  der  Sierra 
de  Perijd,  wie  cs  scheint,  sogar  einmal  den  Krcidekalkstein.  Bei  Cam- 
perucho treten  Melaphyre  im  roten  und  graubraunen  Sandstein  in 
Gängen  und  Decken  auf  und  überall  schieben  sie  sich  zwischen  das 
Gestein  ein.  No.  39  zeigt  grüne  Farbe  mit  roten  Punkten;  die  Olivine 
sind  völlig  in  Eisenhydroxyd  zersetzt,  ein  mehrere  Centimeter  breiter 
Gang  im  Gestein  ist  ausgefüllt  mit  Bruchstücken  desselben,  mit  Bunt- 
kupfererz und  Rotnickelkies,  die  durch  Quarz  verkittet  sind,  die  Wände 
des  Ganzen  sind  mit  Quarzkrystallen  ausgekleidet,  die  meist  senkrecht 
gegen  die  Wand  gerichtet  sind.  Die  Melaphyre  und  ihre  Tuffe 
scheinen  das  ganze  Gebiet  zwischen  Rio  Garupal  und  Rio  Diluvio  ein- 
zunehmen. 

In  der  Mine  El  Chantre  finden  wir  ebenfalls  rote  und  gelblich- 
graue Sandsteine  von  Melaphyren  durchbrochen  und  durchzogen,  ja 
förmlich  durchtränkt;  hier  findet  man  in  einem  von  einer  französischen 
Compagnie  gezogenen  Graben,  welcher  von  West  nach  Ost  streicht, 
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gelblichgrauen  Melaphyr  mit  roten  in  Eisenhydroxyd  verwandelten 
Olivinen,  völlig  mit  Epidot  durchsetzt;  die  Olivine  sind  zumteil  noch 
erkennbar  (246,  247).  Im  Gesteine  liegen  Quarzadern,  welche  Kupfer- 
erze enthalten;  östlich  davon  gelbgraucs  Gestein  mit  Plagioklasen;  es 
ist  das  wahrscheinlich  ein  Umwandlungsprodukt  von  246,  247  und 
zwar  sandsteinähnlich;  doch  ist  an  einigen  Stellen  noch  die  ursprüng- 
liche Struktur  der  Melaphyre  zu  erkennen;  dazu  tritt  ein  klastischer 
roter  Tuff,  ähnlich  demjenigen  von  Chemnitz. 

Über  die  Melaphyre  der  Sierra  de  Perija  s.  S.  37. 

Über  die  Kupferminen  Chantrc  und  Camperucho  s.  S.  41. 

c)  Sedimentärgesteine. 

In  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  kommen  nur  sehr  wenige 
Sedimentärgesteine  vor;  einmal  Sandsteine  von  unsicherem  Alter,  dann 
ein  einziges  Mal  ein  Kalkstein,  wohl  der  Kreidezeit  angehörig,  und 
endlich  vulkanische  Tuffe  und  Breccien.  Der  Kalkstein  kommt  am 
Nordabhang,  die  Sandsteine  und  Breccien  am  Südostabhang,  die  Tuffe 
mit  Ausnahme  eines  Gerölles  vom  Nordabhang  aus  dem  Rio  Dibulla 
ausschliefslich  am  Südostabhange  vor.  Im  Anschlufs  an  die  Eruptiv- 
gesteine betrachten  wir  zunächst  die  Tuffe. 

1.  Tuffe. 

Dieselben  gliedern  sich  in  Porphyrtuffe,  Melaphyrtuflfe  und  Grün- 
steintuffe. 

«)  Die  Porphyrtuffe  beschränken  sich  auf  zwei  Vorkommnisse 
am  Durchbruch  des  Guatapurf  bei  El  Chantrc  und  Chorreadero  (249 
und  261),  von  denen  No.  249  von  El  Chantrc  auch  vielleicht  als 
Melaphyrtuff  anzusprechen  ist.  Es  besitzt  zwar  rote  Farbe,  klastische 
Struktur,  schliefst  Porphyrfragmente  ein  und  ähnelt  sehr  den  Chemnitzer 
Tuffen,  ist  aber  wahrscheinlich  als  Tuff  der  Melaphyre  246,  247,  250 
aufzufassen.  Da  es  Porphyrfragmente  enthält,  so  könnte  man  vielleicht 
glauben,  dafs  der  Melaphyr  den  Porphyr  durchbrochen  habe,  also 
jünger  sei  als  dieser.  Dagegen  ist  No.  261  von  El  Chorreadero  von 
ganz  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  249  wohl  als  Tuff  der  Quarzporphyre 
No.  257 — 260  von  El  Chorreadero  aufzufassen,  welche  allerdings  selbst 
tuffähnliche  Struktur  haben.  Jedenfalls  müssen  bei  El  Chantrc  starke 
Aschenauswürfe  zur  Zeit  der  Eruption  der  Melaphyre  und  Porphyre 
stattgefunden  haben.  Über  die  Tuffe  der  Sierra  de  Perijä  s.  S.  38. 

ff)  Melaphyr-  oder  Diabastuffe.  Obwohl  es  nicht  sicher  zu 
entscheiden  ist,  ob  diese  Tuffe  No.  37,  38,  40 — 47,  welche  sämmtlich 
von  Camperucho  stammen,  von  Melaphyren  oder  Diabasen  abkömmlich 
sind  und  Bergt  glaubt,  dafs  sie  aus  dem  Aphanittuff  48 — 50  von  Cam- 
perucho durch  Zersetzung  entstanden  seien,  so  ist  es  doch  möglich, 
dafs  sie  auch  als  Tuffe  des  Melaphyrs  39  aufgefafst  werden  könnten, 
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welcher  das  einzige  klar  ausgeprägte  Eruptivgestein  von  Camperucho 
bildet.  Der  Kitt  aller  dieser  Tuffe  ist  Quarz  und  Kalk,  sie  enthalten 
Kupfer-  und  Eisenerze.  No.  37,  38  führen  acc.  Pyrit.  No.  40,  41 
nähert  sich  einer  Quarz-  oder  Porphyrbreccie,  die  mit  Malachit  und 
Kupferlasur  imprägniert  ist. 

7)  Griinsteintuffe.  Als  Grünsteintuff  ist  sicher  das  erwähnte 
hellgraugrüne  Gestein  No.  48 — 50  von  Camperucho  aufzufassen  und 
auch  der  Sandstein  No.  35,  36  von  Caracolf  und  Alto  de  las  Minas 
dürfte  aus  Diabastuff  entstanden  sein;  doch  gehören  noch  drei  andere 
Vorkommnisse  hierher.  Das  eine  ist  ein  graugrüner,  harter,  krystall- 
reicher,  flachmuschelig  brechender,  silificierter  'buff  aus  dem  Gerolle 
des  Rio  Dibulla  vom  Nordabhang  (379).  Zweitens  No.  270  vom  Arroyo 
Mono,  ein  grauer  bis  graugrüner,  flachmuschelig  brechender  Tuff, 
welcher  mit  dem  hälleflintartigen  Gesteinen  in  Wechsellagerung  be- 
griffen oder  demselben  eingeschaltet  ist.  (s.  S.  19).  Vielleicht  stammt 
dieser  Tuff  von  dem  Dioritaphanit  272  vom  Rio  Guatapurf.  Endlich 
stellt  im  Arroyo  Boca  Roza  eine  hellgrüne,  epidotisierten  Augit  (?), 
Chlorit  (?),  Hornblende  (?)  führende  Mikrobreccie  (342)  mit  quarzigem 
Bindemittel  an,  welche  Porphyritfragmente  einschliefst  und  uns  auf 
diese  Weise  hinüberführt  zu  den 


2.  Brcccien. 

Neben  den  Tuffen  spielen  Breccien  eine  grofse  Rolle  in  der 
Nevada,  Breccien,  welche  über  den  Tuffen  und  wie  es  scheint,  auch 
über  den  Sandsteinen  lagern;  leider  sind  die  meisten  von  mir  mit- 
gebrachten Handstücke  nur  Gerolle,  was  vielleicht  daher  kommen 
mag,  dafs  die  Breccien  am  ersten  der  Denudation  verfallen  sind.  Im 
allgemeinen  zeigen  sie  kieseliges  Bindemittel  und  gehen  häufig  in  tuff- 
ähnliche  Struktur  über;  ihre  Verbreitung  ist  ausschließlich  auf  den 
Südostrand  beschränkt  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  die  merkwürdiger- 
weise auf  die  Schneekette  fällt;  dazu  treten  Breccien  in  der  Sierra  de 
Perijä.  Man  kann  die  Breccien  nach  dem  Material  der  eingeschlossenen 
Fragmente  in  drei  Abteilungen  ordnen;  Porphyrbreccien,  Grünstein- 
breccien  und  polygene  Breccien;  meist  dürfte  wohl  pyrogene  Entstehung 
anzunehmen  sein;  das  verkittende  Bindemittel  ist  meist  Quarz. 

«)  Porphyrbreccien.  Von  den  Porphyrbreccien  fand  ich  nur 
eine  anstehend,  und  zwar  im  Thale  von  Pueblo  Vicjo  am  Ari- 
guanf  (62,  63),  welche  den  Übergang  zu  Quarzporphyr  darstellt.  Die 
Grundmasse  ist  dunkelschwarz,  führt  rote  Orthoklase,  sowie  Plagioklase, 
epidotisiertc  Hornblende  und  glasglänzenden  Quarz.  Das  Gestein  lagert 
über  dem  Granit  und  scheint  geschichtet  zu  sein,  doch  ist  cs  wenig 
mächtig.  Zwei  Gerolle  vom  Rio  Guatapurf  (199)  und  Arroyo  Capitanejo 
(256)  zeigen  braune  Grundmasse,  in  welchen  bis  nussgrofsc  Bruchstücke 
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von  brauner,  grauer  Farbe  und  eckiger  Form  liegen;  sie  dürften  vom 
Cerro  de  la  Hamaca  stammen  und  leiten  uns  zu  den 

ff)  Grünstei  nb  reccien,  welche  in  der  Gegend  von  Chantre 
verbreitet  sind.  Namentlich  aus  dem  Geröll  des  Arroyo  Capitanejo 
sind  graubraunschwarze,  stark  silificierte  und  epidotisierte,  zersetzte 
Breccien  bekannt  (255).  Diese  ähneln  ganz  besonders  den  am  Cerro 
Brasilito  anstehenden,  hellgrünlichen  Breccien  (269);  gleichzeitig  finden 
sich  hier  rötliche,  flachmuschelig  brechende,  harte,  porphyrische  Breccien 
(26S)  mit  Porphyrit(?)fragmenten  über  dem  Hornblendegranit  266,  267 
und  dem  Glimmergranitporphyr  265;  vielleicht  stammt  ihr  Material  von 
dem  Dioritaphanit  272.  Ähnlich  ist  eine  Mikrobreccie  vom  Arroyo 
Boca  Roza  (343),  braun  mit  weifsen  Adern,  durch  Quarz  verkittet,  epi- 
dotisiert,  völlig  silificiert,  stark  korrodiert,  wohl  aus  Diorit  (:),  Diabas  (?) 
entstanden  und  stark  an  342  (Tuff)  erinnernd. 

Gerolle  im  Guatapurf  (202,  203)  zeigen  dagegen  gröfsere  Ähnlichkeit 
mit  polvgenen  Breccien;  sie  sind  hellgelbgrün  bis  dunkelviolettbraun, 
scheinen  Fragmente  von  Diabas,  Diorit,  Diabasporphyrit  (?)  einzu- 
schliesfen,  besitzen  kieseliges  Bindemittel,  und  erinnern  durch  braun- 
schwarze, eckige  Bruchstücke  und  tuffartiges  Gefüge  an  No.  199  und 
256.  Vielleicht  sind  alle  diese  Breccien  Gerolle  vom  Cerro  de  la  Hamaca 
oberhalb  Chantre  und  würden  dann  als  anstehendes  Gestein  über  den 
Melaphyren  und  umgewandelten  Sandsteinen  zu  suchen  sein. 

7)  Polygene  Breccien  sind  ebenfalls  zahlreich;  sehr  ähnlich  den 
vorigen  sind  240 — 242  von  Pozo  Espumarajo  mit  hellweifsgrüner  Grund- 
masse, die  Fragmente  von  Diabasporphyr  und  Diorit  (?)  zu  umschliefsen 
scheint,  hellrote,  grüne  und  schwarze  Einschlüsse  führt  und  kieseliges 
Bindemittel  hat.  Merkwürdigerweise  findet  sich  ein  ganz  ähnliches 
Gestein  auf  dem  Hauptgipfel  der  Schneekette  im  Gerolle;  es  ist  durch- 
aus gleich  240-242  und  ist  wahrscheinlich  besonders  aus  Bruch- 
stücken des  Dioritaphanits  82,  83,  des  Hornblendegranitporphyrs  78,  79 
und  des  Quarzporphyrs  75  zusammengesetzt.  Am  Rande  der  Nevada 
fanden  sich  endlich  noch  eine  Reihe  von  Breccien,  die  pyrogener  Natur 
sind  und  Bruchstücke  verschiedenster  Gesteine,  Diabas,  Diorit,  Mela- 
phyr,  auch  Sandstein,  sowie  Feldpathe  und  Hornblendekrystalle  ein- 
schliefsen.  Sie  besitzen  wechselnde  Grundmasse,  die  bald  felsitisch,  bald 
fluidal,  bald  sphärolithisch,  bald  mikrogranitisch  ist;  alles  ist  epidotisiert, 
zertrümmert,  zerquetscht.  Hierher  gehören  vor  allem  die  Gesteine  des 
Cerrito,  eines  bei  Valle  de  Upar  sich  erhebenden,  gelbgrünschimmernden 
Hügels,  welcher  den  äufsersten  Vorposten  der  Nevada  bildet;  dann  das 
Gestein  von  Chorrera  (303),  das  mit  Graniten,  Quarzporphyren  und 
Dioriten  (?)  das  ganze  Gebirge  zwischen  Chorrera  und  Caracolf  zu- 
sammensetzt. Endlich  eine  hornblendereiche,  epidotisierte  Breccie  von 
Bescanso  (60)  am  Rio  de  los  Clavos  und  eine  ebensolche  quarzarme 
vom  Cerro  Sala,  zwischen  Rio  Clavos  und  Pueblo  Viejo,  welche  viel- 

Zciuchr.  d.  Gesell  sch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  3 
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leicht  dem  Uralitporphyrit  und  Dioritporphyrit  (58,  59)  vom  Rio  Clavos 
und  den  Quarzporphyren  der  Vorberge  der  Teregunguruä-Kette  ent- 
stammt und  in  62,  63  von  Pueblo  Viejo  übergeht;  endlich  No.  57  vom 
Rio  Azucarabuena,  schwarzgrün,  mikrofluidal,  zu  53,  55  gehörig. 

3.  Sandsteine. 

Zu  den  Sandsteinen  sind  allenfalls  elf  Handstücke  der  Nevada  zu 
rechnen;  betrachtet  man  dieselben  jedoch  genauer,  so  läfst  sich  nur 
ein  einziger,  der  rotbraune  bis  violette,  eisenhaltige,  vom  Arroyo  Boca 
Roza  als  ein  echter  Sandstein  bezeichnen  (346).  Derselbe  lagert  auf 
den  Syenitporphyren  345,  347,  streicht  NNO,  fällt  in  fast  80 0 gegen 
WNW;  näheres  ist  nicht  bekannt.  Von  den  übrigen  scheint,  wie  oben 
bemerkt,  35,  36  vom  Alto  Minas  und  Caracolf  aus  Diabastuff  entstanden 
zu  sein;  doch  setzt  er  grofse  Areale  am  Fufse  der  Nevada  zusammen. 
Der  graugelbe  Sandstein  von  Fd  Chantre  (251—254)  ist  kugelig  ab- 
gesondert, lagert  über  den  Melaphyren  und  Tuffen  246 — 250  und  besitzt 
ein  chloritisch-epidotisches  Gement.  Die  kugeligen  Absonderungen  sind 
epidotreicher  als  das  übrige  Gestein ; er  liegt  in  Knollen  und  Kugeln 
aufgelöst  auf  der  Loma  über  der  Mine  Fd  Chantre  umher  und  setzt 
wahrscheinlich  den  ganzen  Hang  des  Cerro  de  la  Hamaca  zusammen, 
da  die  deutlich  weithin  erkennbare,  sogar  vom  Cesärthale  aus  sichtbare 
Schichtung  dieses  Berges  auf  Sedimentärgestein,  wahrscheinlich  Sand- 
stein und  Breccien  schliessen  läfst;  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  251  — 254 
durch  die  F'.ruptioncn  der  Melaphyre  verwandelt  und  epidotisiert  worden 
sind;  doch  ist  es  auch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  wir  dieses  Gestein 
als  einen  zersetzten,  kugelig  abgesonderten  Melaphyr  oder  Porphyr  zu 
erklären  hätten,  welcher  durch  gleichzeitige  Tuffbildung  geschichtet 
erscheint.  Die  Franzosen  der  Kupferminengesellschaft  bezeichnen  ihn 
als  Argil  olithe1).  Dagegen  ist  263,264  von  dem  benachbarten  Chor- 
readero  ein  klastisches,  braunrotes  Gestein  von  hartem,  muscheligem 
Bruch,  stark  mit  Fasenhydroxyd  imprägniert,  und  mit  Einschlüssen  von 
Quarz  und  Feldspathsplittern.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  silificierter, 
verhärteter,  durch  die  FTuptionen  der  Quarzporphyre  (257 — 260)  um- 
gewandelter, roter  Sandstein;  doch  kann  man  ihn  auch  als  einen  silifi- 
cierten  Felsittuff  bezeichnen;  er  lagert  über  den  hälleflintartigen  Gesteinen 
und  unter  den  Porphyrtuffen  249  und  261  auf  beiden  Ufern  des  Rio 
Guatapuri,  am  Chorreadero  und  am  Arroyo  Morro. 

rechtes  Ufer:  linkes  Ufer: 

2^1'  } Porphyrtuff. 

249.  I 

263,  264.  Sandstein  oder  Tuff. 

271.  Hälleflint? 

270.  Grünsteintuff? 

271.  Hälleflint? 

Exploration  des  mines  de  euivre  de 


257 — 260.  Quarzporphyr. 

261.  Porphyrtuff. 

263,  264.  Sandstein  oder  Tuff? 

262.  Hälleflint? 


Camperucho,  par  Flory  S.  15.  16  ff. 
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Man  könnte  daher  vielleicht  annehmen,  clafs  durch  die  Eruption 
der  Porphyre  etwaige  krystalline  Schiefer  in  Hällcflint  271,  roter  Sand- 
stein in  das  silificierte  Gestein  263,  264  umgewandelt  worden  sind; 
doch  läfst  sich  genaueres  darüber  nicht  beibringen. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  sich  Sandsteine  am  Siidostrande  der 
Nevada  bis  zur  Höhe  von  800m  (Hamaca)  abgelagert  haben ; vom  Alto  de 
las  Minas  bis  Chantre  haben  wir  eine  Reihe  derartiger  Vorkommnisse; 
doch  scheinen  sie  durch  Eruptionen  von  Melaphyr  und  Porphyr  stark 
verändert  und  silificiert  worden  zu  sein;  vielleicht  waren  diese  ur- 
sprünglich roten  Sandsteine  gleichartig  mit  denjenigen  der  Sierra  de 
Perijd;  doch  sind  sie  weder  so  mächtig  noch  so  intakt  erhalten  wie 
diese  letzteren;  über  das  Alter  beider  s.  S.  48. 

Endlich  ist  noch  als  Geröll  bei  Rio  Hacha  ein  graugelber  Malachit 
führender  Sandstein  gefunden  worden,  welcher  wahrscheinlich  vom 
Meere  ausgeworfen  ist  und  dann  möglicherweise  Kunde  davon  giebt,  dafs 
die  Sandsteinformation  sich  auch  am  Nordrande  fortsetzte,  jedoch  schon 
unter  den  Meeresspiegel  gesunken  ist. 

Ganz  besonders  eigentümlich  ist  das  Vorkommen  eines  als  graugelber, 
kalkhaltiger  Sandstein  bezeichneten  Gesteins  vom  Cerro  La  Mucula  bei 
Marocaso  am  Rio  Rancherfa,  welches  in  vieler  Beziehung  dem  kohlen- 
führenden, lichtgrauen,  feinkörnigen,  kalkigen  Sandstein  (335)  vom 
Cerrejon  in  der  Sierra  de  Perijd  ähnlich  sein  soll.  Nun  steht  aber  dieser 
Sandstein  308  von  La  Mucula  in  der  ganzen  Nevada  isoliert  da:  er  nimmt 
eine  Höhe  von  830  m ein  und  wird  rings  umgeben  von  alten  Graniten 
und  Hornblendegranitporphyr;  ich  habe  ihn  ursprünglich  für  einen  zer- 
setzten Granit  gehalten  und  auch  Bergt  erklärte  ihn  zuerst  dafür;  bei 
genauerer  Untersuchung  fand  letzterer  jedoch  heraus,  dafs  er  als  ein 
echter  Sandstein  zu  bezeichnen  ist.  Trotzdem  möchte  ich  daran  fest- 
halten,  dafs  er  ein  Zersetzungsprodukt  des  Granits  ist;  doch  mufs  die 
Sache  auf  sich  beruhen  bleiben;  jedenfalls  ist  dieses  Vorkommnis  völlig 
isoliert,  doch  erhält  es  etwas  Licht  durch  das  Auftreten  von 

4.  Kalkstein 

vom  Volador  am  Nordabhang  der  Nevada  am  äufsersten  Rande  des 
Gebirges  in  80m  Höhe;  hier  liegt  ein  brauner,  krystalliner  Kalkstein 
mit  Calcitadern  bankig  abgelagert  in  nur  etwa  100  m Ausdehnung  auf 
dem  Granit,  welcher  letztere  alles  übrige  Gestein  des  Nordabhangs 
bildet;  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  dieser  Kalkstein  grofse  Ähnlich- 
keit mit  dem  Kreidekalkstein  der  Sierra  de  Perijd,  besonders  dem- 
jenigen von  Manaure  besitzt,  und  demnach  der  Kreide  zuzuzählen  sein 
möchte;  auch  erwähnt  Karsten  Belemniten  im  Kalkstein  am  Rio  Palo- 
mino, etwas  westlich  vom  Volador1).  Leider  konnte  ich  diesen  Punkt 

l)  Amtl.  Bericht  der  Naturforscher-Versammlung  zu  Wien  1856.  S.  83.  Geo- 
logie de  la  Colombic.  S.  2,2. 
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nicht  besuchen;  docli  wäre  damit  auch  das  Übergreifen  der  Kreide- 
formation auf  den  Nordabhang  der  Nevada  wahrscheinlich  gemacht. 


II.  Sierra  de  Perijä. 

Die  Sierra  de  Perijä  ist  von  der  Nevada  de  Santa  Marta  fast  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe  durch  das  im  Süden  25  km,  im  Norden  8 km 
breite  Thal  des  Rio  Cesär  getrennt;  nur  bei  Barrancas  und  Fonseca 
am  Ufer  des  Rio  Rancherfa  treten  die  Kalksteine  der  Sierra  de  Perijä 
auf  die  Nevada  hinüber  und  bedecken  den  östlichen  Rand  derselben 
von  Chorrera  bis  Treinta;  ob  auch  noch  weiter  östlich,  ist  unbekannt 

An  vier  Stellen  bestieg  ich  die  Sierra  de  Perijä  bis  zur  Höhe 
von  800,  900  und  2000  m;  endlich  besuchte  ich  den  nordwest- 

lichen Abhang  der  nördlichen  Ausläufer  am  Cerrejon,  allerdings  nur 
bis  250  m Höhe.  Die  fast  überall  im  ganzen  Gebirge  gleichmäfsige 
Zusammensetzung  läfst  auf  grofse  Einheitlichkeit  dieser  Cordillere 
schliefsen,  und  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  auch  südlich  von  Manaure 
und  I )iegopata  dieselben  Verhältnisse  vorwalten.  Am  genauesten  bekannt 
ist  mir  die  Sierra  Negra  bei  Villanueva  und  Urumita  geworden,  und 
hier  ist  denn  auch  die  Folge  der  einzelnen  Gesteine  am  deutlichsten 
erkennbar  und  am  vollzähligsten  vertreten;  südlich  davon  in  der  Sierra 
Montana  und  bei  Manaure  fehlen  schon  einzelne  Gruppen  und  nördlich 
am  Cerrejon  scheinen  andere  Verhältnisse  Platz  zu  greifen. 

Im  allgemeinen  unterscheidet  sich  die  Sierra  de  Perijä  von  der 
Nevada  wesentlich  dadurch,  dafs 


1.  alle  archäischen  Gesteine,  sowie  Granite  völlig  fehlen; 

2.  sedimentäre  Schichten  der  Kreidezeit  sehr  grofsen  Anteil  an 
der  Zusammensetzung  des  Gebirges  nehmen; 

3.  der  Bau  der  Sierra  de  Perijä  geschlossener  und  einheitlicher 
ist,  gegenüber  der  ungeheuren  Mannigfaltigkeit  der  Nevada. 


Dagegen  stimmen  beide  Gebirge  darin  überein,  dafs  amWestfufse  der 
Sierra  de  Perijä,  ebenso  wie  am  Ostfufsc  der  Nevada,  also  gegen  das 
Cesärthal  zu,  bedeutende  Randketten  aus  Eruptivgesteinen,  beson- 
ders Melaphyren  und  Quarzporphyren  mit  ihren  Tuffen  und  Breccien 
existieren,  welche  in  fast  gleicher  Höhe,  500 — 700  m,  in  der  Sierra  de 
Perijä  abschneiden;  vielleicht  sind  diese  Vorberge  der  Sierra  de  Perijä 
zum  Nevada-Svstem  zu  rechnen. 

Demgemäfs  teilen  wir  die  Gesteine  der  Sierra  de  Perijä  in  zwei 
grofse  Gruppen  ein:  a)  Eruptivgesteine,  b)  Sedimentärgesteine. 


a)  Eruptivgesteine. 

Die  Eruptivgesteine  der  Sierra  de  Perijä  zerfallen  in  zwei  Gruppen: 
1.  Melaphyre,  2.  Quarzporphyre. 
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Die  Melaphyre  der  Sierra  de  Perijä  sind  griinrotc  und  rötlichgraue 
Gesteine  von  zumteil  diabasähnlichem  Habitus,  sodafs  man  versucht 
sein  könnte,  manche  derselben  für  Diabasporphyrite  zu  halten;  sie 
ähneln  im  allgemeinen  den  Melaphyren  von  Camperucho,  sind  stark 
zersetzt,  durch  Chlorit  und  Eisenhydroxyd  grün  und  rot  gefärbt  und 
erinnern  in  ihrer  Struktur  an  die  Tuffe.  Sie  stehen  oberhalb  von 
Villanueva  in  460  m Höhe  an  in  Deckenform  und  plattiger  Absonde- 
rung, vermischt  mit  Breccien;  sie  sind  hier  (171  — 174)  rötlichgrau, 
diabastuflfahnlich,  führen  griinlichweifse  Plagioklase,  völlig  serpentini- 
sierte  Hornblende  und  Olivin  und  Mengen  schwarzer  Erzkörner;  sie 
liegen  unter  den  Quarzporphyren  175,  176  und  finden  sich  in  derselben 
Lagerung  auch  oberhalb  Urumita  in  derselben  Höhe  (No.  182 — 185); 
auch  hier  sind  sie  grün-  und  graurot,  tuflfähnlich  und  mit  Chlorit  ge- 
färbt, besonders  hier  ähneln  sie  den  Diabasporphyriten. 

Noch  einmal  stehen  sie  an  der  Sierra  Montana  in  kleinen  Hügeln 
am  Rio  Marquezote,  dort,  wo  der  Weg  denselben  kreuzt,  in  360  m 
Höhe  an  (285,  286);  sie  sind  hier  grobkörniger,  ihre  Augite  sind  er- 
kennbar, ihre  Olivine  zersetzt,  durch  Eisenhydroxyd  rötlich  gefärbt;  sie 
ähneln  sehr  den  Melaphyren  von  Villanueva  und  Urumita;  auch  auf 
der  ganzen  Sabane  zwischen  Urumita  und  Rio  Marquezote  durchziehen 
sie  den  roten  Sandstein.  Endlich  findet  sich  noch  ein  echter  Melaphyr 
an  einem  kleinen  Hügel  in  700  m Höhe  vor  Manaure  (210),  welcher 
im  allgemeinen  den  vorigen  entspricht,  sich  aber  dadurch  auszeichnet, 
dafs  er  zwischen  den  unzweifelhaft  der  Kreide  angehörenden  Kalk- 
steinen auftritt,  ohne  dafs  es  jedoch  entschieden  werden  konnte,  ob  er 
dieselben  durchbricht,  oder  nur  durch  Erosion  entblöfst  ist,  da  der 
Aufschlufs  auf  grasbedeckter  Sabane  leider  ein  sehr  schlechter  ist; 
doch  erscheint  es  mir  wahrscheinlicher,  dafs  der  Melaphyr  ursprünglich 
hier  die  Kreideschichten  durchbrochen  hat,  und  dann  mitsammt  den- 
selben bei  der  Faltung  des  Gebirges  in  seine  jetzige  grofse  Höhe  von 
700  m aufgestaut  worden  ist.  Der  Melaphyr  207  von  La  Tomita  bei 
La  Paz  ähnelt  durchaus  No.  247  von  Chantre. 

i.  Quarzporphyre. 

Fast  gemeinschaftlich  mit  den  Melaphyren  treten  die  Quarzporphyre 
in  der  Sierra  de  Perijä  auf.  Bei  Villanueva  (175,  176)  sind  sie  grau- 
blau und  führen  reichlich  Glaseinschlüsse;  ihr  Vorkommen  liegt  hier 
in  500— 550  m Höhe,  unmittelbar  über  den  Melaphyren;  doch  scheinen 
sie  auch  gleichzeitig  mit  denselben  emporgedrungen  zu  sein;  im  allge- 
meinen ähneln  sie  meist  den  Gerollen  am  Rio  de  la  Fundacion  (33); 
in  derselben  Weise  lagern  sie  bei  Urumita  (186,  187);  hier  sind  sie 
violettbraun,  durch  reichlichen  Staub  von  Eisenhydroxyd  gefärbt,  und 
führen  Glaseinschlüsse.  Endlich  scheinen  sie  auch  an  der  Sierra  de 
.Manaure  vorzukommen,  da  sich  im  Rio  de  la  Tomita  bei  der  Furt  ein 
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Quarzporphyr  (205'!  als  Geröll  findet,  welcher  rötlichbraun  ist  und  Ein- 
schlüsse porphyrischer  Gesteine  besitzt.  Als  Gerolle  finden  sich  ferner 
164,  165  auf  der  Ebene  von  Villanueva  und  163  im  Rio  del  Molino, 
beide  am  Fufse  der  Cordillere,  aber  leider  sehr  zersetzt  und  gebleicht. 
Endlich  ist  noch  vom  Cerrejon  ein  Geröll  339  zu  erwähnen,  welches 
einen  tuffähnlichen , mit  Einschlüssen  fremder  Gesteine  durchzogenen, 
aus  feinzerriebenem  Material  bestehenden  Quarzporphyr  zeigt,  und  uns 
Kunde  giebt  von  der  Existenz  eruptiver  Gesteine  auch  noch  in  der 
Hauptcordillere  im  Osten  des  Cerrejon. 

Ein  weiterer  Beweis  dafür  ist  ein  ebenfalls  im  Geröll  des  Arrovo 
Cerrejon  gefundener  D i o ritporphyrit  (340)  von  grauer  bis  brauner 
Farbe,  ausgelaugter  Hornblende  und  trüben  Plagioklasen;  vielleicht 
ersetzt  derselbe  hier  im  Norden  die  Gruppe  der  Melaphyre. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  auch  südlich  von  der  Sierra  de  Manaure 
schon  bei  Diegopata  dieselben  Gesteine  Vorkommen,  und  zwar  ver- 
mutlich Melaphyr  und  Quarzporphyr,  da  die  französische  Kupferbau- 
gesellschaft bei  Talanjera  (soll  wohl  Talanqucra  sein)  8 km  im  Süd- 
osten von  San  Diego,  10  km  östlich  des  Rio  Cesär,  Kupferminen  er- 
öffnet hatte,  und  die  Verhältnisse  als  analog  zu  denen  von  Campe- 
rucho  und  Chantre  beschreibt.  Da  doch  in  letzteren  Orten  das  Kupfer- 
vorkommen  an  die  Melaphyre  und  Porphyre  geknüpft  zu  sein  scheint, 
so  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  dafs  dies  auch  in  Diegopata  der  Fall  ist. 
Dasselbe  gilt  von  El  Molino,  wo  früher  Kupferbergbau  existierte  und 
von  den  Bergen  oberhalb  des  Rio  Corraleja  und  Canaverales,  wo  Don 
Vicente  Parodi  in  Fonseca  Kupferspuren  auf  seinem  Hato  gefunden 
haben  will.  Wahrscheinlich  haben  wir  daher  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  Sierra  de  Perijä  am  Westfufse  Melaphyre  und  Porphyre. 
Ob  dieselben  aber  mit  denen  der  Nevada  Zusammenhängen,  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  beweisen,  (s.  S.  45). 

b)  Sedimentärgesteine. 

1.  Tuffe  und  Breccien. 

Auch  die  zu  den  Mclaphyren  und  Quarzporphyren  gehörigen  Tuffe 
' und  Breccien  fehlen  in  der  Sierra  de  Perijä  nicht.  Oberhalb  Urumita 
lagert  über  den  Quarzporphyren  186,  187  und  den  Mclaphyren  1S2  — 185 
ein  stark  zersetzter  Porphyrtuff  178,  181,  welcher  geschichtet  ist  und 
N — S bis  NNW — SSO  streicht,  750  gegen  WSW  fällt;  ihm  eingeschaltet 
ist  eine  Porphyrbreccie  (179,  180),  welche  in  mancherlei  Stadien  in  den 
Porphyrtuff  überzugehen  scheint.  Auch  am  Melaphyrhiigel  bei  Manaure 
findet  sich  eine  polygene  Breccie  (209)  von  graubrauner  Farbe  und 
. grofser  Ähnlichkeit  mit  57,  60,  61,  244,  303  der  Nevada,  vermutlich 
ein  Produkt  der  Melaphyreruptionen.  Endlich  fand  ich  im  Geröll  bei 
LaTomita  einen  Thonstein  von  hellschmutzigrötlicher  Farbe  mit  weifsen 
bis  1 cm  grofsen,  linsenförmigen  Körpern,  welche  nur  durch  das  Fehlen 
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des  ferritischen  Staubes  von  der  übrigen  Masse  unterschieden  sind.  Alle 
diese  Gesteine  geben  Kunde,  dafs  auch  in  der  Sierra  de  Perijd  ähn- 
liche Eruptionen  stattgefunden  haben  wie  am  Ostrande  der  Nevada. 

2.  Sandsteine  und  Conglomerate. 

Uber  den  Eruptivgesteinen  lagern  gewöhnlich  zunächst  gewaltige 
Massen  von  Conglomcraten,  die  besonders  an  der  Sierrecita  oberhalb 
Urumita  die  aufserordentliche  Mächtigkeit  von  900  m erreichen  und 
von  550  m bis  gegen  1500  m Höhe  den  ganzen  Abhang  der  Sierra  de 
Perijd  erfüllen.  Darüber  folgen  Sandsteine,  welche  ebenfalls  eine  sehr 
grofse  Mächtigkeit  hinter  der  Colonia  Mütis  bis  2000  m erreichen.  Sie 
bilden  den  eigentlichen  Grundstock  des  Gebirges,  steigen  jedoch  je 
nach  der  Gesamthöhe  des  Gebirges  höher  hinauf  oder  bleiben  abwärts 
zurück.  An  dem  abgerundeten,  kolossalen  Gipfel  unmittelbar  vor  dem 
Cerro  Pinta clo  erreichen  sie  mindestens  2600  m Höhe;  an  der  Hacienda 
Santo  Tomäs  kaum  1600  m,  bei  Manaure  und  Sierra  Montana  noch 
weniger.  Sie  sind  echte  rote  Sandsteine,  etwa  vom  Typus  des  deutschen 
Rotliegenden,  enthalten  aber  leider  keine  Versteinerungen ; es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  die  untersten  Stufen  zum  teil  aus  Tuffen  entstanden 
sind  oder  dafs  Tuffe  und  auch  Porphyrdecken  zwischen  ihnen  ein- 
geschaltet sind,  worauf  die  Struktur  der  Stücke  No.  338  vom  Cerrejon 
und  166  von  Villanueva  deutet.  Festerer  ist  ein  porphyrisc.her,  schwarzer 
Sandstein  mit  grofsen  Quarzen,  Feldspathen  und  Calcitkörnern  sowie 
Gesteinsbruchstücken.  Lokal  gehen  die  roten  Sandsteine  in  gelbe  über, 
wie  namentlich  an  den  Vorbergen  von  Manaure  und  in  der  Sierra 
Montana.  Bei  Manaure  finden  sich  im  Gerolle  auf  der  Sabane  dunkel- 
rote bis  schwarze,  schiefrige  Gesteine,  welche  grofse  Ähnlichkeit  mit 
den  roten  und  grauschwarzen  Schiefern  von  Mucuchachi  und  Rio  Ca- 
parro  in  der  Cordillere  von  Mdrida  in  Venezuela  besitzen,  in  welchen 
Rohrbach  verwischte  Versteinerungen  erkannte,  die  von  Steinmann 
als  der  Kreidezeit  zugehörig  bezeichnet  wurden. 

Jedenfalls  repräsentieren  die  roten  Sandsteine  die  ältesten  Sedi- 
mentärgesteine der  Sierra  de  Perijd  wie  der  Nevada,  doch  läfst  sich 
über  das  Alter  nur  so  viel  sagen,  dafs  sie  älter  als  die  Gaultstufe  der 
Kreide  sein  müssen,  vielleicht  älter  als  die  Kreide  überhaupt,  da  die 
sie  überlagernden  Kalksteine  in  ihren  unteren  Stufen  dem  Gault  anzu- 
gehören scheinen.  Es  liefsc  sich  manche  Vermutung  über  das  Alter 
der  roten  Sandsteine  aufstellen;  doch  verweise  ich  hier  auf  S.  48,  wo 
Genaueres  darüber  gesagt  werden  wird. 

Aufser  den  roten  und  gelben  Sandsteinen  finden  sich  auch  noch 
weifse  und  graue  von  augenscheinlich  jugendlicherem  Alter  am  Arroyo 
Cenejon ; hier  steht  ein  kalkiger,  in  dichten  Kalkstein  übergehender 
Sandstein  (336,  337)  und  ein  lichtgrauer,  feinkörniger,  kalkiger  Sand- 
stein (335)  an,  welche  zwischen  sich  ziemlich  mächtige  Kohlenflöze 
einsehliefsen,  NNO  streichen  und  steil  in  70 — 8o°  gegen  die  Nevada 


40 


W.  S i e v e r s : 


I 


aufgerichtet  sind.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  dieser  kohlenführende 
Sandstein  jünger  ist  als  die  lichtgrauen  Kalksteine  der  oberen  Kreide, 
deren  Besprechung  im  nächsten  Absatz  erfolgt.  Wir  hätten  demnach 
zu  unterst  rote  und  gelbe  Sandsteine,  darauf  Kalksteine,  und  endlich 
weifse,  kohlenführende  Sandsteine  zu  unterscheiden,  von  denen  allen 
es  wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  den  verschiedenen  Stufen  der  Kreidezeit 
angehören.  Sicher  ist,  dafs  die  roten  und  gelben  Sandsteine  auch  im 
Ranchena-Thal  bei  Patillas,  Corazonal,  Saraito  und  Papayal  überall 
unter  den  grauen  Kalksteinen  hervortreten. 

3.  Kalksteine. 

Über  den  roten  und  gelben  Sandsteinen  lagert  nun  ein  sehr  mäch- 
tiges System  von  Kalksteinen,  welche  der  Kreide  angehören.  Sie 
scheiden  sich  in  a)  dunkelgefärbte,  bituminöse  Kalksteine  mit  zahl- 
reichen Exogyren  (Manaure,  Colonia  Mütis),  die  Steinmann  der 
unteren  Kreide  zuzählt,  und  (i)  heller  gefärbte,  hellgraue,  krystalli- 
nische  Kalksteine  von  der  Sierra  Negra,  Sierra  Montana  und  besonders 
Hato  Nuevo,  die  Steinmann  den  schlecht  erhaltenen  Versteinerungen 
nach  der  oberen  Kreide  zurechnet1).  Erstere  entsprechen  den  in  Vene- 
zuela bei  San  Cristöbal  gefundenen,  letztere  denen  von  Capacho  eben- 
daselbst, und  in  der  That  bilden  die  schwarzen  Kalke  von  San  Cristöbal 
das  Hangende  der  roten  Sandsteine  auch  dort,  während  die  helleren 
Kalke  von  Capacho  ein  höheres  Niveau  zu  repräsentieren  scheinen. 
Man  mag  sich  also  vorstellen,  dafs  in  den  höchsten  Teilen  der  Cor- 
dillere  die  älteren  Kalksteine  noch  gefunden  werden,  während  sie  in  den 
niedrigeren  Strecken  bereits  unter  die  Oberfläche  hinabgetaucht  sind ; 
in  der  That  fehlen  sie  völlig  in  dem  niedrigen  Teile  der  Sierra  de 
Perijä  bei  Hato  Nuevo  und  am  Cerrejon,  treten  dagegen  besonders 
entwickelt  an  der  Colonia  Mütis  und  bei  Manaure  auf,  also  in  sehr 
hohen  Teilen  des  Gebirges.  Die  bituminösen,  schwarzen  Kalke  stehen 
bei  Colonia  Mütis  in  1600  m Höhe,  bei  Manaure  in  700  m und  be- 
sonders in  400  m Höhe  bei  La  Tomita  an;  hier  sind  sie  deutlich  dünn- 
schiefrig,  bituminös,  feinkörnig  und  führen  kohlige  Substanz  und  Kohlen- 
wasserstoffverbindungen (212,  213). 

Die  helleren  Kalke  der  oberen  Kreide  finden  sich  meist  auf  den 
Gipfeln  der  Cordillere,  so  bei  Manaure,  Sierra  Montana,  Colonia 
Mütis,  vor  allem  am  Cerro  Pintado,  wo  man  deutlich  unter  den  etwa 
800  m mächtigen  Kalksteinen  die  roten  Sandsteine  lagern  sieht,  ferner 
an  der  Sierra  Negra  bei  Santo  Tornas  und  auch  wohl  wahrscheinlich 
sowohl  in  derem  nördlichen  Aste  am  Cerrejon,  wie  auch  südlich  bei 
Diegopata  und  in  der  Sierra  de  los  Motilones.  Jedenfalls  führen  sie 
auf  dem  Cerro  Pintado  Ammoniten;  vielleicht  ist  dieser  Fundort  dem 


Laut  Privatbriefen  von  Herrn  Prof.  G.  Steiumann,  welchem  ich  für  die  Be 
arbeitung  der  Fossilien  hiermit  vielen  Dank  sage. 
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von  Barbacoas  in  Venezuela  gleichzusetzen  und  würde  dann  an  der 
Grenze  der  unteren  und  oberen  Kreide  liegen  (Steinmann).  Die  helleren 
Kalksteine  der  Cordillere  sind  meistens  krystallin,  die  Versteinerungen 
häufig  sehr  mangelhaft  erhalten  und  verkieselt;  sie  werden  durch  Exogyra 
dicerativa,  Astarte,  Trigonia,  Cardita  u.  s.  w.  charakterisiert.  Die  hellen 
Kalke  der  oberen  Kreide  sind  es,  welche  die  Verbindung  der  Sierra 
de  Perijä  mit  der  Nevada  herstellen,  indem  sie  im  Knie  des  Rio 
Rancherfa  über  die  Nevada  hinübertreten. 

Ganz  junger,  mariner  Bildung  ist  an  der  Nordküstc  bei  Rio  Hacha 
ein  poröser  Kalkstein  mit  Baianus  und  Abdrücken  von  Mytilus,  Cardita, 
welcher  die  Küste  von  Rio  Hacha  bis  Dibulla  zusammensetzt. 

c)  Fossile  Tierreste. 

Auf  der  Sabane  der  Sierra  Montana,  einem  etwa  t km  breiten, 
4 km  langen  Absatz  im  Gebirge,  zwischen  den  terrassenartigen  Ab- 
stürzen der  Haupt-Cordillere  und  der  Vorberge,  einer  Ebene,  die  den 
Eindruck  eines  früheren  Seebeckens  macht,  fand  Herr  Chapel,  ein 
Franzose  in  San  Juan  de  Cesdr,  unmittelbar  an  der  Oberfläche  Schenkel- 
knochen im  Lehm,  welche  von  Herrn  Prof.  Dames  als  Reste  von  Mega- 
therium  bestimmt  w'orden  sind  und  wohl  in  Parallele  zu  den  Funden 
von  Megathcrium  bei  Cucutä  in  Colombia,  in  Coro  bei  Barbacoas  und 
in  Venezuela  zu  setzen  sind,  an  welchen  letzteren  Lokalitäten  auch 
Toxodon,  Glyptodon  und  Mylodon,  sowie  unbestimmte  Reste  einer 
Pferdeart  Vorkommen.  Ich  erhielt  den  Oberschenkel  von  Herrn  Chapel 
zum  Geschenk  und  brach  alsbald  nach  der  Sierra  Montana  auf,  um 
die  Ausgrabungen  fortzusetzen,  wurde  jedoch  enttäuscht,  da  einesteils 
die  Arbeiter  alle  vorhandenen  Reste  zerschlagen  hatten,  andernteils 
die  Überbleibsel  so  bröcklig  waren,  dafs  es  sich  nicht  der  Mühe  lohnte, 
sie  mit  wegzu führen. 

dj  Kupfererze. 

Die  bereits  mehrfach  erwähnten  Kupfererze  von  Camperucho  und 
El  Chantre  sowie  Diegopata  haben  einer  französischen  Kompagnie  Ge- 
legenheit gegeben,  ihr  Geld  in  ein  aussichtsloses  Unternehmen  zu 
stecken,  welches  denn  auch  1885  nach  dem  Tode  des  ersten  Ingenieurs 
verlassen  worden  ist.  Doch  haben  die  Arbeiten  der  Herren  Flory, 
I.enormand  und  Vengoechea  zu  einer  Publikation  geführt,  welche  in 
Paris  1883  unter  dem  Titel:  Exploration  des  mines  de  euivre  de 
Camperucho  bei  Chaix,  Rue  Berg£re  20,  erschienen  ist.  Daraus  ent- 
nehmen wir  folgendes:  Das  Kupfervorkommen  soll  an  Quarzadern  im 
Quarzporphyr  gebunden  sein,  der  in  8 — io°  Süd  fallenden  ,,marnes 
rouges“  aufsetzt;  darüber  die  oben  genannten  Argilolithes  (s.  S.  34).  In 
der  Umgebung  von  Camperucho  scheinen  zwei  Adern  von  Kupfererzen 
vorzukommen,  die  ONO  streichen  und  von  einer  dritten  in  fast  west- 
östlicher Richtung  geschnitten  werden.  Hier  batte  man  folgende  Gruben: 
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1.  Camperucho.  a)  Elvira,  3 km  südlich  der  Nevadakette 
Mata  de  Pilon;  Hauptgrube  1 km  südlich  des  150  m hohen  Cerro  de 
Camperucho  mit  120  m langer,  15 — 20  cm  dicker,  vertikaler  Ader.  Inhalt 
Schwefelkupfer.  13^  Kupfer,  172  Gramm  Silber  pro  Tonne  Mineral,  = 
1 kg  246  gr  pro  Tonne  Kupfer,  b)  Mata  de  Pilon.  1800  m nord- 
östlich Elvira,  in  der  Sabane. 

2.  Diluvio.  a)  Corral  de  Ruiz  an  der  Quebrada  Eaja,  die  der 
Sierra  de  Gallinazo  parallel  läuft,  100  m über  der  Ebene,  in  „argilo- 
lithes“  über  violettem  Quarz!  b)  Vengoechea,  fast  vertikales  Fallen, 
ONO -Streichen,  sodann  östliches  Streichen,  io°  Süd  Fallen,  c)  Ale- 
jandro,  Kupfer -Karbonat,  d)  Casualidad,  30  — 40  cm  dicke,  kleine 
Ader  mit  ONO -Streichen,  e)  Garcfa,  Kupfer -Karbonat  und  Sulfat. 

Untersuchung  der  Adern. 


Corral  de  Ruiz 

Vengoechea 

Alejandro  Casualidad  Garcfa 

S *4  ni  Tiefe 

2 m l iefe 

5 m Tiefe 

Kieselsäure 

64,60 

37$  Kupfer 

72,90 

72,60  arm  arm 

Eisenoxyd 

9*7° 

315  gr  Silber 

5.90 

4.7o 

Schwefel 

0,70 

pro  Tonne 

0,10 

0,30 

Kalk 

1,60 

Mineral 

0,05 

0,02 

Verlust  im  Feuer 

7>42 

6,94 

6,09 

Kupferoxyd 

13.5° 

16,25 

Silber 

0,01 2 

0,0152  0,0303 

Resultat:  Silber  ..  ..  1,5  Kilo  2 Kilo  500  gr 

pro  1 onne Kupfer:  10,80#  Kupfer  13%  Kupfer 

Revesado.  Halbwegs  zwischen  Revesado  und  Zanjon  8 km  nörd- 
lich von  Valencia  de  Jesus  in  der  Ebene  Kupfercarbonat  blau,  grün 
in  Quarzader  von  1 m Dicke,  die  65°  N.  fällt. 

Chantre.  10  km  NW  von  Yalle  de  Upar,  2 km  oberhalb  der 
Mündung  des  Capitonejo  in  den  Guatapurf  am  Fufse  des  Cerro  Pera- 
lejal.  20  Kilo  Mineral  gab  25, 30#  Kupfer,  320  gr  Silber  pro  Tonne 
Mineral. 

Diegopata,  Sierra  de  Perijä.  Talanjera  (Talanquera?)  S km  süd- 
ost  von  Diegopata,  10  km  östlich  vom  Rio  Cesär.  Quarzgang  von  rotem 
Sandstein,  Kupfercarbonat  und  -Sulfat;  4,30$  Kupfer  mit  4^  Kilo  Silber 
pro  Tonne  Kupfer. 

I 

B.  Altersbeziehungen  der  Gesteine. 

Nach  dem  im  Abschnitt  A Gesagten  mufs  angenommen  werden, 
dafs  der  weitaus  gröfste  alle  centralen  Teile  der  Nevada  um- 
fassende Rumpf  des  Gebirges  eine  gewaltige  Granitscholle  bildet, 
welche  einerseits  lokal  in  syenitische,  andererseits  im  Nordwesten  in 
Gneise  und  krystallinischc  Schiefergesteine  übergeht.  Im  Westen  der 
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Nevada  herrschen  Hornblendegranite,  im  Osten  Biotitgranite  vor;  erstere 
scheinen  unter  den  Biotitgraniten  zu  lagern  und  wo  sie  fehlen,  treten 
syenitische  Gesteine  in  ihren  Platz  ein.  Aus  Beobachtungen  an  den 
Rändern  der  Nevada  zwischen  Atänquez  und  Rosario,  sowie  zwischen 
Chorrera,  Marocaso  und  Treinta  scheint  hervorzugehen,  dafs  das  unterste 
Grundgebirge  den  Hornblendegraniten  und  Syeniten  angehört,  wozu  die 
Gesteine  305  Caracolf,  315  Aguafria-Kette , 321  Kl  Chorro,  107,  116 
Atänquez,  120  Rio  Badillo,  128.  129  Rio  Despensa,  130  Rio  Cesär  und 
auch  die  den  letzteren  sehr  ähnlichen  Hornblendegranite  von  Chin- 
chicud  64,  65  sowie  überhaupt  aller  westlichen  hohen  Ketten,  wahrschein- 
lich auch  232  — 234  von  Pozo  Hurtado  und  345,  347  von  Arroyo  Boca 
Roza  zu  rechnen  sind;  dafs  hierauf  als  zweite  Zone  die  Biotitgranite 
311,  314  von  Marocaso  und  der  Aguafria-Kette,  m von  Atänquez,  126 
von  Cerro  Rodeo  und  Cerro  Gamarua,  245  von  Koma  Bezötes,  156, 
157  von  Cuchilla  del  Machfn  folgen  und  endlich  das  System  von  Ro- 
sario, Biotitgranite  131,  137,  138,  141,  149 — 152  und  Diabase  und  Diorite 
142—146,  153  am  Rio  Cesär,  121  — 123,  sowie  124,  125  am  Rio  Badillo 
und  Cerro  Rodeo,  ferner  der  Quarzporphyr  132 — 134  von  Rosario  folgen, 
welche  bereits  in  die  über  das  Grundgerüst  sich  ergossen  habende 
Decke  von  alten  Eruptivgesteinen  gehören.  Wir  wollen  die  mittlere 
Zone  das  Marocasosystem,  die  letztere  das  Rosariosystem 
nennen,  nach  ihrer  jeweiligen  klarsten  Ausbildung.  Das  Marocasosystem 
scheint  mehr  die  centralen  Teile  der  Nevada,  das  Rosariosystem  die 
Ränder  einzunehmen. 

Im  Norden  treten  Hornblendegranite  und  Biotitgranite  in  etwa 
gleicher  Zahl  auf,  unter  gleichzeitigem  Zurücktreten  der  Diabase 
und  Diorite.  Dagegen  beginnt  hier  bereits  die  Gneis-  und  Schiefer- 
zone, welche  vor  allem  den  Nordwestabhang  erfüllt.  Rote  Muscovit- 
gneise,  talkige  chloritische  Gneise,  sowie  Biotit-  und  Hornblcndebiotit- 
gneise,  häufig  in  granitischer  Ausbildung,  treten  hier  an  die  Stelle  der 
Granite;  noch  einmal  finden  sie  sich  zwischen  Atänquez  und  San  Se- 
bastian im  Süden  der  Wasserscheide. 

An  die  Gneise  lehnt  sich  im  Nordwesten  ein  Mantel  krystallini- 
scher  Schiefer,  zuunterst  Glimmerschiefer  und  Quarzite,  darauf  Horn- 
blende und  Augitschiefer,  jedoch  nur  am  Nordwestabhang  und  vielleicht 
bei  San  Antonio  und  Pueblo  Viejo  in  geringer  Mächtigkeit.  Nur  ein 
einziges  Mal  stehen  sic  südlich  der  Hauptwasserscheide  an  (Barrealito); 
sonst  ist  keine  Spur  einer  Schieferbedeckung  am  Südabhang  aufzu- 
finden, wenn  man  nicht  die  hälleflintartigen  Gesteine  als  eine  solche 
auffassen  will,  in  der  Annahme,  dafs  dieselben  aus  krystallinischen 
Schiefern  durch  Eruptionen  von  Dioriten,  Melaphyren,  Quarzporphyren 
umgewandelt  seien;  doch  kann  man  sie  auch  als  umgewandelte  Eruptiv- 
gesteine erklären.  E^s  liegt  kein  Grund  vor,  die  krystallinischen  Schiefer 
des  Nordabhanges  und  des  Nordwestens  als  metamorphosierte  jüngere 
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Sedimente  anzusprechen,  sondern  dieselben  müssen  wohl  für  archäische 
gehalten  werden. 

Über  die  Granite  und  Gneise,  vielleicht  auch  über  die  archäischen 
Schiefer  haben  sich  zahlreiche  vulkanische  Massen  ergossen,  Diabase, 
Diorite,  Quarzporphyre,  Melaphyre.  Die  Identität  weitauseinanderliegen- 
der Vorkommnisse,  wie  der  Diorite  von  Juanita  105,  106  mit  153  vom 
Rio  Cesär,  374  vom  Nordabhang,  ferner  der  Diorite  von  Rodeo  124, 
125  mit  denen  vom  Nordabhang  359,  362,  weiter  der  Diorite  142,  146 
mit  denen  vom  Nordabhang  360,  361,  der  Dioritaphanite  70  von 
Duriameina  mit  dem  Gerolle  197  aus  dem  Guatapurf,  einem  ganz 
andern  Flufsgebiet,  ferner  der  Dioritaphanite  277  vom  Guatapurf  mit 
denen  vom  Nordabhang  363,  364,  sodann  namentlich  der  Quarzpor- 
phyre 132  — T34  von  Rosario  mit  denen  cles  Schneegipfels  (75)  und  der 
Quarzporphyre  von  San  Pablo  bei  Treinta  mit  denen  von  Fonseca  und 
Arroyo  Guanäbano  — die  Identität  oder  sehr  grofse  Uebereinstimmung 
aller  dieser  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  diese  Eruptivgesteine  sich 
deckenartig  über  einen  grofsen  Raum  ausgebreitet  haben.  Die  Ent- 
fernung der  Porphyre  der  Schneekette  von  Rosario  beträgt  etwa  60  km, 
die  der  Diorite  vom  Cerro  Rodeo  vom  Nordabhange  etwa  ebenso  viel. 
Es  ist  mir  nicht  gelungen,  Eruptionsstellen  aufzufinden,  doch  wird  man 
nicht  fehl  gehen,  wenn  man  dieselben  am  Südostrande  der  grofsen 
Granitscholle  sucht,  und  zwar  z.  B.  dort,  wo  Tuffe  Vorkommen,  also 
am  Alto  de  las  Minas  bei  Camperucho,  Chantre  und  am  Arroyo  Boca 
Roza.  Das  gleichzeitige  Vorkommen  derselben  Eruptivgesteine  am  West- 
fufse  der  Sierra  de  Perijä  deutet  auch  darauf  hin,  dafs  man  die  Erup- 
tionsstellcn  in  der  Spalte  des  Cesärthales  suchen  soll.  Die  Melaphyre 
kommen  in  beiden  Gebirgen  nur  bis  zu  700  m Höhe  vor;  Chantre  und 
Camperucho  dürften  Eruptionsherde  derselben  sein;  für  den  Quarzporphyr 
kann  man  mit  Sicherheit  den  Alto  Minas  in  Anspruch  nehmen,  ferner 
Chorreadero.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  die  vermutlich  älteren 
dieser  Eruptivgesteine  ihre  Ausbruchstellen  weiter  im  Innern  der  Nevada 
gehabt  haben,  da  sie  in  der  Sierra  de  Perijä  fehlen  und  als  ob  die 
vulkanische  Thätigkcit  allmählich  mehr  gegen  den  Südostrand  vor- 
gerückt wäre,  was  wenigstens  aus  der  Verbreitung  der  Melaphyre  ge- 
schlossen werden  könnte.  Zwar  deuten  die  Grünsteintuffe  vom  Arroyo 
Boca  Roza,  Rio  Guatapurf  und  Camperucho  darauf  hin,  dafs  auch  am 
Südostrande  Eruptionen  der  Diorite  und  Diabase  erfolgt  seien,  und 
vielleicht  sind  es  dieselben  Spalten,  auf  denen  zuerst  die  Diabase  und 
Diorite,  dann  die  Melaphyre  und  Quarzporphyre  empordrangen;  aber 
der  Umstand,  dafs  gerade  in  der  Kette  Punta  Nariz  die  hälleflintartigen 
Gesteine  besonders  zahlreich  auftreten,  macht  es  wahrscheinlich,  dafs 
gerade  dort  auch  einige  der  Kanäle  zu  suchen  sind,  durch  welche  das 
Material  der  alten  Eruptivgesteine  heraufquoll.  Jedenfalls  mufs  die 
Periode  der  vulkanischen  Ausbrüche  an  dem  Grundgerüst  der  Nevada 
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lange  gedauert  haben,  da  die  aufeinanderfolgenden  Diabase,  Diorite, 
Melaphyre  und  Quarzporphyre  infolge  ihres  abweichenden  Gesteins- 
materials mehreren  Erdperioden  anzugehören  scheinen.  Ob  nun  die 
Diorite  jünger  sind  als  die  Diabase,  wie  Martin  für  Aruba  festgestellt 
hat,  oder  ob  sie  vielleicht  nur  lokale  Varietäten  gleichzeitig  gebildeten 
Gesteines  vorstellen,  vermag  ich  für  die  Nevada  nicht  zu  entscheiden, 
obwohl  der  Aufschlufs  am  Rio  Cesär  bei  Rosario  für  letzteres  spricht 
Auch  über  die  Altersbeziehungen  der  Melaphvre  zu  den  Quarzpor- 
phyren vermag  ich  nichts  Genaueres  beizubringen,  da  leider  die 
Aufschlüsse  nicht  genügendes  Licht  geben;  doch  scheint  aus  den 
Lagerungsverhältnissen  bei  Villanueva  und  Urumita  hervorzugehen,  dafs 
die  Quarzporphyre  jünger  seien;  wahrscheinlich  aber  traten  sic  etwa 
gleichzeitig  hervor. 

Im  allgemeinen  mufs  man  annehmen,  dafs  sich  über  das  alte 
Grundgerüst  der  Nevada  zuerst  Diabase  und  Diorite  ergossen,  dann 
Quarzporphyre  uud  Melaphyre,  letztere  unter  Abschwächung  der  Kraft 
und  Abnahme  der  Ausbreitung.  Die  über  den  gröfsten  Teil  der  Nevada 
hierdurch  gebreitete  Decke  alter  Eruptivgesteine  wurde  später  bei  der 
Faltung  des  Gebirges  zerrissen  und  zumteil  in  die  höchsten  Höhen 
getragen;  die  Erosion  that  ein  Übriges,  und  heute  finden  wir  im  Innern 
der  Nevada  die  zerrissenen  Reste  dieser  einst  wohl  sehr  umfangreichen 
Bedeckung,  welche  sich  am  Südostrande  in  gröfserer  Ausdehnung  noch 
bis  heute  erhalten  hat. 

Doch  die  Eruptivgesteine  setzen  sich  auch  über  das  Cesärthal  gegen 
Osten  hin  fort  und  bilden  den  Westfufs  der  Kette  der  Sierra  de  Perijü. 
Zwar  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen,  dafs  die  Eruptivgesteine 
von  Villanueva  und  Urumita,  welche  als  Melaphyre  mit  Annäherung  an 
Dioritporphyrite  bezeichnet  worden  sind,  identisch  seien  mit  denen  der 
Sierra  Nevada;  und  die  wenigen  Quarzporphyre  der  Sierra  de  Perijä 
beweisen  wenig  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Produkte;  allein 
es  hat  sich  der  im  Geröll  des  Rio  la  Tomita  gefundene  Melaphyr 
Nr.  207  als  identisch  mit  Nr.  247  von  El  Chantre  heraussgestellt,  was 
doch  immerhin  wenigstens  auf  eine  Gleichzeitigkeit  des  Ausbruches 
hinzuweisen  scheint.  Wenn  man  die  ungeheure  Mannigfaltigkeit  der 
Eruptivgesteine  bedenkt,  die  auf  geringe  Entfernungen  hin  oft  völlig 
wechselt,  und  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Eruptivgesteine  an  beiden 
Gebirgen  in  ganz  ähnlicher  Weise  am  Rande  auftreten,  dafs  die  Ent- 
fernung zwischen  den  äufsersten  Ausläufern  beider  bei  San  Juan  nur 
8 km,  bei  Villanueva  ebensoviel,  zwischen  dem  Cerro  la  Mecha  bei  Cora- 
zones  und  Las  Delicias  am  Rio  Marquezote  kaum  10 — 12  km,  nord- 
westlich von  Diegopata  nur  15  km  beträgt;  wenn  man  ferner  erwägt, 
dafs  zwischen  beiden  Gebirgen  das  Thal  des  Rio  Cesär  liegt,  welches 
mit  Alluvionen  erfüllt  ist,  so  erscheint  es  mir  nicht  unrichtig,  die  ein- 
ander so  sehr  genäherten  Vorkommnisse  von  alten  Eruptivgesteinen  mit 
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einander  zu  verbinden  und  die  Meinung  auszusprechen,  dafs  unterhalb 
der  Anschwemmungen  des  Rio  Cesär  die  Verbindung  beider  anzu- 
treffen sein  wird,  zumal  da  sonst  weder  am  Ostfufs  der  Sierra  de  Perijä 
noch  am  Westfufs  der  Nevada,  sondern  nur  an  den  einander  zuge- 
kehrten Rändern  beider  Gebirge  diese  Eruptivgesteine  auftreten.  Ich 
möchte  daher  glauben,  dafs  am  Südostrande  der  Nevada  sich  ge- 
waltige langandauernde  Ausbrüche  vulkanischer  Gesteine  ereignet 
haben,  deren  Produkte  sich  deckenartig  über  den  gröfseren  Teil 
der  Granitscholle,  zugleich  aber  auch  gegen  Osten  hin  über  das  Vor- 
land ergossen  und  in  der  Richtung  SSW — NNO,  der  jetzigen  Spalte 
des  Cesärthales  entsprechend , zu  beiden  Seiten  der  Eruptionsherde 
hervorquollen,  zumteil  in  Gestalt  unterseeischer  Vulkane  unter  Bil- 
dung von  Tuffen  und  Brcccicn,  welche  letzteren  sich  nur  am  Süd- 
ostrande der  Nevada  und  in  der  Sierra  de  Perijä,  merkwürdigerweise 
aber  auch  einmal  im  Innern  der  Nevada  und  zwar  auf  dem  Schnee- 
gipfel selbst  vorfinden. 

Über  das  Alter  der  Melaphyre  liegt  eine  Beobachtung  aus 
der  Sierra  de  Perijä  vor.  Hier  steht  in  700  m Höhe  vor  dem  letzten 
Anstieg  durch  den  Wald  nach  Manaure  zu,  oberhalb  der  aus  rotem 
Sandstein  gebildeten,  in  ihren  höheren  Teilen  aus  Kalkstein  bestehenden 
Zone,  welche  an  dem  Flusse  La  Tomita  und  La  Vega  von  500 — 700  m 
aufwärts  führt,  plötzlich,  mitten  in  einem  hellen,  schrattigen  Kalkgebiet, 
welches  wohl  der  oberen  Kreide  angehören  dürfte,  ein  Melaphyr  (210) 
an  einem  kleinen  Hügel  an;  leider  ist  es  nicht  ganz  klar,  ob  er  den 
Kalkstein  durchbrochen  hat;  doch  scheint  er  in  der  That  so  aufzufassen 
zu  sein,  da  die  Örtlichkeit  keinerlei  Anlafs  dafür  bietet,  den  Melaphyr- 
hügel  als  durch  Denudation  blofsgelegt  zu  erklären ; es  scheint,  dafs 
dann  später  der  Kalkstein  mitsamt  dem  Melaphyr  durch  Faltung  der 
Sierra  de  Perijä  in  die  sonst  nirgends  von  Melaphyren  erreichte  Höhe 
von  700  m gebracht  wurde. 

Gleichzeitig  mit  der  starken  vulkanischen  Thätigkeit  am  Südost- 
rande der  Nevada  oder  wenigstens  gleichzeitig  mit  den  Ausbrüchen 
der  jüngeren  unter  diesen  alten  Eruptivgesteinen  ging  eine  Überflutung 
des  Südostrandes  der  Nevada  vor  sich.  Während  wir  wegen  der 
gänzlichen  Abwesenheit  von  alten  Sedimentärgesteinen  für  die  Nevada 
an  eine  lange  Festlandsperiode  vor  Ablagerung  der  roten  Sandsteine  zu 
denken  haben,  fiel  in  die  Zeit  der  Eruptionen  der  Quarzporphyre  und 
Melaphyre  der  Beginn  einer  Meeresbedeckung;  doch  machte  sich  die- 
selbe nur  am  Südostrande  geltend,  und  auch  hier  in  nicht  bedeutendem 
Mafse  und  bis  zu  nur  geringer  Höhe.  Diese  Überflutung  mufs  von 
Südosten  her  an  die  Nevada  herangetreten  sein;  denn  hier  finden  wir 
die  ungemein  mächtigen  Ablagerungen  der  roten  und  gelben  Sandsteine 
und  darüber  liegenden  Kreidekalke,  welche  die  Hauptmasse  der  Sierra 
de  Perijä  bilden;  im  ganzen  nördlichen  Süd-Amerika  mufs  diese  Meeres- 
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bedeckung  die  gröfsten  Dimensionen  angenommen  haben;  denn  überall 
finden  sich  ihre  Spuren  in  Gestalt  derselben  Ablagerung  roter  Sand- 
steine und  versteinerungsführender  Kalke  der  Kreide;  die  Umgebung 
des  Maracaibo-Sees  besteht  ausschliefslich  aus  solchen  Ablagerungen ; sie 
bedecken  die  Ränder  der  Cordillere  von  Merida  und  sind  hier  bis  über 
4500  m Höhe  erhoben;  sie  erfüllen  das  Hügelland  von  Coro  und  zeigen 
sich  in  Ost -Venezuela  noch  immer  in  grofser  Mächtigkeit;  auch  die 
Cordillera  Oriental  de  Colombia,  die  mittlere  Cordillere  zwischen 
Cauca  und  Magdalena,  und  die  westlich  des  Rio  Cauca  gelegene  zeigen 
gleichaltrige  Bildungen,  und  auf  Jamaica  und  Curagao  sowie  vielen  der 
übrigen  Antillen  finden  sich  Ablagerungen,  die  der  oberen  Kreide 
Venezuelas  entsprechen  und  sich  auch  in  der  Sierra  de  Perijä  in 
Gestalt  heller  Kalksteine  bei  Hato  Nuevo  und  an  anderen  Orten 
wiederfinden. 

Das  damalige  Ufer  der  Nevadascholle  mufs  bis  östlich  des  jetzigen 
Cesdrthales  gereicht  haben;  denn  gewaltige  Ablagerungen  von  Konglo- 
meraten beginnen  in  der  Sierra  de  Perijä  die  Folge  der  Sedimentär- 
gesteine; während  der  Bildung  derselben  scheinen  die  Eruptionen  von 
Melaphyren  und  Quarzporphyren  noch  angedauert  zu  haben,  da  solche 
sowie  auch  ihre  Tuffe  und  Reibungsbreccien  in  den  untersten  Konglo- 
merat- und  Sandsteinbänken  eingeschaltet  sind.  Dann  aber  scheint  in 
der  Sierra  de  Perijä  die  vulkanische  Thätigkeit  zur  Ruhe  gekommen 
zu  sein,  während  sie  in  der  Nevada  noch  fortdauerte,  sodafs  sich  die 
roten  Sandsteine  in  ersterer  ungestörter  ablagern  konnten,  und  daher 
weder  im  Kontakt  metamorphosiert  noch  auch  mit  Porphyr-  und  Mela- 
phyrgängen  und  Decken  durchzogen  wurden.  Doch  reichen  die  roten 
Sandsteine  in  der  Nevada  nur  bis  zum  Cerro  Hamaca;  nordöstlich  des- 
selben fehlen  sie  völlig;  dagegen  treten  nördlich  von  San  Juan  Kalk- 
steine der  jüngeren  Kreide  an  die  Nevada  heran,  über  welche  unten 
die  Rede  sein  wird. 

Uber  das  Alter  der  roten  Sandsteine  ist  kein  sicheres  Urteil  möglich, 
da  sie  keine  Versteinerungen  führen;  man  kann  vom  Devon  bis  zur 
Kreide  jede  Formation  für  sie  verantwortlich  machen.  In  der  That 
wollen  Flory  und  Lenormand  sie  als  (/res  rouge  zum  Devon  rechnen, 
ohne  jedoch  Gründe  dafür  beizubringen ; im  äufseren  ähneln  sie  sehr 
dem  Rotlicgenden  Deutschlands,  und  auch  die  Melaphyre  und  Quarz- 
porphyre, sowie  die  beträchtlichen  Konglomeratablagerungen  und  das 
Kupfervorkommen  scheinen  auf  diese  Periode  zu  deuten.  Allein  in 
Südamerika  kommt  roter  Sandstein  auch  in  jüngerer  mesozoischer 
Zeit  vor,  im  Rhät,  nach  dem  Rhät  und  zur  Kreidezeit.  Stelzncr  er- 
wähnt*) grobe  bankförmige  Quarzporphyrbreccien  und  fest  in  einander 
geknetete,  durch  felsitischen  Teig  verkittete  Fragmente  verschiedener 


*)  Beiträge  zur  Geologie  Argentina’s  S.  91. 


48 


W.  Sievers: 


Porphyre,  auch  Gänge  des  Quarzporphyrs  in  den  Breccicn,  alles  aus 

einer  Zeit,  die  älter  ist  als  Rhät.  Aber  auch  nach  dem  Rhät  erfolgten 
» 

Eruptionen  von  Porphyren,  die  teils  deckenförmige  Ströme,  teils,  wenn 
submarin,  mannigfache  Tuffe  und  Konglomerate  bildeten,  von  denen 
die  beiden  letzteren  mit  Sandsteinen  und  Kalksteinen  wechsellagem. 
Endlich  wechsellagern  in  der  Cordillera  de  los  Patos  in  Argentina 
weifse,  grüne  und  rote  Sandsteine  mit  eingeschalteten  Tuffen  und 
Konglomeratbänken  und  grauen  Mergeln  mit  Trigonien.  Diese  Ab- 
lagerungen gehören  der  Kreide  an.  Ähnliches  beobachteten  Darwin, 
Philippi  und  Steinmann  in  Chile;  letzterer  fand  in  den  basalen 
Schichten  der  Cordillere,  dafs  Porphyr,  Porphyrsedimente  und  zahlreiche 
Sandsteine,  Konglomerate  und  Kalksteine  wechsellagern,  von  denen  die 
untersten  Schichten  rhätisch,  die  obersten  cretaceisch  sind  (N.  J.  M. 
1884  1.  198  ft'.).  Stelzner  erwähnt  Melaphyre  im  Übergänge  zu  Olivin- 
diabasen, aus  der  rhätischen  Formation  (86),  dann  aber  auch  solche 
als  Decke  zwischen  Neocom  an  der  Puente  del  Inca. 

Nun  sind  die  roten  Sandsteine  von  der  Sierra  de  Perijd  augen- 
scheinlich älter  als  die  untere  Kreide,  da  die  schwarzen  und  dunklen 
bituminösen  Kalke,  welche  Steinmann  zur  unteren  Kreide  rechnet,  so- 
wohl bei  Manaure  in  der  Sierra  de  Perijä  wie  auch  bei  San  Cristöbal 
in  Venezuela  die  roten  Sandsteine  unmittelbar  überlagern;  und  wenn 
es  gesichert  ist,  dafs  die  Melaphyre  und  Porphyre  in  Chile  und  Argen- 
tina die  Kreide  durchbrechen,  so  giebt  die  Anwesenheit  von  Quarz- 
porphyren und  Melaphyren  in  den  basalen  Schichten  der  Sierra  de 
Perijä  wechsellagernd  mit  Breccien,  Konglomeraten  und  Tuffen,  sowie 
roten  Sandsteinen  nicht  nur  keinen  Beweis  gegen  die  mutmafsliche  Ab- 
lagerung dieser  Schichten  in  der  frühesten  Kreidezeit,  sondern  wohl 
eher  eine  Stütze  für  diese  Ansicht  ab,  indem  es  nicht  ungehörig  er- 
scheint, die  im  südlichen  Südamerika  beobachteten  Verhältnisse  auch 
auf-  die  im  nördlichen  vorkommenden  zu  übertragen. 

Wenn  wir  nun  auch  leider  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Zeit  genau 
bestimmen  zu  können,  in  welcher  das  Meer  zum  ersten  Male  in  grofser 
Ausdehnung  an  den  Rand  der  Granitscholle  der  Nevada  herantrat,  so 
können  wir  dies  dagegen  mit  Sicherheit  inbezug  auf  die  Ablagerung 
der  Kalksteine,  welche  die  roten  Sandsteine  überlagern;  wir  wissen, 
dafs  im  Beginne  der  Kreidezeit  das  Meer  zwischen  Chorrera  und  Treinta, 
sowie  auch  am  Arroyo  Guanäbano  über  die  Granite,  Diorite  und  Diabase 
sowie  Quarzporphyre  hinübertrat;  Zeugen  dieser  Meeresbedeckung  sind 
namentlich  die  Kalksteinketten  im  Knie  des  Rancherfa  bei  Barrancas. 

Hier  liegt  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  andinen  Charakter 
der  Nevada;  bevor  wir  dieselbe  aber  lösen,  müssen  wir  auch  den  Bau 
beider  Gebirge  vergleichen. 
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C.  Gebirgsbau. 

I.  Die  Nevada. 

Wenngleich  infolge  des  Massiv-Charakters  der  centralen  Granit- 
erhebung der  Nevada  und  des  gänzlichen  Mangels  an  Sedimentärge- 
steinen daselbst  wenig  über  den  Bau  der  inneren  Kette  bemerkt  werden 
kann,  sondern  vielmehr  die  Ansicht  gelten  mufs,  dafs  die  ganze  centrale 
Nevada,  sowie  auch  der  Nordabhang  ein  zu  sehr  grofser  Höhe  empor- 
gepresstes Granitmassiv  darstellt,  welches  nur  durch  die  Erosionskraft 
der  Flüsse  gegliedert  worden  ist,  so  zeigen  doch  die  Ränder  der 
Nevada,  der  Nordwesten  und  namentlich  der  Südosten  eine  genügende 
Menge  von  geschichteten  Gesteinen,  um  daraus  einiges  über  die  für 
die  Erhebung  der  Nevada  mafsgebenden  Kräfte  und  deren  Richtung 
zu  erfahren. 

Wo  immer  die  Streichrichtung  von  Schichten  bestimmt  werden 
kann,  zeigt  sich  ein  Vorwalten  der  Richtung  von  SW  nach  NO,  wie  schon 
Karsten  herausfand,  oder  besser  wohl  von  SSW  nach  NNO.  Und  zwar 
dürfte  am  Nordwestabhang  im  Gebirge  der  Horqueta  ein  nordöstliches 
Streichen  herrschen,  im  Südosten  der  Nevada  ein  nordnordöstliches. 

Doch  zeigt  sich  auf  dem  Nord  wc  stabhang  aufser  dem  nordöst- 
lichen auch  ein  fast  entgegengesetztes  nordnordwestliches;  ersteres  be- 
herrscht die  Kette  von  Taganga,  den  Südabhang  des  Gebirges  zwischen 
Gaira  und  Santa  Marta  und  die  Klippen  am  Hafen  von  Santa  Marta;  end- 
lich folgen  dieser  Richtung  auch  die  Gneise  von  Mamatoco  und  Minca; 
der  Einfall  ist  gewöhnlich  gegen  NW,  also  gegen  das  Meer  gerichtet, 
und  erfolgt  in  sehr  steilen  Winkeln  bis  zu  8o°.  Dagegen  scheinen 
bei  Taganga  und  von  dort  nach  Norden  zu  andere  Verhältnisse,  näm- 
lich nordnordwestliche  Streichrichtung  und  Einfall  gegen  West,  also 
auch  gegen  das  Meer  vorzuwalten,  was  auf  gröfsere  Störungen  schliefsen 
läfst;  diese  Richtung  des  Streichens  scheint  sich  in  den  zahlreichen 
Ancones  und  den  dazwischen  liegenden  Halbinseln,  welche  alle  gegen 
NNW  gerichtet  sind,  auszusprechen. 

Am  Nordabhang  streichen  die  quarzigen  Schiefer  von  San  Antonio 
NO,  und  fallen  steil  gegen  NW  und  SO  ein.  In  der  centralen  Nevada 
scheint  in  dem  Kluftsysteme  der  Granite  dieselbe  nordöstliche  Richtung 
aufzutreten,  was  besonders  deutlich  an  der  Kungukaka-Kette  auf  der 
Pafshöhe  in  3900  m zu  erkennen  ist,  deren  Klufttlächcn  steil  gegen 
Südost  geneigt  sind;  dieselbe  Richtung  zeigen  die  Klüfte  im  Granit  des 
Portachuelo  bei  Atänquez  und  an  dem  Cerro  Juanita,  sowie  bei  Atän- 
quez  selbst. 

In  den  Gneisketten  von  Templado  und  am  verwitterten  Hang  der 
Punta  Narizkette  ziehen  die  blofsgelegten  Quarzadern  von  SW  nach  NO. 

Eine  zweite,  nicht  seltene  Kluftflächenrichtung  ist  diejenige  von 
West  nach  Ost,  welche  vor  allem  an  der  Schneekette  selbst  in  den 
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Terrassen  unterhalb  des  Schncegipfels  in  4200  m Höhe,  ferner  aber 
an  der  fast  in  der  Fortsetzung  derselben  liegenden  Juana  Viejakette 
nördlich  von  Marocaso  zu  bemerken  ist;  bei  beiden  zeigen  die  Kluft- 
flächen eine  Neigung  gegen  Norden. 

Diese  westöstliche  Richtung  ist  deutlicher  am  Südrande  der  Nevada 
ausgeprägt,  und  zwar  besonders  am  Alto  de  las  Minas,  hier  streichen 
die  Sandsteine  und  Tuffe  überall  W — O und  fallen  am  nordwestlichen 
Aufstieg  von  Las  Pavas  her  8o°  gegen  Nord , am  südlichen  Abfall 
gegen  Caracoli  45 0 gegen  Süd;  das  westöstliche  Streichen  beherrscht 
auch  die  Sandsteine  und  Tuffe  der  Sabane  von  Camperucho,  wie  über- 
haupt eines  grofsen  Teiles  der  Randablagerungen  des  Südens;  bei 
Camperucho  fallen  die  Schichten  io°  gegen  Süd,  bei  Revesado  65 
gegen  Nord  (nach  Flory),  und  auch  an  der  Mine  Kl  Chantre  findet 
sich  noch  östliches  Streichen;  ebenso  zeigen  die  Tuffe  von  El  Chorrea- 
dero  diese  Richtung  und  70°  nördliches  Einfallen;  auch  im  Arroyo  del 
Morro  folgen  die  hälleflintartigen  Gesteine  und  Tuffe  2 70,  271,  249, 
261  demselben  Gesetze. 

Hier  jedoch,  am  Durchbruch  des  Rio  Guatapurf  scheint  die  west- 
östliche Streichrichtung  ihr  Ende  zu  erreichen ; denn  unmittelbar  darauf 
tritt  am  Cerro  de  la  Hamaca  die  nordnordöstliche  ein  und  diese  be- 
herrscht nun  von  Valle  de  Upar  aus  gegen  Norden  und  Nordosten  den 
gesammten  Rand  der  Nevada.  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Valle  de 
Upar  über  Rosario  und  San  Juan  gegen  Treinta  zu  herrscht  überall 
ein  nordnordöstliches  Streichen  vor.  Der  Cerro  Hamaca  bei  Valle  de 
Upar  giebt  das  erste  Beispiel  dazu  und  von  nun  an  steht  alles  Gestein 
unter  dem  Gesetze  nordnordöstlichen  Streichens  und  entsprechenden 
Einfaliens  nach  Westnordwest  und  Ostsüdost.  Nicht  nur  die  Knlkstein- 
ketten  von  Fonseca  und  Potrero,  von  Chorrera  und  Hato  Nuevo,  welche 
der  Sierra  de  Perijä  zuzurechnen  sind,  zeigen  dieses  Verhalten,  sondern 
auch  das  Grundgebirge  hat  nördlich  von  Valle  de  Upar  eine  von  Ost 
südost  gegen  Westnordwest  gerichtete  Faltung  erlitten,  welche  sich 
namentlich  in  dem  Rosario-System  ausprägt.  Hier  sind  die  Granite 
sammt  den  darüberliegenden  Diabasen,  Dioriten  und  Quarzporphyren 
von  dieser  Bewegung  ergriffen  worden  und  in  gewaltige  Bänke  ge- 
prefst,  welche  mit  den  darüber  lagernden  Eruptivgesteinsdecken  deut- 
lich nordnordöstlich  streichen  und  von  Ostsüdost  gegen  Westnordwest 
zusammengefaltet  sind.  Diese  Erscheinung  betrifft  das  gesamte  Rosario- 
System  und  ist  ganz  besonders  deutlich  im  Thale  des  Rio  Cesär  und 
des  Arroyo  Boca  de  la  Roza  ausgeprägt,  sowie  ferner  auch  des  Rio 
Rancherfa.  Das  sonst  durchaus  »granitische  Gestein  nimmt  auf  diese 
Weise  einen  geschichteten  Habitus  an,  sodafs  man  es  für  Gneis  er- 
klären könnte;  doch  scheint  es  mir  wahrscheinlicher,  dafs  durch  starken 
Druck  hier  die  bankförmige  Absonderung  hervorgerufen  worden  ist; 
wenigstens  ist  von  einer  regelmäfsigercn  parallelen  Anordnung  der 
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Cilimmerschuppen,  wodurch  der  Übergang  zu  Gneis  vermittelt  werden 
könnte,  nichts  zu  entdecken.  Jedenfalls  streichen  die  Bänke  dieses 
gneisgranitartigen  Gesteins  in  nordnordöstlicher  Richtung  und  mit  ihnen 
die  Decke  der  Diabase  und  Quarzporphyre;  deutlich  gegen  WNW  in 
70°  und  steileren  Winkeln  fallen  auch  die  Breccien  und  Tuffe  342  und 
343  am  Arrovo  Boca  Roza  und  die  Bänke  der  Quarzporphyre  und  der 
Kreccien  304,  303  zwischen  Chorrcra  und  Caracolf.  Ebenso  macht 
sich  an  der  Loma  Curua  und  Cuchilla  fiel  Machfn  nordnordöstliche 
Richtung  bemerkbar  und  dieser  folgen  nun  auch  viele  Oberflächen- 
formen. Der  Rand  der  Nevada,  die  porphyrischen  Ketten  zwischen 
Valle  de  Upar  und  Treinta  halten  die  Nordnordost-Richtung  deutlich 
ein;  die  Kalksteinketten  von  Barrancas  und  Fonseca  thun  dasselbe  und 
auch  die  Flüsse  folgen  dieser  Richtung.  Der  Rio  Cesär  fliefst  den 
Randketten  entlang  gegen  SSW,  der  Rio  Varcino,  der  Arroyo  Boca  Roza 
sowie  sämtliche  Flüsse  der  Kalksteinketten  zwischen  Fonseca  und  El 
Potrero,  sowie  auch  der  Rio  Rancherfa  zwischen  Barrancas  und  Ma- 
nantial,  ja  auch  am  Durchbruch  zwischen  San  Ciriaco  und  Chorrera 
folgen  dieser  Richtung;  und  ebenso  häufig  sieht  man  die  dem  Ein- 
fallen des  Systems  entsprechende  Richtung  WNW — OSO  in  den  Flufs- 
läufen  ausgeprägt ; dazu  gehören  der  Rio  Cesär  bei  Rosario  und 
zwischen  El  Platanal  und  San  Juan  de  Cesär,  der  Arroyo  Boca  Roza  in 
sehr  vielen  Windungen,  der  Arroyo  Guanäbano,  vor  allen  aber  der 
Rancherfa  selbst  von  dem  Durchbruch  bei  Chorrera  bis  nach  Barrancas, 
ja  auch  der  Rio  Badillo  und  der  Guatapurf  in  den  Unterläufer/,  der 
Rio  Varcino  und  der  Rio  Santo  Tornas  (La  Junta)  in  ihren  Ober- 
läufen. 

Sodann  aber  zeigt  sich  das  nordnordöstliche  Streichen  auch  ganz 
besonders  in  den  Gebirgsketten ; nördlich  von  Valle  de  Upar  beginnt 
ein  völlig  scharf  ausgesprochenes  Streichen  der  Randketten  der  Nevada 
gegen  Nordnordost,  welches  um  so  auffälliger  ist,  als  die  granitischen 
Ketten  des  Innern  meist  westöstliche  Richtung  im  Westen  und  auch 
im  Norden  zeigen;  betrachten  wir  die  Karte  der  Nevada,  so  finden  wir, 
clafs  diese  westöstliche  Richtung  auch  bis  Marocaso  nach  Osten  hin 
zu  verfolgen  ist,  indem  die  Aguafria-Kette  und  die  Juana  Vieja-Kette 
Fortsetzungen  der  Schneekette  zu  sein  scheinen,  mit  welcher  sie  auch 
in  der  Zusammensetzung  ziemlich  gut  übereinstimmen.  Südöstlich  von 
Marocaso,  von  San  Ciriaco  und  Caracolf  an  beginnt  aber  die  NNO- 
Richtung  der  Randketten;  zwischen  Caracolf  uud  Marocaso  scheintein 
Übergang  zwischen  der  W — O und  der  SSW — NNO  Richtung  zu  liegen; 
es  scheint,  dafs,  ebenso  wie  westlich  des  Rio  Guatapurf  alle  Ketten 
von  der  Richtung  Ost  über  Südost  nach  Südsüdost  abgelenkt  werden,  so 
auch  bei  Marocaso  und  Caracolf  die  Ostrichtung  der  von  Westen  her 
streichenden  centralen  Ketten  nach  NO  und  NNO  im  Sinne  der  Rich- 
tung der  Randketten  abgelenkt  wird.  Betrachten  wir  aber  die  Karte, 
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so  finden  wir,  dafs  die  NNO-Richtung  im  wesentlichen  übereinstimmt 
mit  derjenigen  der 


II.  Sierra  de  Perijä. 

Klarer  als  in  der  Sierra  Nevada  läfst  sich  in  der  Sierra  de  Perijä 
der  Bau  des  Gebirges  erkennen;  leider  habe  ich  die  letztere  nur  an 
der  Westseite  besteigen  können ; allein  da  ich  sie  bis  zu  2000  m Höhe 
kenne  und  der  Blick  auf  die  höchsten  Gipfel  unmittelbar  hinter  der 
Colonia  Mütis  völlig  frei  liegt,  so  glaube  ich  genügende  Kenntnis  aus 
diesen  Untersuchungen  geschöpft  zu  haben,  um  ein  richtiges  Urteil  zu 
ermöglichen;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  nach  der  östlichen  Seite, 
nach  Venezuela  zu,  der  Gebirgsbau  ein  durchaus  ähnlicher  ist  wie  am 
Westabhang. 

Bei  Urumita  und  Villanueva  folgen  auf  die  am  Fufse  des  Gebirges 
anstehenden  und  bis  zu  550  m Höhe  aufsteigenden  Melaphyre  und 
Quarzporphyre  mit  ihren  Breccien,  Tuffen  und  Bänken  roten  Sandsteins 
zunächst  nördlich  streichende  Konglomeratablagerungen  und  darauf 
rote  Sandsteine  von  grofser  Mächtigkeit  bis  fast  1500  m Höhe,  etwa 
bis  zur  Hacienda  Santo  Tomäs;  hierauf  folgen  die  Kreidekalksteine; 
über  letztere  habe  ich  keine  näheren  Beobachtungen;  erstere  fallen 
steil  gegen  die  Ebene  ein,  doch  auch  gegen  das  Innere  des  Gebirges, 
und  scheinen  mehrere  Falten  zu  bilden;  das  Streichen  ist  entschieden 
nördlich,  oberhalb  Urumita  sogar  fast  nordnordwestlich.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  zeigen  sich  auf  dem  Wege  von  Urumita  nach  der  Colonia 
Mütis;  hier  beginnt  das  Konglomerat-Gebirge  über  den  Melaphyren, 
Quarzporphyren  und  roten  Sandsteinen  bei  550  m Höhe  und  steigt  bei 
nördlichem  Streichen  ebenfalls  bis  etwa  900  m,  worauf  dann  roter  Sand- 
stein bis  zu  1500  m folgt;  hierauf  erscheint  Kalkstein  bis  1650  m,  dann 
abermals  roter  und  gelber  Sandstein  bis  zu  1900  m,  und  hierauf  wieder 
Kalk  bis  2000  m;  nahe  der  Colonia  Mütis  steht  nochmals  roter  Sand- 
stein unter  dem  Kalke  an  und  gegen  das  Innere  des  Gebirges  zu  setzt 
sich  dieser  Wechsel  des  roten  Sandsteins  und  Kalksteins  fort  bis  zum 
höchsten  Gipfel,  dem  Cerro  Pintado,  an  welchem  man  mit  gröfster 
Deutlichkeit  die  schon  durch  die  Farbenunterschiede  von  weither  er- 
kennbare Überlagerung  des  Sandsteins  durch  den  Kalkstein  erblicken 
kann.  Das  Ganze  ist  in  steile  Falten  geprefst  und  die  Einfallswinkel 
nähern  sich  häufig  80 — 90 °.  Gegen  Westen  scheint  mehr  eine  nörd- 
liche, gegen  das  Innere  zu  eine  nordöstliche  Streichrichtung  vorzu- 
herrschen; dem  entsprechend  sind  auch  die  Flufsthäler  des  oberen 
Marquezote,  des  Rio  de  Urumita  und  Rio  de  Villanueva  in  südsüd- 
westlicher und  westnordwestlicher  Richtung  in  das  Gebirge  einge- 
schnitten. 

Ähnliche  Verhältnisse  zeigen  sich  in  der  Sierra  Montana  und 
bei  Manaure.  Auf  die  Melaphyrhügel  am  Rio  Marquezote  am  Fufse 
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der  Cordillere  (360  m)  folgen  zunächst  NNO  streichende  Konglomerate 
und  Sandsteine  bis  zu  450  m Höhe,  welche  steil  in  70°  gegen  die  Ebene 
abfallen;  weiter  aufwärts  derselbe  rote  Sandstein  in  entgegengesetzter 
Einfallsrichtung  und  unmittelbar  darüber  hellgrauer  krystalliner  Kalk- 
stein mit  Exogvra  und  Cardita.  Gegen  das  Innere  des  Gebirges  setzt  sich 
dieser  Wechsel  des  Sandsteins  und  Kalksteins  in  steil  gestellten  Falten 
fort,  welche  in  ihren  Muldenkernen  kleine  Becken  wie  die  Sabana  de 
los  Magueyes  und  die  Sabana  Grande  zeigen,  mit  ihren  Gewölbe- 
Schenkeln  dagegen  steil  gegen  das  Cesärthal  zu  abfallen. 

Auch  bei  Manaure  ist  das  Gebirge  ähnlich  gebaut.  Bei  La  Paz 
befinden  sich  bereits  Kalksteinhügel,  deren  Material  zum  Brennen  ver- 
wandt wird,  über  dem  roten  Sandstein  der  Ebene.  In  der  Höhe  von 
400  m beiLaTomita  sehen  wir  steilabstürzenden  Kalkstein,  weiter  auf- 
wärts roten  Sandstein  an  der  Vega  de  la  Tomita,  auf  welchen  Kreide- 
kalkstein in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Sierra  Montana  folgt.  Der- 
selbe streicht  NNO,  fällt  in  geringen  Winkeln  gegen  WNW.  In  derselben 
Weise  wie  in  der  Sierra  Montana  fällt  auch  das  Gebirge  bei  Manaure 
ab,  unter  Bildung  kleiner  Mulden,  in  welchen  z B.  die  Ansiedlung  von 
Manaure  selbst  liegt,  und  steiler  Abstürze.  Alle  diese  Ketten  von  Villa- 
nueva  bis  La  Paz  haben  ihren  Steilabfall  gegen  die  Nevada  gekehrt. 

Eigentümlicherweise  findet  sich  auf  der  Sabane  am  Fufse  der  Sierra 
de  Perijä  in  den  Tuffen  und  Breccien  sowie  den  roten  Sandsteinbänken, 
zwischen  welche  die  Melaphyre  und  Quarzporphyre  eingeschaltet  sind, 
nicht  selten  die  westöstliche  Streichrichtung,  so  z.  B.  auf  der 
Sabane  zwischen  Urumita  und  dem  Rio  Marquezote,  und  auch  südlich 
von  La  Paz  soll  dieselbe  nach  den  Angaben  Florys  bei  Diegopata  Vor- 
kommen. Wir  sehen  also,  dafs  sich  die  am  Alto  de  las  Minas,  bei 
Camperucho,  Revesado  und  Chantre  vorfindende  westöstliche  Richtung 
noch  über  das  Cesärthal  hinüber  an  den  Fufs  der  Sierra  de  Perijä 
fortsetzt,  ja  sogar  in  den  Bergen  von  Manaure  an  der  Loma  oberhalb 
der  letzten  Furt  abermals  noch  in  600  m Höhe  vorzukommen  scheint. 
Man  könnte  daraus  schliefsen,  dafs  die  ältesten  Sedimentärablagerungen 
der  Tuffe,  Breccien  und  ältesten  roten  Sandsteine  bereits  eine  von  Süd 
nach  Nord  gehende  Faltung  vor  Ablagerung  der  Kreidckalksteine  er- 
litten hätten;  doch  sind  die  Spuren  einer  solchen  noch  zu  gering,  um 
mit  Sicherheit  daran  festzuhalten. 

Im  übrigen  sind  die  gröfsten  Störungen  in  der  sonst  sehr  ein- 
förmig normal  und  in  grofser  Ausdehnung  entwickelten,  fast  völlig 
dominierenden  NNO-Streichrichtung  der  Sierra  de  Perijä  gerade  dort  zu 
bemerken,  wo  das  Gebirge  augenscheinlich  den  gröfsten  Druck  erfahren 
hat,  nämlich  an  der  Sierra  Negra  und  am  Cerro  Pintado,  also  gleich- 
zeitig dort,  wo  die  Cordillere  ihre  gröfste  Höhe  erreicht  und  den 
Charakter  eines  grofsartigen  Gebirges  erhält.  Dieser  Punkt  fällt  aber 
zusammen  mit  der  gröfsten  Annäherung  an  die  Sierra  Nevada,  insofern 


54 


W.  Sicvers: 


die  Entfernung  der  Vorberge  von  einander  zwischen  San  Juan  und 
Tablazo  (sowie  Molino),  ferner  zwischen  Badillo  und  Urumita-Villa- 
nueva  nur  etwa  8 m beträgt.  Weiter  südlich  steigt  dieselbe  auf  io  bis 
20  km  und  auch  vom  Cerro  Pintado  gegen  Osten  schwenkt  das  Gebirge 
wieder  von  der  Nevada  ab,  und  die  Entfernung  zwischen  der  Kette 
von  El  Palmar  und  Canaverales  steigt  auf  io,  zwischen  dem  Cerro 
Kmbocado  und  San  Luis  auf  über  18  km.  Wie  das  Streichen  zwischen 
der  Sierra  Negra  und  Barrancas  ist,  weifs  ich  nicht  zu  sagen,  wahr- 
scheinlich aber  ist  auch  dort  ein  nordnordöstliches  anzunehmen. 
Denn  von  nun  an  bleibt  dasselbe  in  den  Kalksteinketten  von  Hato 
Nuevo  und  Kl  Potrero  sowie  in  der  Cerrejon-Cordillere  streng  nord- 
nordöstlich.  Wir  gelangen  hier  endlich  zu  dem  Punkte  der 

III.  Vereinigung  der  Nevada  und  der  Sierra  de  Perijä. 

Man  hatte,  wie  bemerkt,  früher  stets  angenommen,  dafs  die  Nevada 
de  Santa  Marta  ein  isoliertes  Gebirge  sei  und  das  Natürlichste  war, 
die  Grenze  desselben  im  Osten  in  das  Thal  fies  Rio  Rancherfa  zu  ver- 
legen. Doch  hat  schon  H.  Karsten  in  der  Erläuterung  zu  seinem  Profile 
durch  die  Nevada  de  Santa  Marta  (Amtl.  Bericht  S.  95)  klar  ausge- 
sprochen, dafs  das  von  Ocana  heraufstreichende  Kreidegebirge  sich  bis 
zu  bedeutender  Höhe  über  die  Nevada  hinüberlehnt  und  er  fand  bereits 
am  Potrero  de  Venancio  die  Grenze  beider  Systeme,  scheint  jedoch 
die  krystallinen  Kalksteine  daselbst  als  durch  die  benachbarten  Eruptiv- 
gesteine metamorphosiert  zu  betrachten,  während  diese  selben  krystalli- 
nisierten  Kalksteine  auch  im  Tächira  in  Venezuela  diese  Eigenschaft 
der  starken  Krystallisierung  zeigen,  und  Wall  für  Ost-Venuzuela  das- 
selbe angiebt* 1),  also  an  Punkten,  wo  von  Eruptivsteinen  keinerlei  Spur 
vorhanden  ist.  Es  ist  eben  starke  Krystallinität  und  Verkieselung  ein 
Merkmal  der  hellen  Kalke  der  oberen  Kreide  im  nördlichen  Süd- 
amerika, welches  in  Capacho,  im  Tächira,  in  Borotä  daselbst,  in  der 
Sierra  de  Perijä  bei  Colonia  Mütis,  Sierra  Montana,  Sierra  Negra,  ferner 
in  Trujillo  in  Venezuela  an  manchen  Orten  zu  bemerken  ist. 

Wir  sehen  nun  im  Südosten  des  Rancherfa -Thaies  die  Sierra  de 
Perijä  nordnordöstlich  mit  etwa  1000m  Höheund  unterallmäliger  Abnahme 
derselben  gegen  die  Goajira  ausstreichen.  Auch  das  Streichen  der 
Schichten  ist  ein  nordnordöstliches;  sowohl  die  Kalksteine  bei  Chanclete, 
wie  die  Sandsteine  und  Kohlenflötze  bei  dem  Arroyo  Cerrejon,  wie 
auch  die  das  Liegende  aller  dieser  bildenden  gelben  und  roten  Sand- 
steine und  Mergel  am  Rancherfa  selbst  streichen  NNO  und  fallen  OSO 
in  scharfen  Winkeln  am  Cerrejon,  in  gelinden  am  Rio  Rancherfa. 
Das  sind  unbedingt  an  di  ne  Ablagerungen,  Ausläufer  der  Cordillere  von 
Ocana  und  der  Sierra  de  Perijä. 


*)  Geology  of  Trinidad,  London  i8bo.  Appendix  M.  S.  196. 
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Andererseits  fand  ich  im  Arroya  Boca  de  la  Roza  und  bei  Treinta 
noch  die  alten  Eruptivgesteine  und  Granite  der  Nevada.  Zwischen 
beiden  Orten  mufste  nun  die  Grenze  der  Gebirge  liegen;  diese  Grenze 
befindet  sich  nicht  im  Thale  des  Rio  Rancherfa,  sondern  auf  dem 
Gipfel  des  Cerro  Alto  de  la  Cuesta  del  Potrero  de  Venäncio,  gewöhn- 
lich Potrero  de  Venäncio  genannt,  in  noom  Höhe.  Den  ganzen  west- 
lichen Abhang  und  den  Gipfel  dieses  Berges  bildet  der  Uralitporphyrit 
322 — 324,  welcher  über  dem  Hornblendegranit  321  von  El  Chorro  liegt; 
sobald  man  aber  vom  Gipfel  aus  beginnt  den  östlichen  Abhang  hinab- 
zusteigen, trifft  man  sofort  auf  hellen  krystallinen  Kalkstein  der  oberen 
Kreide.  Dieser  setzt  sämtliche  Ketten  bis  Hato  Nuevo  zusammen,  und 
erst  etwas  unterhalb  dieses  Dorfes  trifft  man  auf  den  gelben  und  roten 
Sandstein  der  Sierra  de  Perijä.  Das  Streichen  aller  dieser  Kalkstein- 
ketten ist  streng  nordnordöstlich,  ihr  Einfall  meist  ostsüdöstlich;  auf 
dem  Gipfel  des  Potrero  de  Venäncio  steht  der  Kalkstein  saiger,  auch 
weiter  abwärts,  namentlich  in  der  Höhe  von  550 — 270  m fallen  die 
Schichten  in  80— 85°  gegen  OSO;  in  650  m Höhe  liegen  sie  horizontal, 
in  600  m fallen  sie  leicht  gegen  OSO.  Dagegen  fallen  sie  bei  dem 
Arroyo  Pozo  Hondo  in  80  0 gegen  WNW,  und  dieselbe  Erscheinung 
sehen  wir  nahe  dem  Dorfe  Papayal  bei  Barrancas,  wo  auf  dem  Wege 
nach  den  Brüchen  des  gelben  zu  Schleifsteinen  gebrauchten  Sand- 
steins die  Schichten  dieses  sowohl  wie  auch  des  hellgrauen  Kalksteins 
steile  Antiklinalen  erblicken  lassen.  Wir  haben  uns  demnach  vorzu- 
stellen, dafs  der  Bau  dieser  Kalksteinketten  nicht  wie  es  den 
Anschein  hatte,  auf  eine  Schleppung  oder  Flexur,  sondern  auf  aufser- 
ordentlich  intensive  Faltung  deutet,  sodafs  es  scheint,  als  ob  durch 
einen  von  Ostsüdost  kommenden  heftigen  Druck  die  am  Rande  der 
Nevada  abgelagerten  Kreidekalksteine  und  Kreidesandsteine  gegen 
dieses  System  geprefst  wurden  und  an  demselben  aufgestaut  worden  sind. 

Unter  dem  Rio  Rancherfa  hinweg  fallen  die  Schichten  in  geringen 
Winkeln  andauernd  gegen  OSO,  im  Arroyo  Cerrejon  scheint  jedoch  aber- 
mals ein  steiler  Einfall  gegen  OSO  einzutreten,  sodals  sich  hier  die 
hangenden  Schichten  der  weifsen  Kohlensandsteine  erhalten  haben; 
wie  die  Verhältnisse  in  der  Cordillere  selbst  liegen,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen.  Am  Ostfufs  sollen  nach  Karsten1)  die  Schichten  ebenfalls  gegen 
das  Innere  des  Gebirges  einfallen,  also  gegen  WNW;  vielleicht  bildet 
also  eine  einzige  grofse  Falte  die  Höhen  der  östlichen  Ausläufer  der 
Cordillere  von  Perijä. 

Die  Stauung  der  Kalksteinketten  am  Potrero  de  Venäncio  gegen 
die  Sierra  Nevada  wirft  nun  auf  eine  Reihe  von  Vorkommnissen  Licht. 
Zunächst  finden  wir  nämlich  noch  einmal  denselben  hellen  Kreidekalk- 
stein bei  San  Luis  am  Rancherfa  nahe  Chorrera  anstehen. 


*)  Amtl.  Bericht,  S.  95. 
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Dieser  Kalkstein  ist  hier  völlig  isoliert,  setzt  sich  aber  vielleicht  noch 
in  dem  Höhenzug  Kl  Palmar  fort;  jedenfalls  ist  er  gegen  N und  0 ab- 
gebrochen und  an  seiner  Nordwand  fliefst  der  Rio  Rancherfa.  Die  Ver- 
hältnisse liegen  hier  wie  folgt: 


Austritt  des  Rio  Rancherla  aus  dem  Nevada-System. 


An  die  Nevada- Gesteine  bei  Chorrera  ist  Kalkstein  angelagert, 
welcher  nordnordöstlich  streicht  und  in  20°  gegen  OSO  fällt;  gegen 
OSO  wird  er  plötzlich  durch  einen  80  m hohen  Bruch  begrenzt,  welcher 
in  NNO-Richtung  läuft;  ebenso  liegt  ein  Querbruch  auf  der  Seite  von 
Chorrera,  welcher  in  der  Richtung  des  Einfallens  WNVV  — OSO  verläuft 
und  ebenfalls  etwa  80  km  hoch  ist.  An  diesem  Rande  läuft  der  Rio 
Rancherfa,  am  Längsbruch  der  Weg  nach  San  Juan  de  Cesär.  Gegen- 
über der  Kalksteinwand  liegt  die  Ebene  von  Chorrera  und  dahinter 
folgt  Quarzporphyr  der  Nevada.  Im  Osten  des  Arroyo  Boca  Roza  folgt 
die  Grenze  des  Nevada-Systems  gegen  die  Sierra  de  PerijA  zwischen 
El  Chorro  und  La  Galera.  Die  ausgesprochene  NNO-Richtung  des 
Arroyo  de  la  Boca  de  la  Roza  und  des  Längsbruchs  des  Kalksteins 
stimmt  mit  der  Streichrichlung  der  Sierra  de  Perijd;  die  des  Quer- 
bruches und  des  Rio  Rancherfa  mit  der  Einfallsrichtung.  Es  scheint* 
dafs  bei  der  Faltung  der  Sierra  de  Perijä  zwischen  San  Luis  und  dem 
Cerro  Embocado  ein  grofser  Bruch  eingetreten  ist,  an  dem  die  süd- 
liche Fortsetzung  der  Kalksteinkctten  von  Barrancas  und  Fonseca 
zur  Tiefe  gegangen  ist;  ein  Rest  ist  noch  in  der  Kalksteinwand  von 
San  Luis  erhalten.  Die  eigentümliche  Unsicherheit  der  Flufsläufe 
zwischen  San  Juan  und  Fonseca  deutet  auf  Störungen  hin.  Der  Arroyo 
Boca  Roza  und  der  obere  Guanäbano  laufen  in  der  Richtung  des  Rio 
Cesär ; der  Guanäbano  wendet  sich  dann  plötzlich  gegen  OSO,  später 
als  Quebrada  gegen  NNO;  er  ist  zur  Trockenzeit  wasserlos.  Der  Rio 
Rancherfa  schlägt  von  Chorrera  aus  die  Richtung  OSO  ein,  während 
sein  Oberlauf  durchaus  dem  der  Flüsse  Varcino  und  Cesär  ent- 
spricht und  erwartet  werden  sollte,  dafs  er  gegen  SSW  zum  Cesär  flösse. 
Die  Ansicht,  welche  Simons  vertritt,  dafs  der  Magdalena  einst  durch 
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das  Thal  des  Ccsar  und  Raneberfa  nach  der  Goajira  geflossen  sei1), 
halte  ich  für  unrichtig;  der  Rancherfa  fliefst  zwischen  Barrancas  und 
Manantial  in  einem  zwar  ziemlich  weiten,  aber  durchaus  keine  Anzeichen 
eines  grofsen  Flusses  zeigenden  Thale;  er  fliefst  in  einer  Isoklinale,  in- 
sofern die  Schichten  des  gelben  Sandsteins  überall  unter  dem  Flusse 
hinweg  gegen  OSO  einfallen;  man  findet  nirgends  grofse  Alluvionen, 
wie  sie  der  Magdalena  zurückgelassen  haben  miifstc,  sondern  die 
Schichtenköpfe  treten  überall  unter  dem  Verwitterungsgeröll  unmittel- 
bar hervor;  auch  beträgt  der  Unterschied  des  Niveaus  zwischen  der 
Wasserscheide  zwischen  Cesär  und  Rancherfa  und  dem  eventuellen*  Ab- 
zweigungsorte  des  Magdalena  bei  El  Banco  fast  200  m. 

Jedenfalls  sind  die  Flufsläufe  zwischen  San  Juan  und  Fonseca  un- 
fertig und  gleichsam  unschlüssig,  wohin  sie  sich  wenden  sollen,  und 
die  Wasserscheide  ist  gänzlich  unmerklich;  sie  liegt  etwa  10  m über 
San  Juan,  30  m über  dem  Guanäbano,  die  Entfernung  beider  Orte  be- 
trägt fast  10  km,  zwischen  San  Juan  und  der  Wasserscheide  steigt  der 
Boden  in  1 : 500,  zwischen  der  letzteren  und  Arroyo  Guanäbano  fällt 
er  in  1 : 166.  Am  Arroyo  Guanäbano  steht  ebenfalls  Kalkstein,  wie  es 
scheint,  in  horizontaler  Lagerung  an  und  scheint  bis  zum  folgenden 
Arroyo  gegen  SSW  anzudauern,  da  dort  der  morastige  Kalkboden  auf- 
hört und  der  weifse  Nevadasand  anfängt;  ebenso  beginnt  der  letztere 
wieder  auf  ein  drittel  des  Weges  von  Guanäbano  nach  Fonseca.  Jeden- 
falls mufs  der  Kalkstein  von  San  Luis  als  ein  Rest  der  ursprünglichen 
Meeres-Bedeckung  des  östlichen  Nevadarandes  angesehen  werden,  der 
bei  der  Faltung  der  Sierra  de  Perijä  durch  Einbruch  auf  der  heutigen 
Wasserscheide  seinen  Zusammenhang  mit  den  Kalksteinen  der  Sierra  de 
Perijä  verlor. 

Es  scheint  demnach,  als  ob  die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  ein 
sehr  altes  Stück  der  Erdrinde  ist,  welches  eine  lange  Festlandsperiode 
hinter  sich  hatte,  als  die  Überflutung  der  Ränder  durch  das  Kreide- 
meer begann.  Nachdem  diese  Ablagerungen  durch  die  ganze  Kreide- 
zeit gewährt  hatten,  erfolgte  in  der  Tertiärzeit  eine  Faltung  derselben, 
woraus  die  Sierra  de  Perijä  entstand;  diese  Faltung  geschah  von  OSO 
gegen  WNW,  das  heifst  also  von  dem  jetzigen  Becken  des  Maracaibo- 
Sees  aus.  Im  Süden  der  Nevada  hatte  diese  Faltung  wenig  Einflufs 
auf  das  ältere  Gebirge;  je  näher  jedoch  dieselbe  den  nordöstlichen 
Teilen  der  Nevada  rückte,  desto  gröfsere  Störungen  erlitt  die  Falten- 
bildung; in  der  Gegend  von  San  Juan  de  Cesär  traf  dieselbe  auf  die 
starre  Scholle  der  Nevada;  hier  erfolgte  die  gröfste  Intensität  des  Drucks 
und  die  Falten  erreichten  im  Ccrro  Pintado  die  höchste  Höhe;  bei 
dem  heutigen  Rancherfa-Knie  wurde  die  Masse  der  Sierra  de  Perijä 
gegen  das  Massiv  der  Nevada  herangeprefst  und  die  Randablagerungen 


x)  Proceed.  London  1881,  S.  714. 
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derselben  in  steile  Falten  gelegt,  wobei  ein  Teil  zwischen  Chorrera 
und  Cahaverales  in  einem  grofsen  Bruche  absank. 

Der  Einflufs,  welchen  die  Faltung  der  Sierra  de  Perijä  auf  die  alte 
Nevadascholle  gehabt  hat,  scheint  mir  indessen  auch  aus  der  weit- 
gehenden Zertrümmerung,  Korrosion  und  Deformierung  der  Mineralien 
derjenigen  Gesteine  hervorzugehen,  welche  am  Rande  der  Nevada  liegen, 
dort  wo  der  Druck  der  andringenden  Falten  besonders  intensiv  sein 
mufste.  Am  Rio  Azucarabuena  (57),  am  Durchbruch  des  Guatapurf  bei 
Valle  de  Upar1),  am  Cerro  La  Mecha  bei  Corazones  (282),  am  Arroyo 
Boca  de  la  Roza  (343,  348),  ferner  auch  in  der  Kette  Punta  de  la 
Nariz2)  finden  sich  Gesteine,  deren  Mineralien  obige  Eigenschaften 
zeigen  und  deutlich  auf  bedeutende  mechanische  Wirkungen  hinweisen 
(Bergt).  Wenn  nun  gerade  alle  diese  am  Südostrand  liegen  und  gegenüber 
diesem  Südostrande  die  Sierra  de  Perijä  entstanden  ist,  so  erscheint 

es  mir  nicht  unmöglich,  dafs  die  faltende  Kraft,  welche  die  Sierra  de 

Perijä  auftürmte,  diese  Druckwirkung  gegen  die  Randgesteine  der 
Nevada  ausgeübt  habe. 

Es  scheint  jedoch,  dafs  das  System  der  Sierra  de  Perijä  seinen 

Einflufs  auf  die  Nevada  nicht  nur  an  den  Rändern,  sondern  auch  bis 

weit  in  das  Innere  hinein  geltend  gemacht  hat.  Wenigstens  könnte 
man  die  Gebirgsanordnung  in  der  Gegend  von  Marocaso  und  die 
Streichrichtung  der  Ketten  als  einen  Beweis  für  diese  Ansicht  geltend 
machen.  Wir  haben  hier  in  der  Juana  Vieja-Kette  westöstliches,  in  den 
Höhenzügen  des  Rosario -Systems  zwischen  Chorrera  und  San  Ciriaco 
nordnordöstliches,  also  andines  Streichen.  Zwischen  beiden  Orten  vollzieht 
sich  nun  eine  allmähliche  Anpassung  der  Kettenstreichungsrichtung  im 
Norden  an  die  westöstliche,  im  Südosten  an  die  nordnordöstliche  Streich- 
richtung. Bei  San  Ciriaco  scheint  die  Grenze  der  Randketten  gegen 
die  inneren  Züge  der  Nevada  zu  liegen.  Die  Berge  treten  hier  zurück 
und  umschliefsen  ein  Becken,  in  welchem  der  Rio  Rancherfa  ruhig 
einherströmt;  dieses  Becken  macht  durchaus  den  Eindruck  eines  früheren 
Sees,  welcher  nach  dem  Durchbruche  des  Rancherfa  durch  die  Rand- 
ketten entleert  wurde;  dann  folgt  gegen  Norden  zwischen  Caracoli  und 
Barrealito  die  Zone  der  alten  Granite  und  Syenite,  die  wir  Marocaso- 
System  genannt  haben.  Hier  zeigt  sich  bereits  eine  mehr  nordöstliche 
Richtung  der  Bergketten,  welche  sich  besonders  auch  in  der  Cuchilla 
de  Aguafria,  der  nördlichen  Vorkette  der  Aguafria  ausdrückt.  Zwischen 
dem  Rio  Marocaso  und  dem  Rio  Rancherfa  streicht  das  Gebirge  gegen 
ONO,  und  endlich  nördlich  des  letzteren  Flusses  gegen  Ost.  Die  Ketten 
konvergieren  also  in  der  Richtung  gegen  La  Miel. 


b No.  238,  239,  262,  271,  276,  268. 

2)  97»  99»  100,  103,  118. 


Digitized  by  Google 


Hie  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra  de  Perijä. 


50 


Streichrichtung  der  Ketten  zwischen  Marocaso  und  Chorrera. 


Dem  entsprechen  auch  die  Flufsläufc.  Der  Rio  Rancherfa  fliefst 
bei  Juana  Vieja  nach  Osten,  entsprechend  der  Richtung  dieser  Kette, 
sodann  durchbricht  er  in  südöstlichem  Laufe  die  NO  streichenden 
Ketten  derCuc.hilla  de  Aguafria;  beim  Durchbruch  durch  das  Rosario- 
Svstem  wechselt  sein  Lauf  in  Windungen,  die  gegen  SSW  und  gegen 
OSO  gerichtet  sind.  Der  Rio  Marocaso  folgt  im  Oberlaufe  der  Monte 
Obscurokette,  im  Unterlaufe  der  Cuchilla  de  Aguafria. 

Im  allgemeinen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  ursprünglich  West- 
Ost-streichenden  Ketten  von  Aguafria  und  Monte  Obscuro  (Macheteado) 
durch  das  Andrängen  der  Randketten  in  eine  nordöstliche  bis  ostnord- 
östliche Richtung  gedreht  worden  sind,  bis  die  drängende  Kraft  bei 
der  Juana  Vieja-Kette  die  Kraft  verlor. 

Fraglich  ist  es,  ob  nicht  auch  in  der  Gegend  zwischen  San 
Sebastiän  und  Atänquez,  ganz  besonders  am  Rio  Guatapuri  von  Atänquez 
abwärts  eine  ähnliche  Wirkung  der  nordöstlich  streichenden  gegen 
WNW  gedrängten  Randketten  auf  das  centrale  Gebirge  zur  Geltung 
gekommen  ist.  Denn  hier  sehen  wir  die  gegen  Ost  streichenden  Ketten 
Kungukaka,  Chucuaucä,  Curucatä  und  Chinchicuü  im  Meridian  des 
Cerro  Mamon  plötzlich  gegen  Siidost  und  Südsüdost  umbiegen;  hier 
tritt  auch  der  Gneis  der  Templado-Kette  auf,  den  man  vielleicht  als 
durch  Druck  geschichteten  Granit  auffassen  könnte,  hier  auch  finden 
sich  die  stark  umgewandelten  metamorphischen  Hälleflintgesteine  von 
Punta  de  la  Nariz,  deren  zerbrochene  und  zertrümmerte  Feldspathe  und 
Quarze  auf  mechanischen  Druck  schliefsen  lassen.  Gerade  hier  erscheint 
das  Gebirge  in  ganz  besonders  intensiver  Weise  zusammengeprefst,  und 
gerade  dort,  wo  die  südsüdwestlich  streichenden  Randketten  ihr  Ende 
erreichen,  am  Cerro  Hamaca,  folgen  abermals  die  hälleflintartigen  Ge- 
steine und  die  starke  Korrosion  der  Mineralien.  Hier  auch  stöfst  man 
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auf  die  westüstlichc  Streichrichtung  der  Tuffe  und  Sandsteine  des  Süd- 
abhangs. Wenn  die  nordnordöstlich-siidsüdwestlichc  Streichrichtung  sich 
südlich  und  südwestlich  von  Valle  de  Upar  nicht  mehr  zu  finden  scheint, 
so  hat  dies  seine  genügende  Erklärung  darin,  dafs  gerade  hier  die  An- 
näherung der  Sierra  de  Perijä  an  die  Nevada  geringer  wird,  sodafs  also 
der  Druck  hier  wahrscheinlich  nicht  mehr  so  intensiv  wirkte;  doch  findet 
sich  noch  westlich  des  Alto  de  las  Minas,  zwischen  Las  Pavas  und 
Quebrada  Copei  in  den  roten  Sandsteinen  nordnordöstliche  Streichrich- 
tung und  Einfall  gegen  OSO  (75°). 


IV.  Zugehörigkeit  der  Nevada. 

Die  Untersuchung  der  Sierra  Nevada  und  der  Sierra  de  Perijä 
ergab  also,  dafs  crstere  ein  sehr  altes  Stück  der  Erdrinde  sein  mufs, 
während  die  ältesten  Ablagerungen  der  Sierra  de  Perijä  vielleicht’ nicht 
über  die  untere  Kreide  hinausgehen,  und  die  Faltung  dieses  Gebirges 
frühestens  in  den  Beginn  der  Tertiärzeit,  wahrscheinlich  aber,  ent- 
sprechend der  Aufrichtung  der  übrigen  Anden,  in  die  spätere  Tertiär- 
zeit gesetzt  werden  mufs.  Die  Sierra  de  Perijä  mufs  als  das  jüngere 
Gebirge  von  beiden  bezeichnet  werden  und  es  sind  Anzeichen  vor- 
handen, als  ob  in  der  Nevada  bereits  in  früherer  Zeit  nach  Ablagerung 
der  Tuffe,  der  Diabase,  Melaphyre  und  Quarzporphyre  am  Südabhang 
eine  Faltung  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord,  oder  umgekehrt, 
jedenfalls  in  meridionaler  Richtung  stattgefunden  habe.  Später,  nach 
Ablagerung  der  Kalksteine  der  oberen  Kreide,  vielleicht  erst  Ende  der 
Tertiärzeit,  erfolgte  die  Faltung  der  Sierra  de  Perijä  in  der  Richtung 
von  Ostsüdost  und  Ost  gegen  Westnordwest  und  West,  also  im  all- 
gemeinen vom  See  von  Maracaibo  her,  gegen  welchen  die  Schichten 
am  Ostende  der  Sierra  de  Perijä  steil  aufgerichtet  sind  (nach  Karsten), 
sodafs  es  erscheint,  als  ob  ein  östlicher  Schenkel  der  Falte  der  Sierra 
de  Perijä  abgesunken  sei  und  vielleicht  daher  der  Sec  von  Maracaibo 
als  ein  Bruchfeld  aufgefafst  werden  mufs,  wofür  auch  der  Umstand 
spricht,  dafs  die  Cordillere  von  Merida  im  Süden  des  Sees  mit 
aufserordentlich  steilem  Schichteneinfall  gegen  das  Tiefland  am  See 
abstürzt. 

Die  Faltung  der  Sierra  de  Perijä  hatte  Einflufs  auf  die  Südost- 
ränder der  Nevada,  und  am  Potrero  de  Venäncio  wurden  die  Ab- 
lagerungen der  oberen  Kreide  in  steilen  Falten  an  der  alten  Nevada- 
scholle emporgeprefst.  Der  Einflufs  der  Sierra  de  Perijä  auf  die  Nevada 
de  Santa  Marta  scheint  daran  erkennbar  zu  sein,  dafs  die  südöstlichen 
Ketten  derselben  eine  nordnordöstliche  Streichrichtung  annehmen,  und 
dafs  infolge  heftigen  mechanischen  Druckes  eine  Zertrümmerung  der 
gesteinsbildenden  Mineralien  in  sehr  verschiedenen  Gesteinen  der 
Nevada  eintritt,  Vorkommnisse,  die  jedoch  alle  am  Südostrande  oder 
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nahe  demselben  liegen.  Während  am  Nordrande  der  Nevada  eine  ein- 
heitliche, wie  es  scheint,  wenig  gestörte  Granitscholle  mit  einem  Mantel 
von  krystallinen  Schiefern  vorliegt,  haben  längs  des  Süd-  und  Südsüd- 
ostabhangs langdauernde  und  umfangreiche  Eruptionen  alter  Eruptiv- 
gesteine stattgefunden,  welche  auch  den  Fufs  der  jetzigen  Sierra  de 
Perijä  bilden. 

Die  Sierra  de  Perijä  ist  ohne  Zweifel  ein  Glied  der  Anden ; sie  ist 
eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Cordillera  oriental  de  Colombia 
und  zwar  des  westlichen  Zweiges  derselben,  der  von  Ocana  gegen 
Norden  zieht.  Sie  stimmt  in  ihrer  Zusammensetzung  in  sehr  vieler  Be- 
ziehung überein  mit  der  Cordillere  von  Merida  in  Venezuela,  welche 
ohne  Zweifel  ebenfalls  ein  Teil  der  Anden  ist  und  zwar  der  östliche 
Zweig  der  Cordillera  oriental  de  Colombia,  welcher  von  Pamplona  aus 
gegen  Nordosten  zieht.  Kann  nun  daraus,  dafs  die  andinen  Ablagerungen 
bei  Potrero  de  Venäncio  auf  die  Nevada  de  Santa  Marta  übergreifen 
und  auf  diese  Weise  eine  Vereinigung  beider  Gebirge  vollzogen  wird, 
geschlossen  werden,  dafs  die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  ebenfalls 
zum  Anden-System  gehöre?  Wohl  kaum! 

Und  doch  scheint  die  Nevada  mancherlei  Ähnlichkeit  mit  älteren 
Teilen  der  Anden  zu  haben.  Sicher  ist,  dafs  in  weiterer  Entfernung 
von  der  Nevada  gegen  Süden  zu  sich  in  den  Anden  ähnliche  Verhält- 
nisse finden.  Leider  sind  unsere  • Kenntnisse  des  südlichen  Colombia 
noch  gering,  da  die  wertvollen  Arbeiten  von  Reiss,  Stiibel  und  Hettner 
noch  ihrer  Veröffentlichung  harren;  und  es  ist  möglich,  dafs  sich 
in  der  Central-Cordillere  von  Colombia  zwischen  Cauca  und  Magdalena 
Äquivalente  der  Nevada  de  Santa  Marta  finden ; einstweilen  aber  müssen 
wir  noch  weiter  südlich,  nach  Ecuador  gehen,  um  solche  zu  finden. 

Da  berichtet  Reiss1)  von  „pizarras,  sienitas,  dioritas“  in  der  Provinz 
Ueon  zwischen  Riobamba  und  Guamote,  und  über  die  Provinz  Azuay 
sind  Porphyre,  Diorite  verstreut,  die  auch  in  Cuenca  Vorkommen;  der 
Gebirgsknoten  von  Azuay  besteht  nach  ihm  aus  Schiefern,  Porphyren,  Dio- 
riten  und  im  Süden  aus  Sandsteihen.  Im  Distrikt  von  Cuenca  werden  die 
Sandsteine  von  Porphyrgipfeln,  namentlich  vom  Cerro Molobog  überragt2). 
Theodor  Wolf  spricht  ebenfalls  von  mosaikischen  sehr  harten  durch 
Tuff  cementierten  Dioritbreccien  von  Quinoas3).  Derselbe  sandte 
an  vom  Rath  Gesteine,  unter  denen  ein  Syenit  von  Pumu  zwischen  Rio- 
bamba und  dem  Chimborazo  und  ein  brauner  Porphyrit,  welcher  gang- 
artig im  Syenit  auftreten  soll  und  Eisenglanz  führt,  angeführt  ist.  Auch 
vom  nördlichen  Fusse  des  Antisana  sandte  Wolf  quarzführende  oft  fein- 

*)  Reiss,  Carta  sobre  sus  viajes  h las  montanas  dcl  Sur  de  la  Capital;  Quito  187p 
S.  14,  16.  Reiss,  Bericht  über  eine  Reise  nach  dem  Quilotoa  und  Cerro 

Hermoso;  Ztschrft.  deutsch,  geol.  Gcsellsch.  17.  1875.  S.  174.  3)  Wolf,  Viajes 

cientificos  por  la  Rcpüblica  del  Ecuador,  Guayaquil  1879«  S.  66,  67. 
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körnige,  schwer  von  Andesit  zu  unterscheidende  Porphvrite,  welche 
gewöhnlich  zwischen  dem  Gneis  und  Glimmerschiefer  des  niederen 
Gebirges,  selten  im  Hochland,  aufsetzen.  Auch  in  den  vulkanischen 
Tuffen  von  Calacoli  finden  sich  grofse  Blöcke  von  scheinbar  fast  dichtem 
Grünstein,  wohl  Diabas,  am  linken  Ufer  des  Rio  Esmeraldas1). 

Nach  Theodor  Wolf2)  besteht  die  Provinz  Azuay  aus  krystallinen 
Schiefern  mit  N — S-Streichen,  welche  im  Westen  von  „Porphyrterrain“  be- 
gleitet werden,  welches  arm  an  Erzen  ist.  Jünger  als  die  Schiefer  und 
Porphyre  ist  ein  aus  Sandsteinen,  konglomeratischen  Sandsteinen,  Schiefer- 
thonen  aufgebautes,  Gyps,  Ocker,  Eisenvitriol,  Salze,  Asphalt,  bituminöse 
Stoffe,  Kohle  und  viel  Schwefelwasserstoffgas  führendes,  500 — 600  m 
mächtiges  Schichtensystem,  die  Sandsteinformation  von  Azögues,  welche 
nördlich  streicht  und  sehr  steil  gegen  Westen  fällt;  diese  Formation 
scheint  mir  durchaus  der  von  mir  im  Tächira  in  Venezuela  gefundenen 
und  Cerro  de  Oro -System  genannten,  mit  Wall’s  Caroni  Series  von 
Trinidad  in  Parrallele  gestellten  Gruppe  übereinzustimmen,  die  ich  für 
tertiären  Alters  halte.  In  der  Provinz  Guayaquil  bildet  nach  Wolf3)  die 
Kreideformation  die  Hauptgebirgskette;  sie  besteht  aus  Kalken,  Kiesel- 
kalken, Quarziten,  Kieselschiefern,  glaukonitischen  Sandsteinen,  welche 
Südost — Nordwest  streichen  und  fast  fossilienfrei  sind.  Diese  wird  von 
„Grünsteinen“  durchbrochen,  besonders  in  den  Gebirgen  von  Juntas 
und  Coloche,  sowie  im  Norden  der  Provinz  Manabf.  Diese  Grtinsteine 
sind  wohl  Diorite  bis  Dioritporphyre  von  äufserst  dichter  Beschaffenheit 
und  meist  krvptokrystalliner  Ausbildung  und  bilden  sanfte,  selten  stei- 
lere Kuppen  über  der  Kreide.  Am  Abhang  der  Anden  treten  auch 
geschichtete  und  schiefrige  Grünsteine  und  Grünsteintuffe  auf;  in  der 
Küstenkette  sind  sie  jedoch  durchaus  massig  und  führen  Eisenkies; 
ihre  Verbreitung  nach  Nord  reicht  wohl  bis  Esmeraldas.  Der  Sierra 
Nevada  besonders  ähnlich  scheint  die  Provinz  Loja  zu  sein.  Wolf4) 
fand  hier  ein  Gneis-  und  Urschiefer-Gebiet,  welches  von  alten  Eruptiv- 
gesteinen bedeckt  ist,  besonders  an  der  Grenze  der  Provinz  Cuencn. 
Auch  ein  grofses  Granitmassiv  steht  hie*r  an,  durchsetzt  von  unzähligen 
Grünsteingängen.  Noch  interessanter  ist  das  Granitgebiet  von  Rio 
Calvo  an  der  Grenze  von  Ecuador  gegen  Peru,  Hier  finden  sich  Granit, 
Syenit,  Diorit,  Quarzporphyr,  dichter  Felsit,  Pegmatit,  Porphyrit  und 


*)  vom  Rath,  Beiträge  zur  Petrographie;  über  einige  Andengesteine,  in  Zlschrft. 
Dtsch.  geol.  Gescllsch.  XXVII  1875,  ^ 395. 

2)  Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie  1880,  I 192.  Referat  über  Th.  Wolf,  Viajcs 
cicntificos  por  la  Rcpüblica  del  Ecuador.  Guayaquil  1879. 

3)  Ebenda,  Band  1874,  S.  376.  Th.  Wolf,  Geognostische  Mitteilungen  aus 
Ecuador.  Geogn.  Skizze  der  Provinz  Guayaquil.  385  fl. 

4)  Wolf,  Briefliche  Mitteilungen  an  G.  vom  Rath,  in  Ztschrft.  Dtsch.  geol. 
Gesellsch.  XXVIII,  187b,  391  fl. 
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allerlei  dichte  unbestimmbare  Grünsteine  in  buntestem  Wechsel  in  vielen 
meterbreiten  Gängen  und  in  haarfeinen  Adern  sich  durchdringend.  Der 
ganze  übrige  Rest  der  Provinz  Loja,  die  Cantone  Zaruma,  Paltas  (Cata- 
cochi)  und  Calvas  (Cariamanga)  westlich  des  krystallinischen  Schiefer- 
Hauptzuges  der  Anden,  besteht  aus  Grünsteinporphyren,  Diorit,  Por- 
phvrit,  Diabas  und  verwandten  Gesteinen,  welche  alle  durch  so  viele 
Übergänge  mit  einander  verknüpft  sind  (dazu  meistens  durch  und 
durch  zersetzt),  dafs  Wolf  keine  scharfe  Trennung  gelungen  ist. 
Dieses  „Porphyrgebiet"  ist  reich  an  Erzgängen ; erst  im  Westen  tritt 
Kreide  auf. 

In  Guayas  treten  die  „rocas  verdes"  (Grünsteine)  im  Gebiet  der 
Kreide  auf,  sind  jedoch  aufser  Konnex  mit  derselben;  sie  finden  sich 
vom  Fufs  der  Cordillere  bis  zum  Gipfel.  — Diese  Beschreibungen 
passen  vorzüglich  auf  die  Nevada  de  Santa  Marta. 

In  der  peruanischen  Provinz  Ancachs  liegt  unmittelbar  am  Meere 
eine  fortlaufende  Zone  von  niedrigen  Bergen  aus  Syenit,  Granit  und 
Grünstein  *).  Bei  Lima  und  Ica  zeigen  sich  ähnliche  Züge  und  auf  sie 
folgen  gegen  das  Innere  des  Landes  zu  „geschichtete  porphyrische 
Felsarten"  und  hierauf  mesozoischer  Kalkstein  bis  4800  m Höhe2),  also 
ähnlich  wie  in  der  Sierra  de  Perijä.  Am  Morro  de  Arica  steht  fremd- 
artiger Porphyr  und  veränderter  Schiefer  an,  an  den  Klippen  von  Cobija 
weiter  südlich  ein  dunkles,  hartes,  mit  Epidot  durchsprengtes  Gestein, 
welches  Forbes  für  ein  durch  Diorit  oder  Porphyr  verändertes  thoniges 
oder  thonig-kalkiges  Sedimentgestein  zu  halten  geneigt  ist3).  Im  Westen 
der  Wüste  Atacama  bilden  syenitische  Höhenzüge  einen  'Peil  der 
Küsten-Cordillere,  auf  welche  gegen  Osten  Augitporphyre  folgen4).  Den 
Abhang  der  eigentlichen  Anden  setzen  vielfach  rote  Sandsteine  (in  San 
Jago  und  Colchagua,  ferner  an  der  Grenze  von  Bolivia  und  Chile)  zu- 
sammen. Weiter  gegen  Süden  finden  wir  auf  der  Insel  Chiloe  Granit  und 
Griinstein  die  Mitte  einnehmen,  und  auf  den  Chonos-Inseln  lagern  alte 
eruptive  Gesteine  im  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer.  Südlich  von  50° 
südl.  Br.  ist  der  Schiefer  der  Kreide  von  grösseren  Massen  eines  älteren 
hornblendereichen  Eruptivgesteins  durchbrochen,  besonders  an  den 
Wollaston-,  Hermite-  und  Hoorn-Inseln,  und  auch  die  westlichste  Insel- 
reihe im  äufsersten  Süden  des  Festlandes  besteht  aus  älteren  Eruptiv- 
gesteinen5). 

Suefs  selbst  giebt  an,  dafs  in  den  bis  nach  Ecuador  nördlich  reichen- 
den Schiefer-  und  Grünsteinzügen  die  Fortsetzung  der  Küstencordillcren 
des  Südens  erkannt  werden  müfste6).  Vielleicht  möchte  auch  die 
Nevada  de  Santa  Marta  noch  zu  diesen  eigentümlichen,  nur  noch  in 


*)  Suefs,  Antlitz  der  Erde  I 681  (nach  Raimondi).  -)  Suefs  679  (nach 
Crosuier).  3)  Suefs  673  (nach  Forbes).  4)  Suefs  672  (nach  l’issis).  6)  Suefs 

^75-  677  (nach  Steinmanu  und  Darwin).  fi)  Suefs  686. 
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Resten  an  der  Küste  des  Kontinentes  vorhandenen  Küstenzügen  zu 
rechnen  sein;  wenigstens  passen  die  Beschreibungen  der  eben  mitge- 
teilten Gesteine  recht  gut  auf  die  Nevada,  und  wenn  Suefs  selbst  sagt1), 
dafs  dieselben  Gesteine  der  Küstencordillercn  wieder  auftreten  in  den 
Antillen  und  in  Ost-Venezuela,  so  würde  die  Nevada  de  Santa  Marta 
nur  ein  weiteres,  bisher  unberücksichtigt  gebliebenes  Glied  in  dieser 
Kette  bilden.  Wohl  aber  möchte  ich  die  Cordillerc  von  Merida  von 
den  bei  Suefs  aufgezählten  Gebirgen  ähnlicher  Zusammensetzung  aus- 
nehmen; denn  so  weit  ich  dieses  Gebirge  kenne,  scheint  seine  Über- 
einstimmung mit  den  übrigen  nur  in  den  Kreide-Kalksteinen  und  -Sand- 
steinen zu  bestehen  und  diese  sind  überhaupt  über  die  ganze  Anden- 
kette verbreitet. 

Ebenso  aber,  wie  die  Küsten-Cordilleren  des  Südens  mit  ihren 
Graniten,  Syeniten,  Dioriten  und  alten  epidotisierten  Schiefern  dem  grofsen 
Andenzuge  westlich  als  ein,  wie  es  scheint,  älteres  Glied  vorlagern,  so 
liegt  auch  die  Nevada  de  Santa  Marta  vor  der  Sierra  de  Perijä,  und 
wie  im  Osten  auf  die  Küsten-Cordilleren  Porphyre,  Porphyrsedimente 
und  gewaltige  Massen  roten  Sandsteins  und  lichten  mesozoischen  Kalk- 
steins folgen,  so  steigt  auch  die  Sierra  de  Perijä  mit  augenscheinlich 
genau  derselben  Schichtenreihe  östlich  der  Nevada  auf,  ein  weiterer 
Beweis  für  den  andinen  Charakter  der  Sierra  de  Perijä  und  für  die 
Einheitlichkeit  des  Andenzuges  von  der  Küste  von  Valdivia  bis  nach 
dem  Maracaibo-See.  Wenn  Suefs  diese  Küsten-Cordilleren  des  Südens 
als  ein  den  Anden  fremdartiges2)  und  selbstständiges  Element3)  bezeich- 
net, so  erscheint  mir  auch  die  Nevada  de  Santa  Marta  als  ein  solches, 
dem  eigentlichen  Andenzuge  westlich  vorgelagertes. 

Doch  will  ich  nicht  leugnen,  dafs  fast  alle  Gesteine,  welche  Stelzner 
in  seinem  grofsen  Werke  über  die  Geologie  Argentiniens  anführt,  auch 
in  der  Nevada  de  Santa  Marta  angetrofifen  werden,  und  dafs  diese 
Stelzner'schen  Gesteine  nicht  aus  den  Küsten-Cordilleren,  sondern  aus 
den  eigentlichen  Andenketten  und  den  östlich  davorgelagerten  Anti- 
Cordilleren  stammen.  Dahin  gehören  Hornblendegneise  (Stelzner  23, 
7),  Hornblendegranit  (198,  209),  Granitporphyr  (209),  Syenit  (201,  204), 
Gabbro  (10),  Diabas  (85),  Diorit  (23,  24,  26),  Felsitporphyr  (51,  5S), 
Quarzporphyr,  Porphyrtuffe  (90),  Melaphyr  (86,  96),  Trümmergestein 
der  Quarzporphyre  (94,  91)  und  Kreideablagerungen,  Sandsteine,  Kalk- 
steine (107  fr.). 

Sehen  wir  uns  nun  einmal  in  Mittelamerika  und  den  Antillen  um, 
so  finden  wir  in  Guatemala  und  San  Salvador  ebenfalls  Horn- 
blendeporphyre und  Quarzporphyre  im  Glimmerschiefer  bei  Las  Minas, 
ferner  die  ganze  Serie  der  Gesteine  der  Sierra  de  Perijä,  nämlich  Kon- 
glomerate, rote  Sandsteine,  gelbe  Sandsteine,  rötliche  Schiefer  von  an- 

')  Suefs  707.  a)  Suefs  689-  a)  Suefs  666. 
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geblieh  permischem  Alter,  ferner  graue  und  blaue  kompakte  jurassische 
Kalksteine  von  Santa  Rosa,  Chiquimula  und  anderen  Orten1).  Auf 
Jamaica  finden  wir  ebenfalls  die  Porphyrformation.  Unter  grauem 
kompaktem  Kreidekalkstein  mit  Inoceramus,  Hippurites,  Nerinaea  liegen 
Konglomeratbänke  aus  gerundeten  Fragmenten  eruptiver  Gesteine,  dar- 
unter rote  und  dunkle  Porphyre,  zum  Teil  getrennt  durch  eine  10  m 
mächtige  Konglomeratbank2).  In  den  Blauen  Bergen  treten  syenitische 
Gesteine  und  porphyrische  Dykes  auf  und  in  Clarendon-Parish  bilden 
porphyritische  Hügel  den  Grund,  auf  welchem  Konglomerate,  dann 
Kalksteine  liegen3).  Syenit,  Granit,  Diorit  treten  besonders  auf  der 
SW-Seite  der  Blauen  Berge  hervor4).  Auf  Cuba  und  vielen  westindi- 
schen Inseln  zeigt  sich  eine  Breccie,  deren  Bindemittel  Diorit  oder 
dioritischer  Porphyr  ist,  und  die  als  blue-beache  bezeichnet  wird5).  Im 
Süden  von  St.  Thomas  und  St.  John  über  Norman  Peter- Island 
streicht  eine  Zone  älterer  eruptiver  Felsarten,  „Felsite  with  subordinate 
Blue-Beache“6) , und  auch  im  Norden  tritt  diese  Zone  N.  von  Tortola 
und  in  Virgin  Gorda  auf;  zwischen  beiden  liegt  „Blue  Beache“7).  An 
der  Westküste  von  Anguilla  treten  kupferreiche  ältere  Eruptivgesteine 
auf,  ebenso  in  Antigua,  San  Martin  und  San  Bartolome5'). 
^-^Syenitische  und  andere  Massengesteine  bilden  das  Cibaogebirge 
auf  Haiti9),  kurz,  auf  den  Antillen  finden  sich  viele  Gesteine,  die  den- 
jenigen der  Nevada  de  Santa  Marta  zu  ähneln  scheinen,  und  auch  auf 
Cura^ao  kommt  die  Blue-Beache  vor10). 

Ein  sehr  wichtiger  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  der  Antillen  ist 
kürzlich  von  Prof.  Martin  in  Leiden  gegeben  worden,  welcher  die 
Inseln  Curagao,  Aruba  und  Bonaire  untersuchte;  die  Untersuchung  der 
Gesteine  hat  Prof.  J.  H.  Kloos  in  Braunschweig  ausgeführt.  Hierüber 
erschien:  Westindische  Skizzen,  Band  II.  1887,  von  Martin,  und  Beiträge 
zur  Geologie  von  Niederländisch-Westindien  und  angrenzender  Gebiete 
in  „Sammlungen  des  geologischen  Reichsmuseums  in  Leiden“,  heraus- 
gegeben von  K.  Martin.  Hierin  finden  sich  die  Untersuchungen  von 
Kloos. 

Bei  näherer  Durchsicht  dieser  Arbeiten  fand  ich  grofse  Ähnlich- 
keiten der  Gesteine  von  Aruba,  Curagao  und  Bonaire  mit  denjenigen 
von  Santa  Marta,  worüber  folgende  Tabelle  Aufschlufs  giebt: 


*)  Dollfus  et  Montserrat,  Voyage  gdologique  dans  les  rdpubliques  de  Guatemala 
et  de  Salvador.  Paris  1868-  S.  205,  206,  265,  267fr. 

*')  L.  Barrett,  On  some  Cretaccous  Rocks  in  the  South  Eastcrn  Portion  of 
Jamaica,  Quarterly  Journal.  London,  Gcological  Society.  1860.  XVI,  324. 

3)  A notice  on  the  Geology  of  Jamaica  by  Duncan  and  Wall,  Quarterly  Journal. 
London,  Geol.  Soc.  1865.  XXI,  1. 

4)  Suefs  705.  ä)  Suefs  702.  G)  Suefs  705.  7)  Suefs  706.  8)  Sucfs  706. 

')  Suefs  704.  10)  Martin,  Westindische  Skizzen  II,  19. 
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Hieraus  ergicbt  sich,  dafs  der  gröfste  Teil  der  alten  Eruptivgesteine 
der  Nevada  auf  Aruba  vorkommt,  einige  auch  auf  Cura^ao  und  Bo- 
naire,  und  zwar  zeigt  sich,  dafs  gegen  Osten  hin  die  jüngeren  Gesteine 
häufiger  werden,  die  älteren  schwinden.  Auf  Aruba  fehlen:  Andcsite, 
Diabasporphyrite,  Tuffe  und  Sedimentärgesteine,  abgesehen  von  Quartär. 
Auf  Cura^ao  fehlen  dagegen:  Granit,  Diorit  fast  völlig,  Porphyr,  alte 
Schiefer.  Auf  Bonaire:  Granit,  l>iorit,  alte  Schiefer,  Andesit.  Wir 
sehen  also,  dafs  im  allgemeinen  die  älteren  Felsarten  gegen  Osten  zu 
abnehmen,  vielleicht  infolge  der  Abnahme  der  Höhe,  wenigstens  was 
Bonaire  betrifft.  Ferner  sehen  wir,  dafs  die  Übereinstimmung  von 
Aruba  mit  der  Nevada  grofs  ist.  Besonders  fällt  das  Vorkommen  von 
Adinolschiefern  auf.  Nach  Kloos  ist  Nr.  108  von  Aruba  hellgrün, 
uneben  schiefrig,  die  Grundmasse  anscheinend  homogen, 
felsitisch,  manchen  Porphyren  ähnlich;  acc.  Schwefelkies1)- 
Nach  Bergt  sind  alle  hälle  fl  int  artigen  Gesteine  von  der  Ne- 
vada (s.  S.  17)  grau  bis  graugrün,  und  grauschwarz,  zum  Teil 
dickschiefrig,  bankig,  die  Grundmasse  homogen,  kerati- 
tisch,  felsitisch,  porphyrähnlich,  meist  enthalten  sie  Schwefel- 
kies. 

„Die  Vergleiche  der  Schliffe  der  Martin’schen  Gesteine  mit  den 
meinigen  durch  Bergt  ergab  allerdings  kaum  eine  mikroskopische  Gleich- 
heit, allein  die  Thatsache  des  Vorhandenseins  ähnlicher  Gesteine, 
wenn  auch  in  verschiedener  Ausbildung,  und  gleicher  Umwandlungs- 
erscheinungen, wie  Uralitisierung  und  Chloritisierung,  besteht,  ebenso 
wie  sie  an  ähnlichen  Gesteinen  aus  der  Sierra  Nevada  Californiens  von 
Schuster  im  N.  J.  f.  M.  1887  V.  Beilage  beschrieben  wurde.“  (Brief 
Bergt’s  Dec.  87.) 


')  Kloos,  S.  48. 
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Höchstwahrscheinlich  ist  auch  die  Blue-Beache  von  Cura^ao  mit 
den  Nevada-Breccien  identisch. 

Wenn  es  nun  immerhin  möglich  erscheint,  dafs  die  Inseln  Aruba, 
Curagao , Bonaire  als  Reste  einer  vormaligen  Gebirgskette  aufzufassen 
wären,  so  erscheint  es  mir  am  wahrscheinlichsten,  dafs,  bei  ziemlich 
grofser  Ähnlichkeit  der  Gesteine,  diese  Gebirgskette  mit  der  Nevada 
de  Santa  Marta  zusammengehangen  habe,  und  zwar  durch  die  Goajira- 
Halbinsel.  Leider  ist  infolge  der  Feindseligkeit  der  Goajira-Indianer 
bisher  keinerlei  Kenntnis  von  der  Geologie  dieser  Halbinsel  vor- 
handen, doch  giebt  Simons1)  an,  dafs  ‘igneous  rocks’  die  zerrissenen 
Gebirgsketten  zusammensetzen.  Karsten  hatte  dies  schon  aus  der 
Form  geschlossen  und  ich  kann  es  aus  eigener  Anschauung  bestätigen. 
Nach  Karsten  sollen  auch  auf  der  Halbinsel  Paraguanä  in  Coro,  gegen- 
über Aruba  am  Westfufs  des  Gipfels  Santa  Ana  (400  m)  „amphibolites 
porphyroides,  diabases  et  gabbro“-)  Vorkommen,  was  darauf  schliefsen 
liefse,  dafs  auch  diese  Halbinsel  zu  der  vermuteten  alten  Gebirgs- 
kette gehört  haben  mag.  Andererseits  weist  Martin  darauf  hin,  dafs 
auf  Orchilla3)  Gneis  vorkomme;  es  scheinen  also  überall  Reste  eines 
alten  Schiefergebirges  von  der  Nevada  de  Santa  Marta  bis  nach  Orchilla 
hin  nachweisbar  zu  sein. 

Nun  kommt  aber  noch  dazu,  dafs  die  Streichrichtung  häufig  eine 
westöstliche  ist;  für  Aruba,  Curagao  und  speziell  für  die  Adinolschiefcr- 
ähnlichen  Gesteine  hat  Martin  diese  Richtung  nachgewiesen 4).  Karsten 
spricht  von  westöstlichem  Streichen  des  Berges  von  Santa  Ana  in 
Paraguanä  (s.  oben),  auf  Bonaire  ist  das  Streichen  W32°N,  Einfall 
nach  NO  45  °5).  Im  venezolanischen  Küstengebirge  bei  Caracas  etc. 
ist  es  ebenfalls  im  allgemeinen  W — O,  und  ich  habe  schon  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  auch  in  der  Nevada  de  Santa  Marta  Spuren 
westöstlicher  Streichrichtung  vorhanden  sind,  und  dafs  vielleicht  gröfsere 
Teile  des  Gebirges  noch  jetzt  eine  solche  zeigen  würden,  wenn  nicht 
der  Einflufs  der  Sierra  de  Perijä  sich  geltend  gemacht  hätte.  Dazu 
kommt,  dafs  nach  Suefs15)  in  den  Antillen  das  westöstliche  Streichen 
ganz  allgemein  herrschend  ist. 

Nach  den  spärlichen  Untersuchungen,  welche  ich  in  der  Sierra  Ne- 
vada de  Santa  Marta  machen  konnte,  miifste  es  verfrüht  erscheinen, 
ein  sicheres  Urteil  über  die  Zugehörigkeit  dieses  Gebirges  auszusprechen; 
doch  möchte  ich  wohl  auf  die  augenscheinliche  Übereinstimmung  des- 
selben mit  Teilen  der  Antillen  sowohl  in  petrographischer  wie  tekto- 
nischer Hinsicht  hinweisen  und  die  Vermutung  aussprechen,  dafs  die 
Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  einst  über  die  Goajira-Halbinsel  und 


*)  Procccdings.  London,  Geogr.  Soc.  1885.  S.  783.  a)  Karsten,  Geologie 

de  la  Colombie.  S.  20.  3)  A.  a.  O.  II,  132.  *)  A.  a.  Ö.  54»  19*  2°- 

5)  Ebenda  S.  71.  ß)  S.  702,  704,  705,  706. 
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die  Klippen  Los  Monjes  mit  Aruba,  Curagao,  Bonaire,  (vielleicht  auch 
mit  Paraguand)  zusammengehangen  hat,  welche  Inseln  ihrerseits  wieder 
über  Aves,  Roques,  Orchilla,  Blanquill.a  auf  Grenada  und  die  kleinen 
Antillen  hinweisen.  Ob  auch  Margarita,  Trinidad  und  das  venezola- 
nische Gebirge  vom  Cap  Paria  bis  zum  Rio  Yaracui  Beziehungen  zu 
diesen  Resten  zeigen,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Ähnlichkeit  des 
Charakters  des  Grundgebirges  und  gleiche  Streichrichtung  von  VV  nach 
O ist  ihnen  allen,  soweit  unsere  bisherige  geringe  Kenntnis  reicht, 
gemeinsam. 

Ks  scheinen  mir  jedenfalls  im  nördlichsten  Südamerika  zwei 
Streichungsrichtungen  für  den  Bau  des  Landes  eiue  grofse  Rolle  zu 
spielen,  eine  westöstliche  und  eine  südsüdwest-nordnordöstliche. 

Der  westöstlichen  folgen  die  Küste  von  Nordost-Venezuela,  der 
Zug  der  Inseln  Orchilla  bis  Aruba,  mit  geringer  Abweichung  nach 
WNW-OSO,  sodann  Margarita  und  Tortuga,  der  Nordrand  des  Gu- 
ayana-Massivs und  der  Orinoco-Lauf,  die  Sierra  de  San  Luis  in  Coro  und 
die  Halbinsel  Paraguand,  endlich  Teile  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta 
und  die  Nordktiste  derselben;  schliefslich  die  Cordillere  der  Antillen. 

Der  nordnordöstlichen  bis  nordöstlichen  Streichrichtung  folgen  die 
Sierra  de  Perijd  und,  von  ihr  beeinflufst,  der  Nordosten  der  Nevada 
de  Santa  Marta,  ferner  die  Cordillere  von  Merida,  namentlich  in 
Trujillo,  die  Senke  von  San  Jos<*  de  Cücuta  vom  Punkte  der  Virgaöon 
der  Andenketten  bei  Pamplona,  die  Axe  der  grofsen  Depression  des 
Maracaibo-Sees  und  seiner  Umgebung,  welche  von  Cücuta  gegen  Alta- 
gracia  streicht,  der  Lauf  des  Rio  Magdalena  oberhalb  Puerto  Nacional 
und  unterhalb  Calamar,  die  Flüsse  Cauca  oberhalb  und  unterhalb  des 


Durchbruches,  der  Nechi,  San  Jorge,  Sinti  im  Oberlaufe,  der  Cesdr,  Ran- 
cherfa,  ferner  in  Venezuela  der  Zulia-Pamplonita,  der  Rio  Motatan  in 
Trujillo,  Chama  im  Unterlauf,  Tocuyo  und  Portuguesa  im  Oberlauf. 

Die  westöstliche  Richtung  scheint  uns  die  ältere,  wir  wollen  sagen 

die  karibische  zu  sein,  die  nordnordöstliche  halte  ich  für  die  jüngere, 

an  di  ne.  Aus  den  Umrissen  des  Maracaibo-Sees  läfst  sich  kein  Schlufs 
auf  das  Vorwalten  der  einen  oder  andern  ziehen,  da  seine  Ufer  unregel- 
mäfsig  mit  Sedimenten  der  zahlreichen  Flüsse  bedeckt  sind.  Zieht  man 
die  Grenze  des  Tieflandes  gegen  das  Gebirge,  so  ergiebt  sich  ein 
nordnordöstliches  Streichen  derselben.  Ich  halte  den  Maracaibo -See 
mit  seiner  Umgebung  halb  ausgefüllter  und  in  der  Trockenlegung  be- 
griffener Sümpfe  für  ein  grofses  Bruchfeld,  von  welchem  aus  gegen 
Westnordwest  die  Sierra  de  Perijd,  gegen  OSO  und  SO  die  Cordillere 
von  Merida  aufgetürmt  worden  ist;  erstere  staute  sich  an  der  schon 
vorhandenen  alten  Nevadascholle;  die  Falten  der  letzteren  liefen  langsam 
gegen  die  Llanos  aus.  Der  Gebirgsbau  der  Sierra  de  Perijd  läfst  durch- 
aus auf  einen  Druck  von  OSO  her  schliefsen,  der  der  Cordillere  von 
Merida  auf  einen  solchen  von  WNW.  Ks  scheint,  dafs  an  der  Virgation 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra  de  Perijd.  (J9 

von  Ciicuta  die  gebirgsbildende  Kraft,  deren  Axe  gegen  NNO  strich, 
sich  in  zwei  Kräfte  von  geringerer  Gröfse  teilte,  so  dafs  keine  geschlossene 
Kette,  wie  nördlich  von  Pamplona,  sondern  nur  zwei  Zweige  derselben 
entstanden,  die  in  der  Mitte  durch  ein  grofses  Senkungsfeld  getrennt 
sind.  Hettner  hat  bereits  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Magdalena 
einst  in  einen  ähnlichen  Meerbusen  geflossen  zu  sein  scheint,  wie  der 
Maracaibo-See  heute  sich  darstellt1).  In  der  That  entsteht  eine  ganz 
ähnliche  Umgrenzung  eines  früheren  Meerbusens,  sobald  man  die  Grenze 
zwischen  Tiefland  und  Gebirge  am  untern  Magdalena  zieht.  Dieser 
alte  Busen  mufs  sich  bis  südlich  von  El  Banco  erstreckt  und  im 
Osten  bis  an  den  Fufs  der  Nevada,  im  Westen  bis  an  die  Berge  von 
Corozal  gereicht  haben.  Die  Laguna  de  Zapatosa,  die  Playones  am 
untern  Magdalena,  die  Citfnaga  Grande  scheinen  Reste  dieses  alten 
Busens  zu  sein  und  der  noch  heute  wechselnde  Lauf  des  Magdalena 
giebt  Kunde  von  der  Unsicherheit  der  Gcfällverhältnisse.  Dieser  Magda- 
lena-See mufs  eine  schmale  Mündung  ins  Meer  gehabt  haben,  indem 
auf  der  einen  Seite  im  Westen  die  Hügel  von  Salgar,  auf  der  andern 
im  Osten  das  Massiv  der  Nevada  die  Mündung  verengten.  Noch  heute 
schliefst  den  Magdalena-  sowohl  wie  den  Maracaibo-See  eine  Barre  ab 
und  die  Insel  Salamanca  hat  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  den  Land- 
zungen von  San  Carlos  und  Zapara  bei  Maracaibo;  auch  die  Lage  von 
Barranquilla  entspricht  durchaus  der  von  Maracaibo.  Der  östliche 
Uferrand  des  Maracaibo-Sees  streicht  NNW- SSO;  ebenso  der  West- 
abfall der  Nevada  von  Cienaga  bis  Alto  de  las  Minas,  welche  Linie 
das  Ostufer  des  Magdalena  gebildet  haben  würde.  Der  Cauca,  San 
Jorge  und  Nechi  vertreten  die  Stelle  des  Zulia-Tachira-La  Grita,  und 
der  Magdalena  selbst  die  des  Chama.  Dafs  der  Magdalena-Busen 
rascher  zugeschüttet  werden  konnte  als  der  Maracaibo-See  läfst  sich 
aus  der  ungeheuren  Fülle  von  Sedimenten  des  Magdalena  erklären, 
mit  welchem  die  in  den  Maracaibo-See  mündenden  Flüsse  nicht  konkur- 
rieren können. 


Zweites  Kapitel. 

Oberflächen  formen. 

A.  In  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta. 

I.  Der  Nordwest-  und  Westabhang, 
i.  Das  Gebirge  von  La  Horqueta  (San  Lorenzo). 

Das  Gebirge  von  La  Horqueta  oder  San  Lorenzo  bildet  den  nord- 
westlichsten Ausläufer  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  springt 
als  solcher  im  Osten  der  Mündung  des  Rio  Magdalena  in  das  karibische 

')  Petermann’s  Mitteil.  1885,  S.  95. 
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Meer  vor.  Es  ist  wob!  als  die  westliche  Fortsetzung  des  später  zu 
besprechenden  Nordabhanges  des  Gesamtgebirges  aufzufassen,  mit  dessen 
centraler  Schneekette  es  sicher  durch  eine  wasserscheidende  Kette  Zu- 
sammenhängen mufs.  Der  unerforschte  Raum  zwischen  dem  Gipfel  der 
Horqueta  und  den  westlichsten  Schneegipfeln  der  centralen  Kette  dürfte 
30km  lang  sein;  wie  die  orographischen  Verhältnisse  hier  liegen,  ist 
unsicher  und  dürfte  für  lange  Zeit  sich  der  Beurteilung  völlig  entziehen, 
da  diese  Teile  des  Gebirges  so  völlig  unzugänglich  sind,  dafs  nicht 
einmal  die  Indianer  dort  verkehren.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs 
es  ein  sich  von  der  Schneekette  langsam  gegen  Norden  senkendes 
Bergland  ist,  welches,  wie  dasjenige  von  San  Antonio,  durch  die  wilden 
Bergflüsse  in  eine  Reihe  von  Zügen  und  Ketten  mit  tiefen  dazwischen- 
liegenden Thälern  zerspalten  ist.  Die  Flüsse,  welche  diesem  Teile  der 
Nevada  entspringen,  sind  der  Rio  Naranjo,  Rio  Mininguaca,  Rio  Goa- 
chaca  und  vielleicht  auch  der  Rio  Buritaca  und  der  Rio  Don  Diego  auf 
der  Nordseite,  der  Rio  Frio  und  die  Quebrada  Arihucca,  sowie  vielleicht 
auch  der  Rio  Sevilla  auf  der  Westseite.  Wahrscheinlich  sind  die  mitt- 
leren und  unteren  Teile  dieses  Gebirgsstockes  mit  dichten  Wäldern  be- 
deckt, während  die  oberen  als  Päramos  betrachtet  werden  müssen. 

Die  fragliche  Berglandschaft  mufs  rasch  von  Südost  und  Süd 
gegen  Nordwest,  Nord  und  West  von  etwa  4000  m bis  1800  und  1000  m 
Höhe  abnehmen.  Jedenfalls  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  eine  scharf 
ausgeprägte  Kette  von  den  Quellen  des  Rio  Cataca  nach  dem  Gipfel  de 
la  Honjueta  hinüberstreicht,  sondern  man  hat  sich  eher  ostwest-streichende 
Ketten  vorzustellen,  welche  allmählich  gegen  West  ins  Tiefland  von  Rio 
Frio  übergehen,  gegen  Nord  schroff  zum  Meere  abfallen. 

Erst  an  dem  Gipfel  Horqueta  sind  wir  wieder  im  Stande  genauere 
Nachrichten  über  das  Gebirge  zu  bieten.  Dieser  Gipfel  erhebt  sich  in 
der  südöstlichen  Ecke  des  ins  Meer  hinausspringenden  rhombischen 
Gebirgsgliedes  westlich  von  740  W.  L.  und  ist  von  mir  auf  etwa  1800  m 
Höhe  geschätzt  worden;  er  ist  etwa  gleich  weit  von  dem  Kap  San  Juan 
de  Guia,  von  Citfnaga  und  auch  von  Santa  Marta  entfernt  und  würde  im 
Falle  des  Vorhandenseins  guter  Wege  wahrscheinlich  in  einer  einzigen 
Tagereise  von  Santa  Marta  aus  erstiegen  werden  können.  Auf  dem 
Wege  von  Citfnaga  nach  Santa  Marta  erscheint  er  als  eine  gegabelte 
Doppelspitze  und  hat  daher  seinen  Namen  La  Horqueta  empfangen. 
Soweit  man  ihn  von  der  Kaffee -Hacienda  Minca  am  Rio  Gaira  aus 
übersehen  kann,  scheint  er  bis  zum  höchsten  Punkte  mit  hohem  Walde 
bestanden  zu  sein.  Wahrscheinlich  trägt  er  die  Quellen  aller  der 
westlich  von  740  W.  L.  und  nördlich  von  n°N.  B.  mündenden  Flüsse. 
Sicher  darf  man  ihn  als  Erzeuger  des  Rio  Cördoba,  des  Rio  Papäres 
(Toribio),  des  Rio  Gaira  und  des  Rio  Manzanares  ansehen,  wahrschein- 
lich auch  als  Vater  des  Rio  Jordan.  Man  dürfte  kaum  fehl  gehen 
in  der  Annahme,  dafs  der  San  Lorenzo  aus  demselben  Minca-Gneis 
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und  verschiedenen  krystallinischen  Schiefern  besteht,  welche  auch  das 
Bergland  von  Minca  zusammensetzen  und  auf  Seite  13  beschrieben 
worden  sind. 

Dieses  Bergland  von  Minca  bildet  den  nordwestlichen  Abfall  des 
San  Lorenzo  gegen  den  Rio  Manzanares  zu;  es  besteht  aus  niederen 
Hügelzügen,  welche  nördlich  des  Rio  Gaira  nur  noch  etwa  800  m Höhe 
erreichen;  etwa  bis  zu  300  m Höhe  abwärts  ist  es  mit  Wald  bestanden, 
dann  folgt  kahles,  von  der  Sonne  verbranntes  Land  mit  braunen  bis 
grauroten  Farbentönen,  hierauf  die  glühende  Thalebene  des  Rio  Manza- 
nares Dieser  Flufs  beschreibt  einen  Bogen,  dessen  konkave  Seite  nach 
Süd  gerichtet  ist  und  scheidet  in  seinem  Unterlaufe  das  Gneisgebiet 
von  Minca  von  der  Schieferkette  von  Taganga.  Das  Thal  des  Manza- 
nares ist  breit,  fruchtbar  und  zu  Pflanzungszwecken  geeignet;  dennoch 
finden  sich  nur  drei  kleine  Dörfer,  Bonda,  Mamatoco,  San  Pedro 
in  demselben,  welche  mehr  und  mehr  in  Verfall  geraten,  dazu  die  An- 
siedelung Masinga  (La  Nueva),  welche  von  zwanzig  Häusern  jetzt  auf  fünf 
herabgeschmolzen  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  auch  das  jenseits 
(östlich)  des  Rio  Manzanares  liegende  Gebirgsland  bis  zum  Rio  Jordan 
aus  Gneis  besteht. 

Dagegen  lehnt  sich  im  Norden  des  Rio  Manzanares  an  das  Gneis- 
gebiet die  aus  verschiedenen  alten  Schiefern  bestehende  Kette  voü 
Taganga  an;  dieselbe  sendet  einen  Ausläufer  westlich  gegen  das  Meer; 
an  der  Spitze  liegt  das  verfallene  Fort  San  Antonio,  und  als  abge- 
sprengtes Stück  dieses  Gebirgszuges  mufs  der  Morro  von  Santa  Marta, 
auf  welchem  das  Leuchthaus  steht,  betrachtet  werden.  Die  Bergformen 
dieser  Taganga-Kette,  die  man  in  nur  150  m Seehöhe  auf  dem  Wege 
Santa  Marta -Taganga  überschreitet,  sind  äufserst  abgeschliffen,  ausge- 
glichen und  abgerundet;  der  Boden  ist  rötlich  bis  grün  und  grau  und 
wiederholt  alle  charakteristischen  Züge  des  Schiefergebirges  der  Cor- 
dillere  von  Merida  in  Venezuela,  so  dafs  man  sich  bei  der  Betrachtung 
der  Taganga-Kette  lehhaft  in  die  Landschaft  Trujillo  in  den  Anden 
Venezuelas  versetzt  glaubt.  Auf  schmalem  Uferstrand  liegt  in  einer 
kleinen  Bucht  das  elende,  aus  zwanzig  Hütten  bestehende  Fischerdorf 
Taganga.  In  dem  Gebiete  dieser  Schieferketten , welche  wahrschein- 
lich den  Nordabfall  vom  Cap  de  la  Aguja  bis  zum  Cap  San  Juan  de 
Guia  zusammen  setzen,  ist  die  Küste  stark  ausgezackt  und  gegliedert; 
tiefe  Einschnitten,  mit  dem  Namen  Ancon  bezeichnet,  zerfurchen  das 
Gebirgsland ; von  Westen  nach  Osten  zählen  wir  hier  den  Ancon  de 
Conclia,  Ancon  de  Chengue,  einen  dritten  Ancon,  den  Ancon  de  Na- 
huange,  den  Ancon  de  Cinto  und  den  Ancon  de  Guachaquito,  in  wel- 
chen der  Rio  Jordan  mündet. 

Am  Fort  von  San  Antonio  bei  Santa  Marta  fällt  das  Schieferge- 
birge mit  70 — 8o°  Einfall  der  Schichten  steil  gegen  NW  ab  und  auch 
am  Morro  findet  man  ebenso  steilen  Abbruch. 
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Audi  die  gegenüberliegende  Landzunge,  welche  das  Fort  von  Santa 
Barbara  trägt,  besteht  noch  aus  Schiefern,  dann  folgt  gegen  Gaira  zu 
Gneis,  welcher  am  Meeresufer  einzelne  Kuppen  und  Hügel  bildet,  unter 
denen  besonders  der  kleine  Hügel  La  Estacada  an  der  Kurve  der  Eisen- 
bahn bei  der  Saline  von  Gaira  auffällt. 

Santa  Marta  selbst  liegt  im  Hintergründe  einer  kleinen  langen  und 
schmalen,  durch  die  Landzungen  und  den  Morro  vorzüglich  geschützten 
tiefen  Bucht,  an  das  nördliche  Gehänge  gelehnt,  unweit  des  Rio  Man- 
zanares,  über  welchen  hier  eine  steinerne  Brücke,  die  einzige  im  Staate 
Magdalena,  führt.  Es  scheint,  dafs  alter  Meeresboden  den  Grund  bil- 
det; denn  auf  dem  alten  Wege  über  das  Gebirge  von  Santa  Marta  nach 
Gaira  liegt  eine  Saline,  ein  abgetrennter  Meeresteil,  welcher  noch 
periodisch  überschwemmt  wird.  Der  Rio  Manzanares  dürfte  allmählich 
hier  das  Land  weiter  vorgeschoben  haben,  und  wenn  man  abrechnet, 
was  er  an  Landbildung  hervorgebracht  hat,  so  findet  man,  dafs  der 
Busen  von  Santa  Marta  auch  ein  derartiger  Ancon  gewesen  zu  sein 
scheint,  wie  sie  die  Nordküste  aufweist.  Die  Stadt  ist  tot  und  ver- 
fallen; der  Handel  hat  sich  nach  Barranquilla  gezogen;  monatlich  ver- 
kehren nur  noch  zwei  Dampfer.  Zwischen  Santa  Marta  und  Gaira  liegt 
ein  Einschnitt  im  Gebirge ; diesen  benutzt  die  Eisenbahn  nach  Cienaga ; 
frische  Vegetation  zeichnet  dieses  Thal  vorteilhaft  vor  dem  sterilen 
Kaktusgebüsch  aus,  das  die  Ebene  des  Manzanares-Thals  und  auch  die 
Gegend  südlich  von  Gaira  bedeckt. 

Der  Rio  Gaira  ist  in  seinem  Oberläufe  ein  stürmischer  Bergbach, 
welcher  ein  reines  Erosionsthal  besitzt;  dasselbe  ist  eng,  wild,  unzu- 
gänglich und  für  den  Verkehr  vollständig  unbrauchbar;  obwohl  der 
Flufs  meist  wenig  Wasser  führt,  so  schwillt  er  doch  zuweilen  derart  an, 
dafs  er,  wie  Anfang  Dezember  1885,  die  eiserne  Eisenbahnbrücke,  welche 
über  ihn  gelegt  war,  aus  den  Angeln  hob  und  einige  hundert  Meter 
weit  ins  Feld  warf.  Das  Dorf  Gaira  bietet  nichts  des  Wissenswerten ; 
der  Name  Gaira  findet  sich  schon  bei  Petrus  Martyr;  die  Spanier  er- 
litten hier  eine  Niederlage  durch  die  Indianer. 

Südlich  von  Gaira  ist  der  Strand  sandig  und  salzig;  ziemlich  weit 
im  Innern,  sogar  jenseits  der  Fasenbahn,  liegt  eine  Saline;  die  Vege- 
tation bilden  Cactus,  Dornen  und  Gestrüpp,  und  diese  setzt  auch  dort 
weiter  fort,  wo  die  Hügel  aus  Hornblendegneis,  welche  den  westlichsten 
Ausläufer  des  San  Lorenzo  bilden,  bei  La  Palma  an  das  Meer  heran- 
treten. Niedrige,  wenig  gegliederte,  fast  wasserlose  Hügelzüge  drängen 
sich  hier  an  die  Küste;  sie  sind  mit  derselben  öden  Vegetation  be- 
deckt, wie  weiter  nördlich  die  Küstenniederung.  Erst  beim  Rio  Pa- 
päres  (Toribio)  treten  die  Hügelziige  zurück,-  und  zwischen  diesem 
F'lusse  und  dem  folgenden  Rio  Cördoba  herrscht  aufserordentlich 
üppige  Vegetation.  Der  Rio  Paparcs  ist  an  der  Mündung  versandet, 
im  Unterlauf  tief  und  schlecht  zu  überschreiten;  seine  Hochfluten  haben 
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Hie  über  ihn  gespannten  Brücken  weggerissen.  Auch  der  Cördoba 
ist  ein  zuweilen  gefährlicher  Flufs;  er  wechselt  häufig  seinen  Lauf  und 
überschwemmt  gelegentlich  das  Land;  er  besitzt  mehrere  trockene  oder 
mit  geringem  Wasser  gefüllte  Nebenarme;  trotz  dreimaliger  Anzapfung 
des  Flusses  durch  Bewässerungsanlagen,  welche  die  Cacao-Haciendas 
am  Ufer  und  die  Stadt  Cidnaga  speisen  sollen,  zeigt  sein  Unterlauf 
doch  noch  ziemlich  reichlich  Wasser.  Zwischen  beiden  Flüssen  liegt 
die  schlofsartige  Hacienda  Papäres.  Nördlich  des  Rio  Papdres  findet 
man  häufig  Korallenkalk  am  Meeresufer  anstehend;  südlich  des  Flusses 
aber  dringt  das  Meer  stark  vor  und  reifst  Stück  für  Stück  von  dem 
sandigen  Strande  ab,  welcher  die  Strafse  von  Santa  Marta  nach  Cienaga 
trägt,  diese  selbst  bedrohend.  Namentlich  im  Süden  des  Flusses  Cör- 
doba, zwischen  diesem  und  der  Stadt  Cidnega  hat  die  See  grofse  Fort- 
schritte in  der  Abtragung  des  Landes  gemacht. 

Am  Fufse  des  Gebirges  südlich  des  Rio  Cördoba  an  der  Roza1) 
de  los  Riascos,  eine  halbe  Stunde  von  der  Küste  gelegen,  befindet  sich 
eine  heifse  Quelle  im  Schilf  der  Ebene.  Sie  besafs  am  18.  Januar  1886 
oh  30  a.  m.  bei  28°,5  Lufttemperaturr , 420  C.  Wasserwärme  und  dürfte 
zu  rlen  im  gesamten  nördlichen  Südamerika  häufigen  Schwefelwasser- 
stoff-Quellen gehören. 

Das  Gebirge  erscheint  von  hier  aus  stets  als  ein  stark  bewaldetes 
düsteres  Waldland,  von  runden,  schönen,  gleichmäfsigen  Formen  und 
gegen  1800  m Höhe;  besonders  hervorragende  Gipfel  findet  man  nicht; 
gegen  Süden  setzt  es  sich  bis  zum  Rio  Frio  in  südlicher  Richtung  fort, 
und  tritt  dann  gegen  Südosten  zurück.  Ihm  vorgelagert  ist  die  Küsten- 
ebene von  La  Cidnaga,  eine  weite  vom  Meere  verlassene  Ebene,  welche 
mit  salzigen  Kffloreszenzen  bedeckt  und  mit  Gestrüpp  und  Cactus  be- 
standen ist;  Millionen  von  Mücken  treiben  ihr  Wesen  auf  dieser 
blendendweifsen  Fläche,  welche  gegen  Westen  zur  Cidnaga  Grande 
reicht;  ihre  Breite  dürfte  bei  Cienaga  über  vier,  weiter  südlich  bis 
zwei  Kilometer  betragen;  gegen  Süden  geht  sie  in  die  Alluvial-Ebene 
des  Rio  Frio  über,  und  damit  beginnt  auch  die  Vegetation  wieder 
frischer  zu  werden. 

Cidnaga*)  baut  besonders  Tabak,  auch  Cacao;  als  Ausfuhrartikel 
dienen  ferner  Fische  für  Barranquilla,  sowie  eine  geringe  Zahl  Häute. 
Rio  Frio,  eine  neue,  etwa  2000  Einwohner  zählende  Ortschaft,  baut 
besonders  eine  bittere  Sorte  Tabak,  ferner  Bananen  und  Mais.  Die 
Berge  sind  von  der  Ortschaft  Rio  Frio  kaum  einen  halben  Kilometer 
entfernt,  aber  unwegsam  und  ohne  Ansiedlungen.  Der  Rio  Frio  ist  klein, 


'}  Roza  = Landgut,  Pflanzung,  = fmca  = quinta  hacienda  — (port. ) 
fazeada. 

2)  Laut  Privatbrief  des  Herrn  A.  Kappeier  in  Barranquilla  heifst  Cienaga  jetzt 
San  Juan  de  Cördoba. 
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wenig  wasserreich,  zeichnet  sich  aber  durch  sein  aufserordentlich  kaltes 
Wasser  aus;  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  auf  der  Schnee- 
kette entspringt,  und  zwar  am  nördlichen  Abhange,  während  dem  Süd- 
abhang derselben  die  Rios  Sevilla,  Tucurinca  und  Cataca  entquellen 
dürften. 

a.  Der  Westabhang. 

Wir  schliefsen  hier  den  Westabhang  der  Nevada  bis  zum  Alto  de 
las  Minas  an,  eine  fast  menschenleere  Wildnis.  Dieser  Teil  des  Ge- 
birgsfufses  zeichnet  sich  durch  den  Gegensatz  des  Wasserreichtums 
der  Ebene  und  des  Waldes  im  Norden,  gegenüber  der  völligen  Trocken- 
heit, Sterilität,  dem  Hügelland-Charakter  und  dem  lichten  Buschwald 
im  Süden  aus.  Die  Grenze  beider  verschieden  beanlagter  Teile  des 
Westabhangs  ist  die  im  Süden  des  Rio  de  la  Fundaciön  fliefsende 
Quebrada,  ein  stets  wasserführender  Bach  ohne  Namen.  In  dem  nörd- 
lichen, etwa  55  km  langen  Abschnitt  finden  wir  die  Flüsse  Rio  Frio, 
mit  der  Quebrada  Guafinaro,  die  Quebrada  Arihueca,  zwei  weitere 
Bäche,  dann  den  Rio  Sevilla,  welcher  wegen  seines  Kupfers,  das  er  im 
Sande  führt,  in  der  Gegend  zu  hohen  Hoffnungen  Veranlassung  giebt, 
hierauf  die  Quebrada  Santana,  den  Rio  Tucurinca,  den  tiefen  Rio 
Cataca,  eine  Quebrada,  den  Rio  de  la  Fundaciön  und  endlich  die 
Grenz-Quebrada.  Dem  entsprechend  ist  die  ganze  Gegend  mit  tiefem 
Walde  bedeckt,  der  sich  nur  zwischen  dem  Rio  Sevilla  und  dem  Rio 
Tucurinca  etwas  lichtet;  namentlich  zwischen  Rio  Frio  und  Sevilla, 
sowie  zwischen  Cataca  und  La  Fundaciön  ist  er  frisch,  duftig  und  doch 
meist  trocken;  fast  ausschliefslich  Palmen  bilden  seine  Baumbestände 
bei  Arihueca.  Bei  diesem  wenige  Hütten  zählenden  Platze  finden  sich 
zahlreiche  Cacaopflanzungen;  zwischen  Sevilla  und  Tucurinca  ist  der 
Wald  mehr  gerodet,  indes  immer  noch  frisch;  namentlich  findet  sich 
viel  Bambus  bei  Sevilla;  die  elenden  Ansiedlungen  El  Guacamayol, 
Sevilla  und  Tucurinca  haben  gar  keine  Bedeutung;  dagegen  blüht  der 
Ort  Cataca  am  gleichnamigen  Flusse  auf.  Der  Cataca  entspringt  wahr- 
scheinlich am  Südfufse  des  höchsten  Schneegipfels  der  centralen  Ne- 
vadakette in  mehreren  Dschfwuo  genannten  Lagunen,  sowie  mit  einem 
dritten  Quellarm  auf  der  Kette  zwischen  Kungukaka  und  Curfgua; 
endlich  darf  man  wahrscheinlich  auch  die  Flüsse  von  Duriameina  und 
der  Curucata-Kette  als  seine  Quellbäche  ansehen;  dadurch  allein  läfst 
es  sich  erklären,  dafs  der  Cataca  oder  Aracataca  ein  so  breiter  und 
zugleich  tiefer  Flufs  ist;  er  bildet  das  Hauptflufssystem  der  Cienaga 
Grande,  in  welche  er  mündet  und  des  ganzen  Wfestabhangs  der  Nevada, 
und  vereinigt  sich  mit  dem  Tucurinca  und  Rio  de  la  Fundaciön  zu 
einem  gut  schiffbaren  Flufs,  Aracataca.  Der  Rio  de  la  Fundaciön  ist 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Flusse  von  San  Sebastiän  und  würde 
demnach  auf  der  Curucata  und  Mamon-Figueroakette  entspringen;  er 
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ist  ebenfalls  ein  beträchtlicher  Flufs.  An  seinen  Ufern,  sowie  am  Cataca 
soll  Kohle  Vorkommen,  von  welcher  zuerst  Herr  Francisco  Durän 
Kunde  gegeben  hat. 

Südlich  des  Rio  de  la  Fundacion  beginnt  nun  das  wasserreiche 
Hügelland,  welches  zwischen  dem  Fundacion  und  dem  Ariguam  bis  zu 
etwa  220  m aufsteigt  und  anfangs  aus  Granit (?),  dann  aus  weifsem  Sand- 
stein besteht,  welcher  einzelne  west-ost-streichende  Höhen  bildet,  Lomas, 
und  dessen  Schichten  etwa  85°  nach  WNW  einfallen;  der  Wald  ver- 
ändert sich  schnell  und  geht  in  leichtes  Unterholz  über  mit  viel  Ge- 
büsch und  Gestrüpp,  aber  wenigen  gröfscren  Bäumen;  Palmen  fehlen 
hier  fast  völlig.  Die  Quebrada  San  Pedro  führt  nur  zur  Regenzeit 
Wasser;  zwischen  ihr  und  dem  Ariguam  ist  der  Boden  eben.  Der  Ari- 
guam ist  ein  grofser  Flufs,  welcher  an  der  Chinchicuäkette  und  im 
Alguacil-Walde  südlich  San  Sebastian  entspringt  und  in  den  Cesdr 
mündet.  Ein  paar  Hütten  liegen  an  seinem  Ufer,  sonst  findet  man 
auf  der  gesamten  Strecke  Cataca — I.asPavas  nur  die  traurigen  Viehhöfe 
Corral  unrl  Corralito  bei  La  Fundacion,  das  in  Auflösung  begriffene 
Dorf  La  Fundacion  und  die  Ansiedlung  El  Astillero  am  gleichnamigen 
Flusse.  Jenseits,  südlich  des  Ariguani  ist  das  Land  anfangs  flach,  der 
Wald  völlig  trocken;  dann  folgen  leise  Wellen  des  Terrains  und  endlich 
steigt  man  auf  zu  den  Vorbergen  des  Alto  de  las  Minas,  welche  an  der 
Quebrada  Copei  beginnen ; indessen  wollen  wir  dieses  Hügelland  bei 
der  Besprechung  des  Südostabhangs  betrachten. 

II.  Der  Nordabhang. 

Der  gesamte  Nordabhang  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta, 
nördlich  der  centralen  Schneekette  und  der  Berge  von  Juana  Vieja  und 
Tembladcra  am  oberen  Rancherfa  ist  aufserordentlich  unwegsam.  Nur 
ein  einziger  Weg  führt  ins  Gebirge  hinauf  und  zwar  von  dem  Hafen 
Dibulla  nach  den  Indianerdörfern  San  Antonio  und  San  Miguel.  Di- 
bulla  liegt  an  einem  bemerkenswerten  Punkte  der  Küste,  indem  näm- 
lich hier  die  vom  Cap  San  Juan  de  Guia  an  herrschende  West-Ost- 
Richtung  aufhört  und  eine  nordöstliche  beginnt,  ganz  entsprechend  dem 
Bau  der  eigentlichen  Nevada,  welche  auch  gerade  in  der  Länge  von 
Dibulla,  nämlich  bei  Marocaso  und  Rosario  aus  einer  östlichen,  in  eine 
nordöstliche  übergeht. 

Dem  geht  zur  Seite,  dafs  östlich  von  Dibulla  die  Küste  echte 
I’lachküste  ist,  westlich  aber  Steilküste ; der  Übergang  liegt  zwar  eigent- 
lich erst  am  Rio  Canas  (Volador),  allein  schon  bei  Dibulla  bereitet 
sich  dieser  Wechsel  vor.  Die  Küste  im  Osten  von  Dibulla  ist  mit 
hagunen  besetzt,  die  teils  durch  schmale  Nehrungen  vom  Meere  ab- 
geschlossen sind,  teils  durch  Öffnungen  mit  demselben  in  Verbindung 
stehen.  Dahin  gehören  die  I.aguna  de  Nävio  Quebrado,  in  welche  der 
Rio  Camarones  fliefst,  und  die  Lagune  Grande,  sowie  bei  Dibulla  selbst 
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die  Laguna  del  Pantano.  Der  Boden  ist  liier  überall  sandig  und  be- 
steht meist  aus  einer  Art  Breccie  von  Sand  und  Meeresmuscheln  ent- 
schieden rccenter  Formen  und  zwar  ist  dies  sowohl  bei  Rio  Hacha 
als  auch  bei  Dibulla,  El  Pantano  und  auch  an  der  Laguna  Grande 
zwischen  diesen  Punkten  der  Fall,  so  dafs  die  Küste  diese  Eigentüm- 
lichkeit in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zeigt.  Mehrere  Flüsse  münden 
hier,  wie  z.  B.  der  Rio  Guerrero,  Rio  Ahumado,  Rio  Camarones,  Rio 
de  la  Enea,  Rio  Mamavita,  Rio  Dibulla,  Sequion  und  Lagarte;  sie  alle 
werfen  ihr  Geröll  auf  die  Küstenebene  hinaus;  häufig  sind  Über- 
schwemmungen und  zur  Regenzeit  steht  meist  ein  grofser  Teil  der 
Küste  unter  Wasser.  Im  Nordosten,  von  Rio  Hacha  bis  Dibulla,  ist 
die  Vegetation  meist  sehr  spärlich  und  einförmig.  Mangrove  finden 
sich  häufig,  und  Pflanzen,  welche  den  Sand  mit  ihren  Wurzeln  fassen 
und  an  sich  ketten,  walten  vor.  Die  Flüsse  münden  meist  in  engen, 
tiefen  Kanälen,  wie  der  Rio  Enea  und  stauen  sich  leicht  auf.  Westlich 
von  Dibulla  wird  die  Vegetation  üppiger;  schon  Dibulla  hat  einige 
Palmen  und  auf  dem  Wege  von  El  Pantano  nach  dem  Gebirge  durch- 
schreitet man  lichten  Palmenwald,  einer  hier  Tarä  genannten  Art, 
welche  mit  Sabane  wechselt.  Nahe  bei  Dibuila  finden  sich  Zucker- 
rohrpflanzungen, von  denen  eine  sogar  mit  Dampfbetrieb  versehen  war. 
Man  behauptet  aber,  dafs  das  Zuckerrohr  einen  salzigen  Geschmack 
habe,  sei  es,  weil  der  Boden  noch  salzige  Bestandteile  führt,  sei  es, 
weil  die  Seewinde  tagaus  tagein  den  Boden  mit  salzreichen  Dünsten 
und  Niederschlägen  schwängern,  die  sie  vom  Meere  herbeiführen. 

Im  Westen  des  Rio  Canas  (Volador)  treten  die  Ausläufer  der 
Nevada  nahe  an  die  Küste  heran  und  erzeugen  eine  Reihe  von  niedrigen 
Kaps,  zwischen  welchen  die  zahlreichen  Flüsse  münden,  welche  den 
Nordrand  der  Nevada  bewässern;  es  sind  dies  von  Osten  nach  Westen 
gerechnet  der  Rio  Canas  (Volador),  der  Cano  Sucio,  der  Rio  de  San 
Miguel  oder  Macotama,  der  Rio  Negro,  der  Rio  Palomino,  die  Quebrada 
Achiote,  der  Rio  Don  Diego,  der  Rio  Buritaca,  der  Rio  Goachäca,  der 
Rio  Mininguaca  und  der  Rio  Naranjo.  Von  diesen  hat  der  Rio  Maco- 
tama seine  Quellen  in  der  Schneekette;  wahrscheinlich  auch  der  Rio 
Palomino  und  der  Rio  Don  Diego.  Leider  wissen  wir  äufserst  wenig 
über  die  Nordküste;  der  Weg  von  Santa  Marta  nach  Rio  Hacha, 
welcher  hier  entlang  führt,  ist  dermafsen  verfallen,  dafs  er  nur  mit  Lebens- 
gefahr passiert  werden  kann  und  auf  dem  die  1885  von  Santa  Marta  nach 
Rio  Hacha  flüchtenden  Regierungsbeamten  und  -Truppen  den  gröfsten 
Teil  ihrer  Maultiere  verloren.  Besonders  schwierig  ist  namentlich  der 
Übergang  über  die  vorspringenden  Ausläufer  der  Nevada  zwischen  dem 
Rio  Don  Diego  und  dem  Buritaca;  dieser  Abschnitt  des  Weges  heifst 
der  Paso  de  las  Maromas.  Leider  hat  Simons,  welcher  den  Weg  noch 
machen  konnte,  nichts  Näheres  darüber  aufgezeiehnet;  doch  berichtete 
man  mir,  dafs  das  Gestein  weifs  und  glänzend  sei;  wahrscheinlich  ist 
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es  ein  sehr  quarzreicher  Gneis  oder  Granit,  wie  in  der  Gegend  von 
San  Miguel.  Das  gesamte  Küstengebiet  ist  mit  Wald  bedeckt,  und 
zwar  sind  es  namentlich  im  Westen  mehrfach  Wälder  von  Frucht- 
Daumen,  welche  wohl  alten,  des  Klimas  und  der  Mosquitos  wegen  auf- 
gegebenen Pflanzungen  entstammen;  so  befinden  sich  Wälder  süfser 
Apfelsinenbäume  zwischen  dem  Rio  Mininguaca  und  dem  Rio  Naranjo, 
der  von  ihnen  seinen  Namen  hat,  und  gegen  Masinga  und  Jiro  Casaca 
zu,  am  Rio  Jordan,  tritt  der  Aguacate-Baum  (Laurus  persea)  waldbildend 
auf.  Unter  den  Palmen  herrscht  die  Curua-Palme  vor.  Dort  wo  das 
Gebirge  ersteigbar  ist,  nämlich  auf  dem  einzigen  Wege  von  Dibulla 
nach  San  Antonio,  erweist  sich  dasselbe  als  ein  langsam  gegen  Süden 
aufsteigendes  Granitplateau,  in  welches  die  Flüsse  tiefe  Thäler  einge- 
schnitten haben.  Das  hauptsächlichste  hier  vorwaltende  Gestein  ist  ein 
feinkörniger,  glimmerarmer,  quarzreicher  Biotitgranit,  von,  wie  es  scheint, 
sehr  grofser  Widerstandsfähigkeit,  die  nur  in  den  unteren  Teilen  des 
Gebirges  nachgiebt,  wo  ungeheure  Regengüsse  und  gewaltige  Feuch- 
tigkeit auflockernd  wirken.  Dazu  tritt  Gneis  bei  San  Antonio,  und 
zwar  Homblendebiotitgneis,  jedoch  wie  es  scheint,  in  geringer  Mächtig- 
keit. Im  allgemeinen  ist  hier  die  Zusammensetzung  des  Gebirges  eine 
viel  einfachere  als  auf  der  östlichen  Seite  der  Schneekette,  indem  so- 
wohl Porphyre  wie  Sedimentärgesteine  gänzlich  fehlen;  nur  einige  dio- 
ritische  Gesteine  sind  von  den  höchsten  'Feilen  des  Gebirges  nach- 
weisbar. Karsten  will  am  Rio  Palomino  Kalkstein  mit  Kreidever- 
steinerungen gefunden  haben,  und  auch  am  Volador  liegt  krystalli- 
nischer  Kalkstein  vom  Typus  der  Sierra  Negra,  indes  gelang  es  mir 
nirgends  in  dem  gesamten  Gebiete  zwischen  Dibulla  und  der  Schnee- 
kette mehr  als  diese  eine  Spur  aufzufinden. 

Auch  insofern  scheint  der  Nordabhang  der  Nevada  einfacher  gebaut 
zu  sein  als  z.  B.  der  Nord westabhang,  als  es  mir  nicht  gelang,  die  zahl- 
reichen krystallinischen  Schiefer,  welche  in  der  Zusammensetzung  des 
Rerglandes  von  Santa  Marta  eine  Rolle  spielen,  wieder  aufzufinden. 
Nur  bei  Pueblo  Yiejo,  zwischen  diesem  Orte  und  San  Antonio  treten 
sehr  quarzreiche  Schiefer  auf,  die  vielfach  an  die  Quarzitschiefer  von 
Los  'I  eques  bei  Caräcas  in  Venezuela  erinnern  und  wie  es  scheint, 
nach  NO  streichen  und  gegen  NW  steil  einfallen. 

An  den  Flüssen  Santa  Clara  und  Quebrada  Andrea,  welche  zu- 
sammen den  Rio  Volador  bilden,  ist  das  Gebirge  derartig  verwittert, 
dafs  von  festem  Gestein  überhaupt  eigentlich  garnicht  die  Rede  ist. 
Wahrscheinlich  ist,  dafs  auch  hier  der  Granit  des  höheren  Gebirges 
vorwaltet;  namentlich  in  der  Cuchilla  Mentana,  einem  schmalen,  steil 
abfallenden  Rücken  zwischen  den  Flüssen  Santa  Clara  und  Quebrada 
Andrea,  dessen  Kulminationspunkt  etwa  350  m Höhe  erreicht,  ist  das 
gesamte  Gestein  in  so  völliger  Auflösung,  dafs  man  in  einem  lockeren 
grauen  Grus  watet,  welcher  durch  jeden  Schritt  noch  vermehrt  wird, 
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indem  sich  durch  die  Erschütterung  Teile  der  Wände  des  Hohlweges 
loslösen  und  abrutschen;  auch  am  linken  Ufer  des  Rio  de  Santa 
Clara  setzen  sich  diese  Verhältnisse  fort;  weiter  aufwärts  zwischen 
den  Ranchos  Ta  Cucva  und  Limoncito  geht  dieser  Grus  in  einen 
roten  Lehm  über,  der  zur  Regenzeit  den  Weg  völlig  unpassierbar 
macht.  Am  Passe  Monte  del  Agua  ändert  sich  abermals  die  Sachlage; 
man  überschreitet  hier  eine  1200  m hohe  Kette  und  tritt  jenseits  derselben 
schon  etwas  mehr  in  den  Wind-  und  Regenschatten  ein.  Dem  ent- 
sprechend finden  wir  den  Wald  auf  der  nördlichen  Seite  üppiger,  den 
Wasserreichtum  gröfser,  die  Verwitterung  bedeutender.  Die  Curua-  und 
Tard-Palmc  reichen  etwa  bis  iooorn  Höhe;  die  ungeheuren  Wälder, 
welche  das  gesamte  Bergland  des  Nordabhangs  bedecken,  lichten  sich 
bereits  südlich  des  Passes  Monte  del  Agua  und  geben  einen  Blick 
in  die  starre,  wilde  Hochgebirgswelt  frei.  Die  Ortschaft  Pueblo  Viejo 
liegt  bereits  in  der  eigentümlichen  Zone  der  Halbbewaldung,  welche 
für  die  mittleren  Höhen  der  Nevada  charakteristisch  ist.  Es  haben 
nämlich  dann  die  Nordseiten  der  Bergzüge  Waldbekleidung,  die  Süd- 
seiten sind  völlig  kahl  und  nur  mit  Gras  bewachsen ; diese  Erscheinung 
findet  sich  in  vielen  Teilen  des  Gebirges,  aber  ganz  besonders  auch 
bei  Pueblo  Viejo. 

Im  Südosten  von  Pueblo  Viejo  steigt  der  heilige  Berg  der  Arhuacos 
auf,  der  Chirua,  an  welchen  die  Sage  des  Volkes  die  Wiege  des  Stammes 
setzt.  Dieser  Chirua  ist  auf  der  Nordseite  mit  tiefem  Walde  bedeckt,  auf  der 
Südseite  aber  kahl,  so  dafs  er  von  Pueblo  Viejo  und  dem  nur  eine  halbe 
Stunde  entfernten  San  Antonio  aus  gesehen  ein  völlig  anderes  Bild 
giebt;  dieselbe  Erscheinung  läfst  sich  an  mehreren  anderen  Gipfeln 
beobachten.  Was  indessen  mehr  in  die  Augen  fallt,  ist  die  pyramiden- 
förmige Gestalt  vieler  Berge.  Der  am  typischesten  ausgebildete  ist  der 
Cerro  Nanu  unmittelbar  oberhalb  von  Pueblo  Viejo,  ein  Spitzkegel, 
welcher  von  Westen  gesehen  genau  einer  Pyramide  gleicht;  an  ihm 
zeigt  sich  gleichzeitig  eine  zweite  Eigenschaft,  welche  für  die  graniti- 
schen  Ketten  der  Nevada  höchst  charakteristisch  ist;  das  ist  der  Silber- 
glanz, das  blendende  Weifs,  welches  viele  Felswände  und  Gipfel  zeigen, 
und  welches  der  Landschaft  ein  ganz  eigenartiges  Gepräge  giebt.  Wie 
sehr  auch  die  Bevölkerung  selbst  unter  diesem  Eindrücke  steht,  beweist 
der  oberhalb  San  Antonio  liegende  Cerro  Plateado,  dessen  Name  eben 
„der  Versilberte“  bedeutet.  Dahin  gehören  ferner  die  Klippen  von 
Santa  Rosa  und  überhaupt  ein  grofscr  'feil  des  Thaies  des  San  Miguel- 
Flusses.  Der  Plateado  selbst  bildet  eine  gewaltige  sarkophagartige 
Masse,  welche  mit  einer  Höhe  von  etwa  2800  m in  nordöstlicher  Rich- 
tung streicht  und  das  Flufsthal  von  San  Antonio  abzuschliefsen  scheint. 
An  seinem  Fufse  liegt  das  grofse  Dorf  San  Antonio  (1010  m),  Sitz  des 
Corregidors  dieses  Distrikts,  auf  einer  Schotterterrasse  in  einem  Knie 
des  Rio  de  San  Antonio;  das  Thal  ist  schmal  und  verengt  sich  weiter 
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oberhalb  noch  stärker,  so  dafs  kein  Weg  über  das  Quellengebirge 
des  Rio  San  Antonio  südwärts  führt;  der  Flufs  selbst  ist  ein  wilder 
Bergstrom,  welcher  gefährlich  zu  passieren  ist;  doch  erleichtert  bei 
San  Antonio  eine  indianische  Brücke  den  Fufsgängern  den  Übergang. 

Im  Westen  des  Rio  San  Antonio  fliefst  der  Rio  de  San  Miguel 
oder  Rio  Macotama  in  einem  gewaltigen  Erosionsthal.  Dieses  Thal  ist 
seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  äufserst  eng  und  in  Form  eines  V in 
die  Granitfelsen  geschnitten;  der  Flufs  ist  reifsend  und  wild.  Man  be- 
merkt mehrere  Stufen  in  der  Thalbildung,  Terrassen  an  den  Felsen, 
wodurch  verschiedene  Stadien  der  Erosion  bezeichnet  zu  werden 
scheinen.  Auch  hier  sind  die  Farben  der  Felsen  silberweifs  und  das 
in  Cascaden  über  dieselben  herabstürzende  Wasser  erhöht  noch  den 
Eindruck  des  Silberscheins.  So  erscheinen  namentlich  die  ungeheuren 
Wände  von  Santa  Rosa,  welche  man  schon  von  der  Höhe  des  Passes 
Monte  del  Agua  sieht,  glänzend  poliert  und  geglättet.  Die  Ansiedlung 
Santa  Cruz  liegt  mit  1020  m Höhe  Pueblo  Viejo  am  nächsten;  nur  ein 
schmaler  Höhenzug  aus  quarzitischen  Schiefern  trennt  hier  die  beiden 
Flüsse.  Die  Ortschaft  Santa  Rosa  dürfte  kaum  noch  900  m Seehöhe 
besitzen;  sie  liegt  am  rechtenUfer  des  Flusses  zwischen  zwei  dort  von 
ihm  gebildeten  Serpentinen.  Im  Westen  von  Santa  Rosa  erhebt  sich 
der  Päramo  Cuba,  an  dessem  Fufse  der  Rio  San  Miguel  seine  entschei- 
dende Wendung  nach  NNW  macht,  während  er  bisher  im  allgemeinen 
eine  nordöstliche  Richtung  eingehalten  hatte.  Zwischen  Santa  Rosa 
und  Santa  Cruz  liegen  am  linken  Ufer  die  Berge  Rubikon  und  Grifo, 
weiter  oberhalb  der  Päramo  Chimalongo;  alle  diese  Gipfel  darf  man 
zu  2000  — 2500  m Höhe  annehmen;  der  Chimalongo  mag  jedoch  bereits 
mehr  erreichen.  Dort  wo  der  Abfall  des  Cerro  Plateado  den  Rio  San 
Miguel  zum  nördlichen  Ausbiegen  zwingt,  liegt  das  Indianerdorf  San 
Miguel  in  1700  m Höhe  auf  einer  Schotterterrasse,  deren  es  auch  weiter 
abwärts  eine  ganze  Reihe  im  Flusse  giebt.  Die  Quebrada  Caräcas 
mündet  nahe  dabei;  auch  oberhalb  San  Miguel,  wo  zwei  indianische 
Brücken  den  Flufs  überspannen,  bleibt  der  Charakter  des  Thaies  der- 
selbe: tief  eingeschnittene  Furchen,  glatte  steile  Wände  mit  Cascaden, 
hie  und  da  die  Mündung  eines  Baches.  Die  bedeutenderen  dieser 
letzteren  sind  der  Arroyo  Sircaino  und  der  Arroyo  Navai,  welche  unter- 
halb und  oberhalb  von  Takina,  einer  geweihten  indianischen  Tempel- 
stätte münden.  Takina  (2140  m)  besteht  nur  aus  einem  Tempelchen 
und  dem  dazu  gehörigen  Häuschen  der  Zauberer;  es  liegt  auf  einer 
grofsen  Schotterterrasse  auf  einer  Wiesenfläche  am  linken  Ufer  des 
Flusses.  Noch  weiter  aufwärts  liegen  in  2580  m Höhe  die  Hütten  von 
Makotama,  die  letzten  dauernd  bewohnten  des  Nordabhangs  der  Ne- 
vada. Hier  ändert  der  Flufs  seine  Richtung;  während  er  in  seinem 
obersten  Laufe  der  centralen  Schneekette  parallel  läuft,  wendet  er  sich 
bei  Macotama  nordostwärts. 
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III.  Die  centralen  Ketten. 

Unmittelbar  im  Süden  des  Rio  Macotama  erhebt  sich  die  höchste 
schneetragende  Kette  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta,  von  den  In- 
dianern Ufrkana  genannt.  Diese  Kette  streicht  in  genau  westöstlicher 
Richtung  und  erhebt  sich  schroff  über  ihre  nächste  Umgebung,  so  dafs 
sie,  namentlich  von  Norden  gesehen,  einen  mauerförmigen  Eindruck  ge- 
währt. Sie  fällt  terrassenartig  in  steilen  Wänden  ab,  und  diese  Terrassen 
werden  von  Cascaden  übersprungen,  deren  Getöse  die  einzigen  hör- 
baren Laute  in  der  Stille  des  Hochgebirges  bildet.  Die  Hauptkette 
der  Nevada  hängt  indessen  mit  den  Bergen  des  Nordabhangs  in  geo- 
logischer und  orograpliischer  Beziehung  zusammen ; ersteres,  insofern 
sie  aus  Granit  besteht,  letzteres,  indem  ihre  östliche  Fortsetzung,  die 
Päramos  von  Curigua  und  Mamarongo  allmählich  in  das  Massiv  des  Pla- 
teado  bei  San  Antonio  überzugehen  scheinen.  Der  Granit  des  Haupt- 
schneegipfels ist  in  der  Höhe  von  4700  m ein  mittel-  bis  feinkörniges 
helles  Gestein  mit  grofsen  Feldspath-Lamellen,  reichlichem  sekundärem 
Epidot  und,  wie  es  scheint,  Hornblende.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  dieses  Gestein  die  Hauptmasse  der  Kette  zusammensetzt;  doch 
sind  auch  Hornblendegranit,  porphyrischer  Diorit  und  Dioritaphanit 
von  mir  im  Geröll  des  Nordfufses  derselben  nachgewiesen  worden, 
während  am  Siidfufse  namentlich  der  Granitporphyr  eine  Rolle  spielt; 
doch  treten  dazu  auch  Quarzporphyr  und  Hornblendegranit,  vielleicht 
auch  porphyrischer  Diorit,  so  dafs  wir  annähernd  dieselbe  Zusammen- 
setzung auf  beiden  Seiten  der  Kette  finden,  indem  nur  der  Quarz- 
porphyr auf  der  südlichen,  der  porphvrische  Diorit  auf  der  nördlichen  allein 
vorkommt.  Die  Verteilung  dieser  Gesteine  auf  der  südlichen,  von  mir 
am  19.  Februar  1886  bestiegenen  Seite  ist  derart,  dafs,  wie  bemerkt, 
in  der  Höhe  von  4700  m der  erwähnte  helle  Granit  ansteht,  welcher 
hier  von  den  Schneefeldern  bedeckt  wird ; hieran  schliefsen  sich  in  der 
Höhe  von  4500  m mehrere  steile,  schwer  zu  erklimmende  terrassen- 
artige Wände  von  Hornblendegranitporphyr  und  Quarzporphyr;  hier 
soll  im  August  die  Schneegrenze  ihren  tiefsten  Stand  erreichen.  Diese 
bankförmig  abgesonderten  Granitporphyre  ziehen  abwärts  gegen  die 
Quellseen  des  Rio  Cataca  und  überlagern  einen  Hornblendegranit, 
welcher  in  vieler  Beziehung  den  Hornblendegraniten  von  Duriameina  und 
Chinchicuä  ähnelt.  W’eiter  abwärts  verhindert  das  Geröllfeld  der  Sabane 
Usugakaku  und  des  gegenüberliegenden  Abhangs  das  Erkennen  des 
anstehenden  Gesteins.  Ein  ungeheures  Geröllfeld  zieht  sich  ebenfalls 
am  Abhang  des  Hauptgipfels  unmittelbar  unter  der  Schneegrenze  von 
4700 — 4600m  hin,  und  erschwert  infolge  seiner  Schlüpfrigkeit  clic  Er* 
steigung  des  Gipfels  sehr.  Dieser  selbst  mufs  ohne  “Zweifel  aufser  dem 
hellen  feinkörnigen  Hornblendegranit  auch  noch  einige  Eruptivgesteine 
enthalten,  da  sich  in  dem  eben  erwähnten  Geröllfelde  grofse  Blöcke  eines 
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hellweifs-grünen  Quarzporphyrs  mit  rötlichen  Dioriteinschlüssen,  sowie 
eines  dichten  dunklen,  fast  schwarzen  Dioritaphanites  befinden. 

Die  von  mir  gemessene  Höhe  des  untersten  Randes  des  Schnee- 
feldes am  Hauptgipfel,  mitten  im  grofsen  Geröllfelde  desselben  ist 
von  Herrn  von  Danckelman  zu  Berlin  auf  4710  m Höhe  berechnet 
worden ; rechnet  man  noch  400  m für  die  übrig  bleibende  Erhebung 
bis  zur  Spitze  des  Gipfels  hinzu,  so  ergiebt  sich  etwa  5100m  für  die 
Gesamthöhe  des  Hauptgipfels  und  somit  der  Sierra  Nevada  de  Santa 
Marta,  ein  Resultat,  welches  mit  dem  von  Simons  erhaltenen  Werte 
17500  feet  leidlich  übereinstimmt. 

Die  Schneekette  besteht  aus  einer  langen  Reihe  von  etwa  acht  bis 
elf  kleineren  und  gröfseren  Gipfeln,  welche  durch  Schncefelder  mit 
einander  verbunden  sind  und  sich  derart  gruppieren,  dafs  man  von  der 
Ebene  und  dem  Meere  aus  nur  zwei  grofse  Gipfel  zu  sehen  glaubt. 
Obwohl  ich  die  Schneekette  nur  von  der  Südseite  bestiegen  habe,  so 
glaube  ich  doch  annehmen  zu  können,  dafs  die  Schneegrenze  auf  der 
Nordseite  weiter  herab  reicht  als  auf  der  südlichen,  was  seinen  Grund 
in  der  gröfseren  Niederschlagsmenge  des  den  Passaten  ausgesetzten, 
und  wenigstens  in  seinen  unteren  Teilen  ganz  aufserordentlich  regen- 
reichen Nordabhanges  haben  und  recht  gut  dazu  stimmen  würde,  dafs 
man  vom  Meere  aus  sehr  viel  mehr  Schnee  zu  sehen  glaubt  als  von 
der  Südseite  aus;  die  Annahme  von  Simons,  dafs  die  grofsen  angeb- 
lichen Schneemassen  des  Nordabhangs  weiter  nichts  seien  als  der  Ab- 
glanz des  stark  glimmerhaltigen,  weifsen,  poliert  erscheinenden  Granites, 
will  mir  nicht  einleuchten,  sondern  ich  halte  eher  dafür,  dafs  in  der 
That  der  Nordabhang  mehr  Schnee  führt  als  der  Süden.  Simons  hat 
auf  dem  auch  von  mir  besuchten  Hauptgipfel  oberhalb  4700  m einen 
kleinen  Gletscher  angetroffen,  von  welchem  er  jedoch  keine  näheren 
Angaben  macht;  ich  selbst  konnte  nicht  soweit  Vordringen  und  wage 
daher  kein  Urteil  darüber  abzugeben ; wahrscheinlich  aber  ist  es,  dafs 
der  Gletscher  einen  nur  geringen  Umfang  haben  kann,  da  der  für  eine 
Gletscherbildung  am  Hauptgipfel  vorhandene  Raum  nur  beschränkt  ist. 

Unmittelbar  unterhalb  des  Hauptgipfels  befinden  sich  zwei  kleine 
in  den  Felsen  eingebettete  Lagunen,  welche  von  dem  aus  dem  Schnee- 
fehle heraustretenden  Wasserlaufe  gespeist  werden,  der  sich  als  Quell- 
bach des  Rio  Cataca  ausweisen  dürfte.  Die  südlichere  Lagune  liegt 
ein  wenig  tiefer  als  die  nördliche,  ihr  Umfang  ist  gering,  ihr  Aussehen 
düster,  traurig,  melancholisch;  dasselbe  gilt  von  zwei  andern  Lagunen, 
unmittelbar  am  Fufse  des  zweiten  Hauptgipfels  östlich  des  vorigen, 
welchen  ich  die  Marta-Spitze  nennen  werde.  Diese  Lagunen  heifsen 
Dschfwuo  und  stehen  bei  den  Indianern  in  grofsem  Respekt.  Denn 
man  hält  sie  für  Sitze  von  Geistern  und  hütet  sich  zu  rufen  oder  laut 
zu  sprechen;  denn  die  Wasser  schwellen  sonst  leicht  an  und  ziehen  den 
unbefugten  Rufer  in  die  Tiefe.  Diese  Lagunen  sind  ebenfalls  in  den 
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Fels  gebettet  und  liegen  am  Fufse  hoher  Wände,  die  steil  zi 1 ihnen 
herabfallen.  Ich  glaube,  dafs  sie  als  Anzeichen  einer  früheren  Ver- 
gletscherung gedeutet  werden  können  und  dafs  ebenso  die  unter  der 
Marta-Spitze  gelegenen  als  Reste  der  Thätigkeit  des  Eises  aufgefafst 
werden  können.  Denn  es  befinden  sich  überhaupt  in  dem  Gebirgskessel 
zwischen  der  Schneekette  und  der  südlich  davor  gelegenen  Kungukaka- 
Kette  Anzeichen  von  Vergletscherung  in  Gestalt  von  Moränen,  welche 
von  mehreren  der  umliegenden  Gipfel  gegen  das  Thal  des  Oberlaufs 
des  Rio  Cataca  herabgesandt  worden  sind.  Es  scheint,  dafs  zwei  Eis- 
ströme von  den  beiden  neben  einander  gelegenen  Bergriesen,  der 
Marta-Spitze  und  dem  Lagunen- Gipfel,  ausgegangen  sind,  und  allmählich 
bis  in  das  Catacathal  vorrückten.  Moränen  finden  sich  an  der  Sabane 
Usugakaku,  unterhalb  der  westlichen  Lagunen  und  an  der  Mündung 
des  östlichen  der  Quellbäche  der  Schneekette  in  den  eigentlichen  Ca- 
taca. Ferner  finden  sich  Moränen  am  Südabhang  der  Kungukaka  Kette, 
ebenfalls  gegen  den  Thalkessel  des  Cataca  hin  abwärts  gesenkt.  Sie 
reichen  etwa  bis  3600  m Höhe  herab,  also  etwa  1000  m unter  der  heu- 
tigen Schneegrenze.  Gletscherschliflfe  fand  ich  nicht;  doch  ist  es  mög- 
lich, dafs  eine  Bergwand  solche  zeigt,  welche  am  Kinflufs  des  von  der 
Kungukaka-Kette  herabkommenden  Baches  in  den  Cataca  steil  zu  diesem 
abfallt;  über  diese  Wand  müssen  die  Eisströme  der  Kungukaka-Kette 
ihren  Weg  genommen  haben.  Gewaltige  Schotterterrassen  ziehen  an 
den  Quellbächen  des  Rio  Cataca  auf  allen  Seiten  abwärts;  sie  scheinen 
älter  zu  sein  als  die  Moränen. 

Nach  Norden  stürzt  die  Schneekette  Uirkana  steil  abwärts  zum 
Makotama-Flufs;  ich  selbst  habe  an  der  Nordseitc  nur  ihre  östlichen 
Ausläufer  gesehen;  doch  mag  auch  dort  noch  der  Absturz  1800m  be- 
tragen; es  sind  das  die  Päramos  von  Curfgua  oder  Curiva,  von  Sulibata 
und  von  Mamarongo.  Der  ersterc  führt  nach  San  Jos<5  und  ist  1881 
von  Simons  überstiegen  worden,  der  ihn  zu  16000  feet  bestimmt  hat1);  auch 
der  zweite  Päramo  führt  in  das  Thal  des  Rio  Curfgua-Guatapuri ; da- 
gegen gelangt  man  von  San  Miguel  über  den  Mamarongo  nach  Maro- 
caso  am  oberen  Rancherfa.  Sulibata  soll  eine  Ansiedlung  am  südlichen 
Abhang  des  Passes  sein;  Curfgua  oder  Curiva  ist  eine  ebensolche  etwas 
abwärts  am  Flusse,  schon  näher  an  San  Jose.  Diese  Päramos  sind  eine 
Steinwüste,  eine  unendliche  Einöde;  an  ihren  Abhängen  wächst  spär- 
liches Gras  und  Frailejon  sowie  die  übrigen  Alpenpflanzen. 

Wahrscheinlich  bestehen  diese  ungeheuren  Höhen  aus  Granit  oder 
Gneis,  wie  die  Marta-Spitze  und  das  Gebirgsland  von  San  Miguel  und 
San  Antonio.  Sie  tragen  die  Quellen  der  gröfsten  Flüsse  des  Staates 
Magdalena  und  müssen  daher  als  hydrographisches  Centrum  aufgefafst 
werden.  Zwischen  der  Schneekette  und  dem  Päramo  de  Curfgua  ent- 


•)  Proc.  London  1879,  S.  693;  er  nennt  den  Päramo  „Chirugua“. 


Digitized  by  Googli 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Narta  und  die  Sierra  de  Perijd. 


83 


springen  die  Quellen  des  Rio  Cataca;  am  Pdramo  de  Curfgua,  wenn  ich 
recht  berichtet  bin,  in  einer  Lagune  am  Berge  Musüsu,  der  Rio  Curfgua; 
etwas  östlich  davon,  nur  durch  den  Cerro  Bistauntana  vom  Curfgua  ge- 
trennt, der  Rio  Badillo  und  ganz  in  der  Nähe  am  Mamarongo  der  Ran- 
cherfa.  Der  Cataca  fliefst  westlich,  der  Curfgua  (Guatapurf)  und  der 
Badillo  südlich  zum  Cesärthal,  der  Rancherfa  ostwärts  zum  karibischen 
Meere;  so  umfassen  die  von  dieser  Kette  ausgesendeten  Wasser  fast 
die  ganze  Nevada  im  Osten,  Süden  und  Westen. 

Der  Pdramo  de  Mamarongo  soll  jährlich  einmal  den  Indianern  der 
Nevada  als  Ort  einer  allgemeinen  Zusammenkunft  dienen,  die  den  Zweck 
hat  Schulden  auszugleichen  und  gemeinsame  Mafsregeln  zu  beraten. 
Wahrscheinlich  ist  der  Päramo  de  Mamarongo  schon  erheblich  niedriger 
als  die  westlich  daranstofsenden  Gipfel  der  Hochkette;  vielleicht  mag 
er  nur  noch  4000m  Höhe  zählen;  die  Päramos  von  Sulibata  schätze 
ich  auf  4500m  Erhebung.  Schneestürme  sind  nicht  selten;  in  4190m 
Höhe  waren  die  Wassertümpel  auf  der  Bergwiese  unterhalb  der  Terrassen 
am  Aufgang  zur  Marta-Spitze  am  19.  Februar  1886  morgens  7 Uhr  mit 
Eisdecke  überzogen. 

Die  Schneekette  sendet  nur  wenige  Ausläufer  nach  Süden  gegen 
den  Cataca-Flufs ; ein  solcher  läuft  westlich  des  von  der  Marta-Spitze 
herabkommenden  Cataca-Quellbaches  und  trifft  auf  einen  nördlichen 
Ausläufer  der  Kungukaka-Kette;  dadurch  wird  der  Cataca  zu  einem 
Durchbruch  gezwungen,  den  er  in  einem  scharfen  Knie  bewerkstelligt. 
Hier  liegt  ein  Rancho  des  Indianers  Flöres  von  San  Sebastian,  wahr- 
scheinlich dieselbe  Hütte,  in  welcher  Simons  einen  Tag  zubrachte.  Das 
ist  die  höchste  zeitweilig  bewohnte  menschliche  Wohnung  in  der  Ne- 
vada ; sie  mag  in  3400  m Höhe  liegen,  wenn  ich  berechne,  dafs  das 
Gefälle  des  Flusses  von  der  3540  m hoch  gelegenen  Stelle,  wo  wir  ihn 
auf  dem  Wege  nach  der  Schneekette  an  der  Schotterterrasse  Mamän- 
kanak  überschritten,  etwa  150  m beträgt. 

Weniger  steil  als  gegen  Norden  fällt  die  Schneekette  gegen  Süden 
ab;  die  1600  m Unterschied  zwischen  der  Martaspitze  und  der  Simons- 
spitze gegenüber  dem  Bett  des  Cataca  werden  durch  das  langsame 
Abfallen  der  Vorberge  gemildert.  Der  Cataca  selbst  fliefst  in  moorigem 
Bette  und  läfst  sich  deshalb  nur  an  bestimmten  Punkten  und  unter 
grofsen  Umwegen  überschreiten.  Zwischen  ihm  und  dem  Thal  des 
oberen  Curfgua  befindet  sich  die  Zwischenkette,  welche  die  Schnee- 
kette und  Kungukaka-Kette  verbindet,  und  die  ich  Cataca-Kette  nennen 
will.  Sie  mag  etwa  4200  m Kammhöhe  besitzen  und  darüber  erhebt 
sich  eine  ziemlich  regelmäfsig  angeordnete  Reihe  spitzer,  kahler,  grauer, 
verwitterter  Gipfel,  deren  Öde  und  Leere  den  monotonen  melancho- 
lischen Eindruck  dieser  abgeschiedenen  Wildnis,  welche  Simons  mit 
grofsem  Rechte  „harren  and  desolate“  nennt,  noch  erhöhen.  Ungeheure 
Geröllfelder  ziehen  sich  von  ihr  westwärts  herab  und  beweisen,  dafs 
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das  Hauptgestein  dieser  Kette  derselbe  grobkörnige  Hornblendegranit 
sein  mufs,  welcher  die  ganze  Berglandschaft  zwischen  dem  oberen  Cataca 
und  San  Sebastian  zusammensetzt.  So  ist  z.  B.  die  gewaltige  Kungu- 
kaka-Kette  daraus  aufgebaut,  welche  sich  im  Süden  vor  der  Schnee- 
kette auftürmt  und  in  ihrer  Kammhöhe  etwa  4000  m,  in  der  Gipfel- 
höhe 4400  m erreichen  mag  und  daher  die  Aussicht  von  der  Schnee- 
kette gegen  Süden  zu  völlig  versperrt,  andererseits  aber  eine  grofsartige 
Aussicht  auf  die  Schneekette  selbst  gewährt.  Dort  wo  man  sie  zwischen 
zwei  wenig  mehr  als  400  m über  dem  Kamm  aufragenden  Gipfeln  über- 
steigt, hat  sie  noch  3980  m Höhe;  das  ist  der  Alto  de  Kungukaka. 
Hier  ist  der  Granit  in  Bänke  und  Schollen  abgesondert;  die  Richtung 
der  Klüfte  ist  ONO.  Von  hier  aus  erblickt  man  die  Gipfel  der  por- 
phyrischen  Kette  von  Teregunguruä  in  südsüdöstlicher  Richtung.  Der 
gesamte  Abhang  der  Kette  ist  mit  Frailejön  so  dicht  bedeckt,  dafs 
durch  die  grauweifse  Aufsenseitc  der  Blätter  dieser  Pflanze  der  graue, 
traurige,  düstere  Eindruck  der  verwitterten  öden  Berge  noch  verstärkt 
wird.  Der  Abstieg  von  der  Kungukaka -Kette  nach  Süden  zu  ist  un- 
gemein  beschwerlich;  von  Weg  ist  keine  Rede,  nicht  einmal  ein  Pfad 
ist  erkennbar;  man  windet  sich  zwischen  den  kolossalen  Granitblöcken, 
mit  denen  der  gesamte  Abhang  übersäet  ist,  hindurch  und  steigt  steil 
zum  Thale  von  Duriamcina  600  m tief  hinab.  Duriameina  ist  eine  ein- 
zelne Hütte,  die  zuweilen  von  den  Indianern  von  San  Sebastiän  besucht 
wird,  wenn  sie  ihr  Vieh  zu  inspicieren  wünschen.  Sie  liegt  in  3370  m 
Höhe  am  rechten  Ufer  eines  kleinen  Baches,  dessen  Wasser  nur  6° 
Wärme  besitzt.  Simons  schreibt  fälschlich  Adurimeina;  es  heifst 
Duriameina;  der  Bach  (liefst  westsüdwestlich  und  wird  von  Simons  für 
einen  weiteren  Quellflufs  des  Rio  Cataca  gehalten.  Mooriger  Wiesen- 
grund umgiebt  ihn;  die  Öde  und  Trostlosigkeit  der  Landschaft  ist  hier, 
wenn  möglich,  noch  ausgeprägter  als  im  Quellbecken  des  Rio  Cataca; 
denn  die  benachbarten  Gebirgszüge  treten  ganz  nahe  an  den  Bach 
heran  und  veranlassen  eine  unbeschreibliche  Beengung;  zu  beiden  Seiten 
sieht  man  nur  dieselben  grauen,  monotonen,  gezackten  wilden  Klippen 
und  Kämme,  die  wir  schon  bei  der  Schneekette  und  Cataca-Kette  ge- 
funden haben.  Hier  treten  aufser  dem  Hornblendegranit,  welcher  die 
Kungukaka -Kette  völlig  erfüllt,  auf  der  Südseite  des  Thaies,  in  der 
Cluicuaucä-Kette,  auch  noch  alte  Eruptivgesteine  auf,  wahrscheinlich 
auf  den  höchsten  Spitzen  derselben,  insofern  sie  sich  in  Geröllen  am 
Fufse  dieses  Bergzuges  finden.  Es  sind  das  ein  feinkörniger  Quarz- 
porphyr, ein  äufserst  feinkörniger,  weifslich  gesprenkelter,  grünlichgrauer 
Dioritaphanit  und  schwärzlich-grauer  mit  porphyrischen  weifsen  Plagio- 
klasen versehener  Dioritaphanit,  also  dieselben  Gesteine  wie  in  der 
Schneekette;  denn  auch  den  Dioritaphanit  findet  man  an  der  Terrasse 
Mamänkanak  im  Gerolle  der  Moräne  unterhalb  der  Simonsspitze.  Dazu 
tritt  bei  Duriameina  feinkörniger  hellweifser  Hornblendegranit.  Beide 
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Ketten,  sowohl  die  Kungukaka  wie  die  Chucuaucä  streichen  westöstlich; 
an  ihren  Gehängen  wächst  zu  Millionen  das  Frailejon,  und  Herden 
halbwilder  Pferde  tummeln  sich  dort  im  Genüsse  ihrer  Freiheit.  Das 
Hochmoor  zieht  sich  am  Bache  von  Duriameina  entlang  aufwärts  bis 
zum  Alto  de  Chucuaucä,  der  3500  m hohen  Wasserscheide  zwischen 
dem  Cataca  und  dem  Rio  Guatapurf;  denn  in  demselben  Hochmoor 
entspringt  ein  Bach , welcher  wahrscheinlich  als  Quellbach  des  Rio 
Templado  zu  betrachten  ist,  welcher  den  Shushushu  und  Mamon  im 
Osten  umfliefst  und  in  südöstlicher  Richtung  zum  Guatapurf  eilt. 

Die  Kette  von  Chucuaucä  fällt  auf  der  Südseite  in  zwei  Absätzen 
zum  Thale  von  San  Sebastian  ab;  der  obere  Absatz  ist  gekennzeichnet 
durch  das  baumartige  Frailejon  und  die  in  Baumform  auftretende 
Andesrose,  deren  rote  Blüten  zwischen  dem  dunklen  Grün  anmutig 
herausblicken;  etwa  bei  3000  m beginnt  dann  der  eigentliche  Steilab- 
fall: hier  heifst  die  Kette  Curucatd;  sie  besteht  überall  aus  Hornblende- 
granit; sie  ist  kahl,  öde,  waldlos,  grasbewachsen,  völlig  verwittert  und 
grau-griin-rot  abgetönt.  Nur  an  den  spärlichen  Wasserläufen,  welche 
den  Abhang  durchfurchen,  finden  sich  Ansammlungen  von  Gebüsch, 
darunter  die  Wachspalme.  Der  unterste  Teil  des  Abhanges  heifst 
Silkariuka. 

Man  erreicht  das  Thal  von  San  Sebastiän  in  kaum  1900  m Höhe. 
Der  Steilabfall  von  Curucatä  ist  also  1100  m,  der  von  Chucuaucä  volle 
1600  m.  Das  Thal  von  San  Sebastiän  streicht  wie  dasjenige  von  Duria- 
meina  in  westsüdwestlicher  Richtung  und  ist  von  einem  Flusse  durch- 
zogen, welcher  zwischen  den  Cerros  Figueroa,  Mamon  und  Shushushu 
entspringt  und  nach  Simons  identisch  sein  soll  mit  dem  Rio  de  la 
Fundaciön,  dem  südlichen  Quellarm  des  Rio  Aracataca.  An  ihm  liegt 
das  grofse,  mit  einer  Mauer  eingefafste,  durch  Holzthorc  abgeschlossene 
Indianerdorf  San  Sebastiän  in  i960  m Höhe  auf  weitem  Wiesenplan, 
das  höchste  Dorf  der  Nevada.  Das  Thal  von  San  Sebastiän  ist  das 
schönste  mir  bekannte  Thal  im  ganzen  Gebirge;  es  ist  mehr  als  i Kilo- 
meter breit,  geschützt,  fruchtbar  und  wasserreich.  Zahlreiche  An- 
siedelungen liegen  auch  aufserhalb  des  Dorfes  dicht  gedrängt,  nament- 
lich flufsabwärts,  im  Thale.  Ausgedehnte  frische  Wiesen  und  Weiden 
ziehen  sich  aufwärts  und  abwärts  hin;  Gärten  der  Indianer  bilden  die 
größeren  Baumgruppen.  Die  Charakterpflanze  des  Thaies  von  San 
Sebastiän  ist  die  Agave  (Fourcroya  gigantea),  welche  überall  an  den 
Abhängen,  meist  einzeln,  doch  in  sehr  grofser  Zahl  wächst,  und  mit 
ihrem  langen  Blütenschaft  und  ihren  spitzigen  Blättern  einen  angenehmen 
Kontrast  gegen  den  grauen  und  rötlichen  verwitterten  Boden  der  Ge- 
hänge des  Thaies  bildet.  Dennoch  aber  ist  auch  hier  Öde,  Stille  und 
Ruhe  der  charakteristische  Kindruck  des  Thaies;  und  nur  zuweilen 
wird  diese  Leere  durch  Gruppen  von  Indianern  unterbrochen,  welche 
zum  Dorfe  oder  aus  demselben  heraus  nach  dem  Chinchicuä-  Passe 
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streben,  um  die  gesegneten  Fluren  von  Pueblo  Viejo  zu  erreichen. 
Denn  auch  hier  wieder  liegt  abermals  ein  hoher  Gebirgszug  südlich 
vor  dem  Thale  von  San  Sebastian;  es  ist  dies  die  Chinchicua-Kette; 
über  sie  führt  der  einzige  noch  brauchbare  Weg  nach  der  soi-disant 
Civilisation , dem  Cesärthale.  Sie  erhebt  sich  mehr  als  600  m über 
San  Sebastian.  An  dem  Punkte,  wo  man  sie  überschreitet,  fand  ich 
2390  m Höhe;  doch  mögen  die  Gipfel  2600  m erreichen.  Auch  sie  ist 
noch  kahl,  waldlos  und  sturmumbraust ; die  Verwitterung  ist  grofs; 
doch  läfst  sich  erkennen,  dafs  sic  in  ihrem  nördlichen  Abhange  aus 
grobkörnigem  Hornblendegranit  mit  grofsen  roten  Orthoklasen,  in  ihren 
höheren  Teilen  und  am  Südabhang  aus  grobkörnigem,  durch  Eisen- 
hydroxyd braunrotgefärbtem  Hornblendegranit  besteht;  auch  hier  zeigt 
sich  wieder,  namentlich  in  der  Quebrada,  die  nach  San  Sebastiän  hinab- 
führt, die  bankförmige  Absonderung  des  Gesteins;  auch  hier  ist  die 
Agave  bestrebt,  die  Abhänge  zu  bekleiden ; die  Chinchicuä-Kette  streicht 
ebenfalls  westöstlich  wie  die  übrigen  centralen  Ketten  der  Nevada  und 
hat  noch  durchaus  den  Charakter  des  Hochgebirges;  dennoch  aber 
bildet  sie  die  Grenze  zwischen  den  centralen  und  peripherischen  Teilen 
der  Nevada  und  zwar  sowohl  geologisch  wie  orographisch,  als  auch 
klimatisch  und  pflanzengeographisch,  ja  auch  in  vieler  Beziehung  ethno- 
graphisch; denn  südlich  von  ihr  treten  Porphyre  an  die  Stelle  der 
dominierenden  Granite;  die  Bergformen  verändern  sich  demnach  eben- 
falls, die  Höhe  vermindert  sich,  die  Temperatur  steigt;  an  die  Stelle 
der  Kahlheit  tritt  hie  und  da  Waldwuchs,  und  an  diejenige  der  Arhuaco- 
Indianer  treten  die  Colombianer. 

Alle  diese  Ketten,  die  Schneekette  Ulrkana,  die  Kungukaka,  Cha- 
cuaucä-Curucatä  und  Chinchicuä  nehmen  auch  nach  Westen  zu  rasch  an 
Höhe  ab,  verlieren  den  Charakter  der  Hochgebirgsketten  und  fallen  all- 
mählich in  die  Tiefebene  des  Westfufses  der  Nevada  ab,  dessen  unend- 
liche Wälder  weit  an  ihren  Vorbergen  emporsteigen;  leider  sind  diese 
Gegenden  völlig  unzugänglich  und  unsere  Kenntnis  derselben  völlig 
gleich  Null. 


IV.  Das  Gebirge  am  Rio  Guatapurf. 

Ehe  wir  zu  den  Randketten  übergehen,  wollen  wir  vorher  noch 
die  Ausläufer  der  eben  besprochenen  westöstlich  streichenden  Ketten 
gegen  und  über  den  Rio  Guatapuri  hinaus  verfolgen. 

Simons  zeichnet  auf  seiner  Karte  der  Sierra  Nevada  eine  gewaltige 
Gebirgskette,  welche  sich  von  dem  Päramo  de  Curfgua  gegen  Süden 
als  wasserscheidender  Zug  bis  gegen  Valencia  de  Jesus  erstreckt  und 
die  Systeme  des  Guatapuri  im  Osten  und  der  Quellflüsse  des  Cataca, 
des  Rio  de  la  Fundacion  und  des  Ariguani,  sowie  der  westlich 
Valencia  in  dem  Cesär  mündenden  Flüsse  von  einander  trennt.  Diese 
Auffassung  der  orographischen  Anordnung  der  mittleren  Teile  der  Ke- 
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vada  ist  meines  Erachtens  nach  nicht  richtig.  Es  giebt  keine  geschlossene 
nordsüdlich  streichende  Kette,  sondern  es  mufs  vielmehr  angenommen 
werden,  dafs  eine  allgemeine  Drehung  der  Ketten  gegen  Siidost  und 
Südsüdost  stattfindet.  An  den  Quellen  des  Rio  Curfgua  und  Rio  Guata- 
purt  ist  die  Teilung  der  Schneekette  zu  vermuten,  und  zwar  erstreckt 
sich  ein  Teil  derselben  in  östlicher  bis  ostnordöstlicher  Richtung  am 
nördlichen  Ufer  des  Rancherta  entlang  vom  Päramo  de  Mamarongo 
unter  rascher  Abnahme  der  Höhe  gegen  die  Ebene  von  Treinta  hin; 
ein  zweiter  Ast  bildet  die  Aguafria-Kette  bei  Marocaso;  diese  beiden 
Aste  sollen  uns  in  einem  späteren  Abschnitt  beschäftigen.  Der  dritte, 
höchste  und  geschlossenste  Zweig  der  Schneekette  zieht  in  beträcht- 
licher Breite  gegen  Südost  und  wird  durch  den  Rio  Guatapurf  und 
Rio  Badillo  in  mehrere  Züge  zerlegt;  hierher  gehört  also  das  gesamte 
Gebirgsland  zwischen  der  Cataca-Kette  und  den  Höhen  von  Treque, 
Tamaco  und  Descansadero  an  der  Sierrita  bei  El  Rosario.  Es  sind 
dies  die  unzugänglichsten  und  höchsten  Teile  der  Nevada  östlich  des 
Meridians  von  San  Sebastian ; namentlich  das  Thal  des  Rio  Badillo  ist 
bisher  fast  ganz  unbekannt;  nicht  einmal  die  Quelle  dieses  Flusses 
kann  mit  Sicherheit  angegeben  werden. 

Aber  auch  die  südlich  von  der  Schneekette  liegenden  Gebirgszüge, 
die  Kungukaka,  Chucuaucä-Curucatä  und  Chinchicuä-Kette,  ja  auch 
noch  ihre  südlichen  Nebenketten,  der  Alguacil,  Dunkurua  und  Guarak 
beginnen  im  Meridian  von  San  Sebastiän  eine  Drehung  gegen  Südost 
auszuführen,  und  auch  hier  werden  durch  die  beträchtliche  Erosions- 
wirkung zahlreicher  kräftiger  Hochgebirgsbäche  eine  Reihe  von  gewal- 
tigen Hochketten  geschaffen,  die  sämtlich  zuerst  gegen  Südost,  dann 
gegen  Südsüdost  streichen  und  gegen  das  Knie  des  Rio  Guatapurf  bei 
dem  Pozo  de  las  Paredes  und  gegen  Valencia  de  Jesus  convergieren. 
Es  ist  mir  nicht  gelungen  zu  entscheiden,  ob  diese  Drehung  in  dem 
geologischen  Bau  begründet  liegt,  oder  ob  die  Herausmeifselung  einer 
Reihe  gewaltiger  Ketten  allein  der  lange  fortgesetzten,  äufserst  kräf- 
tigen Erosion  zuzuschreiben  ist;  fast  möchte  ich  das  letztere  für  wahr- 
scheinlicher halten;  jedenfalls  haben  wir  vom  orographischen  Stand- 
punkte aus  mit  diesen  Thatsachen  zu  rechnen.  Leider  konnte  ich  diese 
Kette  nur  auf  einem  einzigen  Wege  zwischen  San  Sebastiän  und  Atän- 
quez  überschreiten  und  zwar  auf  einem  so  überaus  beschwerlichen,  dafs 
das  Studium  der  Gebirge  sehr  unter  den  Strapazen  zu  leiden  hatte; 
auch  führt  dieser  Weg  dort  über  die  Ketten  hinweg,  wo  bereits  infolge 
des  allgemeinen  Convergierens  die  klare  Unterscheidung  mehrerer  selb- 
ständiger Ketten  verwischt  zu  werden  beginnt. 

Wir  finden  aber,  dafs  die  Schneekette  am  Päramo  de  Sulibata 
einen  Ast  aussendet,  der  über  die  mutmafsliche  Quelle  des  Rio 
Badillo  gegen  Südost,  dann  Südsüdost  streicht,  und  das  völlig  unbe- 
kannte Gebirge  im  Osten  des  genannten  Flusses  bildet.  Der  Rio  Ba- 
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dillo  selbst  ist  von  Simons  in  seinem  mittleren  Laufe  besucht  worden; 
doch  giebt  er  absolut  keine  Einzelheiten  über  das  Thal  an ; man  mufs 
annehmen,  dafs  es  ein  in  die  Felsen  eingeschnittenes  Erosionsthal  ist 
gleich  den  sämtlichen  übrigen  Thälern  der  mittleren  Nevada.  Ich  selbst 
konnte  den  Badillo  erst  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Granitgebirge  in 
die  Randketten  bei  der  Mündung  des  Rio  Candela  und  dem  Cerro 
Rodeo  untersuchen.  Doch  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  das 
gesamte  Bergland  zu  beiden  Seiten  des  Rio  Badillo  granitischer  Natur 
ist;  wir  finden  den  glimmerarmen,  rötlichen,  mittel-  bis  feinkörnigen 
Granit  von  Atdnquez  (m)  sich  bis  oberhalb  von  San  Jose  als  Haupt- 
gestein erstrecken;  südlich  und  östlich  davon  tritt  der  mittelkörnige, 
bläuliche,  plagioklasreiche  Hornblendegranit  am  Rio  Badillo  bei  Rodeo 
selbst  auf  und  erstreckt  sich  nordöstlich  über  Patillal  und  den  Cerro 
Gamarua,  übergehend  in  glimmerarmen,  hornblendefreien  Biotitgranit 
bis  nach  der  Cuchilla  del  Machin  an  der  Aguafria-Kette ; und  auch  bei 
Marocaso,  der  Miicula  und  überhaupt  am  oberen  Rancherfa  findet  sich 
wieder  fein-  bis  mittelkörniger,  glimmerarmer  Biotitgranit;  ziehen  wir 
dazu  die  Existenz  eines  Gneis-  und  Granitgebietes  bei  San  Antonio, 
so  haben  wir  auf  allen  Seiten  des  Badillo-Laufes  vorherrschend  granitische 
Gesteine;  doch  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  auch  hier  wohl 
dioritische,  diabasiche  und  Porphyr-Gesteine  ebenfalls  Vorkommen. 

Hieran  schliefst  sich  die  zwischen  den  Flüssen  Badillo  und  Guata- 
purf  gelegene  Kette,  welche  wir  nach  dem  oberhalb  von  San  Jose 
gelegenen  hohen  Berge  die  Sirumaska-Kette  nennen  wollen;  sie  beginnt 
wahrscheinlich  am  Päramo  de  Sulibata  und  am  Cerro  Bistauntana  und 
zieht  in  südsüdöstlicher  Richtung  gegen  Atänquez  zu;  man  darf  ihr  an 
der  Wurzel  über  4000  m Höhe,  am  Sirumaska  3000  m,  bei  San  Jose 
2000  m Höhe  geben;  als  einer  dieser  Hauptgipfel  wurde  mir  der  Guan- 
gaga  oberhalb  von  Curiva  genannt.  Ihre  Formen  sind  zackig,  spitz 
und  wild.  Ihr  Gestein  dürfte  in  der  Hauptsache  der  Atänquez-Granit 
in  sein;  doch  kommt  im  Gerolle  oberhalb  von  San  Jostf  an  der  Brücke 
Talavera  auch  mittelkörniger  Glimmergranitporphyr  vor. 

Im  Westen  wird  diese  Sirumaska-Kette  begrenzt  durch  den  Rio 
Curiva-Guatapurf.  Dieser  Flufs  ist  der  bedeutendste  der  gesamten 
Sierra  Nevada;  er  wird  bei  Dapper1)  genannt,  fehlt  aber  bei  Hcrrera2). 
Er  entspringt  am  Päramo  de  Curfgua  nahe  dem  Cerro  Mususu  in  einer 
kleinen  Lagune  und  stürzt  in  einem  wilden  Thale  abwärts.  Er  heifst 
in  seinem  Oberlaufe  Curfgua  oder  Curiva,  wie  Simons  schreibt,  am  Nord- 
abhang Curfgua;  ich  habe  mir  dadurch  zu  helfen  gewufst,  dafs  ich  den 
Namen  Curiva  für  den  Flufs,  Curfgua  für  den  Päramo  eingeführt  habe; 
einzelne  Ansiedlungen,  Curiva  am  linken  Ufer,  Shendükua  am  rechten, 

1 ) O Dapper,  Neue  Welt.  Amsterdam  1673,  BI  324. 

2)  Ilcrtcra,  Novus  Orbis,  scu  dcscriptio  liuliae  occidcntalis.  Amstclodami  1622. 
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sollen  den  Flufs  beleben;  indessen  kenne  ich  sein  Thal  nur  von  der 
Brücke  oberhalb  San  Jost*  an.  Hier  bricht  er  mit  Getöse  aus  dem 
Hochgebirge  heraus  und  erreicht  bei  San  Jose  einen  kleinen  Thalkessel 
mit  lieblichen  Wiesen.  Vorher  aber  nimmt  er  den  Rio  de  Maman- 
gueka  auf,  einen  kleinen,  aber  wilden  Nebenflufs,  welcher  an  seiner 
Mündung  eine  Mesa  aufgeschüttet  hat,  welche  Maluamkd  heifst.  Maman- 
gueka  dürfte  Zauberberg  heifsen,  zusammengesetzt  aus  Mama  = Zauberer, 
und  Gueka  = Flufs.  Der  Mamangueka  kommt  von  dem  Cerro  Unsgäku 
und  fliefst  NW — SO,  nahe  der  Mündung  W — O bis  SW—  NO.  Her 
Curfgua  fliefst  NW — SO  und  SSO;  er  hat  ein  Knie  bei  dem  Berge 
Sirumaska. 

Von  der  Einmündung  des  Rio  Mamangueka  an  erhält  der  Flufs  den 
Namen  Guatapuri ; hier  liegt  etwas  unterhalb  des  Zusammenflusses  das 
kleine  neu  gegründete  Indianerdorf  San  Jose  auf  einer  grofsen  Schotter- 
terrasse am  linken  Ufer  des  Flusses;  es  baut  die  üblichen  indianischen 
Gemüse  und  besonders  viel  Coca.  Unterhalb  von  San  Jost*  (1420  m) 
durchbricht  der  Rio  Guatapuri  in  einer  engen  Klamm  von  kaum  einem 
Meter  Breite  die  granitische  Grundlage;  auch  hier  findet  man  bank- 
förmige Absonderung;  in  Wasserstürzen  und  Strudeln  fällt  der  Flufs  in 
der  langen  Schlucht  um  einige  Meter  abwärts;  der  gröfste  Sturz  heifst 
Terungama,  d.  h.  hombrecito,  kleiner  Mensch,  von  terua  = hombre  und 
gama  = hijo  in  Guamaka.  Der  Rio  Guatapuri  fällt  dann  langsam;  an  seinem 
linken  Ufer  erhebt  sich  der  etwa  2000  m hohe  Cerro  Donac.huä,  welcher 
die  Eigentümlichkeit  zeigt,  dafs  er  auf  der  nördlichen  Seite  bewaldet, 
auf  der  südlichen  völlig  kahl  ist;  zwischen  San  Jose  und  dem  Porta- 
chuelo  de  Atänquez  ist  das  Thal  des  Guatapuri  mit  Schotterterrassen 
bedeckt,  welche  an  den  Erweiterungen  unterhalb  der  Klamm  von  Terun- 
gama zur  Ablagerung  kommen  konnten.  An  dem  sogenannten  Portachuelo 
de  Atänquez,  welcher  1270  m hoch  ist,  liegt  der  Flufs  nur  etwa  20  m 
unterhall)  der  höchsten  Stelle  des  linken  Ufers;  denn  während  zur 
Rechten  ungeheure  Berge  zu  der  Punta  de  la  Nariz  aufsteigen,  trennt 
am  linken  nur  ein  niedriger  Sattel  das  Thal  des  Guatapuri  von  den 
Quellrinnsalen  des  Rio  Candela.  Wollte  man  daher  einen  Kanal  von 
nur  500  m Länge  und  20  m Tiefe  unter  dem  Portachuelo  hinweg  graben, 
so  könnte  der  Rio  Guatapuri  in  das  Bett  des  Rio  Candela  abgeleitet 
und  damit  dem  Badillo  tributär  gemacht  werden.  Es  ist  dies  ein  inter- 
essantes Beispiel  einer  Wasserscheide  von  eigentümlichem  Charakter. 
Was  die  Kunst  infolge  der  Indolenz  der  Bevölkerung  und  des  zu  er- 
wartenden Widerstandes  der  Einwohner  von  Valle  de  Upar,  denen  in 
dem  Falle  der  Ableitung  des  Guatapuri  der  Ruin  drohen  würde,  nicht 
zu  Stande  bringen  wird,  kann  vielleicht  durch  das  rückwärtige  Ein- 
schneidcn  der  Quellbäche  des  Rio  Candela  geschehen ; denn  es  scheint, 
dafs  der  Guatapuri  am  Portachuelo  sein  Bett  nicht  tiefer  legt,  sondern 
im  Gegenteil  durch  Aufschüttung  von  Mesas  erhöht.  In  einem  engen 
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Thale  Hicfst  der  Guatapurf  dann  abwärts,  nimmt  nach  einander  die 
vereinigten  Flüsse  Bukudiva  und  Donachuf  und  den  Templado  auf  und 
wendet  sich  unterhalb  der  Mündung  dieses  letzteren  am  Pozo  de  las 
Paredes  südöstlich;  er  durchbricht  hier  das  Grundgebirge,  tritt  bei 
Valle  de  Upar  in  die  Ebene  und  mündet  in  180  m Seehöhe,  etwa  5 km 
nordwestlich  von  La  Paz,  in  den  Rio  Cesär. 

Im  Westen  des  Curiva-Guatapurf  finden  wir  zunächst  die  östliche 
und  südöstliche  Fortsetzung  der  Cataca-Kette,  einen  Gebirgszug,  dem 
wir  den  Namen  Curiva-Kette  geben  wollen.  Sie  enthält  wahrscheinlich 
auch  gröfstenteils  granitische  Gesteine  und  besitzt  eine  Reihe  inter- 
essanter Gipfel,  welche  sich  durch  die  Spitzkegel-Form  auszeichnen; 
sie  ähneln  dem  Cerro  Nanu  vom  Nordabhang  und  zeigen,  wie  jener, 
fast  abgeschliflfene,  poliert  erscheinende,  glatte  Wände;  zu  ihnen  gehört 
in  erster  Linie  der  Sinominka  in  dem  Winkel  zwischen  dem  Curiva 
und  Rio  Mamangueka.  Ferner  auch  in  geringerem  Grade  der  Unsgäku 
und  vielleicht  auch  der  Shimandua;  der  höchste  Berg  dieser  Kette 
dürfte  der  Mususu  am  Päramo  de  Curfgua  sein. 

Nur  durch  den  Rio  Mamangueka  von  der  vorigen  Kette  getrennt, 
streicht  in  derselben  Richtung  die  Fortsetzung  der  Kungukaka-Kette  mit 
dem  Hauptberge  Mamangueka;  auch  dieser  zeichnet  sich  durch  seine 
aufserordcntlich  interessante  Pyramidenform  aus;  er  besteht  wahrschein- 
lich aus  Granit  und  dürfte  2500  m erreichen.  Die  pyramidenförmigen 
Gipfel  setzen  sich  in  derselben  Kette  gegen  Süden  hin  fort;  unmittelbar 
gegenüber  dem  Portachuelo  de  Atänquez  liegen  zwei  derartige  Spitzen, 
die  eine  gröfsere  etwa  1800  m,  die  andere  kleinere  etwa  1600  m hoch. 
Diese  Kette  endet  in  dem  gewaltigen  Cerro  Punta  de  la  Nariz  mit 
2030  m Höhe  oberhalb  des  Einflusses  der  Rios  Donachuf  und  Bukudiva 
in  den  Guatapurf.  Dort,  wo  die  Kette  in  den  genannten  Cerro  aus- 
läuft, nehmen  aufser  der  granitischen  Unterlage  auch  noch  alte  Eruptiv- 
gesteine Anteil  an  der  Zusammensetzung;  und  zwar  ein  dichter  schwarzer 
Dioritaphanit  und  ein  mittelkörniger,  typischer  Diorit;  dazu  treten  hälle- 
flintartige  Gesteine,  über  welche  auf  Seite  17  ausführlich  die  Rede  ge- 
wesen ist,  und  endlich  Quarzporphyr. 

Der  Cerro  Punta  de  la  Nariz  stürzt  mit  grofser  Steilheit  nach 
Westen  und  Osten  herab,  dort  zum  Rio  Donachuf,  hier  zum  Rio  Gua- 
tapuri ; in  seinen  höheren  Teilen  zeigt  der  Kamm  häufig  grofse  Schmal- 
heit, wie  denn  überhaupt  messerscharfe  Kämme  für  das  westlich  davon 
folgende  Gebirge  charakteristisch  werden. 

Dieser  Rio  Donachuf  strömt  am  Fufse  des  Cerro  Punta  de  la  Nariz 
in  der  Höhe  von  noom,  so  dafs  der  Steilabsturz  des  letzteren  volle 
900  m beträgt.  Der  Rio  Donachuf  wie  auch  der  westlich  davon  fol- 
gende Bukudiva  scheinen  von  der  Verbindungskette  zwischen  der 
Kungukaka-  und  Chucuaucäkette  herabzukommen  und  fliefsen  in  tief  ein- 
geschnittenen Thälem.  Zwischen  beiden  liegt  eine  äufserst  wilde,  zerrissene, 
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gezackte,  mit  Nadeln,  Hörnern,  Klippen  und  Nasen  gekrönte  Hochkette, 
die  ich  Tairona-Kette  nennen  will;  denn  hier  soll  die  Örtlichkeit  Tairona 
liegen,  wo  die  Indianer  ihr  gesamtes  Gold  vor  den  Spaniern  geborgen 
haben  wollen;  der  Tairona  soll  ein  hoher  Berg  am  Oberlaufe  des 
Donachui  sein;  wahrscheinlich  ist  Tairona  der  Name  eines  Kaziken, 
welcher  zur  Zeit  der  Conquistadoren  die  Indianer  befehligte  und  seinen 
Sitz  in  der  Gegend  des  heutigen  Templado  hatte.  Es  ist  mir  nicht 
bekannt,  aus  welchem  Gestein  die  Tairona-Kette  besteht;  doch  ist  an- 
zunehmen, dafs  sie  aus  denselben  Felsarten  zusammengesetzt  ist,  wie 
die  umliegenden  Ketten,  d.  h.  aus  Granit,  Gneis  und  Dioriten,  sowie 
Porphyren. 

Die  Höhe  der  Taironakette  dürfte  von  3500  m an  der  Wurzel  bis 
2500  m an  der  Mündung  des  Donachui  in  den  Bukudiva  abnehmen. 

Die  nun  folgende  Kette  von  Templado1)  kann  als  eine  Fortsetzung 
der  südöstlich  drehenden  Chucuaucä-Kette  angesehen  werden;  sie  steigt 
ebenfalls  steil  aus  den  Flufsbetten  des  Bukudiva  im  Osten  und  Templado 
im  Westen  auf  und  erhebt  sich  noch  an  dem  Sattel  von  Escaleragueka, 
wo  ich  sie  überschritt,  bis  zu  2320  m Höhe.  Sie  besteht  am  Abhang 
zum  Bukudiva  dort,  wo  ein  kleiner  Wasserfall  zum  Flusse  herabeilt, 
an  der  Örtlichkeit  El  Chorro,  aus  mittelkörnigem,  graugrünem  chloriti- 
schem  Gneis  oder  Granitgneis,  welcher  Granat  und  Apatit  führt;  wahr- 
scheinlich setzt  dieses  Gestein  die  Hauptmasse  der  Kette  zusammen; 
doch  finden  sich  am  Ost-  und  Westfufs  auch  Quarzporphyre  mit  weifs- 
gelber bis  brauner  Grundmasse.  Die  Templado-Kette  fällt  gegen  den 
Rio  Bukudiva  1200  m steil  in  zwei  Absätzen  abwärts;  den  zwischen  der 
höchsten  Spitze  Escaleragueka  und  dem  eigentlichen  Steilabfall  befind- 
lichen Sattel  nennt  man  Negrakaka;  er  liegt  1900  m hoch;  am  West- 
abhang des  Escaleragueka  liegt  Tatichgingueka,  nach  der  Erklärung 
meines  Führers  „ein  Ort  mit  grünen  Bäumen“,  in  2120m  Höhe;  weiter 
abwärts  folgt  Templado  mit  ca.  1600  m.  Alle  diese  Örtlichkeiten  be- 
sitzen nur  ein  paar  verfallene,  häufig  verlassene  Hütten;  am  Templado- 
tiusse  abwärts  liegt  Inkanamaskdku,  ebenfalls  eine  ganz  unbedeutende 
Indianer-Ansiedlung.  Der  Steilabfall  im  Westen  gegen  den  Rio  Tem- 
plado zu  beträgt  immer  noch  800  m,  indem  derselbe  in  1350  m Höhe 
fliefst;  sein  Gefälle  von  dort  bis  zum  Guatapurl  mufs  beträchtlich  sein; 
er  empfängt  von  rechts  die  Quebrada  del  Burro,  einen  kleinen  Bach, 
welcher  vom  Nordabhang  des  Cerro  Mamon  herabkommt.  Alle  diese 
Ketten  sind  äufserst  kahl,  nur  an  den  Wasserläufen  und  Schluchten 
hält  sich  ein  wenig  Buschwald;  sämtliche  Abhänge  sind  mit  Gras  be- 
deckt ; einzelne  Agaven  und  Cocapflanzungen  finden  sich  bei  den  spär- 
lichen Hütten  angepflanzt.  Das  Gestein  ist  sehr  stark  verwittert,  bröcklig, 
die  Abhänge  schlüpfrig  und  gefährlich  zu  ersteigen;  die  höchsten  Teile 
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der  Ketten  sind  graue,  öde,  gezackte  Gipfel,  wie  wir  sie  schon  von  Du- 
riameina  und  Umgehung  kennen  gelernt  haben. 

Im  Westen  der  Quebrada  del  Burro,  welche  der  Weg  in  der  Höhe 
von  2180  m auf  dem  schmalen  Höhenzug  zwischen  dem  Rio  Templado 
und  der  genannten  Quebrada  aufwärts  steigend  überschreitet,  treffen 
wir  nun  auf  die  eigentliche  wasserscheidende  Kette  von  Simons;  man 
kann  dieselbe  hier  als  eine  Fortsetzung  der  Curucatd-Kette,  des  süd- 
lichen Abhangs  des  Pdramos  von  Chucuaucd  auffassen;  zunächst  ist 
der  Gipfel  Shushushu  mit  etwa  3000  m Höhe  dahin  zu  rechnen,  welcher 
als  Absturz  zweier  hochaufragender  Gipfel  gilt,  die  man  von  dem  Alto 
de  Chucuaucd  ostsüdöstlich  vor  sich  liegen  sieht.  Von  diesem  hohen 
Punkte  aus  hat  man  überhaupt  eine  weite  Aussicht  über  das  umliegende 
Gebirge  und  kann  hier  ganz  wohl  die  allmähliche  Drehung  der  Ketten 
von  der  westöstlichen  in  die  nordwest-südöstliche  Richtung  wahr- 
nehmen. 

Als  weitere  Fortsetzung  der  Curucatd-Kette  sehe  ich  die  beiden 
Berge  Mamon  und  Figueroa  an,  welche  das  Thal  von  San  Sebastidn 
gegen  Osten  abschliefsen  und  dem  Flusse  von  San  Sebastidn  das  Leben 
geben. 

Der  Mamon  ist  ein  gewaltiger  zweigipfliger  Berg,  dessen  beide 
Culminationspunkte  durch  einen  Sattel  getrennt  sind.  Dieser  Sattel 
liegt  etwa  2600  m hoch,  die  beiden  runden  gebuckelten  Gipfel  erreichen 
2700  m;  der  östliche  Abhang  des  Berges  heifst  Cerro  del  Burro,  und 
hier  am  östlichen  Fufse  desselben  fliefst  die  erwähnte  Quebrada 
del  Burro.  Der  Mamön  besteht  aus  einem  gneisartigen  Granit  mit 
fleischroten  Orthoklasen  und  sehr  einschlufsreichen  Quarzen,  sowie 
Spuren  von  Hornblende.  Der  Cerro  de  Burro  aber,  also  der  östliche 
Abhang  des  Mamon  besteht  ausschliefslich  aus  Quarzporphyr  und  Fclsit- 
porphyr;  letzteres  ist  ein  feinkörniges,  hartes,  splittrig  brechendes,  sehr 
schwer  zu  schlagendes  Gestein  mit  grünen  Flecken  eines  feinkörnigen 
grünen  Minerals  (Chlorit?).  Ungeheuere  Trümmermengen,  meist  sehr 
scharfkantige  Brocken  und  Splitter  dieses  Porphyrs  bedecken  den 
elenden  Zickzackpfad  und  erschweren  die  Reise  auf  das  Äufserste.  Der 
Mamön  streicht  N 65°  O.  Zwischen  ihm  und  dem  Shushushu  eutspringt 
der  eine,  zwischen  ihm  und  dem  Figueroa  der  andere  Quellarm  des 
Rio  de  San  Sebastidn. 

Der  Cerro  Figueroa  ähnelt  von  dem  Thale  von  San  Sebastidn  aus 
gesehen  sehr  dem  Cerro  Nanu,  wenn  man  ihn  von  San  Antonio  aus 
betrachtet;  er  hat  zwei  Buckel  und  fällt  auf  der  Westseite  steil  ab. 
Er  hängt  eng  mit  dem  System  der  Chinchicud-Kette  zusammen  und 
besteht  wahrscheinlich  aus  Granit;  seine  Höhe  mag  2700m  betragen; 
dem  Mamön  giebt  er  kaum  etwas  nach.  Vom  Cerro  Figueroa  aus  zieht 
sich  das  Gebirge  langsam  abwärts  zum  Rio  Templado;  und  auch  die 
Chinchicud-Kette  macht  die  Drehung  der  Ketten  noch  mit,*  indem  sie 
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Ausläufer  gegen  Südosten  entsendet,  die  allmählich  gegen  den  Guatapurf 
und  Valencia  de  Jesus  abfallen.  Zu  ihnen  gehört  der  Brasilito,  wel- 
cher am  Arroyo  Morro  auf  den  Rio  Guatapurf  trifft.  Diese  Gebirge 
sind  völlig  kahl,  wasserarm,  braunrot  von  Farbe,  mit  spärlichem  Grase 
bewachsen  und  menschenleer.  Früher  führte  am  Brasilito  entlang  der 
^ eg  von  Valle  de  Upar  nach  San  Sebastidn;  die  Entfernung  betrug* 
kaum  zwei  Tage;  heute  mufs  man  den  grofsen  Umweg  über  El  Dcscanso 
und  Pueblo  Viejo  machen. 

Damit  gelangen  wir  an  die  Randketten  und  wollen  daher  noch 
einmal  rekapitulieren,  was  in  diesem  Paragraphen  auseinandergesetzt 
wurde;  man  kann  die  Drehung  am  besten  in  schematischer  Weise  wie 
folgt  darstellen: 


Schnee-Kette' sendet  aus: 


Kungukaka-Kette  ,, 

Chucuauca-Kette  „ 
Curucatä-Kette  „ 
Chinchicud-Kette  „ 


Jr.  Ranchcn'a-Kcltc 
t.  Aguafria-Kette 
3 Badillo-Zug 
4.  Sirumaska-Kette 
. 5 Curiva-Kctte 
j 6.  Mainangucka-Ketlc 
1 7.  Tairona-Kctte 

8.  Teniplado-Kette 

9.  Mamon-Figueroa 

10.  Brazilito  und  andere 


Dazwischen  fliefsen : 

Rio  Ranchcria 
Rio  Varcino? 

Rio  Badillo 
Rio  Curiva-Guatapurf 
Rio  Maniangueka 
Rio  Donachui 
Rio  Bukudiva 
Rio  Templado 
?? 


V.  Die  Randketten  des  Südostens. 

1 . Der  Südabhang. 

Wir  haben  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  sich  mit  der 
Chinchicud-Kette  der  centrale  Hochgebirgscharakter  der  Nevada-Ketten 
gegen  die  peripherischen  Züge  begrenzen  läfst,  indem  die  gesamte 
Gebirgsgruppe  geologisch,  orographisch,  klimatisch,  pflanzengeographisch 
und  ethnologisch  als  Scheide  zu  betrachten  ist. 

In  geologischer  Beziehung  setzt  sich  zwar  der  Granit,  welcher  die 
Chinchicud-Ketle  bildet,  noch  eine  Zeit  lang  gegen  Süden  zu  fort,  in- 
dem der  Höhenzug  des  Alguacil  und  Guarak  noch  aus  diesem  Gesteine 
besteht.  Von  der  kahlen  Chinchicud-Kette  steigt  man  steil  abwärts 
nach  dem  Bache  Alguacil,  welcher  sich  durch  moorigen  Grund  in  1900  m 
Höhe  westsüdwestlich  schlängelt;  im  Süden  davon  befinden  sich  die 
Ausläufer  der  Alguacil -Kette  und  des  Alguacil -Waldes  mit  noch  fast 
2000  m Höhe,  und  von  hier  klettert  man  zu  einem  abermaligen  moorigen 
Wiesengrund  herunter,  welcher  Pueblo  Hundido  heifst,  weil  er  einst 
ein  Dorf  getragen  haben  soll,  welches  versunken  ist;  dieser  Abhang 
vom  Alguacil  zum  Moor  von  Pueblo  Hundido  heifst  Guarak,  wörtlich 
Kot  oder  das  rote  Land,  wegen  der  durch  Eisenhydroxyd  erzeugten 
Farbe  des  Bodens.  Hier  liegt  ein  einsamer  indianischer  Rancho;  von 
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Pueblo  Hundido,  1590  m,  führt  die  Cuesta  (Abstieg)  Yungeroa  nach 
Ingaraku  oder  La  Cueva  herab,  einer  Ansiedelung  von  wenigen  Hütten 
am  Ufer  des  Rio  Ariguanf.  Dieser  Abstieg  besteht  noch  völlig  aus  ver- 
wittertem fast  aufgelöstem  Granit  von  Chinchicud;  dann  aber  folgt 
am  Ariguanf  Quarzporphyr  - Breccie  und  damit  beginnt  die  Herr- 
’schaft  dieses  Eruptivgesteines  am  Südost-  und  Südabhang  der  Nevada. 
Diese  Quarzporphyr-Breccie  von  Pueblo  Yiejo  ist  ein  Gestein  mit  sehr 
dunkler  schwarzer  Grundmasse,  worin  porphyrische  intensiv  rote  Ortho- 
klase, glasglänzende  Quarze  und  weifse  Plagioklase  liegen;  Hornblende 
ist  spärlich.  Der  Quarzporphyr  zeigt  südlich  von  Pueblo  Yiejo  eine 
Reihe  von  Varietäten;  aber  mit  seinem  Auftreten  am  Ariguanf  bei 
Pueblo  Yiejo  verdrängt  er  den  Granit  vollständig. 

Insofern  kann  man  die  Chinchicuä-Kette,  nämlich  wenn  man  die 
Cuesta  Yungeroa  und  den  Alguacil  noch  zum  System  derselben  rechnet, 
als  Grenzscheide  in  geologischer  Beziehung  auffassen.  Aber  auch  in 
orographischcr  Hinsicht  ist  sie  eine  solche.  Vor  allem  beginnt  nun  die 
Erniedrigung  der  Ketten;  die  vor  der  Chinchicuä-Kette  gelegene  Alguacil- 
Kette  hat  kaum  noch  2500  m Höhe  und  die  südlich  folgenden  Dun- 
kurua  und  Sala  nur  noch  etwa  1800  bez.  1200  m.  Der  Alguacil-Zug 
hängt  noch  mit  der  Chinchicuä-Kette  innig  zusammen  und  nur  der 
Bach  Alguacil  hat  sich  zwischen  beide  eingeschnitten. 

Auch  klimatisch  scheint  die  Chinchicuä-Kette  eine  Grenze  zu  bilden  ; 
denn  als  ich  dieselbe  überschritt,  fand  ich  einen  Temperatur-Unter- 
schied von  30  C.  zwischen  der  Südseite  und  dem  nördlich  davon 
liegenden  kälteren  Abhang.  In  der  That  ist  die  Südseite  der  Chin- 
chicuä-Kette noch  den  vom  Tieflande  heraufkommenden  warmen 
Winden  aufgeschlossen,  während  das  Thal  von  San  Sebastiän  derselben 
bereits  völlig  entbehrt;  so  steht  die  Chinchicuä-Kette  als  Grenze 
zwischen  dem  milden  Klima  des  Südabhangs  und  dem  kühlen  der  cen- 
tralen Nevada  da. 

Damit  mag  der  Umstand  Zusammenhängen,  dafs  die  einzigen 
Wälder  der  Südseite  der  Nevada  am  Südabhang  der  Chinchicuä-Kette 
auftreten,  insofern  infolge  gröfserer  Wärme  derselben  auch  gröfsere 
Feuchtigkeit  herrscht,  und  die  Südwestwinde  der  Regenzeit  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  ihre  vom  Thale  des  Magdalena  mitgebrachte 
Feuchtigkeit  an  der  Chinchicuä-Kette  abzusetzen.  Dadurch  wird  diese 
zu  einer  Vegetationsscheide.  In  der  That  finden  wir  hier  am  Alguacil 
den  einzigen  und  schönsten  Wald  in  der  ganzen  Nevada  südlich  des 
11.  Grades;  erst  die  Wälder  von  Chirua  und  bei  Pueblo  Viejo  am 
Nordabhang  des  Gebirges  sowie  auch  am  Potrero  de  Venäncio  im 
Waldgebirge  von  Trcinta  am  Nordostabhang  vermögen  sich  mit  dem 
Walde  des  Alguacil  (La  montaha  dcl  Alguacil)  zu  messen.  Dieser 
Wald  zieht  sich  von  etwa  1800  m an  aufwärts  bis  zu  den  höchsten 
Teilen  des  Alguacil,  also  etwa  bis  2500  m,  und  besteht  der  Höhenlage 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra  de  Perijä. 


95 


gemäfs  aus  denjenigen  Bäumen  und  Sträuchen,  welche  in  den  Tropen 
die  Region  der  Baumfarren  und  Cinchonen  zusammensetzen;  Cinchonen 
giebt  es  mehrere  Arten  im  Alguacil -Walde,  leider  aber  keine  brauch- 
baren Sorten.  Der  Wald  zeichnet  sich  durch  grofse  Frische  und  Feuch- 
tigkeit aus  und  wird  dadurch  fiir  den  Wanderer  zu  einem  Labsal. 

Südlich  von  der  Alguacil-Kctte  liegt  die  kahle  Kette  von  Dunkurua; 
ich  weifs  nicht,  ob  dieselbe  noch  dem  Granitgebiet  oder  schon  den 
porphyrischen  Zügen  zuzurechnen  ist;  der  Westfufs  scheint  auf  letzteres 
hinzudeuten.  Sie  streicht  ebenso  wie  die  Chinchicuä  und  der  Alguacil 
westöstlich  bis  ostsüdöstlich  und  zeigt  ebenfalls  die  allgemeine  Drehung 
gegen  Siidosten.  An  ihrem  Westabhang  liegt  eine  weite  Thalebene, 
deren  Becken  vielleicht  deshalb  so  ausgedehnt  ist,  weil  hier  die  Granit- 
und  Porphyrzüge  zusammenstofsen ; dieses  Thalbecken  wird  von  den 
Quellbächen  des  Rio  Ariguanf  durchflossen,  dem  Ariguanf  selbst  und  dem 
unmittelbar  westlich  davon  laufenden  Ariguanicito ; beide  haben  gewaltige 
Schütterterrassen  im  Thale  aufgehäuft  und  daher  die  etwa  noo — 1150  m 
betragende  Höhe  der  Sohle  derselben  um  mindestens  50  m erhöht.  Die 
Schotterterrassen  sind  von  den  beiden  Flüssen  der  Länge  nach  in  süd- 
südwestlicher Richtung  durchschnitten,  so  dafs  ein  grofses  Stück  in- 
mitten beider  aufragt,  während  westlich  des  Ariguanicito  und  östlich 
des  Ariguanf  Reste  an  der  Thalwand  bestehen  geblieben  sind.  Die 
Oberfläche  der  Mesas  ist  mit  Geröll  bedeckt.  Am  oberen  Ende  der 
Schotterterrassen  liegt  die  Ansiedelung  La  Cueva  (Ingaraku)  des  Don 
Fernando  Sölis,  eines  Mestizen;  an  den  Abhängen  der  steilabfallenden 
Mesas  wird  Mais,  Coca,  Bananen  und  Zuckerrohr  gebaut.  Eine  Vor- 
richtung zum  Auspressen  des  Zuckerrohrs  befindet  sich  hier.  Etwa 
eine  halbe  Stunde  unterhalb  von  La  Cueva  liegt  Pueblo  Viejo,  wenige 
Hütten  am  südlichen  Bergabhange.  Hier  bestand  früher  eine  gröfsere 
Ansiedelung;  doch  wurden  die  Bewohner  durch  die  in  der  That  äufserst 
lästigen  Moskitos  dermafsen  belästigt,  dafs  sie  ihren  Wohnsitz  nach 
Valencia  de  Jesus  im  Tieflande  verlegten. 

Die  Ebene  von  Pueblo  Viejo  ist  eine  der  wenigen  in  der  Nevada, 
welche  Schotterterrassen  zeigen.  Im  allgemeinen  sind  dieselben  an  die- 
jenigen Thäler  gebunden,  welche  von  sehr  hohen  Ketten  abwärts  ziehen, 
wie  namentlich  am  Nordabhang  im  Thale  des  San  Miguel  und  des 
San  Antonio;  ferner  am  oberen  Catdca  und  am  Guatapurf.  Die  Orte 
San  Antonio,  San  Mfguel,  Takina,  San  Jose  und  Pueblo  Viejo  am 
Ariguanf  sind  die  einzigen  mir  bekannten  auf  Schotterterrassen  ge- 
legenen Dörfer. 

Unterhalb  von  Pueblo  Viejo  (1120  m)  durchbricht  der  Ariguani  die 
hier  erheblich  niedriger  werdenden  porphyrischen  Höhenzüge  und  hat 
wahrscheinlich  nur  noch  etwa  30  Kilometer  zu  durcheilen,  bis  er  den 
Weg  Cienaga-Valle  de  Upar  trifft;  indessen  ist  sein  Thal  völlig  unzu- 
gänglich und  in  seinen  unteren  Teilen  mit  grofsen  Wäldern  bedeckt; 
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ich  glaube,  clafs  nicht  einmal  die  Arhuacos  dort  durchzudringen 
wagen. 

Im  Süden  der  Ounkurua-Kette  erhebt  sich  nun  noch  einmal  eine 
sehr  hohe  Gebirgskette  von  düsterem  Aussehen;  Indianer  von  T.a  Cueva 
gaben  mir  für  dieselbe  den  Namen  Teregunguruä  oder  — guiirä  an. 
ln  diesem  Namen  scheint  dieselbe  Silbe  gungu  zu  stecken,  welche  wir 
auch  in  der  Kette  Kungukaka  fanden;  und  das  Terc  erinnert  an  das 
in  dem  Wasserfall  Tcrungama  bei  San  Jos<£  liegende  terrüa  — hombre 
in  guamaka;  übrigens  erinnert  der  Name  mit  seiner  Betonung  als  Oxy- 
tonon  an  die  spezielle  Eigenart  der  wenigen  Sprachproben,  welche  der 
Padre  Celedon  über  das  Chimila  gesammelt  hat.  Alle  mir  bekannten 
Gegenden  am  Fufse  der  Kette  bestehen  aus  Porphyr;  daher  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  diese  selbst  aus  dem  genannten  Gestein  zusammen- 
gesetzt ist;  übrigens  erscheint  sie  von  weitem,  z.  B.  von  Ingaraku  ge- 
sehen, anscheinend  aus  zweierlei  ihrer  Form  nach  verschiedenen  Ge- 
steinen aufgebaut;  die  Form  des  Hauptgipfels  ist  folgende: 


Gipfel  der  Teregunguruü-Kette. 


Ein  tiefschwarzer  waldbedeckter  Pik  von  schroffen,  entschieden  por- 
phyrischen  Formen  erhebt  sich  über  einem  sanft  geschwungenen  mit 
Gras  bewachsenen  heller  gefärbten  Grundgebirge.  Man  möchte  fast 
versucht  sein,  dieses  letztere  für  Granit  zu  halten.  Die  Kette  Tere- 
gunguruä  darf  auf  2600m  Höhe  veranschlagt  werden;  sie  bietet  einen 
wilden,  (lüstern  Anblick  dar.  Sie  dominiert  den  ganzen  Südwesten  der 
Nevada  und  ist  von  Valle  de  Upar,  dem  Alto  de  las  Minas  und  den 
Anden  von  Pcrijd,  ja  auch  von  den  sämtlichen  Ketten  zwischen  San 
Sebastidn  und  der  Schneekette  aus  sichtbar.  Aufser  dem  eben  ab- 
gebildeten Gipfel  besitzt  sie  noch  einen  andern  von  ähnlicher  Gestalt ; 

t 

diese  Zwei-Gipfelform  ist  charakteristisch  für  die  Teregunguruä.  Sie 
läuft  im  allgemeinen  von  WNW  nach  OSO  und  entsendet  augenschein- 
lich zahlreiche  Ausläufer  gegen  Süden  und  Siidwcsten,  deren  wichtigster 
wohl  der  Alto  de  las  Minas  ist.  An  ihrem  in  schwarzen  Wald  ge- 
hüllten Südabhange  entspringen  die  zahlreichen  Flüsse,  welche  zwischen 
dem  Alto  de  las  Minas  und  Valencia  de  Jesus  in  den  Rio  Cesdr  münden; 
von  West  gegen  Ost  sind  es  der  Rio  Garupal,  der  Arroyo  de  Cam- 
perucho,  der  Rio  del  Piluvio,  Rio  de  Maria  Angola,  Rio  Pesqueria, 
Rio  Aguas  Biancas  und  Rio  Sambapalo,  von  diesen  führen  jedoch 
mehrere,  z.  B.  der  Rio  Pesqueria,  nur  in  der  Regenzeit  Wasser. 
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Zwischen  der  Kette  Teregimguruä  und  der  Dunkurua  zieht  sich 
eine  weitere  niedrige,  kahle  Kette  hin,  über  welche  der  Weg  von  dem 
Cesdrthal  nach  Pueblo  Viejo  führt  und  die  in  der  Pafshöhe  1200  m 
erreicht;  sie  heifst  La  Sala,  streicht  W—O  und  liegt  in  der  Mitte  sym- 
metrisch zwischen  kahlen  und  bewaldeten  Ketten ; denn  im  Norden 
folgt  auf  sie  zunächst  die  kahle  Dunkurua,  dann  die  bewaldete  Alguacil- 
Chinchicud-Kette,  im  Süden  zunächst  eine  kahle  etwa  1000  m hohe  Berg- 
reihe, dann  die  Ausläufer  der  bewaldeten  Teregungurud-Kctte.  Alle  diese 
sämtlichen  Höhenzüge  streichen  westöstlich  und  drehen  sich  gegen 
Valencia  de  Jesus  zu  nach  Südosten.  An  dem  Passe  von  La  Sala  ent- 
springt ein  Quellarm  des  Rio  Ariguanf  gegen  Westen  und  der  Rio 
Descanso,  welcher  mit  dem  Rio  de  los  Clavos  zusammen  den  Rio  Sam- 
bapalo  bildet,  gegen  Osten;  dieser  Rio  Descanso  zeichnet  den  Weg 
für  den  Abstieg  vom  Passe  La  Sala  nach  Valencia  und  Valle  de  Upar 
vor  und  der  Pfad  folgt  stets  seinem  nördlichen  Ufer. 

Das  Gestein  des  Cerro  La  Sala  ist  ein  plagioklas-  und  hornblende- 
reicher, quarzarmer,  breccienartiger  Quarzporphyr,  dessen  Armut  an 
Quarz  ihn  fast  den  Hornblendeporphyriten  näher  stellen  sollte.  Über- 
haupt herrscht  von  nun  an  auf  der  ganzen  Strecke  von  Pueblo  Viejo 
bis  gegen  Valle  de  Upar  der  Quarzporphyr  in  verschiedenen  Varie- 
täten allein;  am  Hofe  Descanso  in  330m  Höhe  ist  am  rechten  Ufer 
des  Rio  de  los  Clavos  der  Quarzporphyr  ziemlich  reich  an  Hornblende, 
aber  letztere  fast  vollständig  in  Epidot  verwandelt,  und  auch  seine 
Eeldspathe  mit  Epidot  erfüllt.  Auch  hier  treten  Tuffe  und  Breccicn 
hinzu.  Dagegen  ist  das  Gestein  am  linken  Ufer  des  Rio  de  los 
Clavos,  welches  die  sonnenverbrannten,  mit  spärlichem  Grase  be- 
deckten verwitterten  Hügel  zusammensetzt,  ein  grünlich-grauschwarzer 
viel  Magneteisenkörner  führender  Uralitporphyrit  zu  nennen,  und  un- 
mittelbar daneben  befindet  sich  ein  dichter,  blauschwarzer  Dioritpor- 
phyrit  mit  grünlichgrauen  Feldspathen ; dann  folgt  wieder  Quarz- 
porphyr am  Revesado. 

Im  übrigen  liegt  hinter  dem  Hause  des  Viehhofs  Descanso  in 
grofsen  Blöcken  auf  der  Wiese  ein  eigentümliches  Conglomerat  oder 
besser  Breccie,  welche  aus  grofsen  Brocken  des  eben  beschriebenen 
Uralitporphyrites  und  Dioritporphyrites  am  Rio  de  los  Clavos  besteht, 
welche  durch  ein  kalkiges  Cement  verbunden  sind.  Die  Fragmente 
erreichen  bis  zu  30  cm  Durchmesser  ; doch  finden  sich  eben  so  oft  ganz 
kleine  Brocken. 

Im  übrigen  sind  die  den  Viehhof  Descanso  umgebenden  Berge  von 
entschieden  porphyrischen  Formen;  blockartige  Absonderung  zeigt  die  un- 
mittelbarwestlich von  Descanso  liegende  spitze  Porphyrkuppe  und  schroffe 
Formen  sind  nicht  selten;  ganz  besonders  auch  dort,  wo  der  Weg  von 
Descanso  nach  dem  Cerro  Sala  allmählig  in  den  Wald  eintaucht;  hier 
sind  namentlich  die  im  Süden  befindlichen  Ausläufer  der  Teregunguruä- 
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Kette  äufserst  steil  und  schroff,  kegelförmig  gestaltet,  während  die  die 
Nordseite  bildenden  Hügel  mehr  den  Typus  der  Granitgebiete,  runde, 
sanfte,  grasbewachsene  Hügel  zeigen,  auf  denen  hier  und  da  eine  ein- 
zelne Curua-Palme  ein  eigenartiges  Landschaftsbild  erzeugt.  Der  ge- 
samte Südostabhang  des  Cerro  Sala  und  das  Thal  des  kleinen  Rio 
Descanso  sind  mit  tiefem  Walde  bedeckt,  welcher  in  seinen  oberen 
Teilen  der  Stufe  der  Baumfarren,  in  seinen  unteren  derjenigen  der 
echten  tropischen  Tieflandswälder  entspricht;  der  Wald  erhält  besondere 
Anziehungskraft  durch  seine  Frische  infolge  guter  Bewässerung;  viel 
Lata  (Gynerium),  Caiia  brava  und  Bäume  wie  Ceiba  (Bombax  ceiba) 
Indio  Desnudo  (Bursera  gummifera)  sowie  Farrcn  walten  bis  zu  800  m 
abwärts  vor;  auch  die  Ausläufer  der  Teregunguruä-Kette  sind  schwarz 
bewaldet,  soweit  die  steilen  Wände  überhaupt  die  Ansiedlung  von 
Pflanzen  zulassen.  Je  mehr  man  sich  dem  Ausgange  aus  den  Bergen 
nähert,  desto  spärlicher  wird  die  Vegetation;  östlich  von  El  Descanso 
herrscht  die  Sabane  vor,  und  noch  weiter  nach  Osten  und  Süden  tritt 
das  Cactus-  und  Dornen-Dickicht  in  sein  Recht.  Die  Vegetation  er- 
hält sich  hier  nur  noch  an  den  Flufsläufen. 

Die  Hügelzüge,  welche  zwischen  dem  Rio  de  los  Clavos  und  dem 
Rio  Azucarabuena  liegen,  sind  verwitterte,  öde,  kahle  und  wellige  Boden- 
anschwcllungen  von  etwa  200  bis  500  m Höhe;  langsam  steigen  sie 
gegen  Nordwesten  zum  Systeme  des  Chinchicuä  an ; hier  liegen  bereits 
wahrscheinlich  die  Gesteine,  welche  wir  am  rechten  Ufer  des  unteren 
Guatapurf  in  den  Cerros  de  los  Cominos  bemerken  (s.  unten  S.  103).  Im 
Gerolle  des  Rio  Azucarabuena,  welcher  in  diesen  Cerros  entspringen 
dürfte,  finden  wir  vor  allem  Quarzporphyre;  sie  stehen  am  Rio  Azucara- 
buena selbst  an,  sind  jedoch  an  der  Oberfläche  sehr  verwittert.  Unter 
(len  Gerollen  traf  ich  auch  einen  Syenit  von  grobkörniger  Struktur, 
mit  roten  Orthoklasen,  weifsen  Plagioklasen  und  sekundärem  Epidot. 
Dieser  Syenit  dürfte  auch  hier  einen  Beweis  für  die  allgemeine 
granitische  Grundlage  der  Nevada  abgeben.  Zwischen  dem  Rio  Azu- 
carabuena und  Valle  de  Upar  nehmen  die  Randketten  an  Höhe  zu 
und  streichen  teils  nordsüdlich,  teils  nordost-südwestlich.  Sie  sind 
augenscheinlich  der  Südabfall  der  Cerros  de  los  Cominos.  Der  Weg 
führt  durch  Cactusdickicht  am  Fufse  derselben  in  etwa  200—24001 
Höhe  hin  und  ist  ausgezeichnet  durch  aufserordentlichc  Dürre  und 
Trockenheit;  nur  in  der  Nähe  der  Flüsse  finden  sich  einige  Viehhöfe, 
so  der  von  Revesado,  von  Los  Ceibotes  und  der  Hato  Martinez  nahe 
bei  Valle  de  Upar.  Am  Rio  Mocho  zwischen  dem  Rio  de  los  Clavos 
und  dem  Rio  Azucarabuena  finden  sich  grofse  Mengen  von  Agaven. 
Simons  giebt  an,  dafs  er  bei  Revesado  Kohle  gefunden  habe;  trotz 
vielfachen  Nachfragens  an  Ort  und  Stelle  wie  auch  bei  den  Besitzern 
dieser  Viehhöfe  in  Valle  de  Upar  vermochte  mir  niemand  Auskunft 
darüber  zu  erteilen. 
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Ich  gehe  nun  zu  dem  südwestlichsten  Ausläufer  der  Nevada,  dem 
Alto  de  las  Minas  und  dem  Hügellande  von  Camperucho  über. 

Die  Kette  Teregunguruä  dürfte  wahrscheinlich,  wie  oben  bemerkt, 
gröfstenteils  aus  Quarzporphyr  bestehen,  und  es  ist  auch  wahrschein- 
lich, dafs  derselbe  eine  sehr  grofsc  Rolle  in  der  Zusammensetzung  des 
gesamten  Gebietes  zwischen  dem  Rio  Ariguanf  und  dem  Rio  Cesär 
spielt;  wenigstens  fand  ich  ihn  überall  auf  der  ganzen  Linie  von  der 
Quebrada  Copei  bis  Camperucho  und  weiter  bis  Valencia  teils  anstehend, 
teils  im  Gerolle  der  Flüsse.  Hierzu  kommt,  dafs  die  vom  Alto  de  las 
Minas  und  den  Sabanen  von  Caracolf,  Camperucho  und  Maria  Angola 
aus  gegen  die  Teregunguruä-Kctte  hin  sichtbaren  Höhenzüge  sehr  häufig 
die  Formen  porphyrischer  Kuppen  zeigen;  in  Gestalt  langgestreckter 
Züge  dehnen  sie  sich  hier  weithin  am  Mittellauf  der  zwischen  dem 
Alto  de  las  Minas  und  Aguas  Biancas  fliefsenden  Flüsse  aus.  Ihre 
Farben  sind  rotbraun  bis  dunkelschwarz;  die  südlicheren  Ketten  sind 
kahl,  öde  und  von  trostlosem  Äufseren;  ausgedehnter  Graswuchs  be- 
kleidet sie.  Hier  und  da  treten  Palmen,  Agaven  und  andere  Bäume  auf. 
Weiter  aufwärts  aber  beginnt  der  Wald,  und  die  hohen  Vorberge  der 
Hochkette  sind  düster  und  mit  tiefschwarzem  Walde  bedeckt;  sie 
machen  im  Gegensatz  zu  den  davor  aufsteigenden  rotbraunen  Kuppen 
und  den  dahinter  liegenden  Schneebergen  einen  wohlthuenden , er-' 
frischenden  Eindruck.  Bestimmte  Gebirgszüge  lassen  sich  kaum  unter- 
scheiden ; im  allgemeinen  fällt  die  Teregungurud-Kette  langsam  gegen 
Süden  ab. 

Zu  den  Porphyren  treten  hier  aber  auch  noch  Sedimentärgesteine, 
und  zwar  sind  es  in  erster  Linie  rote  und  graubraune  Sandsteine,  in 
zweiter  Tuffe,  die  Melaphyren  und  Diabasen  anzugehören  scheinen. 
Das  Alter  der  roten  und  graubraunen  Sandsteine  zu  bestimmen,  ist  mir 
unmöglich  gewesen  (s.  S.  47);  sicher  ist  aber,  dafs  sie  von  Quarzpor- 
phyren und  Melaphyren  durchbrochen  werden. 

Von  Cienaga  kommend  trifft  man  diese  Sandsteine  zuerst  in  dem 
Hügellande  zwischen  der  Quebrada  Copei  und  dem  Alto  de  las  Minas; 
sie  bilden  hier  eine  etwa  250  m hohe  Fläche  und  sind  sehr  steil  ge- 
stellt; sie  streichen  meist  NNO  und  fallen  75 0 gegen  OSO,  namentlich 
am  Abfall  des  Höhenzuges  von  Las  Täbanas  gegen  das  Thal  von  Las 
Favas.  Über  ihnen  springen  Quarzporphyre  hervor,  welche  in  einer 
Reihe  von  Kuppen  in  Nordwest-Siidost-Richtung  zu  beiden  Seiten  des 
Weges  ziehen;  es  sind  braunrote,  öde,  wasserlose  Hügel  mit  Sabanen- 
Charakter.  Das  kleine  Thal  von  Las  Pavas  mit  zwei  elenden  Hütten 
liegt  190  m hoch  und  verdankt  seine  frische  Palmenvegetation  einem 
stets  wasserführenden  Bache,  welcher  wahrscheinlich  der  Oberlauf  der 
südlich  der  Quebrada  Copei  fliefsenden  periodischen  Quebrada  ist; 
man  darf  annehmen,  dafs  das  Wasser  dieses  Baches  in  seinem  Mittel- 
läufe in  der  Trockenzeit  versiegt. 
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Auch  der  Alto  de  las  Minas  selbst  besteht  aus  ostwestlich  strei- 
chenden, steil  8oü  nach  Norden  fallenden  roten  Tuffen,  zwischen 
denen  eine  Quarzporphyrkuppe  bis  zu  der  Maximalhöhe  von  300  m an- 
steigt; der  Alto  de  las  Minas  fällt  ganz  besonders  gegen  Süden  zur 
Ebene  des  Cesärthales  ab  und  zeigt  hier  dieselben  Verhältnisse,  kleine 
runde,  grasbewachsene  Porphyrkuppen  über  öden  verbrannten  Sabanen 
aus  graurotem  Sandstein;  der  Südostabfall  des  Hügels  besteht  aus- 
schliefslich  aus  dem  letzteren  Gestein,  das  hier  überall  in  45 0 gegen 
Süden  einfällt.  Unmittelbar  südlich  von  der  Höhe  des  Alto  de  las 
Minas  liegt  ein  eigentümlich  geformter  Kegel  mit  einer  sommaartigen 
Umwallung;  leider  konnte  ich  ihn  nicht  näher  untersuchen;  der  Berg 
hat  seinen  Namen,  weil  man  hier  Kupfer  entdeckt  zu  haben  glaubt, 
welches  in  der  That  in  derselben  Formation  etwa  20  km  östlich  des 
Alto  de  las  Minas  bei  Camperucho  vorkommt. 

Der  Alto  de  las  Minas  sendet  seine  Ausläufer  weit  gegen  Süden 
vor  und  geht  langsam  in  die  grofsen  Sabanen  über,  welche  das  Cesär- 
thal  erfüllen;  an  ihm  entspringt  ein  kleiner  Bach,  der  Cano  de  las 
Mulas,  in  dessen  Nähe  die  Viehhöfe  Once  Reses,  Las  Totümas  und 
Los  Venados  auf  der  Sabane  liegen. 

Gegen  Osten  fällt  der  Alto  de  las  Minas  ziemlich  steil  150  m bis 
zu  der  Sabane  von  Caracolf  ab,  welche  mit  geringen  Beständen  der 
Curua-Palme  bedeckt  ist.  Gegen  das  Innere  zu  erheben  sich  über  der 
Ebene  die  eigentümlichen  domartigen  Felskuppen  des  Porphyrgebirges. 

Der  Quarzporphyr  von  Las  Pavas  ist  ein  blaugraues,  quarzarmes, 
rote  Orthoklase  und  etwas  Hornblende  führendes  Gestein  mit  sphäro- 
lithischer Basis;  der  vom  Alto  de  las  Minas  ist  violettbraun  mit  gelb- 
lichen Orthoklasen  und  Mikrofluctuktionsstruktur.  Die  erwähnte  Sand- 
steinformation mit  Porphyrdurchbrüchen  setzt  sich  bis  gegen  Valencia 
de  Jesus  fort  und  ist  namentlich  bei  Camperucho  mannigfaltig  ent- 
wickelt; niedere  Hügelzüge  erheben  sich  über  der  langsam  gegen  den 
Rio  Cesär  abfallenden  Ebene;  unter  ihnen  sind  die  Sierra  de  Mata 
Pilon  und  die  Sierra  de  Gallinazo  zu  nennen ; zwischen  beiden  liegen 
an  der  Quebrada  Laja  die  Seite  41  beschriebenen  Kupfergruben. 
Aufser  der  Quebrada  Laja  durchzieht  auch  der  Arroyo  von  Camperucho 
diese  Minengegend.  Hier  liegt  am  rechten  Ufer  des  Rio  Garupal  die 
Ansiedlung  Caracolf,  etwa  fünf  Hütten;  sodann  Camperucho,  ein  ein- 
ziges grellweifses  Haus  auf  verbrannter  Sabane;  ferner  das  grofse 
hölzerne  Gebäude  der  französischen  Compagnie,  welche  die  Kupfer- 
gruben zu  bearbeiten  begonnen  hatte,  endlich  der  grofse  Viehhof  Di- 
luvio  nahe  dem  gleichnamigen  Flusse.  Man  sieht  hier  deutlich,  wie 
sehr  die  Vegetation  an  das  Wasser  gebunden  ist ; auf  der  trockenen 
Sabane  von  Caracolf  ist  wenig  Vegetation  bemerkbar.  Am  Rio  Garupal 
dagegen  finden  wir  frischen  Wald;  aber  die  weite  Strecke  vom  Rio 
Garupal  über  Camperucho  bis  nahe  an  den  Rio  Diluvio  ist  öde,  trocken, 
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verbrannt  und  mit  spärlichem  Grase  bestanden,  welches  zu  Anfang  Fe- 
bruar 1886  so  verdorrt  war,  dafs  es  kaum  genug  Futter  für  drei  Maul- 
tiere darbot. 

Das  Gestein  ist  überall  arg  verwittert;  das  Wasser  der  Bäche  spär- 
lich und  hart,  kurz,  in  der  Trockenzeit  bietet  diese  ganze  Gegend 
einen  trostlosen  Anblick  dar;  dazu  kommt,  dafs  die  Bewohner  mit  dem 
Vieh  zu  dieser  Zeit  an  den  Rio  Cesär  ziehen,  an  dessen  fruchtbaren 
Ufern  sie  bis  zum  Eintritt  der  Regenzeit  bleiben;  daher  ist  das 
Hügelland  von  Campenicho  von  November  bis  April  fast  völlig  ausge- 
storben. 

Dagegen  finden  wir  reiche  Vegetation,  sobald  wir  nach  Diluvio 
gelangen;  denn  zwischen  diesem  Viehhofe  und  Aguas  Biancas  drängen 
sich  vier  Flüsse  zusammen,  nämlich  der  Rio  Diluvio  selbst,  der  Rio 
Maria  Angola,  der  Rio  Pesqueria  und  der  Rio  de  Aguas  Biancas.  Daher 
finden  wir  denn  hier  auch  eine  prachtvolle  Vegetation,  nämlich  lichte 
Wälder  der  Cunta- Palme,  welche  überall,  namentlich  am  Flufsufer,  doch 
auch  entfernter  davon,  die  Sabane  bedecken;  man  hat  daher  einen 
reizenden  Wechsel  von  Palmenwald  und  Sabane.  Dies  setzt  sich  fort 
bis  zum  Rio  Aguas  Biancas;  jenseits  desselben  beginnt  die  Sabane 
allein  zu  herrschen  und  vom  Rio  Sambapalo  an  folgt  dann  die  traurige 
Cactusvegetation  inmitten  von  Staub  und  Hitze  alles  zu  überwuchern; 
der  elende  Ort  Valencia  de  Jesus  liegt  mitten  in  dieser  Landschaft, 
und  auch  auf  dem  ganzen  Wege  von  Valencia  nach  Valle  de  Upar, 
der  fast  dreifsig  Kilometer  lang  ist,  findet  sich  nicht  ein  Haus,  nicht 
ein  Viehhof ; Cactus,  Dornen,  Mimosen  und  Gestrüpp  bedecken  die  ge- 
samte Gegend ; die  Flüsse  Sambapalo,  Mocho  und  Azucarabuena  führen 
meist  wenig  Wasser. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  Camperucho  und  Diluvio  bis  gegen 
Valencia  setzt  sich  dieselbe  Formation  der  Sandsteine  und  Porphyre 
fort;  doch  treten  erstere  mehr  und  mehr  zurück;  unter  den  Porphyren 
sind  eine  graublaue  Varietät,  die  wohl  derjenigen  von  Las  Pavas  sehr 
nahe  stehen  dürfte,  eine  fleischrote  mit  weifsen  Feldspathen  und  eine 
rötlichbraune  besonders  häufig.  Valencia  liegt  in  160  m,  Maria  Angola 
in  150  m,  Las  Minas  in  160  m,  Caracolf  in  150  m Höhe;  der  Weg  führt 
also  stets  in  etwa  gleicher  Höhe  auf  dem  Rande  der  letzten  Hügel  der 
Nevada  hin;  erst  gegen  Valle  de  Upar  steigt  er  etwas  an;  doch  ver- 
teilt sich  die  Differenz  von  70  m (Valle  de  Upar  230  m,  Valencia  160  m) 
auf  fast  30  Kilometer. 

1.  Die  Randketten  zwischen  Guatapuri  und  Rancheria. 
a)  Das  Gebirge  zwischen  Guatapuri  und  Badillo 

Oie  einfachen  Verhältnisse  des  Baues  der  südwestlichen  und  süd- 
lichen Randketten  werden  am  Rio  Guatapuri  etwas  verwickelter,  wie 
denn  überhaupt  im  allgemeinen  das  Gesetz  in  der  Nevada  herrscht, 
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dafs,  je  höher  die  Gebirge,  desto  einfacher  die  Zusammensetzung,  je 
niedriger,  desto  mannigfaltiger;  der  Grund  für  diese  Erscheinung  liegt 
darin,  dafs  gegen  die  Ränder  des  Gebirges  erstens  Sedimentärgesteine 
eine,  wenn  auch  nur  geringe  Rolle  spielen , zweitens  die  Verbreitung 
der  älteren  Eruptivgesteine,  der  Diorite,  Dioritporphyrite  und  Quarz- 
porphyre sehr  grofse  Dimensionen  annimmt. 

Dies  tritt  namentlich  gleich  am  Rio  Guatapurf  zwischen  Valle  de 
Upar  und  der  Mündung  des  Rio  Templado  in  die  Erscheinung.  Hier 
durchbricht  der  Rio  Guatapun  die  Randketten  in  einem  Westnordwest- 
Ostsüdost  gerichteten,  ziemlich  ausgeprägten  Erosionsthale ; als  Grund- 
lage des  Gebirges  finden  wir  auch  hier  Granit,  und  zwar  sehr  glimmer- 
armen, quarzreichen,  weifsgelben  Biotitgranit  an  der  l.oma  de  las  Minas 
bei  Valle  de  Upar;  dazu  Hornblendegranitporphyr,  Glimmergranitporphyr, 
Syenit  und  Syenitporphyr;  darauf  liegen  Quarzporphyre  am  Chorrea- 
dero  und  am  Pozo  Espumarajo,  sowie  Diabasporphyrit  und  dioritischer 
Quarzporphyr,  wie  es  scheint  in  Decken.  Endlich  finden  wir  in  etwa 
400  m Höhe  gelbgrauen  und  roten  Sandstein,  welcher  von  Melaphyren 
und  Quarzporphyren  an  der  Mine  El  Chantre  durchbrochen  wird  und 
wohl  desselben  Alters  ist  wie  die  Vorkommnisse  von  Camperucho  und 
dem  Alto  de  las  Minas.  Dazu  treten  Porphyrtuffe  und  Diorit,  Diabas 
und  Melaphyrbreccie ; auch  Spuren  metamorphosierter  thonschieferartiger 
Gesteine  sind  in'  den  Gerollen  der  Flüsse  sowie  in  dem  Grundgebirge 
unter  den  Porphyren  nachweisbar  (s.  S.  17). 

Daraus  baut  sich  nun  ein  Hügelland  auf,  welches  im  allgemeinen 
dieselben  Züge  trägt,  die  wir  bei  der  Betrachtung  der  Ausläufer  der 
Nevada  gegen  Nordosten  noch  näher  kennen  lernen  werden,  niedrige 
Höhenzüge  mit  gewellten  Ebenen  und  Gehängen  abwechselnd,  die  mit 
ungeheuren  Trümmermengen,  Kieseln  und  Blöcken,  namentlich  aus  der 
Verwitterung  der  Porphyre  hervorgegangen,  bedeckt  sind;  diese  kahlen, 
nur  mit  Gebüsch  bestandenen  Hügel , Lomas,  sind  mehrfach  durch 
kleine,  häufig  nur  periodische  Bäche  stark  angeschnitten,  wie  dies  z.  B. 
der  Fall  ist  mit  dem  Arroyo  Capitanejo  am  linken  Ufer  des  Rio  Guata- 
purf  und  den  Arroyos  de  la  Palma,  Comino  und  Morro  am  rechten 
Ufer  desselben  Flusses;  in  den  Rinnen  dieser  Arroyos  sowie  auch  in 
dem  Bette  des  Rio  Guatapurf  entblöfst  sich  das  Grundgebirge. 

Die  Gehänge  des  Thaies  fallen  steil  zum  Flusse  ab;  auf  der  Süd- 
westseite bilden  sie  die  öden  und  kahlen  Cerros  de  los  Cominos,  über 
welche  ich  schon  oben  gehandelt  habe;  der  dem  Brazilito  zunächst 
liegende  Abfall  gegen  den  Guatapun  heifst  Tamaco,  dann  folgt  süd- 
lich der  Morro;  gegenüber  haben  wir  am  linken  Ufer  die  Loma  del 
Viento,  den  Peralejal,  Chantre  und  die  Loma  de  la  Mina.  Das  Thal  des 
Guatapun'  ist  hier  fast  unbewohnt;  ich  kenne  dort  nur  den  Viehhof 
Los  Bezötes  (280  m),  welcher  dem  General  Romelia  Borrega  in  Valle 
de  Upar  gehört.  Der  Rio  Guatapun  bricht  in  mehreren  Klammen 
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durch  das  granitisch-syenitische  Grundgebirge ; die  bedeutendste  der- 
selben soll  der  Pozo  de  las  Paredes  unterhalb  der  Mündung  des  Rio 
Templado  sein;  schon  der  Name,  welcher  etwa  ,, Wändeklamm“,  wört- 
lich „Brunnen  der  Wände“,  besagt,  läfst  auf  steilen  Abfall  des  Ufers 
schliefsen;  leider  konnte  ich  nicht  bis  dahin  Vordringen.  Dagegen  be- 
sichtigte ich  die  drei  Klammen  unterhalb  des  Corral  de  los  Bezötes, 
nämlich  den  Pozo  Hurtado,  den  Pozo  Espumarajo  und  den  Pozo  de 
los  Caballos.  Der  bedeutendste  „Pozo“  ist  der  Hurtado,  in  welchem 
der  Flufs  durch  den  Syenit  und  Syenitporphyr  hindurchbricht;  in 
schlangenartiger  Windung  krümmt  er  sich  von  südlicher  über  südöst- 
liche lind  nordöstliche  zur  östlichen  Richtung. 


Durchbruch  des  Rio  Guatapurf  durch  das  Randgebirge  bei 

Valle  de  Upar. 


Der  Pozo  Hurtado  ist  etwa  2—3  m tief  und  300  m lang;  die  Strö- 
mung des  Flusses  ist  an  einzelnen  Stellen  sehr  heftig,  aber  in  der  Mitte 
der  Klamm  bildet  sich  eine  ruhige  Wasserfläche,  welche  sehr  zum 
Baden  einladet.  Weiter  abwärte  befindet  sich  der  Pozo  Espumarajo 
und  gleich  unterhalb  davon  der  Pozo  de  los  Caballos,  über  welche 
nichts  besonderes  zu  bemerken  ist,  aufser  dafs  sich  der  Flufs  hier 
durch  ein  aus  Grünsteinbreccien  bestehendes  Riff  genötigt  sieht,  sich 
in  zwei  Arme  zu  spalten,  die  sich  unterhalb  des  Pozo  de  los  Caballos 
wieder  vereinigen.  Unterhalb  dieser  Durchbrüche  liegt  am  rechten 
Ufer  der  von  Valle  de  Upar  aus  sichtbare  Ccrrito,  ein  etwa  280  m 
hoher,  30- 50  m über  die  Ebene  hervorragender  Hügel,  welcher  aus 
ähnlichen  Breccien  besteht  und  als  äufserster  Vorposten  der  Nevada 
gegen  Valle  de  Upar  zu  betrachten  ist;  dieser  Cerrito  fällt,  von  der 
Stadt  gesehen,  durch  seine  Vegetation  weifser  Stämme  und  grüner 
Kronen  auf,  welche  einen  recht  hübschen  Contrast  gegen  die  dahinter 
aufsteigenden  rotbraunen  Höhen  und  die  blendende  schattenlose  Um- 
gebung von  Valle  de  Upar  bilden.  Unterhalb  des  Cerrito  tritt  der  Rio 
Guatapurf  in  die  Ebene  hinaus  und  erfüllt  dieselbe  weithin  mit  seinem 
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Geröll,  welches  eine  wahre  Musterkarte  der  Gesteine  des  Südabhanges 
der  Nevada  bildet. 

Langsam  steigt  das  Hügelland  am  Guatapurf  aufwärts  zu  den  Vor- 
bergen des  Gebirges  von  Atänquez;  diese  Züge  streichen  in  WNW-OSO- 
Richtung  gegen  das  Cesärthal;  sie  bestehen  aus  dem  Cerro  de  la 
Hamaca  und  dem  Cerro  Boquinete  oder  de  Corazones;  beide  mögen 
1000  m Höhe  haben.  Der  Cerro  de  la  Hamaca  repräsentiert  den  sedi- 
mentären, der  Cerro  Boquinete  wahrscheinlich  den  eruptiven  Teil  des 
Aufbaues  dieser  Randketten.  Ersterer  führt  seinen  Namen  von  der 
Hängematten  form , die  der  zwischen  seinen  beiden  Gipfeln  befindliche 
Sattel  darbietet,  und  zwar  ist  diese  Form  eines  Berges,  an  welcher 
man  deutlich  die  Lage  der  Schichten  erkennt,  in  der  Nevada  völlig 
vereinzelt. 


Man  findet  eine  leicht  geschwungene  Antiklinale;  erst  gegen  den 
Cerro  Boquinete  zu,  gegen  OSO,  wird  der  Abfall  der  Schichten  und 
des  Berges  selbst  schroffer.  Wahrscheinlich  besteht  der  Cerro  de  la 
Hamaca  aus  dem  grauen,  gelben  und  roten  Sandstein,  welcher  an 
seinem  Abhang  an  der  Mine  El  Chantre  ansteht;  doch  ist  es  möglich, 
dafs  eine  Dioritbreccie,  welche  häufig  im  Bette  des  Arroyo  Capitanejo 
gefunden  wird,  an  seiner  Zusammensetzung  Teil  nimmt. 

Dem  gegenüber  repräsentiert  der  ostsüdöstlich  an  den  Cerro  de 
la  Hamaca  sich  anschliefsende  Cerro  Boquinete,  welcher  von  Valle  de 
Upar  aus  als  der  dominierende  Berg  der  gesamten  Umgebung  erscheint, 
durchaus  die  schroffen,  an  der  Teregunguruä-Kettc  dargestellten  Por- 
phyr-Domformen; an  seinem  Fufse  liegt  in  der  Ebene  das  elende 
Dorf  Corazones;  an  seinem  Ostabhang  die  Ansiedelung  Rio  Seco,  über 
welche  der  Weg  nach  Atänquez  führt.  Zwischen  dem  Guatapurf  und 
dem  Rio  Badillo  scheinen  im  übrigen  alle  äufsersten  Randketten  aus 
Quarzporphyr  zu  bestehen,  welcher  hier  braun  bis  fleischrot  ist  und 
niedrige  Kuppen  bildet,  die  nahe  an  den  Cesär  herantreten;  der  Weg 
führt  zwischen  ihnen  hin  und  läfst  erkennen,  dafs  sie  in  eine  Reihe 
von  Einzelzügen  aufgelöst  sind;  gleich  bei  Corazones  tritt  der  Hügel 
La  Mecha  weit  gegen  Ost  vor.  Dann  streichen  die  Quarzporphyr-Züge 
in  nordnordöstlicher  Richtung  am  Rande  des  Cesärthales  entlang ; 
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zwischen  sich  lassen  sie  die  öde,  sandige,  cactusbedeckte  Sabana  de 
losArhuacos;  die  westlichen  Hügel  heifsen  La  Pena,  La  Manta  und 
Palomas;  bei  La  Vega,  Vuelta  und  El  Alto  streichen  sie  gegen  den 
Rio  Badillo  aus. 

Den  Übergang  zum  Gebirge  von  Atänquez  bildet  die  Kette  von 
bimones  und  der  Cerro  Barniz  am  Südufer  der  Badillo;  ihre  Formen 
sind  porphyrisch  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  Quarzporphyr 
sie  zusammensetzt. 


Form  der  Kette  von  Limones  £egen  denCesärzu 

gesehen  von  der  Mündung  des  Rio  Candela  in  den  Rio  Badillo 


Der  Cerro  Barniz  besteht  aus  zwei  Gipfeln,  die  schroff  gegen  Süden 
abfallen  und  lange  Lomas  gegen  Norden  zum  Rio  Candela  aussenden: 
diese  Lomas  sind  mit  Sabanengras  bestanden  und  mit  Porphyrblöcken 
bedeckt;  wahrscheinlich  besteht  der  Cerro  Barniz  noch  aus  Porphyr; 
ob  auch  der  Cerro  Guingueka,  welcher  sich  im  Westen  an  den  Barniz 
anschliefst,  diesem  Eruptivgestein  angehört,  ist  zweifelhaft;  jedenfalls 
besteht  der  Thalboden  des  Rio  Candela,  welcher  am  Nordfufs  des 
Cerro  Guingueka  fliefst,  aus  glimmerarmem,  feinkörnigem  Biotitgranit, 
einem  Mikrogranit,  und  dieser  geht  bei  Atänquez  selbst  in  einen  röt- 
lichen glimmerarmen,  mittel-  bis  feinkörnigen  Granit  über,  welcher  z.  B. 
die  Stufen  bildet,  auf  denen  Atänquez  am  Abhang  hinauf  gebaut  ist; 
das  Dorf  liegt  in  800  m Höhe  am  Bache  Zapatükua,  der  in  den  Rio 
Candela  mündet.  Die  Umgebung  besteht  bis  zum  Portachuelo  de 
Atänquez  aus  demselben  Granit  in,  welcher  niedrige  verwitterte  Lomas 
bildet  und  durch  wenige  spärliche  Wasserläufe  zerfurcht  ist.  Süd- 
westlich des  Dorfes  Atänquez  liegt  der  Cerro  Juanita  gegenüber  der 
Punta  de  la  Nariz;  seine  Höhe  mag  wie  diejenige  des  Guingueka  und 
Barniz  etwa  1600m  betragen;  seine  Zusammensetzung  erinnert  schon 
an  die  dioritischen  Ketten  von  Punta  de  la  Nariz.  Denn  wir  finden, 
dafs  an  seinem  Aufbau  aufser  dem  auch  in  dieser  Gegend  häufigen, 
bläulichen,  mittelkörnigen,  plagioklasreichen  Hornblendegranit  auch  ein 
ebenfalls  mittelkörniger,  graublauer  quarz-  und  epidotreicher  Quarz- 
diorit,  ferner  dichter,  grauschw'arzgrüner  Dioritaphanit  und  graugrtin- 
licher,  porphyrischer  Diorit,  sowie  endlich  grobkörniger  Gabbro  (?)  teil- 
nehmen. 

Nördlich  vom  Rio  Candela  finden  wdr  niedrigere  Berge,  die  all- 
mählich in  der  Gegend  des  Cerro  Donachuä  bei  San  Jose  zu  gröfserer 
Höhe  ansteigen.  Unter  ihnen  sind  der  Cerro  Potrero,  ein  waldiger 
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Gipfel,  ferner  der  Hügel  El  Cerro  und  der  Cerro  Mojado,  letzterer 
schon  nahe  dem  Rio  Badillo,  erwähnenswert.  In  dem  Vegetations- 
Charakter  des  Thaies  von  Atänquez  spielen  Agaven  eine  grofse  Rolle. 
Wahrscheinlich  schliefsen  sich  die  Berge  von  Atänquez  und  die  Hamaca 
eng  aneinander;  hier  dürfte  zwischen  beiden  die  mir  häufig  genannte 
Örtlichkeit  Potrero  Amarillo  liegen. 

h)  Das  Gebirge  zwischen  Badillo  und  Ranchcria. 

Gegenüber  dem  eben  beschriebenen  Gebirge  zwischen  dem  Rio 
Guatapuri  und  dem  Rio  Badillo  zeichnet  sich  die  nordöstliche  Fort- 
setzung desselben,  die  Randketten  zwischen  dem  Rio  Badillo  und  dem 
Rio  Rancherfa  durch  gröfsere  Einfachheit  in  der  Zusammensetzung  aus, 
indem  hier  die  roten  und  grauen  kupferführenden  Sandsteine  und  ihre 
Begleiter,  die  Melaphyre,  verschwinden.  Aufser  einem  Grundgerüst  von 
verschiedenen  Arten  von  Granit  finden  wir  aber  noch  eine  zahlreiche 
Reihe  von  älteren  Eruptivgesteinen. 

Dort,  wo  am  Cerro  Rodeo  der  Rio  Badillo  aus  dem  inneren 
Gebirge  in  die  Randketten  hinaustritt,  besteht  das  Grundgebirge  aus 
Hornblendegranit,  und  darüber  breitet  sich  dunkler,  dichter,  porphyri- 
scher  Diorit  aus;  spitze,  porphyrische  Formen  tragende  Hügel  liegen 
am  rechten  Ufer  des  Badillo  oberhalb  der  Stelle,  wo  der  Weg  von 
Atänquez  nach  Patillal  den  Flufs  überschreitet.  Zu  ihnen  gehört  auch 
der  Cerro  Rodeo,  der  etwa  700  m hoch  ist  und  250  m über  die  ver- 
brannte Sabane  hervorragt,  in  welcher  wieder  der  glimmerarme,  fein- 
körnige Mikrogranit  vorherrscht,  welchen  wir  von  Atänquez  bis  zur 
Mündung  des  Rio  Candela  verfolgt  haben.  Dieser  bildet  niedrige 
Hügel,  die  an  der  Sabane  von  Patillal  nordnordöstlich  ziehen  und 
etwa  600  m hoch  sein  mögen.  Patillal  ist  ein  Komplex  von  einzelnen 
Viehhöfen  mit  der  Tendenz  sich  allmählich  in  ein  Dorf  zusammenzu- 
ziehen; leider  ist  aber  der  Wassermangel  der  Viehzucht  sehr  hinderlich 
und  in  dürren  Jahren,  wenn  die  Regenzeit  spät  eintritt,  fällt  eine  Menge 
Vieh  der  Trockenheit  zum  Opfer.  Im  Osten  von  Patillal  erstreckt  sich 


die  Fortsetzung  der  porphyrischen  Randketten  über  den  Rio  Badillo 
hinweg  in  nordnordöstlicher  Richtung  am  Rande  der  Ebene  des  Cesär- 
thales  gegen  San  Juan  zu.  Am  Rio  Badillo,  der  sich  liier  beim  Aus- 
tritt in  die  Ebene  in  mehrere  Arme  spaltet,  welche  frische  Vegetation 
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zwischen  sich  hervorrufen,  liegen  im  Angesichte  des  völlig  verfallenden 
Dorfes  Badillo,  von  welchem  nur  noch  der  Turm  und  wenige  Häuser 
stehen,  schroffe  Ketten,  die  wahrscheinlich  aus  blaugrauem  Quarzporphyr 
bestehen;  sie  zeigen  zum  Teil  säulenförmige  Absonderung. 

Weiter  gegen  den  Flufs  La  Junta  hin  besteht  das  eintönige,  öde, 
kahle,  verbrannte,  grasbewachsene  Hügelland  aus  graugrünem,  hartem, 
splittrig  brechendem  Diabasporphyrit,  welcher  bis  zum  genannten  Flusse 
hin  anzuhalten  scheint. 

Hinter  den  porphyrischen  Bergen  von  Badillo  erheben  sich  gegen 
El  Patillai  zu  die  Cerros  de  la  Falda,  de  Valle  Borrego  und  der 
Portaehuelo  de  San  Juan,  über  den  der  direkte  Weg  Patillai  — San 
Juan  de  Cesär  führt;  alle  diese  Ketten  streichen  NNO.  Vom  Arroyo 
Molina,  nördlich  von  El  Patillai,  ist  eine  Schneespitze  der  Nevada  in 
westnordwestlicher  Richtung  sichtbar.  Von  dem  Viehhof  Carrizal  über 
Despensa  nach  La  Talanquera  besteht  das  Land  aus  einer  granitischen 
Unterlage  eines  mittel-  bis  grobkörnigen,  intensiv  roten  Hornblende- 
granites, über  welchem  hellbrauner  Quarzporphyr  und  an  einzelnen 
Stellen  auch  Kohle  ausgebreitet  liegt.  Die  öden  kahlen  Hügel  sind 
etwa  500  m hoch  und  werden  von  zwei  Flüssen  durchzogen,  deren  süd- 
licher Rio  de  San  Francisco,  deren  nördlicher  Rio  de  Santo  Tornas 
heifst.  Beide  entspringen  in  den  Bergen  im  Osten  des  Rio  Badillo; 
unter  diesen  führen  die  nördlicheren  die  Namen  Treque  undTamaco; 
wahrscheinlich  bestehen  sie  aus  Granit,  wie  auch  der  etwa  1200  m hohe 
Cerro  Gamarua,  an  dessen  Südfufs  sich  die  Flüsse  San  Francisco  und 
Santo  Tornas  zum  Rio  de  la  Junta  vereinigen;  am  Zusammenflufs  liegt 
auf  dem  nördlichen  Ufer  das  Dorf  La  Junta,  in  der  Gabel  der  Flüsse 
die  neue  Ansiedlung  Curacao,  weiter  abwärts  La  Pena  und  El  Ilato. 

Am  Cerro  Gamarua  beginnt  das  Bergland  der  Sierrita,  welches 
von  dem  Treque  und  Tamaco  bis  nach  der  Aguafria-Kette  gerechnet 
wird  und  den  Oberlauf  des  Rio  Cesär  umfafst.  Dieser  Flufs  entspringt 
am  Tamaco  nahe  dem  Viehhofe  Periquillo  oder  Soledad  in  wahr- 
scheinlich nur  1000  m Höhe  über  dem  Meere  in  einer  ziemlich  wasser- 
armen Gegend;  der  Cesär  hat  denn  auch  stets  wenig  Wasser  und 
krankt  an  Wassermangel  während  seiner  ganzen  Lauflänge.  Dennoch 
hat  er  in  einem  nach  Norden  gewölbten  Bogen  das  Bergland  der 
Sierrita  durchbrochen  und  tritt  erst  bei  Corral  de  Piedra  in  die  Ebene 
von  San  Juan  de  Cesär  ein;  noch  auf  dem  letzten  Teile  seines  Weges 
hat  er  einen  kleinen  Wasserfall  bei  Corral  de  Piedra  (300  m).  An 
seinem  nördlichen  Ufer  liegt  das  Indianerdorf  El  Rosario  in  700  m Höhe. 

Auf  der  südlichen  Seite  tritt  der  Cerro  Gamarua  unmittelbar  an 
den  Flufs  heran;  auf  der  nördlichen  steigen  die  granitischen  Hügel- 
züge zu  noch  gröfseren  Höhen  auf,  indem  sie  sich  allmählich  den  west- 
östlich streichenden  Aguafria-Bergcn  nähern.  Über  Rosario  erklimmt 
man  die  Lomas  Curua,  Cimigaga  und  Lentejo,  um  zu  der  Cuchilla  del 
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Machfn  zu  gelangen,  welche  etwa  1270m  hoch  und  an  ihrem  Abhang 
gegen  Rosario  zu  einen  terrassenartigen  Vorsprung,  den  Descansadero 
(1200  m)  tragend,  auf  der  nördlichen  Seite  schroff  zu  dem  Flufsthale 
des  Varcino  hinabfallt,  eines  kleinen  Flusses,  der  die  Aguafria-Kette 
von  der  Sierrita  trennt.  Er  entspringt  im  Berglande  östlich  des  Badillo 
und  (liefst  östlich,  dann  plötzlich  südlich  gegen  den  Rio  Cesär,  den 
er  am  Platanal  .zwischen  Rosario  und  Corral  de  Piedra  erreicht.  Dieser 
Rio  Varcino  ist  ein  stark  geschlängelter  Bergflufs,  der  sich  ein  recht 
tiefes  Thal  gegraben  hat;  die  Häuser  von  Machfn  an  seinen  Ufern 
dürften  kaum  mehr  als  800  m Seehöhe  besitzen.  Im  Osten  des  Rio 
Varcino  zieht  sich  eine  lange  Reihe  kahler,  braunroter,  gezackter  Berg- 
kuppen südwärts,  unter  denen  der  Cerro  Villazön  mit  etwa  1000  m 
Höhe  der  bedeutendste  ist. 

Die  Kette  der  Cuchilla  del  Machfn  und  die  Lomas  Curua  und 
Cimigaga  bestehen  aus  feinkörnigem,  äufserst  glimmerarmem,  plagioklas- 
reichem Biotitgranit  von  meist  weifsgelblicher  bis  rötlicher  Farbe;  nur 
auf  der  Cuchilla  selbst  findet  sich  in  1250  m Höhe  ein  pechsteinpor- 
phyrähnlicher brauner  glasig  aussehender  Quarzporphyr. 

Auch  der  Cerro  Gamarua  besteht  aus  dem  Granit  von  Patillal 
(126);  im  Flufsbette  des  Cesär  aber  ist  dasjenige  System  aufgeschlossen, 
welches  wir  auf  Seite  43  u.  44  ausführlich  besprochen  haben;  hier  sei  nur 
daran  erinnert,  dafs  Biotitgranit,  roter  Hornblendegranit,  Quarzporphyr, 
Dioritaphanit,  porphyrischer  Diabas  und  porphyrischer  Diorit  daran 
teilnehmen  und  sich  bis  gegen  Corral  de  Piedra  fortsetzen,  bis  dann 
bei  diesem  Orte,  und  schon  von  Totumo  an,  der  feinkörnige,  äufserst 
glimmerarme  Biotitgranit  wieder  die  alleinige  Herrschaft  erhält,  die  er 
bis  in  die  Ebene  des  Cesärthals  hinein  führt.  Hier  liegt  die  Stadt 
San  Juan  de  Cesär  mit  etwa  1000  Einwohnern  (270  m).  Nördlich  dieser 
Stadt  setzt  sich  das  System  von  Rosario  in  Form  niedriger  Randketten 
fort,  welche  hier  vor  allen  den  Namen  El  Palmar  führen ; wahrschein- 
lich bestehen  sie  ebenfalls  aus  Granit  und  alten  Eruptivgesteinen  (oder 
Kalkstein?).  Ihr  Streichen  ist  NNO,  wie  der  ganze  Rand  der  Nevada; 
jenseits  des  Arroyo  Guanabano  aber  stofsen  wir  plötzlich  auf  eine 
ebenfalls  NNO  streichende,  30  m hohe  Kalksteinmauer,  die  gegenüber 
von  Chorrera  am  Rio  Rancherfa  steil  abbricht. 


VI.  Der  Nordosten  der  Nevada. 

Der  nordöstliche  Teil  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  kann 
als  das  Gebiet  des  Rio  Rancherfa  und  des  Waldgebirges  von  Treinta 
aufgefafst  werden.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  von  der 
Schneekette  aus  gegen  Osten  und  Ostnordosten  zwei  Ketten  abzweigen, 
welche  als  Rancherfa-Kette  (Juana  Vieja)  im  Norden  und  Aguafria-Kette 
im  Süden  des  Rio  Rancherfa  streichen ; diese  Ketten  setzen  sich  gegen 
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Nordost  und  Ostnordost  fort  und  treffen  bei  Treinta  auf  die  nord- 
nordöstlich  sich  hinziehenden  Ausläufer  des  Rosario-Systems,  welches 
bei  Chorrera  über  den  Rancherfa  hinübertritt. 

Wie  überall  auf  dem  Süd-  und  Südostabhange  der  Nevada,  so 
finden  wir  auch  hier,  dafs  die  inneren  Teile  des  Gebirges  fast  aus- 
schliefslich  aus  Granit  bestehen,  während  die  äufseren  beträchtliche 
Ergüsse  älterer  Eruptivgesteine  zeigen.  So  verhält  sich  denn  auch  die 
Gegend  von  Marocaso  im  Anschlufs  an  die  centralen  Nevada-Ketten 
meist  granitisch;  die  Rand-Ketten  von  Chorrera  und  Treinta  zeigen  sich 
denen  von  Rosario  und  dem  unteren  Guatapurf  ähnlich. 

Das  Gebiet  von  Marocaso  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
mittel-  bis  feinkörnigen,  äufserst  glimmerarmen  Biotitgranit  von  roter 
Färbung  in  der  Juana  Vieja-Kette,  sowie  auch  in  den  Aguafria-Bergen ; 
daran  schliefst  sich  gegen  Caracolf  zu  ein  grobkörniger  plagioklasreicher 
Hornblende-Biotitgranit;  doch  kommen  in  der  Aguafria-Kette  auch 
porphyrischer  Diabas  und  Hornblende-Granitporphyr  vor;  endlich  ist 
ganz  besonders  zu  erwähnen,  dafs  am  Rio  Rancherfa  zwischen  Barrealito 
und  Guäsimo  Glimmerschiefer  und  feinkörniger  Amphibolschiefer  auf- 
geschlossen liegen,  welche  sonst  auf  dem  ganzen  südöstlichen  Abhang 
der  Nevada  nicht  anstehen.  Gegen  Osten  in  der  Cuesta  de  Tembla- 
dera  finden  wir  einen  Mikrogranit  und  auch  im  Berglande  von  Treinta 
bildet  ein  glimmerarmer  Biotitgranit  zugleich  mit  einem  grobkörnigen 
Homblendegranit  nicht  nur  den  Untergrund  des  Gebirges,  sondern  im 
Alto  de  las  Comparticiones  auch  Gipfel  von  fast  900  m Höhe. 

Gegen  die  Ränder  nach  Osten,  Südosten  und  Süden  zu  finden 
wir  namentlich  im  Rancherfa-Thale  und  bei  Treinta,  sowie  auch  auf  dem 
1100 m hohen  Potrero  de  Venancio  alte  Eruptivgesteine,  unter  denen 
Porphyrite  die  Hauptrolle  spielen.  Wir  finden  hier  am  Arroyo  Boca  de 
la  Roza  Diorit,  Grünsteintuffe  und  Breccien,  sowie  Syenitporphyr;  am 
Potrero  de  Venäncio  Uralitporphyrit  und  Quarzporphyr;  bei  Chorrera 
Quarzporphyr,  auf  der  Sabane  von  San  Francisco,  bei  Treinta  Syenit- 
porphyr, und  abwärts  von  Treinta  gegen  Rio  Hacha  zu  abermals  Qtiarz- 
porphyr.  Alle  diese  Gesteine  haben  an  der  Faltung  des  Gebirges  Teil 
genommen. 

Wir  betrachten  zunächst  die  inneren  Ketten. 

Am  Päramo  de  Mamarongo,  auf  welchem  der  Rio  Rancherfa  kurz 
unterhalb  der  Quelle  einen  schönen  Wasserfall  bilden  soll,  beginnt  die 
Spaltung  der  Schnee-Kette.  Der  gröfsere  Ast  setzt  sich  in  ostsüdöst- 
licher Richtung  fort  und  bildet  südlich  des  Rio  Rancherfa  noch  sehr 
hohe  Pdramos,  die  ich  auf  4000  m schätze ; diese  Päramos  erscheinen 
von  dem  Thale  des  Rio  Marocaso  aus  gesehen  als  schroffe,  öde,  graue 
Berge,  welche  völlig  dem  allgemeinen  Typus  der  centralen  Nevada- 
Ketten  entsprechen.  Ihnen  entspringt  der  Rio  Marocaso,  welcher  auf 
der  Karte  von  Simons  einen  viel  zu  südlichen  Lauf  hat,  wie  denn  über- 
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haupt  die  Grenzlandschaft  zwischen  dem  System  des  Rancheria  und 
dem  des  Cesär  bei  Simons  manche  Unrichtigkeiten  zeigt.  Diese  Rette 
von  Aguafria  streicht  im  allgemeinen  ostsüdöstlich  und  bildet  die 
Wasserscheide  zwischen  den  erwähnten  Systemen;  sie  verliert  von  West 
nach  Ost  allmählich  an  Höhe,  erreicht  aber  im  Cerro  de  Aguafria 
noch  etwa  iooom.  Dieser  Cerro  de  Aguafria  ist  in  der  ganzen  Ne- 
vada und  von  der  gesamten  Umgebung,  von  der  Sierra  de  Perijä 
und  auch  von  der  Goajira  aus  dadurch  leicht  kenntlich,  dafs  er  einmal 
der  höchste  Berg  des  ganzen  Nordostens  der  Nevada  ist,  andererseits 
aber  auch  eine  in  derselben  häufig  verbreitete  Erscheinung  besonders 
ausgeprägt  zeigt,  nämlich,  dafs  die  Nordseite  des  Berges  stark  bewaldet, 
die  Südseite  völlig  kahl  ist;  dadurch  erhält  dieser  Berg  einen  ganz 
eigenartigen  Charakter.  Gegen  Westen  fällt  der  Cerro  de  Aguafria 
steil  ab,  und  hier  findet  sich  in  dem  Thale  eines  kleinen  Nebenbaches 
des  Rio  Varcino  ein  Pafs  für  die  Reisenden  von  Marocaso  nach  El  Ro- 
sario; im  Osten  des  Cerro  liegt  auch  eine  kleine  Ansiedlung,  Namens 
Aguafria,  aus  wenigen  Hütten  bestehend.  Von  der  Aguafria-Kette 
zieht  ein  Arm  ostnordöstlich  gegen  den  Rio  Rancheria  und  bricht  hier 
am  Flusse  zwischen  Caracolf  und  San  Ciriaco  ab;  ein  zweiter  nordöst- 
licher setzt  sich  gegen  Tembladera  fort  und  wird  von  dem  Flusse 
zwischen  Barrealito  und  Caracolf  durchbrochen ; ein  dritter  Ast  ist  die 
Cuchilla  de  Aguafria,  welche  in  nordöstlicher  Richtung  streicht 
und  mit  dem  zweigipfligen  Berge  Chirua  am  Rio  Rancheria  abstürzt, 
der  hier  bei  Barrealito  und  Guäsimo  seinen  hauptsächlichen  Durch- 
bruch durch  das  Marocaso-System  zeigt. 

In  ähnlicher  Richtung  streicht  die  Kette  Macheteado  zwischen  den 
Rios  Rancheria  und  Marocaso;  sie  beginnt  mit  dem  Cerro  Monte  Ob* 
scuro,  welcher  ein  Ausläufer  des  Pdramos  ist,  und  endet  mit  dem 
schroffen  Pic  von  Marocaso;  zwischen  ihr  und  der  Cuchilla  Aguafria 
bricht  der  Rio  Marocaso  hindurch,  und  an  der  engsten  Stelle  seines 
Durchbruches  liegt  in  versteckter  Lage  das  kleine  Indianerdorf  Maro- 
caso in  630m  Höhe;  am  mittleren  Marocaso  bemerkte  ich  zahlreiche 
Wiesen,  wie  die  Sabana  de  Bernardito,  die  Sabana  Joaquina,  die  Sa- 
bana  de  Pueblo  Yiejo.  Auch  am  Nordabhang  der  niedrigen  Mache- 
teado-Kette,  wo  dieselbe  in  die  Höhe  von  La  Mücula  (830  m)  übergeht, 
liegen  Wiesen,  wie  z.  B.  die  von  El  Pueblito,  und  am  Fufse  des  Cerro 
Monte  Obscuro  befindet  sich  eine  indianische  Ansiedlung  Namens  Sairin. 
Hier  fliefst  der  Rio  Rancheria  in  etwa  700  m Höhe  am  Fufse  der 
nördlichen  Kette,  welche  ich  nach  dem  Berge  und  der  Ansiedlung 
Juana  Vieja  die  Juana  Vieja-Kette  nennen  will.  Dieser  Cerro  ist  etwa 
1200  m hoch  und  bildet  bereits  einen  der  Vorberge  des  Berglandes 
von  San  Antonio  und  des  heiligen  Berges  Chirua.  Diese  Kette  mas 
von  West  gegen  Ost  etwa  von  3000  bis  zu  1600  m Höhe  abnehmen; 
an  ihrem  nördlichen  Abhange  liegen  die  Quellen  des  Rio  Dibulla,  des 
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Mamavita  und  des  Enea.  Namentlich  zu  letzterem  fällt  sie  in  den 
Cuestas  Mico  und  I,a  Docora  langsam  hinab;  und  auch  die  Fort- 
setzung der  Aguafria-Kette  erreicht  hier  ihr  Ende  in  der  Cuesta  Tem- 
bladera,  deren  höchster  Punkt  650  m beträgt  und  die  ziemlich  steil  zum 
Rio  Enea  abstürzt,  der  hier  nur  220  m Höhe  über  dem  Meere  besitzt. 

Der  Rio  Rancherfa  tritt  bei  Caracoli,  einem  unmittelbar  über  dem 
Flusse,  nicht  wie  Simons  angiebt,  eine  Meile  von  demselben  entfernt 
gelegenen,  auf  der  Sabane  in  den  Hügeln  oberhalb  des  Flusses  verstreuten 
grofsen  Komplex  von  Viehhöfen,  aus  dem  System  von  Marocaso  heraus 
und  bildet  bei  San  Ciriaco  ein  weites  Thal,  in  welches  von  Südwest  ein 
Nebenbach  mündet;  der  Flufs  schlängelt  sich  hier  zwischen  lieblichen 
Wiesen  entlang,  und  seine  Ufer  sind  fruchtbar.  Unterhalb  von  San 
Ciriaco  aber  beginnt  er  das  Rosario -System  der  Granite,  Diorite  und 
Quarzporphyre  zu  durchbrechen;  sein  Thal  ist  hier  äufserst  eng,  die 
aufragenden  Wände  überaus  hoch  und  steil,  der  Weg  aufserordentlich 
beschwerlich.  Eine  Reihe  rotbrauner,  kahler,  verwitterter  Gipfel  streicht 
vom  Flusse  nordnordöstlich  gegen  Caracoli  zu.  Mitten  im  Durchbruche 
macht  der  Rio  Rancherfa  ein  Knie  und  tritt  bald  darauf  in  das  Hügel- 
land von  Chorrera  ein;  hier  begrenzen  ihn  im  Norden  die  rotbraunen 
öden  Nevada-Berge,  im  Süden  die  bereits  erwähnte  grofse  Kalkstein- 
mauer; an  dem  Pafs  de  San  Luis,  gegenüber  der  Mündung  des  von 
Nordnordost  kommenden  Arroyo  de  la  Boca  de  la  Roza  bricht  die 
Kalksteinmauer  ganz  plötzlich  ab  und  der  Rancherfa  tritt  nun  in  die 
cactusbedeckte,  sandige  heifse  Ebene  von  Fonseca  hinaus,  die  er  am 
Rande  der  Kalkstein-Ketten  von  Barrancas  in  ostsüdöstlicher  Richtung 
durchfliefst,  um  dann  unterhalb  von  Barrancas  plötzlich  seinen  Lauf 
gegen  NNO  zu  wenden. 

Das  Rosario-System  aber  zieht  nordnordöstlich  von  Chorrera  gegen 
Treinta  weiter  und  erreicht  hier  in  dem  Berglande  von  Treinta  noch 
einmal  eine  bedeutende  Höhe  in  dem  Cerro  de  los  Solanos  (etwa  1200m) 
und  dem  Alto  del  Potrero  de  Vendncio  (1100  m);  auch  der  Cerro  de 
la  Boca  de  la  Roza  erreicht  noch  etwa  1000  m.  Der  Arroyo  des  gleichen 
Namens  durchzieht  das  Bergland  in  einem  schroffen  Erosionsthal,  das 
aufserordentlich  geschlängelt  ist  und  im  Kleinen  die  Windungen  des 
deutschen  Flusses  Main  wiederholt.  Im  Thale  dieses  kleinen  Baches 
führt  der  Weg  von  Chorrera  nach  Treinta,  d.  h.  die  grofse  Hauptstrafse 
von  dem  Cesärthale,  von  Vallc  de  Upar,  San  Juan  und  Fonseca  nach 
der  Küste  bei  Rio  Hacha;  dieser  Weg  ist  namentlich  an  dem  820  m 
hohen  Alto  de  las  Comparticiones  aufserordentlich  beschwerlich  und  in 
der  Regenzeit  sehr  schlecht  zu  passieren;  einesteils  führt  er  durch  sehr 
festen  Granit,  in  welchem  es  schwer  war,  einen  Weg  herzustellen,  an- 
dererseits beginnt  auf  der  Höhe  des  Alto  de  las  Comparticiones  die 
Vegetation  sehr  üppig  zu  werden  und  dem  allgemeinen  Gesetze  in  der 
Nevada  gemäfs,  dafs  die  Südseiten  kahl,  die  Nordseiten  stark  bewaldet 
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sind,  gewaltige  von  Feuchtigkeit  triefende  Wälder  zu  bilden;  diese  halten 
am  Abhang  des  Alto  del  Potrero  de  Vendncio  ebenfalls  an  und  dauern 
bis  gegen  Treinta,  d.  h.  bis  zum  Abfall  des  Gebirges  in  die  bei  Treinta 
nur  noch  240  m hoch  gelegene  Ebene.  Dieselbe  Erscheinung  läfst  sich 
an  der  bereits  besprochenen  Cuesta  de  Tembladera  bemerken;  auch 
diese  ist  mit  starkem  Walde  bedeckt  und  auch  die  neben  ihr  nord- 
wärts streichenden  Abhänge  und  Ausläufer  des  Marocaso-Systems  tragen 
schöne  Wälder.  Sobald  aber  das  Niveau  des  niedrigen  200 — 300  m hohen 
gewellten  Hügellandes  erreicht  ist,  welches  am  Rio  Enea  beginnt, 
hört  der  Wald  auf,  und  an  seine  Stelle  tritt  eine  blendend  weifse  mit 
Kieseln  bedeckte,  mit  Gestrüpp  und  Cactus  bestandene,  wasserlose 
Ebene.  Das  ist  der  Charakter  des  gesamten  Vorlandes  der  nordöst- 
lichen Nevada.  Nördlich  von  einer  Linie  Cuesta  La  Docora- Treinta 
herrscht  offenes,  kahles,  verbranntes  Land,  teils  mit  Gras  bestanden, 
teils  mit  geringem  Busch walde  bedeckt  und  nur  an  den  Flufsläufen 
sowie  den  nördlichen  Gehängen  der  niedrigen  Hügel  entwickelt  sich 
frischere  Vegetation.  Letztere  findet  sich  z.  B.  an  der  Quebrada  La 
Miel,  an  den  Quellen  des  Rio  de  San  Francisco,  wo  eine  französische 
Gesellschaft  Cacao-Pflanzungen  angelegt  hat,  sowie  am  Rio  San  Fran- 
cisco selbst.  Die  Ansiedlungen  im  Gebiete  der  nordöstlichen  Nevada 
sind  überhaupt  spärlich  gesäet.  Das  gröfste  Dorf  Treinta  ist  der  In- 
begriff alles  Verfalls,  Elends,  Mangels  und  Schmutzes.  Am  Wege  von 
Treinta  nach  Fonseca  liegen  die  schönen  Haciendas  La  Gloria  und 
San  Pablo;  im  Süden  des  Alto  de  las  Comparticiones  aber  nur  ein 
paar  Hütten  an  den  Strecken  des  Weges,  die  als  Las  Pajales  (610  m), 
Aguacatal  und  Dos  Caminos  bezeichnet  werden ; der  Ort  Chorrera  ist 
vollständig  unbedeutend.  Im  nördlichen  Vorlande  finden  wir  Tembla- 
dera, ein  paar  Hütten;  dann  die  einsamen  Gehöfte  La  Laguneta,  La 
Talanquera  und  El  Rodeo,  sowie  San  Francisco  auf  verbrannter  Sa- 
bane;  auf  dem  äufsersten  nördlichsten  Hügclzuge  liegt  EI  Palmar  in 
etwa  350  m.  Im  Norden  von  Treinta  befinden  sich  an  der  Strafse  nach 
Rio  Hacha  die  Ansiedelungen  Palmar  de  Maria,  El  Porton  und  das 
Dorf  Barbacoa,  eine  aulkommende  Neugründung;  endlich  das  letzte 
bewohnte  Haus  am  Arroyo  Arena  und  einige  verlassene  Häuser  bei 
El  Pantano  und  El  Brasil;  seitwärts,  östlich  der  Strafse,  liegt  Cotopris. 
Der  Rio  de  San  Francisco,  welcher  bei  La  Miel  entspringt,  durchzieht 
das  sterile  Hügelland  zuerst  von  WSW  nach  ONO,  dann,  nachdem 
er  den  Rio  Treinta  aufgenommen,  in  einem  nach  Westen  geöffneten 
Bogen  in  nördlicher  Richtung.  Unterhalb  Barbacoa  nimmt  er  die  Arroyos 
Arena  und  Limon  auf  und  mündet  als  Rio  Camarones  in  die  Laguna  de 
Nävio  Quebrado.  Der  Rio  Treinta  ist  ein  frischer,  wasserreicher  Flufs, 
welcher  in  zwei  Armen  vom  Cerro  de  los  Solanos  und  vom  Alto  de  las 
Comparticiones  herabkommt,  welche  Arme  sich  unterhalb  von  La  Gloria 
vereinigen.  Weiter  abwärts  empfangt  er  den  vom  Alto  del  Potrero 
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de  Vendncio  herabkommenden  Arroyo  del  Palmar  und  führt  dem 
Rio  San  Francisco  die  gröfsere  Menge  Wassers  zu. 


B.  Die  Sierra  de  Perijä. 

Am  Cerro  de  los  Solanos  und  dem  Potrero  de  Vendncio  stofsen 
wir  bereits  auf  Ablagerungen,  welche  einen  andern  Charakter  tragen 
als  den  der  Nevada;  diese  Kalkstein-Ketten  müssen  vielmehr  dem  grofsen 
Gebirge  zugerechnet  werden,  welches  sich  im  Osten  der  Nevada  erhebt 
und  mit  nordnordöstlichem  Streichen  an  dem  gesamten  Südostrand  der 
Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  entlang  zieht,  nur  durch  das  Cesdrthal 
von  derselben  geschieden. 

Dieses  Gebirge  heifst  die  Sierra  de  Perijd  nach  der  auf  venezo- 
lanischem Gebiete  am  Ostfufs  desselben  liegenden  Stadt  Perijd;  doch 
ist  die  Sierra  de  Perijd  unter  diesem  Namen  nur  auf  der  venezolanischen 
Seite  bekannt.  Im  Staate  Magdalena  nennt  man  sie  einfach  „Los  Andes“ 
zum  Unterschiede  von  der  Nevada  de  Santa  Marta,  und  deutet  dadurch 
schon  an,  dafs  diese  beiden  Gebirge  verschieden  sind  und  dafs  die 
Nevada  nicht  mehr  zu  den  Anden  gerechnet  wird.  In  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Conquista  nannten  die  Spanier  dieses  Gebirge  auch  wohl 
Sierra  de  Itata.  Dieser  Name  findet  sich  bei  J.  de  Oviedo  y Banos, 
Historia  de  la  conquista  de  Venezuela,  Seite  17.  Auch  der  Name  Sierra 
de  la  Jurisdiccion  kommt  vor;  heutzutage  kann  man  wenigstens  den  süd- 
lichen Teil  auch  als  Sierra  oder  Cordillera  de  Ocana  bezeichnen,  da 
der  gesamte  grofse  in  Rede  stehende  Gebirgszug  von  Ocana  an  nord- 
wärts eine  geschlossene  Kette  bildet.  Wir  behalten  indessen  den  Namen 
Sierra  de  Perijd  bei.  Daraus  aber,  dafs  dieselbe  von  Ocana  an  ununter- 
brochen nordnordostwärts  zieht,  kann  man  schon  schliefsen,  dafs  sie 
mit  den  colombianischen  Anden  und  speciell  mit  der  Cordillera  Oriental 
ein  zusammengehöriges  Ganzes  bildet.  In  der  That  ist  die  Sierra  de 
Perijd  stets  als  ein  Zweig  der  Anden  aufgefafst  worden  und  die  geo- 
logische Untersuchung  bestätigt,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  diese 
Auffassung  in  jeder  Weise. 

Die  Sierra  de  Perijd  ist  in  den  frühesten  Zeiten  der  Eroberung  ohne 
Zweifel  bekannter  und  begangener  gewesen  als  jetzt;  beispielsweise  zog 
Alfinger  von  dem  Maracaibo-See  quer  über  die  Sierra  de  Perijd  gegen 
Westen  und  mehrere  Male  wurde  dieselbe  von  den  Spaniern  gekreuzt; 
ja  noch  bis  in  dieses  Jahrhundert  hinein,  sogar  bis  in  die  sechziger 
Jahre,  existierte  ein  Weg  von  El  Molino  bei  Villanueva  im  Cesdrthal 
nach  dem  Tief  lande  des  Maracaibo -Sees  zum  Rio  Palmar.  Als  1862 
der  General  Vendncio  Pulgar  einen  verunglückten  Aufstand  in  Maracaibo 
machte  und  geschlagen  wurde,  zog  er  sich  auf  diesem  Wege  nach 
Colombia  zurück.  Ein  zweiter  Weg  führte  von  dem  kleinen  Dorfe 
Espfritu  Santo,  in  welchem  der  berühmte  Italiener  Codazzi  1859  starb, 
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über  die  Sierra  de  Perijä  nach  Venezuela  hinüber.  Aber  die  verderb- 
liche und  verkehrte  Politik  der  colombianischen  Regierung,  welche  die 
in  der  Sierra  de  Perijä  sefshaften  Motilones-Indianer  durch  Menschen- 
jagden zur  sogenannten  colombianischen  Civilisation  zu  bekehren  ver- 
suchte, hatte  das  Resultat,  dafs  diese  Stämme,  welche  früher  bis  Valle 
de  Upar  kamen,  um  Vögel,  Hängematten  u.  s.  w.  zu  verkaufen  und  in 
gutem  Einvernehmen  mit  der  Bevölkerung  des  Cesärthales  standen, 
Krieg  bis  aufs  Messer  gegen  Colombia  und  Colombianer  schworen, 
bald  die  Dörfer  des  Cesärthales,  bald  auch  die  venezolanische  Seite  des 
Gebirges  beunruhigten,  und  raubten  und  mordeten,  wo  sie  Gelegenheit 
dazu  fanden.  Die  Folge  davon  war,  dafs  der  Weg  von  Espfritu  Santo 
nach  Perijä  gesperrt  wurde  und  verfiel,  und  dafs  die  Dörfer  am  West- 
abhang der  Sierra  de  Perijä,  besonders  Espfritu  Santo,  El  Jobo  und 
Palmira,  aber  auch  sogar  noch  San  Diego  (Diegopata)  sich  in  fort- 
währendem Belagerungszustände  befanden.  In  derselben  Weise  verfiel 
der  Weg  von  Molino  nach  dem  Rio  Palmar,  und  heutzutage  ist  es  un- 
möglich, die  Sierra  de  Perijä  zu  kreuzen,  so  dafs  ich  nur  an  ihrem  West- 
abhange  Untersuchungen  vornehmen  konnte,  die  infolge  dessen  natür- 
lich kein  völlig  klares  Bild  über  den  Bau  des  Gebirges  bieten  können. 

Doch  gelang  es  mir  immerhin,  an  fünf  Stellen  zwischen  La  Paz 
und  dem  Cerrejon  teils  die  Sierra  de  Perijä  fast  bis  zu  den  höchsten 
Spitzen,  teils  ihre  Vorberge  bis  zu  1000  und  1200  m Höhe  zu  besteigen, 
und  da  sich,  wie  wir  aus  der  geologischen  Besprechung  ersehen  haben, 
im  allgemeinen  überall  gleiche  Zusammensetzung  ergiebt,  so  dürfen  wir 
nicht  daran  zweifeln,  dafs  die  Sierra  de  Perijä  ein  einheitliches  Ge- 
birge ist;  und  zwar  steht  dasselbe  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta 
auf  seiner  ganzen  Länge  von  Ocana  bis  nach  dem  Rio  Ranchcria  streng 
geschieden  gegenüber  und  verbindet  sich  erst  am  Rancherfaflusse  mit 
den  Ausläufern  der  Nevada  zu  einem  orographisch  einheitlichen  Ganzen. 

Den  einheitlichen  Charakter,  den  die  geologische  Zusammensetzung 
der  Sierra  de  Perijä  darbietet,  finden  wir  auch  deutlich  ausgesprochen 
in  den  äufseren  Formen;  denn  von  der  Mündung  des  Rio  Cesär  in 
den  Magdalena  bei  El  Banco  bis  zur  Goajira-Halbinsel  sieht  man  das 
Gebirge  in  mauerartiger  Form  und  fester  Geschlossenheit  schroff  aus 
der  Ebene  emporsteigen;  eine  Hauptaxe  besitzt  die  höchsten  Gipfel, 
und  Vorberge  schliefsen  sich  gegen  Westen  daran  an.  Mit  nord- 
nordöstlichem Streichen  gelangt  die  Sierra  de  Perijä  bis  gegen  San 
Juan  de  Cesär  am  Fufse  der  Nevada;  hier,  wo  sie  der  letzteren  am 
nächsten  kommt  und  nur  noch  etwa  8 km  von  derselben  entfernt  ist, 
beugt  sie  sich  plötzlich  gegen  Nordosten  um;  hier  liegt  auch  der  Kul- 
minationspunkt des  Systems,  der  Cerro  Pintado  (nicht,  wie  Simons 
schreibt,  Sierra  Pintada). 

Die  Höhe  der  Sierra  de  Perijä  ist  weit  bedeutender  als  bisher 
wohl  angenommen  wurde;  allerdings  war  so  aufserordentlich  wenig 
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über  diese  Kette  bekannt,  dafs  nirgends  eine  Höhenzahl  für  dieselbe 
angegeben  wird;  wenn  man  aber  die  Zeichnungen  des  Gebirges  auf 
den  Karten  betrachtet,  so  erscheint  dasselbe  entschieden  nicht  als 
hohes  Gebirge,  sondern  als  niedere  Kette,  etwa  wie  das  Bergland  von 
Coro  in  Venezuela.  Dem  gegenüber  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  zu 
konstatieren,  dafs  der  Cerro  Pintado  bei  Villanueva  wahrscheinlich 
3000  m nahe  kommt;  ich  selbst  gelangte  bis  zur  Ansiedelung  Colonia 
Miitis  in  1700  m Höhe;  über  derselben  aber  türmt  sich  überhaupt  erst 
der  Cerro  Pintado  auf.  Nun  kommt  aber  auf  dem  Gipfel  eine  Frailejon- 
Art  vor,  allerdings  eine  kleine,  nicht  so  ausgebildete  wie  die  Arten  der 
Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  der  Cordillere  von  Merida  in 
Venezuela  oder  der  Anden  überhaupt.  Aber  andererseits  habe  ich 
nirgends  das  Frailejon  unterhalb  der  Grenze  von  2800m  gefunden; 
es  liegt  keinerlei  Grund  vor  anzunehmen,  dafs  die  Sierra  de  Perijd 
etwa  geringere  Grenzhöhen  für  das  Frailejon  besäfse;  man  kann  daher 
aus  dem  Umstande,  dafs  Frailejon  auf  dem  Gipfel  des  Cerro  Pintado 
vorkommt,  mit  Recht  schliefsen,  dafs  derselbe  sich  über  2800  m erhebt, 
wahrscheinlich  reicht  er  nahe  an  3000  m heran. 

Der  Cerro  Pintado  ist  ohne  Zweifel  der  höchste  Gipfel  der  Sierra 
de  Perijd;  gegen  Norden  zu  wird  das  Gebirge  bedeutend  niedriger; 
an  den  Quellen  des  Rio  Corraleja  im  Südosten  von  Fonseca  schätze 
ich  die  Höhe  auf  kaum  noch  1800  m,  und  an  den  Quellen  des  Cerrejon 
im  Osten  des  Ranchcrfa -Thaies  ist  es  fraglich,  ob  die  Kette  noch 
1000  m Höhe  erreicht;  gegen  Nordosten  zu  nimmt  sie  von  hier  aus 
noch  mehr  ab  und  verschwindet  allmählich  unter  dem  Sande  der  Goajira 
zu  niedrigen  Hügeln. 

Südlich  vom  Cerro  Pintado  finden  wir  in  der  Sierra  Montana  noch 
eine  Höhe  von  etwa  2000  m und  ebensoviel  in  der  Sierra  de  Manaure; 
mauerförmig  zieht  von  hier  aus  die  Cordillere  gegen  Südsüdwest  und 
scheint  im  allgemeinen  dieselbe  Höhe  zu  bewahren;  nur  unter  dem 
10.  Grade  darf  man  ihr  wieder  eine  gröfsere-  Erhebung  zusprechen, 
insofern  hier  eine  Anzahl  von  Gipfeln  über  dem  Kamm  hervortreten, 
welche  ich  zu  mindestens  2500  m Höhe  schätze.  Es  sind  dies  die 
Tetas  (Zitzen)  im  Gebiete  der  Motilones-Indianer,  nach  denen  das  Ge- 
birge hier  Sierra  de  los  Motilones  heifst. 

An  den  Tetas  ist  die  Sierra  de  los  Motilones  Quelle  des  Rio  del 
Espfritu  Santo,  welcher  am  Puerto  del  Palota  in  den  Rio  Cesdr  mündet, 
am  linken  Ufer  liegt  in  den  Vorbergen  des  Gebirges  das  Dorf  Espfritu 
Santo  im  Territorio  Nacional  de  los  Motilones;  ich  selbst  habe  diese 
Gegend  nicht  kennen  gelernt ; doch  beschreibt  man  Espfritu  Santo  als 
ein  ziemlich  elendes  Dorf  auf  verbrannter  Sabane;  es  ist  auch  nicht 
zu  ersehen,  woher  dem  Dorfe  irgend  welcher  Reichtum  kommen  sollte, 
da  es  sehr  entfernt  von  allen  Hauptstrafsen  liegt.  Viehzucht  dürfte 
die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  sein.  Südlich  des  Rio  de 
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Espfritu  Santo  fliefst  der  Rio  Sicarare,  nördlich  der  Rio  del  Jobo  mit 
gleichnamiger  Ortschaft  am  rechten  Ufer  und  der  Rio  de  la  Puente 
mit  dem  Dorfe  Palmira  am  linken  Ufer;  Simons  hat  diese  Ortschaften 
mit  einander  verwechselt  und  El  Jobo  nördlicher  als  Palmira  gesetzt. 
Beide  gehören  noch  zum  Territorio  Nacional  de  los  Motilones.  Zwischen 
dem  Dorfe  Palmira  und  San  Diego  liegt  die  hauptsächlichste  Gefahr 
der  Indianerraubzüge;  der  Weg  zwischen  beiden  Orten  ist  häufig  un- 
sicher und  wird  gewöhnlich  nur  in  gröfserer  Gesellschaft  zurückgelegt. 
San  Diego  oder  Diegopata,  am  Rio  Chiriäimo,  ist  in  neuerer  Zeit  im 
Staate  Magdalena  dadurch  bekannt  geworden,  dafs  einige  Kilometer 
südlich  davon  Kupferadern  entdeckt  worden  sind;  es  ist  wohl  kein 
Zweifel,  dafs  die  hier  vorkommende  Formation  dieselbe  ist,  wie  in 
Camperucho  und  Chantre,  wie  denn  auch  weiter  nördlich,  namentlich 
bei  El  Molino,  alter  Kupferbergbau  existiert  haben  soll.  Gegen  Norden 
zu  folgt  dann  der  Rio  de  la  Paz  mit  dem  gleichnamigen  Dorfe,  das 
sich  durch  seine  Lebhaftigkeit  und  ein  wenig  Handelsgeist  vorteil- 
haft vor  den  gleich  grofsen  Ansiedelungen  auszeichnet.  La  Paz  liegt 
in  230  m Höhe  am  rechten  Ufer  des  Flüfschens,  nur  5 km  von  dem 
Rio  Cesär  und  der  Mündung  des  Guatapurf  in  denselben  und  nur 
12  km  von  Valle  de  Upar  entfernt.  Oberhalb  von  La  Paz  an  den 
Quellen  des  gleichnamigen  Flusses  erhebt  sich  die  Cordillere  von  Manaure, 
welche  wesentlich  aus  Kalkstein  und  Sandstein  der  unteren  Kreide  be- 
steht; bei  La  Paz  selbst  benutzt  man  den  Kalk  zum  Brennen.  Dieser 
Kalkstein  nimmt  hier  den  Fufs  des  Gebirges  ein,  wohl  aber  auch  die 
Höhen  von  Manaure  selbst,  so  z.  B.  die  Gipfel  der  östlich  von  Manaure 
sich  erhebenden  Hauptkette  der  Cordillere,  ganz  entsprechend  den 
weiter  nördlich  in  der  Sierra  Negra  vorhandenen  Verhältnissen.  Die 
unteren  Teile  der  Hauptkette  bei  Manaure  scheinen  jedoch  aus  roten 
Sandsteinen,  Breccien  und  Konglomeraten  zu  bestehen.  Gelber  Sand- 
stein kommt  auch  am  Rio  de  la  Tomita  an  der  „Vega“  vor;  alle  diese 
Gesteine  bilden  hier  niedrige  Hügel,  die  langsam  gegen  La  Paz  ab- 
fallen,  aber  schroffer  gegen  Osten  zu  ansteigen;  eigentümlich  ist  das 
Vorkommen  von  Quarzporphyr  und  Melaphyr,  die  in  einem  Hügel  in 
710  m Höhe  beim  Eintritt  in  den  Buschwald  vor  der  Sabane  von 
Manaure  anstehen.  Der  Melaphyr  ist  identisch  mit  dem  bei  Villanueva 
und  Urumita  in  sehr  viel  geringerer  Höhe  vorkommenden.  -Überhaupt 
mufe  Melaphyr  vom  Typus  der  Mine  El  Chantre  bei  Valle  de  Upar 
und  Quarzporphyr  im  Gebirge  von  Manaure  noch  in  gröfseren  Mengen 
Vorkommen,  da  im  Geröll  des  Rio  de  la  Tomita  bei  La  Tomita  zahl- 
reiche Blöcke  desselben  umherliegen. 

Die  Sabane  von  Manaure  ist  ein  etwa  2 km  langer,  1 km  breiter, 
terrassenartiger  Absatz  im  Gebirge  zwischen  dem  Absturz  nach  der 
Ebene  und  der  Hauptkette  des  Gebirges,  so  dafs  auf  diese  Weise  durch 
die  Sabane  von  Manaure  die  Vorberge  von  der  eigentlichen  Haupt- 
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kette  getrennt  werden.  Auf  der  Sabane  liegen  fünf  erstaunlich  ärm- 
liche und  schmutzige  Hütten;  das  ist  Manaure.  Wege  ins  höhere  Gebirge 
sind  infolge  der  Indolenz  der  Bevölkerung  nicht  vorhanden;  ich  konnte 
daher  leider  keine  Untersuchung  der  Hauptkette  vornehmen;  dieselbe 
stellt  sich  hier  als  ein  schroff  gegen  WNW  abfallendes,  waldbedecktes, 
schönes  Gebirge  dar,  wie  denn  überhaupt  die  ganze  Sierra  de  Perijä 
von  der  Sierra  de  Motilones  an  bis  nach  dem  Cerrejon  durch  ihre  Wald- 
bedeckung in  Höhen  über  iooom  einen  aufserordentlich  schönen  An- 
blick gewährt,  der  angenehm  gegen  die  Kahlheit  der  unteren  Teile 
der  Cordillere,  wie  auch  besonders  der  gegenüberliegenden  Sierra 
Nevada  absticht.  ^ 

Aus  der  Sierra  de  Manaure  bricht  in  einem  engen,  gewundenen 
Thale  im  Norden  der  840  m hoch  gelegenen  Häuser  von  Manaure  der 
Rio  Pereira  oder  de  Manaure  hervor  und  fliefst  in  WNW-Richtung 
dem  Rio  Cesär  zu;  lange,  scharfe,  rote  Konglomerat-  und  Sandstein- 
abhänge begleiten  ihn ; darüber  erheben  sich  schwarzbewaldete,  schroff 
abfallende  Kalksteinkuppen.  Die  WNW-Richtung  des  Rio  Pereira  steht 
in  Übereinstimmung  mit  dem  NNO-Streichen  und  dem  WNW-Fallen  der 
Schichten  der  Sierra  de  Perijä,  und  wird  von  vielen  Flüssen  ebenfalls 
eingeschlagen;  so  z.  B.  vom  Rio  de  la  Paz  im  Oberlaufe,  vom  Rio  Chiri- 
äimo,  Rio  de  la  Puente,  Rio  del  Jobo  und  Espiritu  Santo  in  Teilen 
ihres  Mittel-  und  Unterlaufes.  Weiter  nördlich  zeigen  die  Flüsse  Uru- 
mita  und  Villanueva  in  ihren  Oberläufen  dieselbe  Richtung,  welche 
sich  sogar  noch  im  Rio  Palomino,  im  Cerrejon,  im  Arroyo  Tabaco  und 
in  umgekehrter  Richtung  (WNW — OSO)  im  Arroyo  Guanäbano  wieder- 
holt, und,  wie  bemerkt,  in  dem  Gebirgsbau  begründet  ist. 

Nur  wenige  Kilometer  im  Norden  der  Sierra  de  Manaure  liegt  die 
Sierra  Montana,  nach  welcher  ich  einen  Ausflug  unternahm,  11m  eine 
Fundstelle  fossiler  Knochen,  die  sich  als  Fragmente  von  Schenkeln  des 
Megatherium  erwiesen  haben,  zu  untersuchen.  Diese  Sierra  Montana 
zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  Manaure.  Sie  fällt  in  drei  terrassen- 
förmigen Absätzen  gegen  WNW  ab,  und  zwar  bildet  die  Hauptkette 
der  Gebirgszug  des  Penasco,  ein  wahrscheinlich  aus  Kreidekalkstein 
bestehender,  schroffer,  ungefähr  1800 — 2000  m hoher,  langgestreckter 
Wall,  welcher  die  Fortsetzung  der  Sierra  de  Manaure  ist  und  den 
Übergang  zu  dem  Cerro  Pintado  vermittelt.  Im  WNW  dieses  Penasco 
liegt  die  Sabana  Grande,  ein  nordnordöstlich  streichendes,  schmales 
und  langes  Becken,  an  welches  sich  ein  zweiter  Abfall  schliefst,  der 
zur  Sabana  de  los  Magueyes  führt,  auf  welcher  die  wenigen  Hütten 
der  Ansiedler  in  der  Sierra  Montana  liegen;  diese  Sabane  hat  840m 
Seehöhe,  ist  ebenfalls  ein  langes,  schmales  Becken,  und  hier  ist  es,  wo 
in  dem  wenige  Zoll  mächtigen  kalkigen  Tehm  die  Megatherium-Reste 
eingebettet  lagen.  Abermals  fällt  von  hier  aus  das  Gebirge  im 
Astillero-Wald  und  dem  sogenannten  „Alto“  nochmals  gegen  die  Cesär- 
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Ebene  ab;  der  Astillero  besteht  aus  Kreidekalkstein  und  stürzt  etwa 
400  m steil  ab.  In  400  m Höhe  über  dem  Thale  treffen  wir  wieder  auf 
den  roten  Sandstein  und  Konglomerate,  welche  angeblich  auch  hier 
wieder  Kupfer  enthalten  sollen.  Vom  „Alto“  beginnt  der  Abstieg  zum 
Rio  Marquezote,  an  dessen  Ufern  noch  einmal  Melaphyr  in  einem 
kleinen  Hügel  ansteht.  Die  Sierra  Montana  zeigt  vom  Eufsc  bis  zum 
Astillero -Walde  kahle,  verbrannte,  zerrissene  Hügel.  Dann  folgt  der 
lichte  Wald  des  Astillero  bis  zur  Sabana  de  los  Magueyes,  und  hierauf 
aufwärts  abermals  Wald,  der  wieder  durch  die  Sabana  Grande  ali- 
gelöst  wird,  bis  er  endlich  in  dem  höchsten  Zuge  des  Penasco  voll- 
ständig allein  herrscht.  Im  Norden  der  Sabane  der  Sierra  Montana 
liegt  der  Cerro  Boqufn,  dessen  Kalksteinschichten  in  einer  schönge- 
schwungenen Welle  gegen  WNW  einfallen.  Der  Rio  Marquezote  tritt 
in  etwa  360  m Seehöhe,  dort  wo  ihn  der  Weg  von  Urumita  nach  der 
Sierra  Montana  kreuzt,  aus  dem  Gebirge  heraus  und  fliefst  in  süd- 
westlicher Richtung  gegen  den  Rio  Cesär  zu,  den  er  schon  in  der  Breite 
von  Valle  de  Upar  erreicht.  Er  führt  wenig  Wasser,  versiegt  aber,  so 
viel  ich  erfahren  konnte,  nie,  da  seine  Quellen  in  dem  Cerro  Pintado 
selbst  liegen.  Um  den  Rio  Marquezote  liegen  einige  Viehhöfe  zerstreut, 
San  Jose  und  La  Jägua  im  Norden,  Las  Delicias  im  Süden  des  Flusses: 
ein  zweiter  Arm  des  Rio  Marquezote  scheint  von  dem  Cerro  Boquin 
und  der  Sierra  Montana  herabzukommen. 

Die  einzige  Beschäftigung  der  spärlichen  Bewohner  der  Sierra 
Montana  ist  Viehzucht,  wenn  man  von  dem  Bau  der  zum  Leben  not- 
wendigen Früchte,  Bananen,  Zuckerrohr,  Mais,  absieht. 

Vom  Rio  Marquezote  bis  nach  Urumita  hin  bilden  niedrige  Hügel 
aus  rotem  Sandstein  und  Quarzporphyr  sowie  Melaphyr  und  Diabas  (?'• 
den  Fufs  der  Sierra  de  Perijd;  sie  sind  in  starker  Verwitterung  begriffen, 
mit  spärlichem  Gras-  und  Buschwerk  bestanden,  rotbraun  von  Farbe, 
und  fallen  langsam  gegen  das  Cesärthal  nach  WNW  hin  ab. 

Auf  diesem  wasserarmen  und  trostlosen  Hügellande  liegen  die  Vieh- 
höfe Mompos,  Quita  Pesares  und  El  Enea,  sowie  das  verfallende  Dorf 
Urumita  am  gleichnamigen  Flusse  in  300  m Höhe.  Oberhalb  von  Uni- 
mita  erhebt  sich  nun  die  höchste  Anschwellung  der  Sierra  de  Perijä, 
der  Cerro  Pintado.  Man  hat  hier  dies  Gebirge  auf  sehr  beschwerlichen 
und  weiten  Umwegen  zu  erklettern;  denn  dasselbe  fällt  gegen  Urumita 
mit  seiner  gesamten  Höhe  von  fast  3000  m so  steil  herab,  dafs  der 
Weg  nicht  unmittelbar  aufwärts  geführt  werden  konnte,  sondern  von 
Urumita  aus  zunächst  in  südlicher  Richtung  bis  zu  dem  Tormento  ge- 
nannten Ausläufer  der  Cordillere  führt,  diesen  dann  bis  zu  840  m Höhe 
ersteigt,  hierauf  in  die  Quebrada  de  la  Sierrecita  hinabführt,  um  so- 
dann auf  der  Loma  Torqueroma  gegen  die  am  Abfall  gelegenen  An- 
siedelungen von  Colonia  Mütis  hinaufzuklettern.  Aufserst  scharfe, 
messerarlige  Schneiden  und  Kämme  besitzende  Höhenzüge  aus  rotem 
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Sandstein  und  Breccien  bilden  die  Sierra  bis  zur  flöhe  von  etwa  1400  m 
Höhe;  sie  sind  kahl  und  zerrissen  und  das  Gestein  ist  so  bröcklig,  dafs 
die  Erosion  leichtes  Spiel  hat.  Die  Quebrada  de  la  Sierrecita  hat  sich 
denn  auch  eine  unter  die  Loma  Torqueroma  etwa  300  m abfallende 
Schlucht  ausgegraben,  in  welcher  frische  Vegetation  mit  Freude  bemerkt 
wird;  diese  Quebrada  ist  der  eine  Quellflufs  des  Rio  Urumita.  Der  andere 
ist  der  am  Cerro  Pintado  entspringende,  zwischen  der  Colonia  Mütis 
und  der  Hacienda  Santo  Tornas  hindurchfliefsende , äufserst  tief  cin- 
geschnittene,  eigentliche  Rio  Urumita;  an  seinem  südlichen  Ufer  heifsen 
die  Höhen  El  Carmen,  am  nördlichen  Nani. 

In  etwa  1400  m Höhe  am  Cerro  de  Aguas  Muertas  beginnt  der 
Kreidekalkstein,  und  damit  zugleich  der  Wald;  überall  ist  in  der  Sierra 
de  Perijä  der  Wald  an  den  Kreitlekalkstein  gebunden,  während  die 
unter  diesem  lagernden  roten  Sandsteine  und  Konglomerate  kahle  Höhen 
bilden,  auf  denen  nur  Gras  und  geringer  Baumwuchs  fortkommt.  Am 
Beginne  des  Waldes  liegt,  zwischen  Bananen-Pflanzungen  versteckt,  an 
den  Quellen  der  Quebrada  de  la  Sierrecita  die  kleine  Ansiedlung  gleichen 
Namens,  ein  Urbild  idyllischen,  tropischen  Stilllebens. 

Im  Gebiete  dieser  Kreidekalksteinzüge  haben  wir  nun  die  kleine 
Ansiedlung  Colonia  Mütis  in  1700  m Höhe.  1 )iese  Niederlassung  ist  mit 
Colombianern  aus  den  Staaten  des  Innern , aus  Boyacä  und  Cundina- 
marca  besiedelt,  und  zwar  von  dem  in  Urumita  wohnhaften  General 
Herrera.  Indessen  hat  die  Kolonie  deshalb  ihren  Zweck  verfehlt,  weil 
die  Ansiedler  nicht  immer  aus  den  Kreisen  der  Ackerbauer,  sondern 
mehrfach  von  den  Strafsen  der  Hauptstadt  Bogotä  bezogen  sind,  so 
dafs  keinerlei  nennenswertes  Resultat  für  die  Hebung  des  Landbaus 
dabei  herausgekommen  ist.  Jedenfalls  aber  zeichnet  sich  diese  Nieder- 
lassung durch  gute  Bauart  der  Häuser,  durch  Sauberkeit,  Freundlich- 
keit und  Gastfreundschaft  der  Bewohner  sehr  vor  den  Dörfern  und 
Städten  des  Tieflandes  des  Staates  Magdalena  aus.  Aufser  der  Colonia 
Miitis  liegt  auch  noch  die  Ansiedlung  La  Duda  etwas  abwärts  am  Ab- 
hang der  Loma  del  Carmen.  Beide  sind  angeklcbt  an  die  schroffen 
Abhänge  der  gewaltigen  Kalksteinzüge,  die  sich  unmittelbar  hinter  den 
Häusern  auftürmen.  Doch  werden  diese  weit  überragt  von  dem  Cerro 
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Pintado,  dessen  kolossales  Massiv  von  der  Colonia  Mütis  aus  in  SO 
in  der  gröfsten  Nähe  sichtbar  ist.  Dieser  gewaltige  Berg  zeigt  deutlich 
geschichtete  Kalksteinbänke,  welche  sogar  von  Valle  de  Upar  aus  mit 
blofsem  Auge  erkennbar  sind;  es  ist  ein  terrassenartig  abstürzendes 
System  von  Schichten,  welche  streifenweise  mit  grünem  Grase  bekleidet 
sind,  so  dafs  die  weifsen  Wände  in  diesem  Kontraste  noch  stärker  her- 
vortreten. Diese  Schichten  streichen  nordnordöstlich  und  sind  ziemlich 
horizontal  abgelagert.  Gegen  NW  fällt  er  in  einem  gewaltigen  Steil- 
absturz abwärts  zum  Thal  der  Quellflüsse  des  Rio  Marquezote. 

Vor  dem  Cerro  Pintado  erhebt  sich  isoliert  eine  ungeheuere  Kuppe 
von  rotem  Sandstein,  deren  runde,  gewölbte,  wenn  auch  schroff  ab- 
fallende Formen,  sowie  deren  rote  Farbe  auf  das  schärfste  von  dem 
zackigen,  eckigen  Gipfel  des  Cerro  Pintado  und  der  grünweifsen  Tönung 
desselben  abstehen.  Beide  Flanken  dieses  roten  Berges,  den  man  mit 
Recht  den  Cerro  Colorado  nennen  könnte,  sind  durch  Quellflüsse  des 
Rio  Marquezote  scharf  abgeschnitten,  so  dafs  der  Riese  wohl  unersteig- 
lich  sein  dürfte.  Auf  einem  östlich  davon  liegenden  Berge  sieht  man 
vorzüglich  die  Überlagerung  des  roten  Sandsteins  durch  den  Kalkstein. 
Der  Cerro  Pintado  ist  im  Jahre  1883  von  dem  erwähnten  General 
Herrera  und  den  Bewohnern  der  Colonia  Mütis  erstiegen  worden,  und 
zwar  auf  einem  nördlichen  Umwege  entlang  dem  Quellflusse  des  Rio 
Urumita.  Die  Besteigung  erforderte  sechs  Tage  Zeit,  da  ein  Weg  durch 
den  Wald  geschlagen  und  der  Gipfel  dann  mit  Seilen  und  Leitern  er- 
klommen werden  mufste.  Der  Gipfel  des  Cerro  Pintado  soll  ein  Pla- 
teau sein,  von  welchem  man  eine  grofsartige  Aussicht  auf  das  Cesär- 
thal  und  zugleich  auf  die  venezolanische  Seite  der  Sierra  de  Perijä 
hat.  Don  Ricardo  Mayorca,  Verwalter  des  Generals  Herrera,  welcher 
die  Expedition  nach  dem  Cerro  Pintado  mitgemacht  hatte,  erklärte  mir, 
dafs  der  Abfall  der  Sierra  nach  der  venezolanischen  Seite  in  ähnlicher 
Weise  erfolge,  wie  auf  der  colombianischcn;  die  Cordillere  sende  eine 
Anzahl  von  Ausläufern  gegen  die  Ebene  vor  und  nur  eins  sei  auf  der 
venezolanischen  Seite  zu  bemerken,  nämlich,  dafs  der  Wald  weiter  ab- 
wärts reiche  als  im  Cesärthale.  Diese  Beschreibung  halte  ich  für  durch- 
aus zuverlässig,  zumal  da  in  der  That  die  Ostseite  der  Sierra  de  Perijä 
den  Winden  und  Niederschlägen  besser  aufgeschlossen  ist  als  die  West- 
seite, so  dafs  es  wTohl  glaublich  ist,  dafs  der  Wald  auf  ersterer  tiefer 
hinabreicht  als  auf  letzterer.  Übrigens  besitzt  auch  die  colombianische 
Seite  der  Sierra  de  Perijä  schöne  Wälder;  unterhalb  des  Cerro  Pintado 
und  ganz  besonders  auch  in  der  südlichen  Fortsetzung  desselben  liegen 
tiefschwarze,  undurchdringliche  Wälder,  deren  Anblick  von  den  Höhen 
bei  der  Colonia  Mütis  aus  ein  ganz  unbeschreiblich  grofsartiger  ist. 
Der  Cerro  Pintado  zeigt  eine  Beugung  des  Streichens  seiner  Kalkstein- 
bänke, die  konvexe  Seite  ist  dem  Cesärthal  zugekehrt;  so  erscheint  der 
Gipfel  von  Valle  de  Upar  und  Badillo  aus  gesehen  als  eine  runde  ge- 
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wölbte  Bastion,  die  gegen  die  Nevada  vorspringt;  auch  an  die  Brüstung 
einer  Theaterloge  erinnert  der  Cerro  Pintado. 

Im  Norden  desselben  erniedrigt  sich  das  Gebirge;  hier  liegt  der 
bestbebauteste  und  bestbesiedeltste  Teil  der  Sierra  de  Perijä,  die  Sierra 
Negra.  Diese  hat  ihren  Namen  von  den  schwarzen  Wäldern  erhalten, 
welche  sie  namentlich  im  Thale  des  Rio  de  Villanueva  erfüllen.  Die 
Zusammensetzung  der  Sierra  Negra  ist  dieselbe  wie  in  der  übrigen 
Sierra  de  Perij.1.  Man  unterscheidet  deutlich  eine  Unterlage  von  Diabas  (?) 
und  Melaphyrgesteinen  bei  Villanueva,  darauf  Quarzporphyre,  sodann 
Porphyrbreccie  und  endlich  rote  Sandsteine;  darauf  folgen  dann  in 
1400  m Höhe  Kalksteine  der  Kreideformation.  Der  Aufstieg  zum  Ge- 
birge ist  steil ; die  Bäche,  welche  den  Rio  de  Villanueva  bilden,  haben 
die  Conglomerate  und  Breccien  sowie  die  roten  Sandsteine  derart  hin- 
weggeführt, dafs  der  Weg  zuweilen,  wie  z.  B.  nahe  dem  Hause  La  Pena 
über  ganz  schmale  Grate  führt,  zu  deren  beiden  Seiten  tiefe  Schluchten 
gähnen.  Auf  den  Sandstein  ist  der  weifse  Kalkstein  gelagert,  welcher 
sich  auch  hier  durch  massivartige  Klötze  und  Waldbedeckung  gegen- 
über den  runden  und  spitzen  Formen  der  Sandsteine  und  Conglomerate 
auszeichnet.  So  bildet  z.  B.  der  Kalkstein  einen  hohen  Rücken,  der 
schroff  zum  Rio  de  Urumita  gegenüber  dem  Cerro  Pintado  abfallt;  an 
dem  Fufse  dieses  Klotzes  liegt  die  Hacienda  Santo  Tornas,  im  Gebiete 
der  Sandsteine  über  Urumita  die  Häuser  La  Pena  (1120  m)  und  La 
Dificultad.  Namentlich  im  Quellgebiete  des  Rio  de  Villanueva  sind 
zahlreiche  Ansiedlungen  verstreut,  und  zwar  sind  es  meist  Kaffee-Ha- 
ciendas, welche  dort  gegründet  sind.  Denn  das  Klima  und  der  Boden 
der  Sierra  Negra  scheint  sich  gut  für  den  Kaffeebau  zu  eignen.  Die 
Sierra  Negra  ist  reichlich  bewässert  und  mit  üppiger  Vegetation  be- 
wachsen; daher  gilt  sie  unter  den  Bewohnern  des  Cesärthales  für  die 
Perle  des  Staates  Magdalena. 

Am  Fufse  der  Sierra  Negra  liegt  die  Stadt  Villanueva  mit  etwa 
2000  Einwohnern  am  gleichnamigen  Flusse;  sie  gehört  zu  den  ältesten 
Gründungen  der  Spanier,  ist  aber  erst  neuerdings  zu  gröfserer  Blüte 
gelangt,  die  sie  ganz  ausschliefslich  der  Vergröfserung  der  Kaffeekultur 
in  der  Sierra  Negra  verdankt.  Der  Kaffee  von  Villanueva  wird  über 
San  Juan  de  Cesär  und  Fonseca  nach  Rio  Hacha  gebracht  und  gilt 
für  eine  gute  Sorte.  Das  ist  aber  auch  thatsächlich  das  einzige  Pro- 
dukt im  Cesärthal,  welches  einigen  Handel  hervorruft;  aber  auch  hierin 
ist  der  Handel  noch  sehr  gering  und  der  Verdienst  spärlich,  da  die 
Frachten  zu  Maultier  nach  der  Küste  zu  hoch  sind. 

Nördlich  von  Villanueva  liegt  die  verfallende  Ortschaft  Kl  Molino 
am  Arroyo  del  Molino,  welche  früher  Kupferbergbau  in  der  Nähe  hatte; 
die  Kirche  von  Molino  soll  noch  eine  Glocke  besitzen,  welche  die  Be- 
merkung trägt,  dafs  sie  aus  dem  Kupfer  der  Berge  von  Molino  selbst 
gegossen  sei. 
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Bei  Villanueva  und  Molino  bildet  die  Sierra  de  Perijä  ein  Knie 
und  weicht  nordöstlich  zurück;  den  Verlauf  der  Kette  zwischen  der 
Sierra  Negra  und  dem  Cerrejön  kann  man  von  Fonseca  aus  ganz  be- 
sonders gut  überblicken.  Über  die  Zusammensetzung  derselben  habe 
ich  kein  Material  beibringen  können,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
sie  nicht  von  dem  bereits  Geschilderten  abweicht.  Auch  die  Formen 
sind  ähnlich  wie  an  der  Sierra  Negra:  kahle  Hügel  am  Fufse,  bewal- 
dete Höhen  weiter  aufwärts.  Die  Arroyos  Corraleja  und  Canaboha 
entspringen  in  dieser  Kette,  im  allgemeinen  aber  dürfte  wenig  Wasser 
dort  zu  finden  sein;  diese  beiden  Bäche  bilden  zusammen  mit  dem 
von  der  Nevada  herabkommenden  Arroyo  Guanäbano  den  Bach  La 
Quebrada,  welcher  bei  Barrancas  in  den  Rio  Rancherfa  mündet.  An 
seiner  Mündung  erhebt  sich  der  Cerro  Embocado;  dieser  reicht  bis 
zum  Nebenflüsse  des  Rio  Palomino,  welcher  am  Knie  des  Rio  Ran- 
cheria  sich  in  diesen  ergiefst.  An  den  Quellen  des  Corraleja  und  Cana- 
boba mag  die  Sierra  1800  m,  an  denen  des  Rio  Palomino  noch  1200  m 
Höhe  haben;  sie  fällt  nun  bald  rascher  und  kann  an  den  Quellen  des 
Cerrejön  kaum  noch  1000  m Höhe  erreichen.  Hier  enden  meine  Be- 
obachtungen über  die  Hauptkette  und  ich  kann  nur  sagen,  dafs  aus 
dem  Geröll  des  Rio  Cerrejön  hervorzugehen  scheint,  dafs  in  den  Bergen, 
welche  auch  hier  noch  die  Grenze  zwischen  Colombia  und  Venezuela 
bilden,  ein  feinkörniger,  hellgelber  Sandstein,  sowie  grauer  und  gelber 
Kalkstein  die  Hauptrolle  zu  spielen  scheinen;  daneben  aber  finden  sich 
auch  noch  ein  schwarzer  porphyrischer  Sandstein  mit  gröfseren  Quarzen 
und  Feldspathen,  sowie  ein  Porphyrtuff  oder  Porphyrittuflf,  welcher  aus 
einem  feinzerriebenen  Material  besteht  und  gröfscre  Quarze,  Feldspathe, 
Gesteinsfragmente  beherbergt.  Endlich  wollen  wir  noch  einen  grauen 
braungefärbten  Dioritporphyrit  (?)  erwähnen,  dessen  Vorkommen  hier 
einigermafsen  überrascht. 

Die  Vorberge  der  Sierra  de  Perijä  sind  in  dem  ganzen  Rancheria- 
thal  sehr  niedrig,  öde,  nur  leicht  gewellt,  im  höchsten  Grade  steril, 
und  nur  mit  Cactus,  Dornen  und  Gestrüpp  bewachsen;  sie  fallen  lang- 
sam gegen  den  Rio  Rancherfa  ab  und  besitzen  am  Fufs  des  Cerro 
Cerrejön  nur  225  m Höhe  über  dem  Meere.  Hier  befinden  sich  Kohlen- 
flöze im  weifsen  Sandstein  von  kalkiger  Beschaffenheit,  entblöfst  durch 
den  Arroyo  Cerrejön.  Der  gleichnamige  Berg,  eine  isolierte,  aber  kaum 
100  m über  die  Ebene  hervorragende,  im  ganzen  wohl  nur  höchstens 
350  m hohe  Kuppe,  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Kalkstein  der 
Kreideformation  bestehen.  Hier  liegen  die  armseligen  Viehhöfe  Chan- 
clete,  Patillas,  Corazonal,  Zaraito,  meist  oberhalb  des  Rancheria.  Dieser 
fliefst  hier  in  einem  engen,  schlammigen  Bette  ruhig  dahin,  wenn 
auch  die  Ausnagung  seines  Flufskanals  ununterbrochen  noch  fortdauern 
dürfte;  seine  Richtung  ist  entsprechend  der  hauptsächlichsten  Streich- 
richtung der  Schichten  im  ganzen  Nordosten  der  Nevada  und  der  Sierra 
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de  Perijä  nordnordöstlich;  aufser  dem  Rio  Palomino  und  dem  Arroyo 
Cerrejon  nimmt  er  noch  den  Arroyo  Tabaco  und,  schon  nördlich  des 
elften  Grades,  den  Arroyo  Bruno  auf.  Der  Ranchena  fliefst  auch  von 
Chorrera  bis  zum  Rio  Palomino  in  der  OSO-Richtung,  d.  h.  in  der 
wichtigsten  Einfallsrichtung  der  Schichten  und  spiegelt  auf  diese  Weise  in 
seinem  Laufe  die  wichtigsten  tektonischen  Linien  in  ihrer  Richtung  wieder. 

Wie  wir  oben  im  geologischen  Teile  gesehen  haben,  treten  aber 
die  der  Sierra  de  Perijä  zuzurechnenden  Kalksteine  und  gelben  Sand- 
steine auch  über  den  Ranchena  hinüber  und  erfüllen  den  Zwischenraum 
zwischen  diesem  Flusse  und  den  höchsten  Höhen  des  Berglandes  von 
Treinta,  indem  sie  sicher  bis  zum  Gipfel  des  Alto  del  Potrero  de  Ve- 
nancio  hinaufsteigen  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  bis  zum 
höchsten  Punkte  des  Cerro  de  los  Solanos  Vordringen ; denn  sie  setzen 
auch  den  südlichen  Abfall  dieses  Berges  an  der  Galera,  dem  Hügel- 
lande gegenüber  Fonseca  zusammen,  wo  sie  gegen  Ostsüdost  zum  Rio 
Rancherfa  abfallen. 


Abfall  der  Galera  nördlich  Fonseca  £e£>en  den  Rancheria 


Überhaupt  fallen  alle  diese  Ketten,  welche  die  genannten  Gesteine 
bilden,  langsam  gegen  OSO  ab,  und  die  in  der  Streichrichtung  der 
Schichten  fiiefsenden  Nebenflüsse  haben  die  Gesamtablagerung  eben  in 
eine  solche  Reihe  von  Ketten  aufgelöst,  so  dafs  auch  hier  der  tekto- 
nische Charakter  sehr  gut  in  den  Oberflächenformen  zum  Ausdruck  ge- 
langt. Die  in  den  Rio  Ranchena  mündenden  Bäche,  deren  gröfsere 
Zahl  in  der  Trockenzeit  wasserlos  ist,  heifsen  von  West  nach  Ost 
wie  folgt : Arroyo  Mamon,  entspringt  am  Cerro  de  los  Solanos,  mündet 
etwas  unterhalb  von  Fonseca;  Arroyo  Mazate,  Arroyo  Pozo  Hondo;  dieser 
kommt  vom  Cerro  Potrero  de  Venäncio  und  mündet  bei  Barrancas; 
wo  man  ihn  auf  dem  Wege  von  El  Potrero  nach  El  Hato  überschreitet, 
liegt  sein  Bett  etwa  820  m hoch.  Arroyo  Papayal  mündet  unterhalb  Pa- 
paya! , Arroyo  de  Hato  Nuevo;  diese  beiden  letzteren  besitzen  nur  in 
dem  gröfseren  'Peil  ihres  Laufes  die  Richtung  NNO— SSW;  in  ihren 
Unterlaufen  wenden  sie  sich  in  rechtem  Winkel  nach  OSO,  um  den 
Rancheria  zu  gewinnen.  Zwischen  ihnen  liegen  in  einem  kleinen  fruclit- 
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baren  Thale  die  Ansiedlungen  El  Pozo  und  Hato  Nuevo,  beide  ziem- 
lich gut  bevölkert.  Am  Rio  Papayal  liegt  das  Dorf  El  Papayal  und 
an  der  Mündung  des  Arroyo  Pozo  Hondo  das  verfallende  Dorf  Barrancas. 

Die  Kalkstein-Ketten  sind  völlig  quellenlos,  steril,  mit  Cactus  und 
Dornen  bestanden  und  fast  unbewohnt;  ich  kenne  nur  den  Viehhof 
El  Polrero  in  920  m Höhe  am  Ausgang  des  Waldes  des  Alto  del  Po- 
trero  de  Venäncio;  an  den  bei  Barrancas  mündenden  Flüssen  sollen 
noch  einige  Höfe  liegen;  doch  kenne  ich  ihre  Lage  nicht.  Am  Rio 
Rancherfa  findet  sich  Kohle  bei  dem  Gehöfte  Caracolf.  Nördlich  von 
diesem  Gehöfte  münden  noch  zwei  Bäche  in  den  Rancherfa,  die  eine 
mehr  südöstliche  Richtung  einhaltcn;  es  sind  das  der  Arroyo  de  Caro 
und  der  Arroyo  Agua  Bianca,  welche  beide  vom  Alto  del  Potrero  de 
Venäncio  herabkommen. 

Das  untere  Thal  des  Rancherfa  kenne  ich  nicht  aus  eigener  An- 
schauung, doch  ist  nach  dem  Überblick,  den  man  von  den  Höhen  von 
El  Potrero  und  der  Loma  Zahino  flufsabwärts  empfängt,  anzunehmen, 
dafs  das  Thal  sich  immer  mehr  erweitert  und  die  Ausläufer  der  Ne- 
vada und  der  Sierra  de  Perijä  sich  mehr  und  mehr  erniedrigen  und 
unter  der  Ebene  verschwinden.  Bei  dem  Orte  Soldado,  welcher  früher 
der  Sitz  der  Verwaltung  für  das  Goajira-Territorium  war,  der  aber 
mehrfach  von  den  Goajiro-Indianern  niedergebrannt  worden  ist  und  * 
zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  dem  Magdalena  verlassen  lag,  soll  die 
letzte  „Cuesta“,  d.  h.  Anstieg  oder  Abstieg  sein;  hier  also  sollen  die 
letzten  Hügel  in  die  Ebene  verlaufen.  Wahrscheinlich  ist  unter  dieser 
Cuesta  der  Abfall  der  Hügel  von  El  Soldado  gegen  Moreno,  ein  eben- 
falls verlassenes,  von  den  Indianern  zerstörtes  Dorf  gemeint;  es  scheint 
aber,  dafs  sich  die  Hügelzüge  noch  weiter  gegen  Nordosten  erstrecken, 
wenigstens  giebt  Simons  in  seiner  Karte  der  Goajira-Halbinsel  ’)  noch 
Terrainwellen  im  Osten  des  Flusses  Rancherfa  an.  Dahin  gehören  in 
erster  Linie  die  sogenannten  Montes  de  Oca,  ein  waldiges  Hügelland, 
in  welchem  der  Arroyo  Bruno  entspringen  dürfte,  und  die  andererseits 
den  in  die  Laguna  de  Sinamaica  fliefsenden  Rios  Totolf  und  Socui,  Quell- 
flüssen des  Rio  Limon,  das  Leben  geben.  Ferner  gehören  dahin  die 
Hügel  im  Norden  des  Arroyo  Paladero,  eines  durch  Simons  be- 
kannt gemachten  Arroyos,  Nebenflusses  des  Rancherfa.  Diese  Hügel 
streichen  langsam  nach  Nordosten  aus  und  deuten  mit  ihren  letzten 
Ausläufern  die  Richtung  an,  in  welcher  man  50  km  weiter  die  Teta  Goa- 
jira  antriflt,  einen  zuckerhutförmigen  Berg,  welcher  der  südwestlichste 
Vorposten  der  zerrissenen,  rotbraunen  Gebirge  der  Goajira  ist.  Am 
ETifse  dieser  Hügel  des  Arroyo  Paladero  zieht  von  NW  gegen  SO  der 
Pfad  hin,  welcher  bei  den  seltenen  Übergängen  von  Rio  Hacha  nach 
Maracaibo  eingeschlagen  zu  werden  pflegt;  an  ihm  liegen  die  Stationen 


*)  Proceedings  Royal  Geogr.  Society  of  London  1885.  Deccmberheft. 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra  de  Perijd. 


125 


Camboustu,  Guincua,  Guarero  und  Paraguaipoa,  die  venezolanische 
Grenzwache. 

Der  frühere  von  den  Spaniern  benutzte  Weg  aus  dem  Cesärthal 
nach  Rio  Hacha  führt  am  linken  Ufer  des  Rancheria  hin,  überschreitet 
die  Quebradas  de  Soldado  und  de  Moreno  und  zieht  in  einem  dem  des 
Rio  Rancherfa  entsprechenden  Bogen  gegen  Rio  Hacha;  die  früheren 
Befestigungen  der  Spanier,  Boquerones  und  Kl  Paso,  sind  verlassen. 

Die  Stadt  Rio  Hacha,  welche  etwa  2 km  südwestlich  der  Mündung 
des  Rio  Rancherfa,  welcher  hier  den  Namen  Calancala  führt,  entfernt 
liegt,  ist  der  Hafenplatz  für  den  nordöstlichen  Teil  des  Staates  Mag- 
dalena und  besonders  für  die  Goajira  von  einiger  Bedeutung.  Sie  ist 
mehrfach  zerstört  und  gebrandschatzt  worden,  aber  immer  wieder 
in  die  Höhe  gekommen  und  besitzt  jetzt  mehr  Leben  in  ihren  Mauern 
als  Santa  Marta.  Doch  krankt  sie  an  drei  Übelständen,  nämlich  erstens 
an  der  schlechten  Rhede,  welche  häufig  das  Arbeiten  und  Landen  des 
Nachmittags  infolge  des  steifen  NO-Passats  verhindert,  zweitens  an  dem 
Wassermangel,  da  infolge  einer  Laufveränderung  des  Calancala,  der 
früher  bei  der  Stadt  selbst  mündete,  das  Wasser  2 km  weit  hergeholt 
werden  mufs,  und  drittens  an  der  Indianergefahr;  denn  in  der  That 
streifen  die  Goajiros  zuweilen  bis  an  die  Thore  von  Rio  Hacha  und 
machen  den  durch  die  Sandwüste  führenden  Weg  Rio  Hacha — Bar- 
bacoas  auf  20  km  Entfernung  hin  unsicher. 

C.  Das  Cesärthal. 

Wir  wollen  zum  Schlufs  noch  einen  raschen  Blick  auf  das  Thal 
des  Cesär  werfen,  des  gröfsten  Nebenflusses  des  Magdalena  nach  Ab- 
rechnung des  Cauca  und  des  Sogamozo.  Das  Thal  des  Rio  Cesär  ist 
insofern  von  doppeltem  Charakter,  als  es  einesteils  — - und  zwar  fällt 
dies  auf  den  ersten  Blick  auf  — die  beiden  Gebirge  der  Sierra  Nevada 
de  Santa  Marta  und  der  Sierra  de  Perijä  trennt,  andererseits  aber  zu- 
gleich auch  in  geologischer  Hinsicht  geradezu  das  Bindemittel,  das 
Verbindungsglied  zwischen  beiden  darstellt.  Topographisch  ist  es 
ersteres;  denn  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Gebirgen  klafft  es  als  ein 
riesiger  Spalt,  als  eine  ungeheure  Einsenkung;  geologisch  aber  ist  es 
letzteres.  Denn  die  Gesteine  der  Nevada,  die  Quarzporphyre,  Diabase 
und  Melaphyre  lassen  sich  auch  an  dem  Westfufse  der  Sierra  de  Perijä, 
also  an  der  östlichen  Seite  des  Cesärthales  nachweisen  und  treten  als 
Vorland  auf  der  ganzen  Strecke  von  Diegopata  bis  zum  Cerrejon  an 
manchen  Punkten  auf,  ja  sie  steigen  bei  Manaure  sogar  bis  710  m Höhe 
an;  und  wiederum  sind  die  roten  Sandsteine,  welche  so  sehr  grofse 
Teile  der  Sierra  de  Perijä,  fast  überall  den  Grund,  oft  die  mitt- 
leren Teile,  ja  an  dem  Cerro  Pintado  auch  Erhebungen  bis  zu  2600  m 
Höhe  zusammensetzen,  — diese  roten  Sandsteine  sind  es,  welche  auch  in 
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die  Nevada  übergreifen  und  vom  Ariguanf  bis  zum  Guatapuri  Geltung 
erlangen. 

Einem  Keil  gleich  schiebt  sich  das  Cesdrthal  zwischen  die  beiden 
gewaltigen  Gebirge;  und  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  unter  den 
Alluvionen  der  Flüsse  die  Sandsteine,  Porphyre,  Melaphyre  und  Diabase 
wiederzufinden  sein  würden,  wenn  man  Bohrungen  anstellte  oder  wenn 
eine  plötzliche  scharfe  Erosion  den  Grundfels  anschnitte. 

Darf  nun  eigentlich  das  Cesdrthal  den  Namen  des  Rio  Cesdr  mit 
Recht  fiiren?  Auch  hierauf  giebt  cs  zwei  Antworten.  Sieht  man  auf  die 
Priorität  der  Anwesenheit  der  in  Betracht  kommenden  Flüsse  in  dem 
Thale,  so  ist  es  kein  Zweifel,  dafs  der  Cesdr  das  Recht  hat,  dem  ge- 
samten Thale  den  Namen  zu  leihen.  Denn  er  betritt  dasselbe  schon 
bei  San  Juan  de  Cesdr;  die  übrigen  aber  erst  weit  unterhalb.  Fragt 
man  aber  nach  der  Wasserfülle,  so  nutfs  der  Cesdr  dem  Rio  Guatapuri 
den  ersten  Platz  gönnen.  Denn  dieser  ist  mächtiger  als  der  Badillo 
und  der  Cesdr,  er  entspringt  auf  der  Schneekette  selbst,  und  erst  unter- 
halb seiner  Mündung  kann  der  Cesdr  mit  Böten  befahren  werden;  unter- 
halb seiner  Mündung  lag  denn  auch  der  Hafen  Salguero,  bis  zu  wel- 
chem die  Bewohner  der  Stadt  Mompos  am  Magdalena  den  Cesdr  auf- 
wärts befuhren.  In  Bezug  auf  die  Wasserfülle  steht  der  eigentliche  Cesdr 
auch  gegen  den  Rio  Badillo  ganz  erheblich  zurück;  denn  es  ist  That- 
sache,  dafs  er  alljährlich  während  der  trockenen  Monate  sein  Wasser 
vollkommen  verliert;  als  ich  ihn  am  17.  März  1886,  also  kurz  vor  Be- 
ginn der  Regenzeit,  bei  Sabana  Grande  zwischen  Urumita  und  Yalle 
de  Upar  überschritt,  befand  sich  auch  nicht  ein  Tropfen  Wasser  im 
Flufsbette;  erst  bei  Palmerito,  unterhalb  der  Mündung  des  Rio  Badillo, 
führte  die  Hauptflufsader  des  Thaies  Wasser. 

Der  Rio  Cesdr  trocknet  kurz  unterhalb  der  Stadt  San  Juan  de 
Cesdr,  etwa  bei  der  Mündung  des  Arroyo  Noguera,  völlig  aus  und  sein 
Bett  liegt  dann  auf  eine  Strecke  von  über  20  km  trocken;  an  seinen 
Ufern  findet  sich  zwar  noch  Vegetation  von  etwas  frischerem  Charakter, 
aber  sie  ist  in  keiner  Weise  derjenigen  zu  vergleichen,  die  der  Rio 
Badillo  bei  dem  Dorfe  Badillo  oder  weiter  abwärts  überall  zeigt,  ge- 
schweige denn  derjenigen,  welche  den  Rio  Guatapuri  an  den  Riesel- 
kanälen von  Valle  de  Upar  oder  auf  irgend  einem  Punkt  seines  unteren 
Laufes  schmückt. 

Aber  nicht  allein  der  Rio  Cesdr  selbst  trocknet  in  der  Trockenzeit 
völlig  aus,  sondern  auch  seine  Nebenflüsse  verfallen  demselben  Schicksal. 
Der  aus  zwei  frischen  Quellbächen  zusammenströmende  Rio  de  la  Junta 
war  am  30.  März  1886  auf  dem  Punkte,  wo  ihn  der  Weg  Badillo -San 
Juan  kreuzt,  in  eine  Reihe  elender,  stinkender  Tümpel  aufgelöst. 
Übrigens  liegt  der  Rio  de  la  Junta  nicht,  wie  auf  Simons’  Karte  ange- 
geben ist,  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  den  genannten  Orten, 
sondern  etwa  nur  eine  Stunde  von  San  Juan  de  Cesdr,  so  dafs  von 
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ihm  aus  drei  Viertel  des  Weges  bis  Badillo,  ein  Viertel  bis  San  Juan 
zu  rechnen  sind. 

Nicht  besser  ergeht  es  den  Flüssen,  welche  von  der  Sierra  de 
Perijä  herabkommen.  Der  Arroyo  Noguera,  welcher  die  Grenze  zwischen 
dem  Boden  der  Nevada  und  dem  der  Cordillere  von  Terijä  bildet, 
führt  in  der  Trockenzeit  kein  Wasser;  ebenso  der  Rio  de  los 
Quemados  und  Rio  Quiebra  Palos  zwischen  Villanueva  und  Urumita;  und 
auch  der  Rio  de  Villanueva  und  Rio  Urumita  selbst  erreichen  zur  höchsten 
Trockenzeit  den  Cesdr  nicht;  erst  der  Rio  Marquezote  führt  wieder 
dauernd  Wasser. 

Das  Thal  des  Cesdr  ist  mit  lichtem  Buschwald  und  Cactus- 
dickichten  erfüllt;  und  doch,  obwohl  kaum  ein  Vorteil  von  diesen  I.and- 
strecken  zu  erwarten  ist,  liegen  zahlreiche  Viehhöfe  in  dieser  öden 
Wildnis.  Bei  San  Juan  lernte  ich  die  Ansiedelungen  Los  Barones 
und  Palmerito  kennen;  ob  zwischen  diesen  und  der  Mündung  des  Rio 
Badillo  ebenfalls  solche  liegen,  ist  mir  unbekannt.  Sicher  aber  finden 
wir  zwischen  dieser  und  Valle  de  Upar  eine  ganze  Reihe;  dazu  ge- 
hören Sabana  Grande,  Palmerito,  Paredones,  Martin  Ramos,  Guacochito 
und  Guacoche 

Auch  noch  der  Rio  Seco  macht  seinem  Namen  Ehre,  insofern  er 
zur  Trockenzeit  kein  Wasser  führt;  und  von  den  austrocknenden  Flüssen 
am  Wege  von  Valencia  de  Jesus  nach  dem  Alto  de  las  Minas  habe 
ich  schon  gesprochen.  Am  Cesdr  selbst  liegen  unterhalb  der  Mündung 
des  Guatapurf  mehrere  frühere  Häfen,  nämlich  Salguero,  wohin  noch 
ein  breiter  Fahrweg,  der  einzige  im  Staate  Magdalena,  von  Valle  de 
Upar  aus  führt,  ferner  Soledad,  El  Toco,  El  Toquito  und  am  Rio 
Chiridimo  Tupes;  dieselben  sind  aber  sämtlich  gänzlich  verfallen. 

Dort,  wo  die  zahlreichen  Flüsse  aus  der  Kette  Teregungurud  in 
den  Cesdr  fallen,  teilt  er  sich  in  mehrere  Arme,  die  feuchtes  Wiesen- 
land, die  Playones,  umschliefsen;  hier  ist  der  Sitz  der  Viehzucht, 
und  auf  dem  ganzen  Unterlaufe  bis  nach  El  Banco  begleiten 
Sabanen  den  Strom.  Simons  hat  Untersuchungen  darüber  angestellt, 
ob  der  Cesdr  für  kleine  Dampfer  schiffbar  sei,  ist  aber  zu  dem  Resultat 
gelangt,  dafs  dies  unmöglich  sei,  da  Sandbänke,  welche  der  Flufs  oft 
von  ihrer  Stelle  bewegt,  an  vielen  Stellen  die  gröfsten  Schwierigkeiten 
bereiten. 

Besonders  interessant  ist  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Cesdr 
und  dem  Rancherfa;  dieselbe  liegt  zwischen  dem  Arroyo,  welcher  nahe 
bei  San  Juan  de  Cesdr  auf  dem  Wege  nach  Fonseca  überschritten 
wird,  und  dem  Arroyo  Guandbano,  und  dürfte  höchstens  280  m hoch 
sein,  San  Judn  liegt  in  270  m,  der  Arroyo  Guandbano  in  250  m Höhe. 
Der  weifse  Nevadasand  geht  bis  gegen  den  ersterwähnten  Arroyo;  an 
demselben  liegt  ein  Kalkofen  und  am  Arroyo  Guandbano  steht  Kalk- 
stein an;  gegen  Fonseca  zu  folgt  wieder  fleischroter  und  weifser  Nevada- 
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sand  mit  Quarzporphyrgeröllen;  dann  folgt  das  fruchtbare  und  ange- 
baute Thal  des  Rio  Rancherfa  in  200  m Höhe  (Fonseca  210  m).  Die 
Wasserscheide  ist  völlig  unmerklich.  Wie  die  Verhältnisse  bei  dem 
Orte  Tablazo,  von  dem  erwähnt  wird,  dafs  das  nächste  Wasserloch 
für  das  Dorf  ^Stunden  entfernt  sei1),  liegen,  weifs  ich  nicht;  wahrschein- 
lich ist  auch  hier  die  Wasserscheide  ganz  unausgeprägt.  Zeugnis  da- 
von legen  überhaupt  die  unsicheren  Richtungen  der  Flufsläufe  ab;  der 
Arroyo  Guandbano  fliefst  in  OSO,  dann  plötzlich  in  NNO  als  Quebrada, 
an  seinem  Oberlaufe  hat  er  SSW-Richtung.  Der  Arroyo  bei  San  Juan 
fliefst  OSO,  dann  SSW;  ein  geringer  Unterschied  des  Gefälles  könnte 
hier  die  grüfsten  Verschiebungen  hervorbringen.  Chorrera  liegt  280  m 
hoch;  San  Juan  270  m.  Fast  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
dafs  der  Rancherfa  sich  früher  in  den  Cesdr  ergossen  habe  am  Rande 
der  Nevada  entlang;  in  seinem  Oberlaufe  zeigt  er  dieselbe  Tendenz  zum 
Abschwenken  nach  Südost,  Süd,  Südsüdwest  wie  der  Cesdr,  Badillo 
und  Guatapurf;  eine  genauere  Untersuchung  der  Wasserscheide  müfste 
darüber  Gewifsheit  verschaffen.  Jedenfalls  aber  scheint  mir  keinerlei 
Grund  vorhanden  zu  sein,  mit  Simons  anzunehmen,  dafs  der  Magdalena 
sich  früher  durch  das  Cesdr-  und  Rancherfa-Thal  in  das  Meer  ergossen 
habe,  mir  ist  nichts  bekannt  geworden,  was  für  diese  Hypothese  spräche. 


Drittes  Kapitel. 

Höhen  Verzeichnis 
der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta. 


A.  Durch  Siedepunkttherraometer2)  berechnete  Höhen: 


Ort 

Datum 

Hypsom. 

Seehöhe 

I. 

Santa  Marta,  Haus  Züniga,  Calle  de 
Francisco 

San 

27. 

I. 

O 

99-  85 

m 

20 

2. 

Valle  de  Upar,  Haus  Villazon  . . . 

8. 

II. 

99-  15 

230 

3- 

San  Sebastidn 

93-  75 

i960 

4- 

Duriameina 

18. 

II. 

89.  50 

3370 

5* 

Usugakaku  

18. 

11. 

87.  75 

4020 

6. 

Atdnquez 

28. 

II. 

97-  38 

800 

7- 

El  Rosario 

7- 

III. 

97.  80 

700 

8. 

San  Juan  de  Cesdr 

4- 

IV. 

99. 05 

270 

9- 

Villanueva 

4- 

III. 

98.  98 

280 

IO. 

Sierra  Montana  (Cordillere  von  Perijd) 

2. 

IV. 

97.  19 

840 

1 1. 

Fonseca 

IV. 

99.  28 

210 

12. 

Marocaso 

IV. 

97.88 

630 

!)  Simons,  Proceed.  1881.  /16 . 

2)  No.  71,  72  von  Fucfs,  Berlin. 
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Ort 

Datum 

Hypsom.  m 

Bechöhc 

13. 

Macotama 

• • • 5 V. 

91.85 

2880 

14. 

San  Miguel 

...  3-  v. 

94-(>5 

1700 

15- 

San  Antonio 

...  1.  V. 

96.  69 

IOIO 

16. 

Pueblo  Viejo 

...  6.  V. 

96.  92 

920 

>7- 

Rio  Hacha 

. . . 18.  V. 

99.  80 

30 

18. 

. . . 21.  IV. 

40 

sämtlich  von  Herrn  Dr.  A.  von  Danckelman  in  Berlin  berechnet. 


B.  Durch  Aneroid1)  bestimmte  Höhen: 
I.  Nordwestlicher  Teil  der  Nevada. 


Ort 

Datum 

Höhe 

Minca 

23. 

I. 

620 

Masinga  la  Nueva 24 

• 25- 

I. 

170 

Höhen  zwischen  Masinga  la  Vieja  und  Masinga  la 

Nueva 

300 

Cerro  de  la  Horqueta  (San  Lorenzo)  geschätzt 

(1800) 

Alto  de  Taganga 

21. 

I. 

150 

Alto  de  Gaira 

22. 

I. 

I IO 

Mamatoco 

24. 

I. 

65 

II.  Nordabhang  der  Nevada. 

Volador 

29.  IV. 

60 

Quebrada  Andrea  (Rancho  und  Rio) .... 

>» 

150 

La  Cuchilla  Mentana 

»t 

350 

Rancho  la  Cuchilla  (Rio  Santa  Clara)  . . . 

99 

250 

Rancho  de  la  Cueva 

30.  IV. 

500 

Monte  del  Agua  Pafshöhe 

99 

I IOO 

Pueblo  Viejo 

6. 

V. 

920 

San  Antonio 

1. 

V. 

IOIO 

Alto  de  Santa  Cruz 

2. 

V. 

I2IO 

Santa  Cruz 

»» 

1020 

Hayal  de  Namaco 

»» 

1410 

San  Miguel 

3- 

V. 

1700 

Rio  Sircaino 

4- 

V. 

2020 

Takina 

99 

214O 

Macotama 

»» 

2580 

III.  West-  und  Südabhang. 

Sevilla  (Rio  Sevilla) 

3D 

I. 

50 

Cataca 

1. 

II. 

65 

Hügel  südlich  von  La  Fundacion 

2. 

II. 

l8o 

Quebrada  San  Pedro 

9\ 

> 

210 

*)  No.  647  u.  649  von  O.  Bohne,  Berlin.  Die  durch  Aneroid  berechneten  Höhen 
wurden  von  Herrn  Dr.  Eifert  in  Berlin  interpoliert.  Diesem  Herrn  sowie  auch  Herrn 
I)r.  von  Danckelman  sage  ich  ergebensten  Dank  für  ihre  Bemühungen. 

Zcitschr.  d.  GeselUch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  9 
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W.  Sievers: 


Ort  Datum 

Höhen  bis  Ariguani 2.  II. 

Ariguani « 

Las  Pavas  . . . * 3* 

Alto  de  la  Minas 4.  II. 

Caracoll » 

Las  Minas  de  Camperucho 4 - 6.  II. 

Rio  Diluvio 6.  II. 

Maria  Angola »» 

Valencia  de  Jesus ,, 

Valle  de  Upar 8.  II. 


IV.  Reise  nach  der  Schnee-Kette. 


Rio  Azucarabuena 12.  II. 

Revesado,  Viehhof » 

Rio  de  los  Clavos  . . . „ 

El  Descanso,  Viehhof „ 

Höhe  des  Passes  Sala 13 • II* 

Rio  Ariguani  bei  Pueblo  Viejo „ 

Las  Cuevas  (Ingaraku) 14.  II. 


Spitze  der  Cuesta  Yungeroa 


Alto  de  Chinchicuä „ 

Quebrada », 

San  Sebastian » 

Alto  de  Chucuaucä 17.  II. 

Duriameina 18.  II. 

Alto  de  Kungukaka „ 

Rio  Cataca „ 

Usugakaku 19.  II. 


Ende  der  Wiesenfläche  . 
Schneegrenze,  Hauptgipfel 
Schneegrenze  im  August 


Andenrosen,  Curucatä-Kette 21.  II. 

Frailejon  in  Baumform  aufwärts  von  ....  19.  II. 


V.  San  Sebastian- Atänquez. 


Cerro  Mamon 24.  II. 

Quebrada  del  Burro „ 

Rio  Templado „ 

Tatichtingueka 25.  II. 


Alto  de  Escaleragueka  . 
Sattel  von  Negragaka  . 

El  Chorro 

Rio  Bukudiva-Donachui . 
Cerro  Punta  de  la  Nariz 


Höhe 

250 

200 

190 

300 

150 

lÖO 

140 

150 

lÖO 

230 

220 
210 
3-20 
330 
1270 
1 120 
1200 

!59° 

2390 

2000 

i960 

3520 

3370 

3980 

3540 

4020 

4190 

4710 

4560 

2950— 3-’00 
3800 

27OO 

2l8o 

1350 

2120 

2320 

1900 

1340 

II OO 

185O 


> mr 


Digilized  by  Google 
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Ort 

Datum 

Höhe 

Höherer  Punkt,  Maximal  höhe  des  Weges 

. 25«  11. 

2030 

Rio  Guatapurf 

1210 

Portachuelo  de  Atdnquez 

1270 

Atdnquez 

28.  II. 

SOO 

San  Josö  

2.  III. 

I42O 

VI.  Atdnquez- Rosario-San  Juan-Fonseca. 

Rio  Candela,  Furt 5.  III. 

550 

Rio  Badillo  „ 

• M 

480 

Quebrada  vor  Patillal 

• M 

400 

El  Patillal . . 

6.  III. 

410 

Rio  Despensa 

• M 

45° 

Arroyo 

49O 

Talanquera  (Vielihof) 

n 

520 

Alto  de  Gamarua 

• ff 

940 

Rio  Cesdr 

• M 

840 

El  Rosario 

7.  III. 

700 

Alto  Descansadero  ........ 

8.  III. 

I iqO 

Alto  de  la  Cuchilla  del  Machin  .... 

• ff 

1270 

Alto  de  la  Loma  Curua 

• i> 

IO9O 

Furt  des  Rio  Cesdr 

9.  III. 

500 

Piedras  Azules 

• fl 

400 

El  Totumo • . . 

390 

Corral  de  Piedra 

• «t 

350 

San  Juan  de  Cesdr 

4.  IV. 

270 

Rio  de  la  Junta 

30.  III. 

0 

00 

Badillo 

ff 

210 

Rio  Badillo 

• ff 

200 

Arroyo  Guandbano 

5.  IV. 

250 

Konseca  

16.  IV. 

210 

VII.  Höhen  bei  Valle  de 
Los  Bezötes,  Viehhof 

Upar. 

26.  111. 

350 

El  Chantre,  Kupfermine 

• ff 

460 

El  Chorreadero 

. . 27.III. 

450 

Taraaco 

• ff 

420 

Pozo  Hurtado 

25.  III. 

25O 

VIII.  Fonseca -Marocaso -Treinta-Cerrejon. 
La  Chorrera,  Austritt  des  Rio  Rancheria  . . 7.  IV. 

280 

Durchbruch  des  Rio  Rancheria 

• 1» 

36° 

Zweiter  Flufeübergang 

• ff 

390 

•San  Ciriaco 

• ff 

450 

Caracoli  ....  

• ff 

480 

y* 


Digitized  by  Google 
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W.  Sievcrs: 


Ort 

Rio  Rancheria,  dritter  Übergang 

Marocaso 

La  Mucula 

Rio  Rancheria 

Cerro  Juana  Vieja 

Kl  Barrealito 

La  Tembladera 

Los  Ranchitos 

Alto  de  la  Cuesta  . . , 

Pid  de  Cuesta 

Quebrada  Knea 

Talanquera 

Rodeo  

Rio  de  San  Francisco  

Treinta 

Paso  Chorro 

Alto  de  la  Cuesta  del  Potrero  de  Venäncio  . 

IX.  Fonseca-Rio  Hacha. 

Los  Pajales 

Alto  de  las  Coraparticiones 

La  Gloria 

San  Pablo 

Treinta 

B;;rbacoa  

Arroyo  Arena 

Brazil 

Rio  Hacha 


X.  Cordillere  von  Perijä. 
a)  Manaure. 

Rio  Ces&r 

La  Paz  

La  Tomita 

Furt  III 

„IV ‘ 


Loma 

Manaure 

b)  Sierra  Montana. 

Rio  Marquezote 

Alto  del  Astillero 

Sabana  de  la  Sierra  Montana 


Datum 

Hohe 

7.  IV. 

510 

9 IV. 

630 

8 IV. 

83O 

t» 

730 

1200 

10.  IV. 

510 

99 

550 

99 

590 

99 

650 

9t 

3 1° 

99 

220 

M 

260 

9t 

230 

99 

200 

ff 

24O 

11.  IV. 

300 

ff 

I IOO 

19.  IV. 

610 

»t 

820 

99 

590 

•f 

290 

20.  IV. 

240 

ff 

130 

%9 

120 

IOO 

21.  IV. 

30 

22.  III. 

180 

230 

ft 

400 

9t 

360 

99 

450 

99 

500 

99 

700 

99 

840 

i.IV. 

360 

2.  IV. 

710 

»> 

840 
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c)  Valle  de  Upar-Colonia  Mütis- Villanueva. 

Ort 

Datum 

Hohe 

Rio  Guatupari  bei  El  Valle 

17.  III. 

200 

Rio  Seco 

170 

Guacoche 

99 

170 

Guacochito 

tt 

180 

Rio  Badillo 

M 

190 

Sabana  Grande 

99 

195 

Rio  Cesär 

99 

185 

Quita  Pesares 

99 

25O 

Unimita 

16.  III. 

300 

Fufctder  Cordillere 

>1 

550 

Alto  I 

14.  III. 

84O 

Quebrada  Sicrrecita 

» 

ÖOO 

Waldanfang 

» 

1370 

Aguas  Muertas 

>? 

1430 

Colonia  Mütis 

1700 

Casa  Agostin  Peha  (oberhalb  Urumita)  . . . 

13.  III. 

I 120 

d ) Rancheria-Thal. 

Kl  Potrero 

11. IV. 

920 

Arroyo  Pozo  Hondo 

99 

830 

ha  Lorna 

99 

89O 

Hato  Nuevo 

tt 

260 

Rio  Rancheria 

12.1V. 

*50 

Arroyo  Cerrejon 

99 

225 

Zaraito 

tt 

170 

Rio  Palomino 

13.  iv. 

170 

La  Quebrada 

99 

165 

Rio  Rancheria 

99 

165 

Barrancas 

99 

190 

Arroyo 

14.  IV. 

24O 

Fonseca  

99 

210 

Viertes  Kapitel. 

Klima. 

Wie  wir  in 
de  Santa  Marta 
Sierra  de  Perijd 

der  Einleitung  bemerkt  haben,  liegt  die  Sierra  Nevada 
sowie  auch  der  hier  in  Betracht  kommende  Teil  der 
etwa  zwischen  io°  N.  lh  und  n°  30'  N.  B.;  denn  der 

Alto  de  las  Minas  und  die  Tetas  de  Motilones  überschreiten  den 
zehnten  Grad  nur  um  ein  Weniges  gegen  Süden,  und  Rio  Hacha  liegt 
nur  wenige  Minuten  nördlich  von  n°  30'.  Dem  entsprechend  fällt 
das  gesamte  hier  zu  besprechende  Gebiet  in  die  Zone  des  Nordost- 


134 


W.  Sievers: 


passates;  doch  tritt  derselbe  in  den  Sommermonaten  Mai  bis  August 
über  den  elften  Grad  nordwärts  zurück  und  verliert  an  Stärke.  Dem- 
gemäfs  regeln  sich  die  Jahreszeiten,  indem  während  des  Rückzuges 
des  Nordostpassates  gegen  Norden  veränderliche  Witterung  und  Regen 
eintreten,  während  der  Herrschaft  des  Nord ostpassates  in  den  Winter- 
monaten Trockenheit  herrscht. 

Was  die  Wärme  betrifft,  so  gehört  der  Staat  Magdalena  in  seinen 
tieferen  Teilen  zu  den  heifsesten  Gegenden  Südamerikas;  doch  findet 
sich  auch  hier  bei  näherer  Betrachtung  der  Temperatur-Verhältnisse  ein 
Gegensatz  zwischen  den  Küsten  und  den  Ebenen  des  Inneren.  Die 
gewöhnlich  ihrer  Hitze  wegen  so  verschrieenen  Häfen  der  Nordküste, 
besonders  Santa  Marta  und  Rio  Hacha,  zeigen  geringere  Temperaturen 
als  die  Städte  des  Cesärthals. 

Leider  liegen  keinerlei  genaue  Werte  für  die  Temperaturverhält- 
nisse des  Staates  Magdalena  vor,  und  wir  sind  daher  in  dieser  Be- 
ziehung schlechter  über  diesen  seit  Jahrhunderten  zugänglichen  Teil 
Südamerikas  unterrichtet,  als  z.  B.  über  einige  neu  entdeckte  Land- 
schaften im  Innern  Afrikas.  Wir  sind  völlig  auf  die  lückenhaften  Be- 
obachtungen einzelner  Reisender  angewiesen,  welche  sich  eben  infolge 
ihrer  Eigenschaft  als  Reisende  nicht  lange  in  den  einzelnen  Stationen 
aufhalten  konnten. 

Ich  selbst  blieb  in  Santa  Marta  nur  etwa  eine  Woche,  und  machte 
während  dieser  Zeit  Excursionen  in  die  Umgebung,  so  dafs  von  regel- 
mäfsiger  meteorologischer  Beobachtung  naturgemäfs  nicht  die  Rede 
sein  konnte.  Meine  Anwesenheit  fiel  in  den  Januar,  also  einen  der 
kühleren  Monate,  während  dessen  häufig  Windstille  eintrat;  dennoch 
zeigte  das  Thermometer  gewöhnlich  nur 

7 a.  m.  26 °.  2 p.  m.  290.  9 p.  m.  27,5°. 

In  Rio  Hacha  befand  ich  mich  beim  Eintritt  der  Regenzeit  zu  Ende 
April  und  in  der  zweiten  Hälfte  Mai;  hier  fand  ich  im  Durchschnitt 

7 a.  m.  270.  2 p.  m.  30°.  9 p.  m.  290. 

Der  Monat  Mai  soll  in  Santa  Marta  der  heifseste  sein. 

Betrachten  wir  demgegenüber  das  Cesärthal,  so  finden  wir  weit 
extremere  Werte.  In  Valle  de  Upar  brachte  ich  fünf  Tage  zu  Anfang 
Februar  und  etwa  zwölf  in  der  zweiten  Hälfte  März  zu.  Der  Durch- 
schnitt war  wie  folgt  (230  m Höhe) : 

7 — 12.  II.  7 a.  m.  26,5°.  2 p.  m 31,5°.  9 p.  m.  29,5°. 

17 — 28.  III.  7 a.  m.  2 70.  2 p.  m.  32  °.  9 p.  m.  30 °. 

Als  Maximum  notierte  ich  am  28.  März  3 p.  m.  34,5°. 

In  San  Juan  de  Cesär  (270  m): 

März  9 — 11.  7 a.  m.  270.  2 p.  m.  32,5°.  9 p.  m. — °. 

März  30  31,  April  1,  4,  5.  7 a.  m.  26,5°.  2 p.  m.  31,5.  9 p.  m.  30,5. 

Als  Maximum  fand  ich  hier  am  30.  März  4 p.  m.  35  °. 


Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die  Sierra  de  Perijä. 


135 


In  Fonseca  (210  m)  am  Rancheria  im  Beginne  der  Regenzeit  zu 
Mitte  April: 

April  14 — 19.  7 a.  m.  270.  2 p.  m.  31  °.  9 p.  m.  29,5°. 

Yillanueva  scheint  ähnliche  Werte  zu  bieten. 

Endlich  will  ich  aus  dem  südwestlichen  Cesdrthal  noch  die  Werte 
für  Las  Minas  bei  Camperucho  anführen,  welche  extremer  sind  als  alle 
vorhergehenden. 

Februar  4 — 6.  7 a.  m.  24,5°.  2 p.  m.  34,5°.  9 p.  m.  30,5°. 

Das  Maximum  war  jedoch  auch  hier  nur  35  °;  dagegen  zeigte  das 
Thermometer  am  4.  Februar  6 p.  m.  noch  immer  34 °.  Las  Minas  liegt 
160  m hoch. 

Wir  sehen,  dafs  überall  das  Cesdrthal  beträchtlich  höhere  Werte 
zeigt  als  die  Küste;  allerdings  will  ich  bemerken,  dafs  aufser  dem 
feuchtheifsen  August  der  trockene  März  im  Cesdrthale  für  den  heifsesten 
Monat  gehalten  wird. 

Betrachten  wir  nun  die  Gebirgsdörfer,  so  bieten  sich  in  geringerer 
Höhe  die  Dörfer  Atdnquez,  Rosario,  Marocaso  am  Südabhang,  Pueblo 
Yiejo  am  Nordabhang  zum  Vergleich.  Atdnquez  hat  800  m,  Rosario 
700  m,  Marocaso  630  m,  Pueblo  Viejo  920  m Höhe. 

Atdnquez  (800)  März  1 — 4. 

7 a.  m.  250 


2 p.  m.  29”. 

32  °. 
27,5' 
23.5' 
Unterschied 


9 p.  m 


27.5  • 
28,5°. 

25.5  °- 
22,5°. 

Nordab- 


Februar  26  — 28. 

Rosario  (700)  März  6 — 9.  24' 

Marocaso  (630)  April  7 — 10.  22 0 

Pueblo  Viejo  (920)  Mai  6—8.  22 c 

Man  ersieht  hieraus  zunächst  den  Unterschied  des 
banges  (Pueblo  Viejo)  in  der  Regenzeit  gegen  den  des  Südabhanges 
in  der  Trockenzeit;  doch  ist  auch  in  der  Trockenzeit,  in  welcher  die 
Sonne  stärker  wirken  kann,  der  Nordabhang  unzweifelhaft  mit  einem 
aufserordentlich  gleichmäfsigen  Klima  bedacht;  die  Schwankungen  sind 
am  Nordabhang  sehr  gering.  Wir  wollen  als  weiteres  Beispiel  dafür 
San  Antonio  anführen: 

San  Antonio  (1010  m). 

April  30  bis  Mai  2.  7 a.  m.  21°.  2 p.  m.  240.  9 p.  m.  22,5°. 

Das  absolute  Maximum  betrug  Mai  1 : 29 °.  Die  Witterung  war  trübe, 
neblig,  nachmittags  regnerisch. 

Auch  in  den  höheren  Teilen  des  Gebirges  läfst  sich  noch  der 
Gegensatz  zwischen  dem  milden  gleichmäfsigen  Nordabhang  und  dem 
extremeren  Südabhang  erkennen. 

San  Miguel  (1700  m)  Mai  3 - 6.  7 a.  m.  180.  2 p.  m.  210.  9 p.  m.  200. 

San  Sebastiän  (1960  m). 

Februar  14- 17,  22/23.  7 a.  m.  130.  2 p.  m.  21,5°.  9 p.  m.  190. 

Wenn  auch  San  Sebastiän  um  260  m höher  liegt  als  San  Miguel, 
so  ist  doch  der  Unterschied  der  7 a.  m.-Temperatur  ein  sehr  beträcht- 
licher, selbst  wenn  man  den  Gegensatz  von  Mai  und  Februar  beachtet. 
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Dagegen  scheint  das  milde  feuchte  Klima  des  Nordabhangs  der 
Nevada  gröfsere  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  der  Sierra  de  Perijä  zu 
haben,  wie  folgende  Vergleichung  zeigt: 

San  Miguel  (1700  m)  Mai  3 — 6.  7 a.  m.  180.  2 p.  m.  210.  9 p.  m.  20  ’. 

Colonia  Mütis  (1700  m). 

März  14 — 16.  7 a.  m.  17,5.  2 p.  m.  190.  9 p.  m.  i8<J. 

Betrachten  wir  endlich  die  höchsten  Höhen  der  Nevada,  so  finden 
wir  folgende  Resultate: 

Nordabhang:  Macotama  arriba  (2560  m)  7 a.  m.  ergab  keine  sicheren 
Werte.  Dagegen  finden  wir  am  Südabhang: 

Duriamcina  (3370  m)  Februar  17,  18,20 — 22.  7 a.  m.  4,5°.  2p.n1. 
13  °.  9 p.  m.  8°.  Am  17.  Februar  nachmittags  zeigte  an  der  Windseite  der 
Hütte  von  Duriamcina,  d.  h.  östlich  derselben,  das  Thermometer  8,5°,  im 
Windschatten  10,5°.  Die  geringste  Temperatur  war  am  18.  Februar 
6,30  a.  m.  -+-  0,5.  Im  Schatten  stieg  hier  das  Thermometer  um  7,30  a.  m. 
auf  -1-4,  8h:  4-9,  in  der  Sonne  von  0,5  um  7,30  a.  m.  auf  4-9°,  um 
7h,35a.  m.  auf  4-150,  um  8h  auf  4-18°. 

Sabane  Usugakaku,  unterhalb  des  Schneegipfels  4020m  Höhe. 
18. — 20.  Februar:  7 a.  m.  4-30.  4 p.  m.  4-100,  6 p.  m.  4-40.  Die 

Maximaltemperatur  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  Februar  war  im 
Winde  4-40.  Die  geringste  Temperatur  betrug  am  19.  Februar  6 a.  m. 
4-0,5°,  also  nicht  weniger  als  in  dem  650m  tiefer  gelegenen  Duria- 
meina.  Die  Temperatur  des  Bodens  in  1 m Tiefe  ergab  sich  in  der 
Zeit  vom  19.  Februar  nha.  m.  bis  20.  7 a.  m.  zu  4-130. 

Über  die  Eisbildung  und  die  Gletscher  sowie  die  daraus  zu  ziehenden 
Schlüsse  siehe  S.  83. 

Im  allgemeinen  ersehen  wir  aus  dem  Vorhergehenden,  dafs  die 
Temperatur  am  Südabhang  der  Nevada  gröfsere  Schwankungen  zeigt 
als  am  Nordabhang,  dafs  das  Klima  sowohl  der  höheren  Gebirgsketten, 
wie  auch  der  niederen  bewohnten  Teile  der  Nevada  als  auch  namentlich 
der  Ebenen  des  Cesärthals  höhere  Kälte-  und  Wärmegrade  besitzt  als 
das  des  Nordabhanges. 

Winde.  Im  allgemeinen  liegt,  wie  bemerkt,  der  Staat  Magdalena 
im  Gebiete  des  Nordostpassates;  derselbe  ist  jedoch  eigentlich  nur  in 
der  Trockenzeit  und  überhaupt  vielfach  nur  am  Nordabhange  fühlbar. 
Dieser  ist  ihm  gänzlich  ausgesetzt  und  verdankt  ihm  auch  in  der 
Trockenzeit  eine  gewisse  Befeuchtung.  Auch  das  Waldgebirge  von 
Treinta  nimmt  daran  teil.  Dagegen  erscheint  es  mir  fraglich,  ob  wir 
es  bei  den  am  Südabhang  der  Nevada  wehenden  Winden  mit  dem 
Nordostpassat  zu  thun  haben;  denn  es  kann  auch  in  vielen  Fällen  der 
Wind  der  Ebenen  unterhalb  der. Nevada  als  eine  Folge  der  versuchten 
Ausgleichung  der  grofsen  Temperatur- Gegensätze  zwischen  den  er- 
hitzten Ebenen  des  Tieflandes  und  den  kalten  Höhen  der  Nevada  und 
der  Sierra  de  Perijä  aufgefafst  werden.  Dies  ist  z.  B.  in  dem  Thale 
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des  Rio  Manzanares  bei  Santa  Marta  der  Fall.  Der  ungeheuer  starke 
Wind,  welcher  die  Strafsen  der  Stadt  Santa  Marta  durchtobt,  ist  wohl 
auf  den  Gegensatz  des  heifsen  Thalkessels  und  der  unmittelbar  dar- 
über aufsteigenden  hohen  Berge  der  Horqueta  zurückzuführen.  Ob 
auch  das  Cesärthal  in  diese  Kategorie  gehört,  ist  unsicher.  Ein  sehr 
starker  Wind,  der  besser  Sturm  zu  nennen  w'äre,  fegt  von  NO  kommend, 
das  Cesärthal  abwärts;  in  der  zweiten  Hälfte  März,  namentlich  am 
24.  und  25.,  blies  er  mit  ungeschwächter  Kraft  Tag  und  Nacht,  und 
dauerte  in  fast  unverminderter  Stärke  auch  noch  bis  zum  29.  März  an; 
die  Temperatur  war  während  dieses  Windes  gestiegen,  und  die  Ab- 
kühlung, welche  am  23.  März  Abends  ein  schweres  Gewitter  gebracht 
hatte,  verschwand  vor  der  sengenden  Kraft  dieses  Windes;  noch  in 
den  Nachmittagsstunden  des  29.  März  erhielt  sich  die  Temperatur  auf 
34°.  Auch  in  Las  Minas  bei  Camperucho  hatte  ich  Anfang  Februar 
einen  heifsen  Wind  bemerkt,  welcher  von  Osten  und  Nordosten  kom- 
mend, das  Thal  des  Rio  Cesär  hinabwehte  und  mit  seinem  glühenden 
Hauch  alles  verdorrte. 

Das  Thermometer  stand  während  dieser  Zeit  dauernd  auf  32 — 35 0 
und  fiel  selbst  Abends  6 Uhr  nur  auf  34  °.  Der  Wind  schien  sich 

v 

täglich  während  der  Mittagsstunden  zu  erheben  und  gegen  Abend  auf- 
zuhören. In  der  Nacht  folgte  dann  eine  Abkühlung  um  volle  io°,  eine 
in  den  tropischen  Niederungen  selten  hohe  Differenz.  Es  scheint,  als 
ob  dieser  Wind  das  ganze  Cesärthal  herabkommt,  und  je  mehr  er  von 
NO  gegen  SW  vorschreitet,  desto  heifser  wrird.  Ob  dies  der  Nordost- 
passat ist,  dürfte  fraglich  erscheinen;  vielleicht  verliert  derselbe  an 
dem  Waldgebirge  von  Treinta  seine  Feuchtigkeit  und  betritt  als  trockener 
ausdörrender  Wind  das  Cesärthal,  von  dessen  sengender  Glut  schon 
die  ältesten  Conquistadoren  berichten,  z.  B.  Oviedo  y Banos,  Historia 
de  la  Conquista  de  Venezuela  S.  50. 

Andererseits  sind  auch  die  Päramos,  die  höchsten  Teile  der  Ge- 
birge, von  w'ütenden  Stürmen  heimgesucht;  der  Übergang  über  die 
Hochketten  wird  dadurch  schwierig  und  anstrengend  und  die  Vege- 
tation wird  krüppelhaft;  ich  glaube,  dafs  die  ungeheuere  Stärke  der 
über  die  Päramos  hinwegfegenden  Winde  den  Hauptgrund  für  den 
Mangel  der  Vegetation  in  denselben  abgiebt. 

An  der  Nordküste  herrschen  in  den  Sommermonaten,  wenn  der 
Passat  abgeflaut  ist,  veränderliche  Winde,  meist  aus  westlicher  und  nord- 
westlicher Richtung.  Im  übrigen  ist  an  der  ganzen  Küste  der  tägliche 
Wechsel  der  Land-  und  Seewinde  bemerkbar.  In  Rio  Hacha  bläst  der 
NO-Passat  häufig  nachmittags  so  heftig,  dafs  das  Landen  unmöglich 
gemacht  und  alle  Arbeit  verhindert  wird. 

Jahreszeiten.  Die  Sonne  passiert  den  Zenith  von  io°3o'  Mitte 
April  und  Mitte  August;  um  diese  und  in  diese  Zeit  fällt  die  Regen- 
zeit, nachdem  sich  gleichzeitig  mit  dem  scheinbaren  Vorrücken  der 
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Sonne  gegen  Norden  auch  der  NO-Passat  zurückgezogen  hat.  Ob  in 
dem  Staate  Magdalena  auch,  wie  in  Venezuela,  deutlich  zwei  Maxima 
der  Regenzeit  mit  einer  Unterbrechung  im  Juni-Juli  zu  erkennen  sind, 
Maxima,  die  in  den  Mai  und  August  fallen,  und  bald  auf  den  Moment 
folgen,  wann  die  Sonne  den  Zenith  passiert,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 
da  ich  nur  den  Anfang  der  Regenzeit  dort  miterlebt  habe.  Im  allge- 
meinen wird  die  Regenzeit,  invierno,  von  April  bis  Oktober  (inclusive) 
gerechnet;  dagegen  umfafst  die  Trockenzeit  (vcrano)  den  November  bis 
März.  Doch  war  das  Jahr  1886  kein  normales.  Die  Jahre  1884  und  1885 
waren  aufsergewöhnlich  trocken  gewesen;  dagegen  zeigten  sich  schon 
Ende  1885  Anzeichen  einer  Änderung.  Anfang  Dezember  1885  fielen 
an  der  Küste  zwischen  Cidnaga  und  Santa  Marta  so  schwere  Regen- 
güsse, dafs  der  Rio  Gaira  die  Eisenbahnbrücke  wegrifs  und  viele  hun- 
dert Meter  weit  ins  Feld  warf. 

Ende  Dezember  und  Anfang  Januar  fielen  an  der  venezolanischen 
Küste  bei  Puerto  Cabello  so  ungeheuere  Regenmengen,  dafs  man  sich 
in  der  tiefsten  Regenzeit  glaubte,  während  es  doch  fast  schon  Mitte 
der  Trockenzeit  war.  Sogar  auf  Curagao,  einer  durch  ihre  Trocken- 
heit berüchtigten  Insel,  fielen  Ende  Dezember  schwere  Regen1).  Wäh- 
rend sonst  im  Januar  und  Februar  im  Staate  Magdalena  kein  Tropfen 
Regen  fällt,  wurde  ich  am  1.  Februar  abends  zwischen  Cataca  und  La 
Fundacion  durch  ein  starkes  Gewitter  gründlich  durchnäfst,  und  am 

8.  Februar  morgens  fiel  in  Valle  de  Upar  ein  leiser  Sprühregen,  am 

9.  Februar  abends  sogar  schwerer  Gewitterregen,  ein  Ereignis,  das  die 
Bewohner  von  Valle  de  Upar  sehr  verwunderte  und  angeblich  seit  1877 
nicht  vorgekommen  sein  sollte.  Am  20.  Februar  fiel  Regen  bei  Duria- 
meina  im  Hochgebirge  und  auf  der  Schneekette;  indessen  will  ich  dies 
nicht  als  anormal  bezeichnen,  da  es  im  Hochgebirge  zu  allen  Jahres- 
zeiten regnet;  wohl  aber  war  es  selten,  dafs  am  26.  Februar  6 p.  in. 
in  Atänquez  ein  Gewitter  mit  Regen  niederging.  Im  März  pflegen  im 
Cesärthal  gewöhnlich  die  ersten  Regen  zu  fallen,  und  in  der  That  be- 
gann auch  1886  die  Regenzeit  am  10.  März  mit  einem  Gewitter  bei 
San  Juan  de  Cesär;  dagegen  fielen  die  ersten  Regen  bei  Valle  de  Upar 
später,  nämlich  erst  am  23.  März  3 p.  m.  bei  Gelegenheit  eines  äufserst 
heftigen  Gewitters,  nachdem  schon  am  19.  März  ein  leichter  Gewitter-  _ 
regen  vorhergegangen  war.  Am  1.  April  folgte  abermals  Regen  bei 
San  Juan  und  Badillo;  aber  erst  am  14.,  15.,  16.  April  fiel  anhaltend 
Regen  bei  Fonseca.  An  der  Küste  begann  aber  die  eigentliche  Regen- 
zeit überhaupt  erst  am  20.  April  5 p.  m.  in  Rio  Hacha;  von  diesem 
Tage  an  strömten  ununterbrochen  gewaltige  Wassermassen  auf  Rio 
Hacha  und  den  Nordabhang  der  Nevada  herab,  die  erst  Mitte  Mai  an 
Stärke  nachliefsen. 


Auch  am  20.  Januar  fiel  Regen  in  Santa  Marta. 
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Was  nun  die  Verteilung  der  Niederschläge  betrifft,  so  dürfte  die- 
selbe in  der  Nevada  de  Santa  Marta,  wenn  mich  nicht  alles  täuscht, 
äufserst  ungleich  sein,  und  zwar  liegt  hier  der  grofse  Gegensatz  in  dem 
Regenreichtum  des  Nordabhanges  der  Nevada  gegenüber  der  Regen- 
armut des  gesamten  Südabhanges,  wenig  südlich  vom  elften  Grade. 

Schon  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Teile  der  Nevada  habe 
ich  einige  Andeutungen  hierüber  nicht  unterdrücken  können.  Hier  ist 
es  an  der  Zeit,  diesen  Gegensatz  genauer  nachzuweisen.  Derselbe  ist 
durchaus  ein  Produkt  der  physischen  Gliederung.  Denn  einzig  und 
allein  die  gewaltige  Gebirgsmauer,  welche  von  dem  Rio  Sevilla  in  fast 
östlicher  Richtung  in  ihrer  jedesmaligen  Längenposition  immer  die 
höchste  Erhebung  bildet,  ist  es,  welche  die  Regenmenge  bestimmt.  Im 
Westen  ist  es  die  Schnee-Kette,  welche  zwischen  740  und  730  30  W.  L. 
die  höchste  Erhebung  bildet ; ihre  Fortsetzung  nach  Osten  zu,  die 
Päramos  von  Mamarongo  bis  zur  Aguafria-Kette  und  diese  letztere 
selbst  sind  es  zwischen  dem  730  30'  und  73 0 W.  L.  ebenfalls,  und  auf 
und  östlich  von  dem  73.  Grade  ist  es  das  Bergland  von  Treinta, 
welches  auch  hier  wieder  die  höchste  Erhebung  bildet.  Ebenso  wie  die 
Schnee-Kette  über  die  Kungukaka,  Chucuaucä,  und  Chinchicuä-Kette 
um  1000  bis  2500  m emporragt , so  übertrifft  die  Aguafria-Kette  das 
Hügelland  der  Sierrita,  und  das  Waldgebirge  von  Treinta  das  Gebirge 
am  Rancheria  unterhalb  von  Chorrera  an  Höhe  um  ein  Beträchtliches. 
Alles,  was  nördlich  dieser  Ketten  liegt,  ist  höchst  regenreich;  alles,  was 
südlich,  ist  regenarm.  Daraus  ergiebt  sich  ein  scharfer  Gegensatz  der 
Nordseite  gegen  die  Südseite  in  Bezug  auf  Bewässerung,  Vegetation  und 
Bewohnbarkeit.  Die  Bewässerung  und  Vegetation  der  Nordseite  ist  in 
jeder  Beziehung  äufeerst  üppig;  die  der  Südseite  im  allgemeinen  doch 
nur  ärmlich.  Dieser  Gegensatz  der  Nord-  und  Südhälfte  ist  so  scharf 
ausgeprägt,  dafs  z.  B.  die  Aguafria-Kette  auch  nur  in  ihren  höheren 
Teilen  auf  der  Nordseite  bewaldet  ist,  worüber  unten  ausführlicher  ge- 
handelt werden  soll.  Trotz  der  grofsen  Ströme  Guatapuri,  Badillo, 
Rancheria  ist  die  Südseite  doch  im  Verhältnisse  zu  der  Nordseite  ent- 
schieden spärlich  bewässert.  Mit  Recht  darf  man  sogar  sagen,  dafs 
die  Extreme  so  scharf  ausgeprägt  sind,  dafs  auf  der  Nordseite  sogar 
auch  absolut  zu  viel  des  Guten,  auf  der  Südseite  zu  viel  des  Bösen  zu 
finden  ist;  denn  dies  zeigt  sich  deutlich  bei  der  Betrachtung  der  Kultur 
und  der  Bewohnbarkeit.  Diese  letztere  ist  auf  der  Nordseite  eben 
wegen  der  grofsen  Wasserfülle  und  Waldmenge  entschieden  geringer 
anzuschlagen  als  auf  der  Südseite;  man  vergleiche  nur  einmal  die  Zahl 
und  den  Kulturwert  der  armseligen  Indianer  - Niederlassungen  des 
Nordabhangs  mit  den  zwar  verfallenden,  aber  doch  immerhin  statt- 
lichen Plätzen  des  Cesärthals  und  des  Gebirges  der  Südseite ; es  kann 
wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  zu  wessen  Gunsten  der  Vergleich  ausfällt. 
Ind  andererseits  ist  die  Trockenheit  auf  dem  Südabhang  an  manchen 
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Stellen  so  bedeutend,  dafs  hier  grofse  Strecken,  wenn  nicht  ebenfalls 
ganz  unbewohnbar,  so  doch  wenigstens  unfähig  zur  Kultur  gemacht 
werden.  Das  Gebiet  der  Kalkstein-Ketten  zwischen  dem  Rio  Rancheria 
und  dem  Cerro  de  los  Solanos  sowie  dem  Alto  del  Potrero  de 
Venäncio  ist  wegen  Wassermangels  völlig  unbewohnbar;  die  Bewohner 
des  elenden  Hofes  3^1  Potrero,  ganz  nahe  der  Waldgrenze  am  Potrero 
de  Venäncio  sind  genötigt,  ihr  Wasser  über  eine  halbe  Stunde  weit  aus 
einer  schon  nahe  der  Quelle  fast  ausgetrockneten  Quebrada,  dem 
Arroyo  del  Agua  zu  holen.  Das  Land  zwischen  dem  Rio  Rancheria 
und  den  Ausläufern  der  Anden-Kette  am  Cerrejon  ist  völlig  steril  und 
fast  wasserlos;  die  Kohlenlager  des  Cerrejon  können  wegen  Wasser- 
mangels nicht  wohl  ausgebeutet  werden;  die  Ebene  zwischen  Fonseca 
und  Tablazo  ist  fast  unbewohnbar,  bei  San  Juan  de  Ccsär  beginnt  der  Rio 
Cesär  selbst  zu  versiegen.  Seine  Nebenflüsse  teilen  sämtlich  sein 
Schicksal;  das  ganze  Thal  zwischen  San  Juan,  Valle  de  Upar  und  den 
Anden  ist  für  Kulturzwecke  unbenutzbar  wegen  Wassermangels.  Ebenso 
sind  die  Hügel  von  La  Pena  zwischen  Badillo  und  Valle  de  Upar  der 
Kultur  verschlossen;  sogar  in  den  schönen  Sabanen  von  Patillal  klagt 
man  über  die  geringe  Menge  des  Wassers,  welche  die  Viehzucht  er- 
schwert. Das  Land  zwischen  dem  Rio  Guatapuri  und  der  Alguacil- 
Kette  ist  fast  wasserlos;  zwischen  Valle  de  Upar  und  Valencia  sind 
die  Flüsse  fast  ausgetrocknet ; bis  zum  Alto  de  las  Minas  liegen  die 
Verhältnisse  zwar  besser,  aber  doch  lange  nicht  gut.  Und  wasserlos 
ist  auch  der  südliche  Teil  des  Westabhanges  zwischen  Las  Pavas 
und  dem  Ariguani,  zwischen  dem  Ariguani  und  dem  Rio  de.la  Fun- 
daeiön;  kurz  auf  dem  gesamten  südöstlichen  Abhang  der  Nevada  ist 
der  Wassermangel,  der  Feind  aller  Kultur,  herrschend.  Was  der  Nord- 
abhang zu  viel  hat,  besitzt  der  Südabhang  zu  wenig;  und  auch  am 
Nordabhang  selbst  giebt  es  Strecken,  die  ebenfalls  wasserlos  sind; 
dahin  gehört  die  grofse  Ebene  zwischen  Rio  Hacha  und  dem  Wald- 
gebirge von  Treinta;  kein  Flufs  durchzieht  sie.  45  km  ohne  Wasser  zu 
durchmessen  ist  auch  für  die  genügsamen  Maultiere  keine  Wohlthat, 
und  die  Handelsbeziehungen  leiden  darunter.  Dieser  sterile  Charakter 
des  östlichen  Teiles  der  Nevada  setzt  sich  in  die  Goajira  hinein  fort, 
in  welcher  es  überhaupt  keinen  Flufs,  keinen  Bach  giebt,  der  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser  führte. 

Am  Nordabhang  der  Nevada  aber,  von  dem  Kap  San  Juan  de  Guia 
bis  gegen  den  Rio  Camarones  hin  regnet  es  dagegen  das  ganze  Jahr. 
Frei  von  Regen  ist  eigentlich  kein  Monat,  der  Januar  und  Februar  noch 
am  ersten;  im  April  beginnt  die  Frühlingsregenzeit,  welche  bis  Juni 
dauert,  im  Juli  die  grofse  Regenzeit  bis  Oktober,  ihre  Nachwehen  sind 
bis  zum  Dezember  zu  spüren.  Die  Bewohner  der  Indianerdörfer  sind 
dann  fast  völlig  von  der  Küste  abgeschlossen;  schon  im  April  und  Mai 
1886  fand  ich  die  Wege  am  Nordabhang  durch  den  Regen  derart  zer- 
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stört,  dafs  ich  Mühe  hatte,  wieder  aus  dein  Gebirge  heraus  zu  kommen ; 
wie  mag  es  dort  am  Ende  der  grofsen  Regenzeit,  im  Oktober  aussehen  ? 

Etwas  günstiger  als  die  Nevada  ist  die  Sierra  de  Perijä  von  der 
Natur  bedacht;  zwar  ist  der  Fufs  auch  steril  und  für  Kulturzwecke 
fast  unbrauchbar;  allein  an  den  höheren  Teilen  des  Gebirges  setzen 
sich  die  Regen  ab,  welche  über  das  Waldgebirge  von  Treinta  hinunter- 
gelangen; sie  treffen  auf  die  Kette  der  Sierra  Negra  und  des  Cerro 
Pintado  und  geben  hier  Flüssen  das  Leben,  die  jedoch  bald  im  Sande 
des  Cesärthals  verlaufen.  Sehr  regenreich  scheint  vor  allem  der  Ostab- 
hang der  Sierra  de  Perijä  zu  sein,  welcher  den  vom  Golf  von  Venezuela 
kommenden  Winden  und  der  von  ihnen  vom  karibischen  Meere  mitge- 
brachten Feuchtigkeit  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  offen  ausgesetzt  ist. 

Die  Gesundheitsverhältnisse  in  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta 
scheinen  im  allgemeinen  keine  ungünstigen  zu  sein,  nur  der  Nordab- 
hang ist  infolge  der  ungeheuren  Mengen  verwesender  Pflanzenteile  als 
Fieberherd  zu  bezeichnen;  in  der  That  ist  auch  eine  dort  an  der 
Quebrada  Andrea  versuchte  französische  Kolonie  zum  teil  an  Fieber, 
aber  auch  allerdings  noch  an  manchen  andern  Übelständen  gescheitert. 
Die  gesamte  Küstenebene  ist  an  der  Nordseite  des  Gebirges  während 
der  Regenzeit  überschwemmt,  und  daraus  entwickeln  sich  Fiebermiasmen 
in  grolser  Zahl.  Wahrscheinlich  ist  die  Küste  von  Dibulla  bis  gegen 
Santa  Marta  hin  als  nicht  besonders  gesund  zu  bezeichnen,  auch  Santa 
Marta  selbst  gilt  nicht  für  sehr  gesund.  Dagegen  habe  ich  in  Rio 
Hacha  nicht  klagen  hören ; der  Mangrove-Strand  zwischen  Dibulla 
und  Rio  Hacha  ist  jedenfalls  kein  Förderer  der  Gesundheit,  aber 
keinesfalls  kann  man  Rio  Hacha  als  eine  ungesunde,  fiebergefähr- 
liche Stadt  bezeichnen.  Dasselbe  gilt  von  La  Cienaga;  jemehr  man 
nach  dem  Süd-  und  Südostabhang  der  Nevada  vordringt,  desto 
gesünder  wird  das  Klima;  natürlich  fehlen  Fieber  auch  im  Cesärthale 
nicht,  aber  im  allgemeinen  halte  ich  dasselbe  für  einen  ziemlich  ge- 
sunden tropischen  Tieflandsteil.  Im  Gebirge  fehlen  die  Fieber  fast 
ganz;  das  frischeste  köstlichste  Klima  hat  San  Sebastiän. 

Fünftes  Kapitel. 

Vegetation  und  Agrikultur. 

I.  Vegetation. 

Es  soll  hier  nicht  versucht  werden,  eine  Aufzählung  der  von  der 
Siena  Nevada  de  Santa  Marta  bekannten  Arten  von  Pflanzen  zu  geben, 
auch  nicht  einmal  Angaben  über  die  Familien  können  hier  gebracht 
werden,  sondern  wir  wollen  nur  im  allgemeinen  den  Charakter  der 
Vegetation  der  Nevada,  ihren  Einflufs  auf  das  physische  Gepräge  des 
Gebirges,  und  vor  allem  ihre  Verteilung  in  vertikaler  und  horizontaler 
Linie  berühren. 
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Im  allgemeinen  finden  wir  auch  in  der  Nevada  jene  grofeen  Stufen 
Vier  Pflanzenwelt  wieder,  welche  über  einander  vom  Meeresspiegel  bis 
zum  Schnee  in  den  Tropen  Südamerikas  zu  folgen  pflegen,  und  zwar 
kann  gerade  die  Nevada  de  Santa  Marta  als  ein  vorzügliches  Feld  zum 
Studium  dieser  IIöhen-Regionen  gelten.  Denn  an  der  Küste  des  Kari- 
bischen Meeres  erhebt  sie  sich  unmittelbar  bis  über  5000  m Höhe,  und 
kein  Tafelland  an  ihrem  Fufse,  keine  vorliegenden  Bergketten  verhin- 
dern die  Vollzähligkeit  aller  Pflanzen-Regionen ; in  der  That  sind  diese 
an  der  Nordseite  des  Gebirges  sämtlich  vertreten,  von  den  Palmen- 
hainen der  Küste  bis  zu  den  Moosen  und  Flechten,  den  Andesrosen- 
und  Frailejon-Arten  der  höchsten  Erhebungen.  Auch  der  Westabhang 
der  Nevada  zeigt  die  Pflanzen-Regionen  vollzählig  von  den  Wäldern 
des  Magdalena-Tieflandes  bis  zur  Schneekette;  dagegen  ist  der  Süd-, 
Südost-  und  Ostabhang  nicht  so  günstig  zur  Betrachtung  der  aufein- 
ander folgenden  Stufen,  da  der  Übergang  weniger  unvermittelt  erfolgt 
und  die  typische  Tropenvegetation  des  Tieflandes  hier  spärlich  aus- 
gebildet ist.  So  treffen  wir  denn  am  Nordabhange  zunächst  die  unge- 
heuren Wälder  der  Tieflandszone  und  der  ersten  Höhen  des  Gebirges, 
die  Palmenstufe;  ihr  entspricht  am  Südabhang  häufig  die  Cactus- 
Region.  Darauf  folgen  die  Farrenwälder,  dann  die  Cinchonen-Region, 
die  Region  der  Befarien,  die  der  Gramineen  und  endlich  die  der 
Alpenkräuter,  Moose  und  Flechten  auf  den  kalten  Päramos.  In 
der  Sierra  de  Perijä  ist  dieselbe  Reihenfolge  zu  beobachten,  doch 
ist  die  Palmenregion  meist  durch  die  sterile  Cactus- Vegetation  er- 
setzt und  die  Region  der  Alpenkräutcr,  Moose  und  Flechten  ist 
nur  gering  entwickelt. 

Palmenwälder  finden  sich  am  Nordabhange,  an  der  feuchten  Küste 
zwischen  der  Laguna  Grande  und  Santa  Marta;  Cocospalmen  und  eine 
Tara  genannte  Art  walten  vor;  weiter  aufwärts  im  Gebirge  tritt  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit  von  Arten  auf.  Der  tropische  Tieflandswald 
mit  seiner  ungeheuren  Fülle  zahlloser  Bäume  bedeckt  die  gesamte 
nördliche  Abdachung  bis  zu  etwa  1200m  Höhe;  in  den  Wäldern  von 
Jiro  Casaca  im  Osten  von  Santa  Marta  besteht  ein  Teil  des  Waldes 
aus  Aguacate  (Laurus  persea),  einem  Baume  mit  höchst  wohlschmecken- 
der (,, Butter-“)  Frucht.  Bananen  wachsen  wild  am  Wege  Santa  Marta- 
Minca  und  am  Wege  von  Dibulla  nach  dem  Innern.  An  den  Ufern 
des  Rio  Naranjo  und  des  Rio  Jordan  sollen  förmliche  Wälder  sülser 
Apfelsinen,  Reste  verlassener  Pflanzungen,  welche  verwildert  sind, 
Vorkommen,  der  Rio  Naranjo  hat  von  ihnen  seinen  Namen  „Apfelsinen- 
Flufs“  erhalten  ; an  der  Küste  finden  wir,  namentlich  auf  der  sandigen 
Vorebene  von  Dibulla  bis  Rio  Hacha  die  Mangrove.  Die  Palmen 
setzen  etwa  bis  1000  m Höhe  fort.  Dann  folgt  der  Farrenwald,  und 
dieser  geht  unbemerkt  über  in  den  Cinchonenwald ; etwa  mit  2000m 
Höhe  schneidet  derselbe  ab;  an  der  Sierra  de  Perijä  bei  Colonia  Mulis 
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steigt  er  jedoch  weit  höher  aufwärts  bis  zu  2500  m,  und  auch  der 
Alguacilwald  im  Chinchicuä-System  dürfte  diese  Höhe  erreichen;  in 
beiden  sind  Cinchonen  häufig.  Die  Region  der  Befarien  ist  besonders 
ausgeprägt  an  der  Curucatd-  und  Chucucaud-Kette  zu  bemerken,  wo 
sie  etwa  in  der  Höhe  von  2800  bis  3100  m herrschen;  die  Andesrose 
tritt  hier  in  Baumform  auf;  ein  etwa  1 \ m hoher  Stamm  trägt  eine 
ebenso  hohe  buschige  Krone  von  tiefdunkelgrünen  Blättern,  zwischen 
denen  die  roten  Blüten  herausschauen  und  über  denen  sich  Orchideen 
weit  hinausragend  erheben ; die  Farbenkontraste  dieser  Bilanzen  sind 
außerordentlich  anziehend. 

Die  Andesrosen  stehen  hier  teils  einzeln,  teils  in  Gruppen  auf  der 
Böschung  des  Abhanges,  welcher  zwischen  der  Chucuaucä-  und  Curu- 
catd-Kette  einen  terrassenartigen  Absatz  bildet.  Ich  erinnere  mich 
nicht,  in  Venezuela  jemals  diese  Andesrosen  in  Baumform  gefunden 
zu  haben,  sondern  stets  nur  in  Strauchform.  Dasselbe  gilt  von  der 
Frailejon-Pflanze,  einer  Espeletia,  von  welcher  es  viele  Arten  in  Vene- 
zuela giebt;  doch  habe  ich  auf  den  Pdramos  der  Cordillere  von 
Merida  stets  die  Espeletia  in  Staudenform  gesehen,  deren  es  drei 
Arten,  mit  weifsen,  gelben  und  braunen  Blüten  gab,  deren  langer 
Blütenschaft  hoch  über  die  filzigen  wolligen  grauweifsen  Blätter  hinaus- 
ragt; diese  Arten  finden  sich  in  der  Nevada  de  Santa  Marta  auch,  und 
die  silberweißen  Unterseiten  der  Blätter,  die  überall  an  den  zu  Millionen 
auf  den  Abhängen  verstreuten  Pflanzen  sichtbar  sind,  rufen  ein  eigen- 
artiges Bild  hervor,  der  ganze  Berg  erscheint  silberweißgrau  überzogen. 
Daneben  aber  giebt  es  noch  eine  andere  Art,  welche  hier  ebenfalls  in 
Baumform  auftritt;  ihr  Stamm  ist  etwa  1 \ m hoch,  darüber  erhebt  sich 
eine  verästelte  Krone,  deren  Blätter  klein,  während  die  der  Stauden 
lang  und  breit  sind;  von  den  Asten  hängen  die  kleinen  traubigen 
Früchte  herab.  Niemals  fand  ich  diese  Art  in  Venezuela  noch  auch 
im  colombianischen  Staate  Santander.  Auch  auf  dem  Cerro  Pin- 
tado  in  der  Sierra  de  Perija  soll  sie  nicht  Vorkommen;  dort  giebt  es 
nur  eine  kleine  Art,  welche  ebenfalls  eine  besondere  zu  sein  scheint. 
Nach  Aussage  der  Colombianer  aus  dem  Innern,  welche  in  der  Colonia 
Mütis  angesiedelt  sind,  fehlt  das  Baum-Frailejon  auch  auf  den  Paramos 
der  Staaten  Boyacä  und  Cundinamarca  vollständig.  Die  Höhenzone 
dieser  Pflanze  liegt  in  der  Nevada,  wie  es  scheint,  zwischen  3900  und 
4600  in  Höhe.  Die  gewöhnlichen  Frailejon-Arten  steigen  bis  zu  3000  m 
Höhe  herab,  einer  Grenze,  die  etwa  mit  der  von  mir  in  Venezuela  be- 
obachteten übereinstimmt.  Oberhalb  von  4600  m wird  der  Pflanzen- 
wuchs überhaupt  sehr  spärlich,  und  an  der  Schneegrenze  in  4700  m 
beginnt  dann  das  Gebiet  des  Eises. 

Betrachten  wir  nun  die  horizontale  Verbreitung  der  einzelnen 
Pflanzenregionen,  so  fallt  der  Gegensatz  der  waldreichen  Nordseite  der 
Nevada  gegen  die  waldarme  Südseite  auf.  Schon  in  dem  Kapitel  über 
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das  Klima  habe  ich  darauf  hingewiesen,  wie  die  Vegetation  von  der 
Feuchtigkeit  abhängt;  der  reichlichen  Bewässerung  des  Nordabhanges 
entspricht  die  ungeheure  Waldfülle  desselben,  und  der  Wasserarmut 
des  Südens  die  Waldlosigkeit  desselben.  Die  Scheide  zwischen  starker 
und  schwacher  Vegetation  folgt  jener  Linie  der  höchsten  Erhebungen 
von  West  nach  Ost,  die  über  die  Schneekette  und  Aguafria-Kette  zum 
Waldgebirge  von  Treinta  zieht.  Doch  ist  die  Grenze  so  scharf,  dafs 
z.  B.  die  Kette  von  Juana  Vieja  nördlich  des  Rio  Rancheria  bei 
Marocaso  an  ihrer  Nordseite  stark  bewaldet,  an  ihrer  Südseite  kahl  ist, 
und  auch  nur  diejenigen  Teile  der  südlich  davorliegenden  Aguafria- 
Kette  bewaldet  sind,  welche  über  die  Juana  Vieja-Kette  hinausragen, 
d.  h.  also  die  höchsten  Teile  derselben.  An  der  Cuesta  Terabladera 
findet  man  tiefen  und  schönen  Wald  von  den  Quellnüssen  des  Rio  Enea 
(320  m)  aufwärts  bis  zur  650  m hohen  Pafshöhe;  unmittelbar  südwest- 
lich desselben  hört  dagegen  der  Wald  auf  und  es  beginnen  die  gras- 
bewachsenen Höhen  der  inneren  Nevada. 

Ebenso  scharf  ist  der  Gegensatz  des  Nordabhanges  des  Waldge- 
birges von  Treinta  gegen  die  südlich  davon  liegenden  Kalksteinketten. 
Auf  der  Spitze  des  Potrero  de  Vendncio  schneidet  der  prachtvolle  tiefe 
Wald  wie  mit  einem  Messer  abgetrennt  plötzlich  ab,  und  es  folgt  die 
grauenhafte  Öde  der  Cactusdistrikte. 

Dieser  Gegensatz  der  Nord-  und  Südseite  zeigt  sich  auch  sogar 
auf  der  Südseite  selbst  noch  in  einzelnen  Bergen.  Der  Cerro  de  Agua- 
Fria  ist  auf  der  nördlichen  Seite,  nach  Marocaso  zu,  mit  schwarzem 
Walde  bedeckt;  die  Südseite,  gegen  Rosario  zu,  ist  vollständig  kahl. 
Der  Cerro  Donachud  bei  San  Josd  zeigt  genau  dieselbe  Verteilung  der 
Vegetation;  ja  sogar  auf  dem  Nordabhang  selbst  findet  sich  diese  Er- 
scheinung; man  gelangt  am  Passe  Monte  de  Agua  zwischen  Dibulla 
und  Pueblo  Viejo  aus  dem  tiefen  Walde  des  Nordabhanges  hinüber 
nach  den  inneren  unbewaldeten  Ketten  bei  San  Antonio  und  San 
Miguel;  zwischen  beiden  liegt  eine  Zwischenzone,  in  welcher  die  Nord- 
seite der  Berge  bewaldet,  die  Südseite  kahl  und  nur  mit  Sabane  be- 
deckt ist.  Dies  zeigt  sich  an  mehreren  oberhalb  Pueblo  Viejo  und  San 
Antonio  aufsteigenden  Höhen  und  auch  der  heilige  Berg  der  Arhuacos, 
der  Chirua,  scheint  dasselbe  Gesetz  zu  bestätigen. 

Wo  am  Nordabhange  vor  den  höheren  Ketten  noch  Ebene  liegt, 
da  ist  diese  ebenfalls  steril  und  waldlos;  denn  die  Feuchtigkeit  der 
Seewinde  überspringt  sie  und  setzt  sich  an  dem  Gebirge  ab.  Dies  gilt 
z.  B.  von  dem  Hügellande,  welches  vor  dem  Berglande  von  Treinta 
im  Norden  ausgebreitet  liegt;  die  niederen  Hügelzüge  am  Rio  Enea, 
am  Rio  San  Francisco  bei  Treinta,  Barbacoa  und  Cotopris  sind  völlig 
kahl,  von  Wald  entblöfst  und  nur  mit  Gras  bestanden;  erst  bei  San 
Pablo  im  Süden  von  Treinta  beginnt  der  Wald. 

Auf  dem  gesamten  Südabhang  der  Nevada  giebt  es  nur  einen 
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grofsen  Wald,  den  Alguacil  an  der  Chinchicuä-Kette  bei  Pueblo  Viejo 
Dieser  ist  bereits  ein  Wald  der  Cinchonen-Region;  er  ist  stets  frisch, 
feucht  und  duftig  und  bildet  eine  erfreuliche  Ausnahme  in  der  süd- 
lichen Nevada.  Die  Teregungurua-Kette  ist  ebenfalls  an  ihren  süd- 
lichen Teilen  bewaldet;  allein  hier  mufs  man  doch  wohl  schon  den 
Einflufs  der  Winde  des  Westabhanges  konstatieren;  nur  die  höchsten 
Teile  des  nordöstlichen  Abhanges  sind  bewaldet;  dagegen  führt  ein 
kleiner  Wald  am  Rio  Descanso  vom  Cerro  Sala  aus  abwärts;  allein, 
sobald  der  Rand  der  Ebene  erreicht  ist,  verschwindet  er. 

Palmenwälder  giebt  es  an  der  ganzen  Südseite  nur  ein  einziges 
Mal,  nämlich  zwischen  Las  Minas  und  Maria  Angola  an  den  aus  der 
Teregungurua-Kette  herausquellenden  Flüssen;  hier  wechseln  lichte 
Wälder  der  Curua-Palme  mit  Sabane,  und  bieten  durch  diesen  Kontrast 
eines  der  entzückendsten  Landschaftsbilder  dar,  die  in  der  Nevada  zu 
finden  sind. 

Im  allgemeinen  aber  hält  sich  die  Vegetation  am  ganzen  Südab- 
hang der  Nevada  ausschliefslich  an  die  Flufsbetten,  Bachthäler  und 
Schluchten,  in  denen  Wasser  herabrinnt.  Streifenweise  zieht  sich  die 
Busch-  und  Baum-Vegetation  an  den  von  Quebradas  zerfurchten  Ab- 
hängen der  grasbewachsenen  Berge  hinab.  So  ist  es  zwischen  San 
Sebastian  und  Atänquez,  so  bei  Rosario,  so  in  der  Chinchicuä-Kette, 
in  sämtlichen  Randketten,  ferner  bei  Marocaso,  und  auch  bei  San 
Jose  iin  Guatapurithale. 

Wir  haben  durch  diese  Übersicht  schon  die  bedeutendsten  Wälder 
und  Waldkomplexe  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  kennen  gelernt, 
und  den  waldreichen  Nordabhang,  den  Alguacil  am  Südabhang,  die 
lichten  Palraenhaine  von  Maria  Angola  behandelt;  auch  haben  wir  kurz 
auf  das  Waldgebirge  von  Trcinta  hingewiesen,  welche  alle  als  Beispiele 
für  den  charakteristischen  Gegensatz  der  nördlichen  gegenüber  der 
südlichen  Seite  der  Nevada  und  ihrer  einzelnen  Teile  gelten  können. 

Es  bleiben  aber  noch  zwei  gewaltige  Waldgebiete  übrig,  die  aufser 
Zusammenhang  mit  den  vorhin  genannten  stehen,  das  sind  die  Wälder 
des  Westabhanges  der  Nevada  und  diejenigen  der  Sierra  de  Perijd. 
Erstere  beginnen  in  der  Ebene  bei  Rio  Frio  südlich  von  La  Cienaga 
und  erfüllen  das  ganze  Land  zwischen  dem  Rio  Frio  und  dem  Rio  de 
la  Fundacion  mit  ihrer  ungeheuren  Fülle.  Sie  sind  frisch,  voll,  aus- 
gedehnt und  üppig,  zeichnen  sich  aber  ganz  besonders  dadurch  aus, 
dafs  sie,  wenigstens  in  der  Trockenzeit,  als  ich  sie  durchzog,  recht 
trocken  waren,  so  dafs  die  Wege  gut  blieben,  während  im  allgemeinen 
sonst  die  Wälder  der  tropischen  Tiefländer  so  sehr  mit  Feuchtigkeit 
getränkt  sind,  dafs  Morast,  Sumpf  und  Wasserlachen  auch  in  der 
Trockenzeit  nicht  aus  ihnen  verschwinden. 

Die  Wälder  des  Westabhanges  der  Nevada  verdanken  ihr  Dasein 
der  Fülle  der  Flüsse,  welche  zwischen  ii°  und  io°3o'  N.  B.  aus  der 
Zeiiichr.  d.  OeselUch.  f.  Erdk.  Bd.  XXI11.  10 
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Nevada  hervorbrechen;  man  sieht  deutlich,  dafs  dort,  wo  die  Wasser- 
fülle am  gröfsten  und  die  einzelnen  Wasseradern  am  nächsten  an  ein- 
ander herantreten,  auch  die  Pracht  und  Üppigkeit  des  Waldes  am 
schönsten  ist.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Gegend  zwischen  dem 
Rio  Frio  und  dem  Rio  Sevilla  und  dann  wieder  zwischen  dem  Rio 
Catrica  und  dem  Rio  de  la  Fundacion. 

Im  Süden  dieses  letzteren  Flusses  wird  das  Wasser  spärlich  und 
sogleich  finden  wir  auch  hier  dann  die  Üppigkeit  des  Hochwaldes  be- 
schränkt; ein  halblichter,  trockener  Buschwald  erfüllt  das  Land  zwischen 
dem  Rio  de  la  Fundacion  und  der  Quebrada  Copei.  Dagegen  glaube 
ich,  dafs  westlich  von  diesem  Striche  sich  wieder  frischere  Wälder  im 
Tieflande  des  Magdalena  ausdehnen,  die  namentlich  an  der  Mündung 
des  Aracataca  in  die  Ci6naga  Grande  und  zwischen  Rio  Ariguani  und 
Rio  Magdalena  grofsartige  Dimensionen  annehmen. 

Am  Abhang  der  Sierra  Nevada  ziehen  sich  die  Wälder  des  West- 
abhanges weit  hinauf. 

Die  Wälder  der  Sierra  de  Perijä  beginnen  im  allgemeinen  erst  mit 
etwa  1200 — 1400m  Höhe;  an  der  Sierra  Negra  und  dem  Ccrro  Pintado 
dürfte  1400m  die  untere  Grenze  sein,  bei  Manaure  und  der  Sierra 
Montana  1100— 1200  m.  Aber  in  dieser  Höhe  finden  sie  sich  auch 
überall  an  der  ganzen  Kette,  so  dafs  wir  einen  reichen  Kranz  schwarzen 
Waldlandes  von  der  Teta  de  Motilones  bis  zu  dem  Cerrejon  von  der 
Nevada  aus  übersehen  können.  Die  Dichtigkeit  des  Waldes  ist  nament- 
lich in  der  Höhe  von  1600 — 2500  m sehr  grofs. 

Die  obere  Grenze  dieses  Waldes  fällt  an  den  meisten  Punkten  mit 
den  höchsten  Spitzen  der  Cordillere  zusammen;  nur  am  Cerro  Pintado 
dürfte  die  Region  der  Grasebenen  und  des  Frailejon  erreicht  werden. 
Im  allgemeinen  mufs  angenommen  werden,  dafs  die  obere  Waldgrenze 
in  der  Sierra  de  Perijd  in  etwa  2600m  Höhe  liegt,  was  ungefähr  mit 
der  von  mir  beobachteten  oberen  Grenze  des  Waldes  in  der  Cordillere 
von  Merida  übereinstimmt. 

Dem  gegenüber  finden  wir  nun  in  der  Nevada  auch  hier  wieder  einen 
Gegensatz;  denn  die  obere  Waldgrenze  liegt  in  der  Nevada  niedriger 
als  in  allen  andern  mir  bekannten  Gebirgen  des  nördlichen  Südamerika. 

Simons  berichtet  bereits  darüber  und  giebt  5000'  engl,  als  obere 
Waldgrenze  an;  dies  ist  nicht  ganz  richtig,  aber  im  allgemeinen  dürfte 
2000  m die  Waldgrenze  bezeichnen,  also  7000' engl.  Nur  der  Alguacil- 
wald  macht  eine  Ausnahme,  er  mag  bis  2200  m aufragen.  Aber  ganz 
besonders  auffällig  ist  die  geringe  Höhe,  die  der  Wald  am  Nordabhange 
des  Gebirges  erklimmt.  Bei  San  Antonio  sind  schon  alle  Gipfel  kahl, 
der  Bergabhang  zwischen  Pueblo  Viejo  und  Santa  Cruz  mit  1210  m 
zeigt  selbst  keine  Spur  von  Wald  und  läfst  auf  den  höheren  Bergen 
ebenfalls  keine  zusammenhängenden  Wälder  erkennen;  nur  der  Chirua, 
der  heilige  Berg  der  Arhuacos,  ist  noch  bei  etwa  1800m  Höhe  auf 
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der  Nordseite  mit  Wald  bekleidet;  aber  auch  die  Höhen  oberhalb  von 
San  Miguel  zeigen  keine  Spur  Wald;  man  kann  daher  dort  thatsächlich 
Simons  Recht  geben  und  behaupten,  dafs  wenigstens  auf  dem  Nord- 
abhang der  Nevada  die  Waldgrenze  in  5000'  engl.  = etwa  1450  m 
Höhe  liegt.  Anders  mögen  die  Sachen  an  der  Horqueta  oder  dem 
San  Lorenzo,  dem  Gebirgsknoten  oberhalb  Santa  Marta  stehen;  hier 
scheint  mir  der  Wald  bis  zum  Gipfel,  den  ich  auf  1800m  schätze,  zu 
steigen.  Dagegen  ist  von  dem  Südabhang  bereits  bekannt,  dafs  über- 
haupt nur  wenig  Wald  existiert;  dieser  hört  am  Cerro  Sala  in  der  That 
auch  schon  bei  1200  m Höhe  auf,  aber  die  Teregunguruä-Kette  trägt 
Wald  noch  in  bedeutend  gröfseren  Höhen,  wahrscheinlich  bis  2200  in 
oder  2300m.  Aber  sei  dem  wie  ihm  sei,  jedenfalls  ist  es  Thatsache, 
dafs  der  Wahl  in  der  Nevada  de  Santa  Marta  um  600 — 700  m unter 
der  oberen  Grenze  der  Anden  Venezuelas  und  Santanders,  und  noch 
immer  um  300 — 400  m unter  derjenigen  der  Sierra  de  Perijä  zurück- 
blcibt.  Ob  diese  interessante  Thatsache  allein  der  Wirkung  der  un- 
geheuer heftigen  Winde,  welche  die  inselartig  aufragenden  Pdramos 
der  Nevada  von  allen  Seiten  fassen  können  und  in  der  That  mit  un- 
glaublicher Wut  diese  Höhen  umbrausen,  zuzuschreiben  sei  oder  ob 
auch  der  Granit  der  Nevada  und  Quarzporphyr  der  hohen  Pdramos 
dem  Waldwuchs  weniger  günstig  sind,  als  die  Kalksteinketten  der  Sierra 
de  Perijd  und  die  krystallinischen  Schiefer  der  Cordillere  von  Mörida, 
wage  ich  hier  nicht  zu  entscheiden. 

Cactus-Distrikte  bedecken  vornehmlich  das  ganze  Thal  des  Rio  Cesdr 
und  das  untere  Thal  des  Rancheria  von  Barrancas  an  gerechnet,  ferner 
die  Abhänge  der  Anden  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  etwa  400  m 
Höhe  bis  zum  Fufse  des  Gebirges,  sodann  die  Kalksteinketten  am 
linken  Ufer  des  Rancheria,  Teile  der  Vorberge  des  Gebirges  von 
Treinta  am  Rio  San  Francisco  und  Rio  Enea,  die  grofse  Ebene  von 
Rio  Hacha  bis  gegen  Barbacoa , die  Randketten  der  Nevada  von  400  m 
Höhe  abwärts  und  zwar  auf  der  ganzen  Linie  von  Fonseca  bis  Valencia 
de  Jesus,  ferner  das  Thal  des  Rio  Manzanares  bei  Santa  Marta,  zwischen 
dieser  Stadt  und  Bonda,  endlich  die  Hügel  zwischen  dem  Rio  Papäres 
und  dem  Rio  Gaira  an  der  Westküste. 

Sabanen  finden  wir  vor  allem  im  Cesärthale,  dort,  wo  Flüsse  in 
gröfserer  Zahl  münden,  wie  zwischen  Aguas  Biancas  und  Diluvio,  ferner 
bei  Caracoli  und  Camperucho;  dann  ganz  besonders  am  Rio  Cesar 
selbst  auf  der  Linie  der  Playones,  in  geringerem  Mafse  bei  El  Patillal, 
La  Junta,  La  Peiia  nahe  San  Juan,  ferner  bei  Marocaso,  El  Barrealito 
und  Caracoli;  am  Rio  Enea  und  Rio  San  Francisco;  in  der  Sierra  de 
Perijä  auf  den  Terrassen  des  Steilabfalles  bei  Manaure  in  840  m Höhe, 
bei  der  Sierra  Montana  in  derselben  Höhe,  bei  Espiritu  Santo,  Palmira 
und  El  Jobo  am  Fufse  der  Cordillere.  Morastige  Sabanen  sehen  wir 
am  Nordabhang  der  Nevada  die  Küste  begleiten. 
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Grasbewachsene  für  Viehzucht  geeignete  Gehänge  bieten  die  meisten 
Ketten  der  inneren  Nevada  von  1000  m bis  zu  3000  m Höhe  dar  und 
auch  auf  den  Päramos  über  3000  m finden  sich  Herden  wilder  Pferde, 
Vieh  und  Schafe;  an  den  Graten  der  Schnee-Kette  sah  ich  Schaf heerden 
klettern,  Vieh  weidete  an  den  eisbedeckten  Tümpeln  bei  der  Sabane 
Usugakaku  noch  in  4200  m Höhe,  kurz,  fast  die  gesamte  innere  Nevada 
ist  mit  frischen  Wiesen  und  Weiden  bedeckt;  vor  allem  ausgezeichnet 
ist  auch  in  dieser  Beziehung  das  Thal  von  San  Sebastian. 

II.  Agrikultur. 

In  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta,  der  Sierra  de  Perijä  und 
dem  Cesärthale  werden  im  allgemeinen  dieselben  Produkte  angebaut, 
welche  in  den  übrigen  Ländern  des  tropischen  Südamerika  kultiviert 
werden;  doch  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  dies  nur  in  sehr  ge- 
ringem Mafsstabe  geschieht,  so  dafs  von  Ausfuhr  vegetabilischer  Produkte 
nicht  viel  die  Rede  ist. 

Am  ausgedehntesten  dürfte  wohl  der  Anbau  des  Zuckerrohrs 
sein,  als  des  für  die  gesamte  Bevölkerung  wohl  entschieden  wich- 
tigsten Nahrungsmittels.  Denn  ich  glaube,  dafs  mehr  Zucker  kon- 
sumiert wird  als  Mais,  Bananen  und  Yuca.  Namentlich  finden  sich 
Zuckerpfianzungen  bei  Fonseca  am  Rio  Rancheria,  wo  sie  an  der 
schönen  mit  Gras  bewachsenen  und  mit  Cocospalmen  bestandenen 
„Vega“  (Aue)  des  Flusses  neben  einander  liegen.  Sodann  ist  El  Valle 
de  Upar  gut  mit  Zuckerpflanzungen  versehen,  welche  sämtlich  am  öst- 
lichen linken  Ufer  des  Rio  Guatapurf  liegen,  wo  durch  Abzweigung 
von  Rieselkanälen  vom  Flusse  ein  entzückend  frisches  Terrain  geschaffen 
ist,  welches  durch  die  grofsartige  Fülle  der  Vegetation  einen  ungemein 
wohlthuenden  Gegensatz  bildet  gegen  die  trostlose  Cactuswildnis, 
welche  sich  im  Westen  und  Osten,  sowie  namentlich  auch  im  Süden 
der  Stadt  ausbreitet.  Gröfsere  Zuckerplantagen  finden  sich  ferner  bei 
Villanueva,  bei  Urumita,  bei  Pueblo  Viejo  und  La  Cueva  am  Südab- 
hang der  Nevada,  während  bei  San  Sebastiän  das  Zuckerrohr  schon 
nicht  mehr  vorkommt. 

Überhaupt  haben  alle  Ortschaften  Zuckerpfianzungen  in  ihrer  Nähe, 
und  bei  Dibulla  gab  es  sogar  eine  mit  Dampf  betriebene  Fabrik  zur 
Auspressung  des  Zuckerrohrsaftes.  Besonders  schön  sind  die  Zucker- 
pfianzungen am  Rio  Papäres  bei  Cienaga  und  bei  Santa  Marta. 
Aguardiente  de  cana,  Zuckerrohr-Branntwein,  wird  dagegen  im  Staate 
Magdalena  fast  garnicht  hergestellt,  während  in  dem  Staate  Santander 
in  Colombia  und  in  ganz  Venezuela  dies  die  einzige  grofse  Industrie 
des  Landes  genannt  werden  kann. 

Mais  findet  sich  überall  angebaut,  wo  Ortschaften  in  der  Nevada 
liegen,  in  San  Sebastian  und  San  Miguel  (i960  und  1700  m)  kommt  er 
kaum  noch  fort. 
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Yuca  bildet  namentlich  im  Cesärthale  und  am  Nordabhange  der 
Nevada  einen  wichtigen  Zweig  der  Agrikultur;  bei  Sabana  Grande  und 
Palmerito  am  Cesär  scheint  die  Bevölkerung  ausschliefslich  von  Yuca 
zu  leben;  am  Nordabhang  fand  ich  die  obere  Grenze  der  Yuca  zu 
etwa  1600  m,  am  Hayal  de  Namaco  besteht  noch  eine  gröfsere 
Pllanzung.  Nirgends  aber  habe  ich  bemerkt,  dafs  Stärke  aus  der  Yuca 
gezogen  wird,  wie  es  doch  in  Venezuela  so  allgemein  ist. 

Cocospalmen  werden  nur  an  der  Küste  und  in  Fonseca  in  grofsen 
Mengen  gepflanzt. 

Cacao  ist,  wie  es  scheint,  erst  seit  kurzer  Zeit  im  Staate  Magda- 
lena eingeführt  worden;  ich  kenne  nur  sehr  wenige  Cacaopflanzungen, 
obwohl  sich  sehr  grofse  Teile  des  Nord-  und  Westabhanges  vorzüglich 
für  die  Cacaopflege  eignen  würden.  Die  gröfsten  Pflanzungen  hat  eine 
französische  Kompanie  an  der  Quebrada  La  Miel  bei  Treinta,  am 
Oberlaufe  des  Rio  San  Francisco  in  grofsartigem  Mafsstabe  angelegt; 
allein,  da  dieselbe  erst  seit  drei  Jahren  besteht,  so  ist  von  Ausfuhr 
noch  keine  Rede.  Grofse  Cacaopflanzungen  besitzt  ein  Mannheimer 
bei  La  Cienaga  am  Rio  Cordoba,  Herr  Nestler,  mein  liebenswürdiger 
'Reisegenosse  in  den  ersten  "Pagen  meiner  Exkursionen  im  Lande.  End- 
lich hat  auch  Don  Manuel  Julian  de  Mier  am  Rio  Papäres  bei  Cienaga 
bedeutende  Cacao-IIaciendas;  alle  diese  Orte  liegen  im  Meeresniveau, 
nur  La  Miel  liegt  etwa  300  in  hoch.  Verlassene  Cacaopflanzungen 
finden  sich  bei  Arihueca  am  Rio  Arihueca  bei  Rio  Frio;  sie  gehörten 
der  deutschen  Familie  Simmonds;  ebenfalls  verlassene  Haciendas  liegen 
an  der  Quebrada  Andrea  am  Nordabhang. 

Der  Kaffeebau  hat  neuerdings  im  Staate  Magdalena  ganz  be- 
sonders dadurch  zugenommen,  dafs  die  Sierra  Negra  sich  als  ein 
für  Kaffeekultur  sehr  günstiges  Gebiet  erwiesen  hat;  dort  liegen  jetzt 
zahlreiche  Haciendas  und  der  Handel  mit  Rio  Ilacha  ist  schon  ziem- 
lich lebhaft,  was  um  so  mehr  auffällt,  als  sonst  der  Handelsverkehr  im 
Cesärthale  eigentlich  gleich  Null  ist.  Die  Haciendas  liegen  hier  etwa 
in  der  Höhe  von  600 — 1200  m;  Kaffee  wird  neuerdings  auch  in  der 
Nevada  bei  San  Jose  angebaut,  ferner  bei  Pueblo  Viejo  am  Südabhang, 
doch  sind  dies  nur  Versuche,  die  jedoch  ein  gutes  Resultat  zu  geben 
scheinen.  Bei  Rosario  gab  es  früher  ebenfalls  Kaffeebau,  doch  ist  der- 
derselbe  erloschen. 

Über  die  Coca  habe  ich  schon  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Erd- 
kunde Band  XXI  Seite  390  näheres  berichtet;  ich  will  hier  nur  noch  ein- 
mal bemerken,  dafs  die  Coca  eigentlich  ausschliefslich  von  den  Arhuacos 
angepflanzt  wird,  und  zwar  namentlich  am  Nordabhange  bei  San  Miguel, 
San  Antonio,  Santa  Cruz,  Santa  Rosa  und  Pueblo  Viejo,  aber  auch  am 
Südabhang  bei  Marocaso,  San  Josö,  Pueblo  Viejo. 

Die  Agave  ist  wichtig  für  die  Bevölkerung  der  Nevada,  insofern 
aus  ihren  Fasern  Hängematten,  Sandalen,  Seile,  Stricke  und  vielerlei 
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andere  Gegenstände  verfertigt  werden;  der  Hauptsitz  dieser  Industrie 
ist  das  Dorf  Atänquez;  aber  auch  Rosario,  San  Jose,  San  Sebastian, 
Patillal,  Marocaso  und  die  Dörfer  des  Nordabhanges  nehmen  daran 
Teil.  Die  Agave  und  die  Coca  sind  wichtige  Momente  für  den  allge- 
meinen landschaftlichen  Charakter;  das  frische  Grün  der  Cocasträuche 
sticht  angenehm  gegen  die  öden,  rotbraunen  Höhen  ab,  und  die 
dunklen,  stachlichten,  langen  Agaven  heben  sich  ebenfalls  eigentümlich 
aus  dem  Grase  der  Berggehänge,  an  denen  sie  einzeln  oder  in  Gruppen 
stehen,  hervor.  Die  Agave  steigt  am  Nordabhang  bis  Takina  (2400  m), 
die  Coca  bis  San  Miguel  (1700  m);  in  Makotama  (2600)  kommt  noch  die 
Arracaehe  vor,  oberhalb  davon  nur  noch  Kartoffeln,  Kohl,  Zwiebeln,  Apio; 
diese  und  Bataten  bilden  neben  Bananen  die  Hauptnahrung  der  Arhuacos. 

Tabak  wird  am  Westabhang  bei  Rio  Frio  und  Cienaga  gebaut,  in 
grofsen  Mengen  in  lange,  dünne,  calillas  genannte  Cigarren  verarbeitet 
und  vielfach  nach  Barranquilla  ausgeführt,  doch  ist  er  nicht  besonders  gut. 

Quina  fehlt  sowohl  in  der  Nevada  wie  in  den  Anden.  Man  hat 
in  den  Jahren  1880 — 1884  grofse  Versuche  gemacht,  gute  Quina  auf- 
zufinden, doch  ohne  Erfolg;  an  der  Colonia  Mütis,  im  Alguacil-Wald 
bei  der  Chinchicuä-Kette,  am  Westabhang  und  Nordabhang  finden  sich 
zwar  drei  Arten  in  1500  bis  2400  m Höhe,  allein  sie  besitzen  nicht 
denjenigen  Prozentsatz  Chinin,  welcher  zur  gewinnbringenden  Ausfuhr 
erforderlich  ist. 

Sechstes  Kapitel. 

Fauna. 

Bericht  des  Herrn  Prof.  E.  v.  Martens  über  die  von  mir 
gesammelten  Landschnecken  *). 

1.  Sierra  Nevada. 


Fundort. 

Name. 

Bemerkungen. 

Zwischen  Chorrera 
und  Caracoli  350  m 

Orthalicus  Ferus- 
saci  Martens 

V.2)  weitverbreitet  in  Venezuela  und  auch 
in  Cayenne.  Mir  nicht  aus  Colombia 
bekannt,  soll  aber  auch  in  Mexiko  Vor- 
kommen; die  Gattung  ist  allgemein 
südamerikanisch  und  nur  spärlich  in 
den  Anden. 

Corral  de  Piedra  bei  Bulimus  coloratus  A.  früher  fälschlich  von  Cumann  (Ost- 
San  Juan  250m  Nyst.  Venezuela)  angegeben,  aber  sonst  in 

Venezuela  nirgends  gefunden,  dagegen 
1 in  Ocana  (Santander  in  t'olombia) 
und  auch  in  Ecuador;  die  nächsten  Ver- 
1 wandten  in  Coloinbia  in  den  Anden 

2500  m über  dem  Meer  am  oberen 
Magdalenenstrom. 

M Für  die  Bearbeitung  der  Landschnecken  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Mariens 
zu  grofsem  Danke  verpflichtet. 

-’)  Mit  V.  ist  das  Hinneigen  der  Formen  zu  den  Conchylien  Venezuelas,  mit  A. 
das  zu  denen  der  Anden  Colombias  und  Ecuadors  bezeichnet  worden. 
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Fundort. 

Name. 

Bemerkungen. 

Atänquez  800  m 

Bulimus  sublamarc- 

A.  bis  jetzt  nur  von  Frontina  in  Colombia 

kianus  Mouss. 

bekannt;  nächstverwandt  mit  B.  colo- 
ratus. 

Potrero  de  Vendn- 

Bulimus  pardalis 

V.  hauptsächlich  bei  Pamplona  in  dicht- 

cio  11 00  m Höhe 

Fcr. 

bewaldeten  Gegenden. 

am  Übergang  des 

Nevada -Systems 

Bulimus  coloratus 

A. 

zur  Sierra  de  Perijä 

Ny  st. 

Duriameina,  3500  m 

Bulimus  (Eurytus) 

A.  nächst  verwandte  Arten  in  den  An- 

I Iochgebirge,Süd- 

neue  Art? 

den  von  Colombia,  Ecuador  und  Nord- 

abhang 

Peru. 

Nordabhang. 

Orthalicus  Ferus- 

V.  s.  oben. 

Unterhalb  von 

saci  Martens 

Pueblo  Viejo  300 — 
icoo  m Höhe, 
Waldland. 

Bulimus  coloratus 
Nyst. 

A.  s.  oben. 

Glandina  plicatula 

V.  Häufig  bei  Puerto  Cabello  und  Ca- 

Pfr. 

racas;  die  Gattung  aber  in  Central- 
Amerika  am  reichsten  entwickelt. 

Helix 

A.  nächstverwandt  mit  Helix  isodon  aus 
Ocana. 

Nordabhang. 

Bulimus  coloratus 

A. 

Oberhalb  Pueblo 

Nyst. 

Viejo  über  1400  m 

Bulimus  — 

Hohe 

Ampullaria  semi- 
tecta  Mouss. 

A.  bisher  nur  in  Colombia  beobachtet. 

II.  Cesärthal. 

Sabana  Grande, 

Orthalicus  Ferus- 

V.  s.  oben. 

200  m 

saci  Martens 

zwischen  San  Juan 

dieselbe 

V.  s.  oben. 

und  Villanueva 

III.  Andensystem. 

Ccrrejon  500  m 

Cyclatus  inflatus 

A.  sonst  nur  von  Frontina  in  Colombia 

Mousson 

bekannt,  nächstverwandt  mit  C.  Dysoni 
in  Central-Amerika. 

Bulimus  coloratus 

A.  s.  oben. 

1 

Nyst. 

Orthalicus  Ferus- 

V.  s.  oben. 

saci 

Otostomus 

V.  und  A , sehr  ähnlich  der  0.  depictus 
von  Caräcas  und  Merida  aber  auch 
ähnlicheArten  inColombia  und  Ecuador. 

Urumita  300  m. 

Chondro poma  sub- 

V.(?)  bis  jetzt  nur  von  Cumanä  angegeben, 

auriculatum  Pfr. 

könnte  aber  derselbe  Irrtum  sein  wie 
bei  Bulimus  coloratus. 

Urumita 

Orthalicus  Ferus- 
saci  Martens 

V.  s.  oben. 

Colonia  Mütis 

Chondropoma  sub- 

V.?  s.  oben;  überhaupt  vorzugsweise  auf 

1700  m. 

auriculatum  Pfr. 

den  westindischen  Inseln,  sehr  spärlich 
auf  dem  Contincnt  von  Südamerika, 

nicht  weit  nach  Süd  und  nicht  weit 

ins  Gebirge  reichend.  Auch  in  Central- 

amerika  hauptsächlich  nur  in  Honduras. 
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Bezüglich  des  aus  der  Verteilung  dieser  vorerwähnten  Land- 
schnecken zu  ziehenden  Resultates  bemerkt  Herr  Prof.  Dr.  v.  Martens 
in  einem  Briefe  vom  6.  August  1886  folgendes: 

„Es  ergiebt  sich,  dafs  die  eigentliche  Sierra  Nevada  bezüglich 
ihrer  Landschnecken  mehr  den  Anden  gleicht,  als  Urumita,  Colonia 
Mütis  (d.  h.  also  die  Sierra  de  Perijä)  und  das  Cesärthal.  Ich  möchte 
aber  hierin  weniger  einen  Gegensatz  zwischen  Anden  und  dem  niedrigeren 
Teile  von  Südamerika,  speziell  Venezuela,  sehen,  als  vielmehr  denjenigen 
einer  allgemeinen  das  westindische  Meer  umgebenden  Küstenfauna  (analog 
der  mediterranen  Fauna,  die  Südeuropa  und  Nordafrika  sowie  Klein- 
asien gemeinsam  ist)  gegen  diejenige  der  höheren  südamerikanischen 
Gebirgsgegenden ; denn  eben  die  Gattungen  Chondropoma,  Glandina, 
Orthalicus  finden  sich  rings  um  das  westindische  Meer,  von  Florida  bis 
Venezuela,  die  beiden,  Chondropoma  und  Orthalicus,  auch  noch  auf 
den  Inseln.  Dagegen  ist  Bulimus  coloratus  mit  seinen  nächsten  Ver- 
wandten nur  im  Gebiete  der  Anden  von  Colombia  und  Ecuador  be- 
kannt. Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  bildet  gewissermafsen  in 
dieser  Hinsicht  eine  andinische  Insel  in  der  allgemeinen  Küstenfauna 
des  westindischen  Meeres.  Wenigstens  scheint  mir  augenblicklich  die 
Sache  so.“ 

Wir  ersehen  hieraus  mit  Verwunderung,  dafs  die  Landconchylien- 
Verteilung  in  der  Nevada  und  der  Sierra  de  Perijä  ganz  ähnliche 
Schlüsse  hervorruft,  wie  die  geologische  Zusammensetzung  der  Nevada. 
Die  Landschnecken  der  eigentlichen  Nevada  haben  ihre  nächsten  Ver- 
wandten in  Inner-Colombia  und  Ecuador.  Die  Geologie  der  Nevada 
verweist  uns  ebenfalls  auf  Ober-Colombia  und  Ecuador;  die  Conchvlien 
der  Sierra  de  Perijä  sowie  des  Cesärthales  weichen  dagegen  nicht  von 
denen  ab,  welche  an  den  Küsten  des  Antillen-Meeres  gefunden  werden; 
in  derselben  Weise  schliefsen  sich  die  Sierra  de  Perijä  und  das  Cesär- 
thal  an  die  Kreideablagerungen  Venezuelas  und  der  nördlichsten  Ab- 
zweigungen der  Anden  an.  Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  ist 
geologisch  eine  Insel  unter  den  Kreidezügen  des  nordwestlichen  Süd- 
amerika; wir  erfahren  nun  auch,  dafs  sie  in  Bezug  auf  die  Conchylien- 
fauna  eine  Insel  in  der  allgemeinen  Küstenfauna  des  westindischen 
Meeres  ist. 


Siebentes  Kapitel. 

Bevölkerung. 

Die  drei  Indianerstämme,  welche  den  Staat  Magdalena  in  noch 
völliger  oder  halber  Freiheit  bewohnen,  sind  die  Arhuaeos,  Goajiros 
und  Motilones. 

Uber  die  Arhuaeos  habe  ich  einiges  Zusammenhängende  in  der 
Berliner  Zeitschrift  für  Erdkunde  1886,  S.  389  veröffentlicht,  die  Goajiros 
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hat  Sitnons  in  den  Proceedings  of  the  London  Geographical  Society 
1885,  Dezemberheft,  näher  kennen  gelehrt,  und  ich  habe  diesen  Auf- 
satz im  Auszuge  in  meinem  Buche:  Reise  in  der  Sierra  Nevada  de  Santa 
Marta,  Leipzig  1887,  bearbeitet;  über  die  Motilones-Indianer  ist  eigent- 
lich garnichts  bekannt,  und  die  Unzugänglichkeit  ihrer  Berge,  sowie 
ihre  eingefleischte  Feindschaft  gegen  die  Weifsen  gestatten  nicht,  sie 
in  ihren  Eigentümlichkeiten  kennen  zu  lernen. 

Die  Arhuaco-Indianer  nennen  sich  selbst  auf  dem  Nordabhange 
der  Nevada  „Köggaba“,  auf  dem  Südabhange  in  San  Sebastian  „Busin- 
tana“, d.  h.  das  Geschlecht  von  Busin,  einer  Örtlichkeit  im  Hochgebirge 
von  Duriarneina,  woselbst  zwei  grofse  Felsblöcke  stehen,  von  denen  sie 
abzustammen  glauben.  Der  Name  „Aruacos“  wird  schon  von  Alfinger 
erwähnt,  als  einer  der  Völkerschaften  zugehörig,  die  das  Cesärthal  be- 
wohnten; die  Goajiros  glauben,  dafs  die  Arhuacos  die  Ureinwohner 
der  Goajira-Halbinsel  gewesen  seien,  und  in  der  That  giebt  es  an  der 
Käste  des  Golfs  von  Maracaibo,  nicht  weit  südlich  der  Stadt  Maracaibo 
beim  Rio  Apon  eine  „Ensenada  de  Arguaco“.  Mit  den  Arowaken  hat 
der  Name  der  Arhuacos  schwerlich  etwas  zu  thun;  doch  ist  die  Ab- 
stammung derselben  zweifelhaft.  Dr.  v.  d.  Steinen,  welchem  ich  die 
Köggaba-Grammatik  des  Padre  Celedon  vorlegte,  fand  keinerlei  Be- 
ziehungen zu  den  ihm  bekannten  Sprachen  Südamerikas.  Durch  Zufall 
fand  ich  dagegen  eine  Ähnlichkeit  mancher  Arhuaco-Worte  mit  solchen 
von  Völkerstämmen  aus  Costarica  in  Mittelamerika  heraus;  Herr  Dr. 
Polakowskv  in  Berlin  hat  die  von  dem  Bischöfe  von  Costa  Rica, 
Dr.  Bernhard  August  Thiel,  gesammelten  Vocabulare  der  Boruca-, 
Terraba-  und  Guatuso -Indianer  in  Costa  Rica  in  dem  Archiv  für 
Anthropologie  Band  XVI,  S.  591  ff.  publiziert.  Herr  Pfarrer  Wilhelm 
Herzog  in  Fufsgönheim  in  der  Rheinpfalz  hat  die  ebenfalls  costarica- 
nischen  Bribri -Dialekte  mit  den  wichtigeren  central-  und  südamerika- 
nischen Sprachen  verglichen  (ebenda  S.  623  ff.).  Hieraus  möchte  ich 
folgende  Worte  zusammenstellen,  die  mit  dem  Köggaba  beträchtliche 
Ähnlichkeit  besitzen,  wobei  ich  bemerke,  dafs  eine  Anzahl  der  Arhuaco- 
Worte  dem  Guamaka  angehören,  einem  Dialekte,  welcher  auf  der  Süd- 
seite des  Gebirges,  in  Rosario  und  Marocaso  gesprochen  wird,  und 
nach  den  Ortsnamen  der  Nevada  zu  schliefsen,  wohl  beträchtlich  weitere 
Verbreitung  gehabt  haben  mufs  als  heutzutage.  Die  Guamaka-Worte 
sind  mit  der  Bezeichnung  „guam“  versehen. 


Bribri.  Moskito.  j Tule.  Wulwa.  Lerca. 
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Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Maria  und  die  Sierra  de  Perijä. 

v 

Es  ergiebt  sich  hieraus  eine  beträchtliche  Ähnlichkeit  wichtiger 
Worte  der  Köggaba-  und  Guamaka-Sp rache  mit  den  Bribri-Dialekten, 
aber  auch  mit  dem  Tupi. 

Herr  Pfarrer  Herzog,  den  ich  über  seine  Ansicht  über  die  Stellung 
des  Köggaba  befragte,  teilte  mir  mit,  dafs  er  ebenfalls  die  Ähnlichkeit 
des  Guamaka  und  Köggaba  mit  den  Costarica-Sprachen  bemerkt  habe; 
er  hält  das  Köggaba  nur  für  ein  Glied  des  grofsen  südamerikanischen 
Sprachstammes,  welchen  Martius  Coco  oder  Ghuk,  K.  v.  d.  Steinen  in 
neuester  Zeit  die  Nu-Sprachen  genannt  hat.  Er  will  denselben  den 
Tupi-Karibischen  oder  einfacher  den  Karibischen  nennen.  In  Central- 
amerika rechnet  er  die  Lerca-Sprache  von  Honduras,  die  Nagranda- 
Sprache  von  Nicaragua,  die  Sinca-Sprache  in  Guatemala  dazu. 

Sei  dem  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  steht  die  Sprache  der  Arhuacos 
in  bedeutendem  Gegensatz  zu  der  der  Goajiros  und  der  Chimilas;  sie 
ist  vokalarm,  besitzt  dagegen  viele  Konsonanten;  doch  fehlen  ihr  das 
f,  r,  v,  w und  von  Vokalen  das  o am  Anfang  des  Wortes.  Man 
spricht  das  Köggaba  ausschliefslich  am  Nordabhang  des  Gebirges  in 
den  Dörfern  San  Miguel,  Santa  Cruz,  Santa  Rosa,  San  Antonio  und 
Pueblo  Viejo;  das  Guamaka  bei  Marocaso,  Rosario  und  im  ganzen 
Südosten  der  Nevada.  Ein  dritter  Dialekt  ist  der  von  Atänquez;  ein 
vierter  das  Bintukua  von  San  Sebastian.  Dieses  letztere  hat  der  Padre 
Celedon,  obwohl  er  lange  Zeit  in  San  Sebastian  gelebt  hat,  doch  nur 
sehr  lückenhaft  aufgezeichnet.  Mir  gelang  es,  von  dem  Mestizen  Don 
Antonio  Triana  daselbst  noch  eine  Anzahl  von  Worten  zu  erlangen, 
und  ich  hatte  die  Absicht  ein  vollständiges  Vokabular  anzulegen;  leider 
aber  reiste  Don  Antonio  gleich  darauf  ab  und  ich  habe  ihn  nie  wieder 
gesehen.  Die  gesammelten  Worte  sind  folgende: 


Deutsch. 

Bintukua. 

Deutsch. 

Bintukua. 

Deutsch. 

Bintukua. 

WO? 

beku 

drinnen 

andin 

wann  r 

kasekin 

hier 

aimi 

draufsen 

okun 

jetzt 

twa 

dort 

6imi 

rundherum 

meinan 

gleich,  jetzt 

iwdzumu 

dorthin 

eimiku 

nahe  bei 

achunüu 

morgen 

szige 

oben 

unten 

warökun 

abaredigum 

weit,  fern 

peiku 

morgens 

szigeminzin 

Von  den  vielen  Stämmen,  welche  zur  Zeit  der  ersten  Conquista- 
doren  den  Staat  Magdalena  bewohnten,  sind  oft  nur  noch  Namen  übrig; 
so  erinnert  das  kleine  Gehöft  Tupes  am  Rio  Chiriüimo  an  die  'I'upes- 
lndianer,  welche  der  Stadt  Valle  de  Upar  so  aufserordentlich  viel  zu 
schaffen  machten.  Tamalameque  an  der  Mündung  des  Rio  Cesär  ist 
der  Name  eines  Kaziken,  ebenso  übrigens  auch  Maracaibo. 

Am  meisten  machten  den  Spaniern  die  Tairona-lndianer  zu  schaffen; 
indessen  wissen  wir  nicht  mehr,  wo  dieselben  safsen.  Dafs  die  Arhuaco- 
hidianer  direkte  Nachkommen  der  Taironas  seien,  mag  ich  nicht 
annehmen,  da  letztere  ein  äufserst  kriegerisches  Volk  waren,  während 
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die  Arhuacos  überaus  friedfertig  sind  und  überhaupt  keine  Waffen 
tragen.  Wohin  aber  mögen  die  Taironas  geraten  sein?  Sollten  sie 
vollständig  vertilgt  worden  sein?  Don  Antonio  Julian  in  seinem  Buche: 
„La  Perla  de  la  America“,  Madrid  1787  glaubt,  dafs  die  Chimilas  noch 
Reste  der  Taironas  seien;  diese  Chimilas  wohnen  noch  heutzutage  in 
den  unendlichen  Wäldern  zwischen  dem  Westabhang  der  Nevada  und 
dem  Rio  Magdalena  und  störten  noch  bis  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
zuweilen  die  Schiffahrt  auf  dem  Magdalena.  Die  Playones  de  Chimila 
unter  io°  N.  B.  haben  ihren  Namen  bewahrt.  Nach  Celedon  besitzen 
die  Chimilas  eine  erstaunlich  vokalreiche  Sprache,  von  der  er  einige 
Proben  mitteilt.  Die  oxy tonale  Betonung  der  Endsilben  auf  A würde  gut 
den  vielen  Ortsnamen  der  Nevada,  wie  Chinchicuä,  Teregunguruä  etc. 
anzupassen  sein.  Der  Name  Tairona  selbst  soll  nach  Julian  „Schmiede“ 
„fragua“  bedeuten;  doch  ist  wohl  eher  anzunehmen,  dafs  er  der  Name 
eines  Kaziken  ist,  von  dem  man  glaubt,  dafs  er  in  der  Gegend  des 
Rio  Bukudiva  und  Rio  Donachui  gelebt  habe.  Von  den  von  Herrera, 
Petrus  Martyr,  Las  Casas  mitgeteilten  Ortsnamen  dürften  kaum  irgend 
welche  zu  identifizieren  sein;  nur  Simandoka,  zu  dem  Gonsalvo  Jimenez 
gezogen  sein  soll  (Dapper  III,  S.  324)  klingt  an  den  Namen  des  Berges 
Shimandua  am  oberen  Curiva  an. 

Was  nun  die  Goajiros  betrifft,  so  zerfallen  sie  in  eine  Reihe  von 
Stämmen,  deren  Verfassung  im  allgemeinen  derjenigen  der  schottischen 
Clans  ähneln  soll.  Ihre  Zahl  wird  auf  26  geschätzt;  die  Gesamtzahl 
der  Goajiros  auf  etwa  20000.  Durch  besondere  Bemühungen  gelang 
es  mir,  ein  vollständiges  Skelett  und  elf  Schädel  von  Goajiro-Indianern 
mitzubringen.  Das  Skelett  ist  das  einer  Frau  und  befindet  sich  jetzt 
im  Besitze  des  Herrn  Prof.  Dr.  Virchow  in  Berlin.  Derselbe  berichtet 
darüber  in  den  Verh.  der  Berl.  Ges.  f.  Anthropologie  1886.  S.  692. 

Die  Sprache  der  Goajiros  ist  durch  den  Padre  Celedon1)  bekannt 
gemacht  worden,  doch  behauptet  Simons,  dafs  in  der  Grammatik  und 
dem  Vokabular  viele  Fehler  mit  untergelaufen  seien.  Uricoechea  er- 
klärt in  der  Einleitung  zu  dieser,  dafs  das  Goajiro  dem  Cumanagote- 
Dialekte  des  Karibischen  sehr  nahe  stände.  Herr  Pfarrer  Herzog  hält 
die  Goajiro-Sprache  für  am  nächsten  verwandt  mit  dem  Arowakischen 
von  Surinam  und  auch  Friedrich  Müller  stimmt  mit  ihm  in  seinem 
Grundrifs  der  Sprachwissenschaft  (II,  322  ff.)  überein,  indem  er  das 
Goajiro  für  einen  Subdialekt  des  Arawakischen  erklärt2).  Das  Goajiro 
besitzt  kein  b,  d,  f,  1,  v,  w;  es  ist  vokalreich  und  äufserst  wohl- 
lautend. 


*)  Celedon  R.  Gramatica  de  la  lengua  Küggaba,  Paris  1886,  und  Gramatica  de 
la  lengua  Goajira,  Paris  1878  in  Collection  linguistique  Amöricainc. 

2)  Herrn  Pfarrer  Herzog  bin  ich  für  die  mir  gütigst  erteilte  Auskunft  zu 
lebhaftem  Danke  verpflichtet. 
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Die  Goajiro-Indianer  sind  zwar  niemals  unterworfen  worden,  stehen 
aber  in  lebhaftem  Handelsverkehr  mit  Rio  Hacha,  Maracaibo  und  den 
holländischen  Händlern,  welche  von  Aruba  herüberkommen. 

Dem  gegenüber  sind  die  Motilones  die  abgesagtesten  Feinde 
aller  Kultur  und  aller  Weifsen ; sie  sind  die  Reste  dieses  gleichnamigen 
grofsen  Stammes,  der  früher  auch  am  Maracaibo-See  an  der  Cordillere 
von  Merida  safs,  und  haben  sich,  durch  falsche  Mafsregeln  der  colom- 
bianischen  Regierung  verscheucht,  gänzlich  in  die  Berge  der  Sierra  de 
los  Motilones  zurückgezogen,  aus  denen  sie  zuweilen  hervorbrechen, 
um  Raubzüge  nach  Venezuela  oder  Colombia  zu  unternehmen. 


Politische  Geographie. 

Das  von  uns  im  Vorstehenden  geschilderte  Land  gehört  dem 
gröfseren  Teile  nach  dem  colombianischen  Departemento  Magdalena 
an,  doch  nehmen  auch  die  Territorios  nacionales,  das  Territorio  de  la 
Nevada  y Motilones  und  das  Territorio  de  la  Goajira  daran  Teil. 

Das  Departemento  Magdalena  wurde  1886  bei  der  Unterdrückung 
der  Souveränität  der  Staaten  Colombias  gegründet  und  entspricht  durch- 
aus dem  früheren  Staate  Magdalena;  es  zerfällt  in  die  Distritos  Padilla  mit 
der  Hauptstadt  Rio  Hacha,  Valle  de  Upar,  Santa  Marta  und  El  Banco 
mit  den  gleichnamigen  Hauptstädten.  Die  gröfsten  Städte  sind  der 
Reihenfolge  nach  La  Cicnaga,  Rio  Hacha,  Santa  Marta,  Valle  de  Upar, 
San  Juan  de  Cesär,  Villanueva,  El  Banco.  La  Ciönaga,  welches  neuerdings 
San  Juan  de  Cordoba  genannt  worden  ist,  mag  etwa  6000  Einwohner 
besitzen,  Santa  Marta  kaum  2000,  Rio  Hacha  2500,  Valle  de  Upar  1800,  San 
Juan  de  Cesär  1500,  Villanueva  1500.  Die  Zahl  für  El  Banco  ver- 
mag ich  nicht  anzugeben.  Hauptstadt  des  Departemento  ist  Santa 

Marta. 

Die  Territorios  de  la  Nevada  y Motilones  und  de  la  Goajira  wur- 
den 1872  von  dem  Staate  Magdalena  an  die  Centralregierung  zu 
Bogotä  abgetreten  und  zwar  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  die  In- 
dianer zu  civilisieren.  Dieser  Zweck  ist  aber  durchaus  nicht  erreicht 
worden.  Was  in  dem  Territorio  de  la  Nevada  unter  Civilisierung  der 
Indianer  verstanden  worden  ist,  läuft  wesentlich  auf  ökonomische  Zer- 
rüttung des  Wohlstandes  derselben  hinaus;  durch  Rum  und  andere 
geistige  Getränke  wird  ihr  Reichtum,  namentlich  an  Vieh  untergraben. 
Die  Seelsorge  ist  gleich  Null;  zwar  giebt  es  in  jedem  Indianerdorfe  eine 
Kapelle,  aber  Geistliche  sind  nicht  angestellt  worden,  und  wenn  ein 
hochdenkender  Kleriker  wie  der  Padre  Celedon  Jahre  seiner  Thätigkeit 
den  Arhuacos  und  Goajiros  gewidmet  hat,  so  ist  dies  eine  rühmliche 
Ausnahme,  aber  ein  Tropfen  im  Meere.  So  will  es  wenig  sagen, 
•wenn  die  Arhuacos  äufserlich  der  christlichen  Lehre  gewonnen  worden 
sein  sollen. 
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Hauptort  in  dem  Territorio  ist  Atdnquez  mit  etwa  800  Einwohnern; 
hier  sitzen  der  Präfekt,  der  Correjidor  und  eine  Reihe  anderer  völlig 
nutzloser  Beamten,  deren  Stellungen  reine  Sinekuren  sind.  In  den 
Dörfern  San  Sebastian,  Rosario,  Marocaso  und  San  Antonio  sitzen 
ebenfalls  Correjidores,  die  ich  jedoch  fast  alle  nicht  auf  ihren  Posten 
fand.  Ähnlich  verhält  cs  sich  mit  dem  Motiloncs-Tcrritorium;  hier 
ist  absolut  garnichts  erreicht  worden,  sondern  im  Gegenteil  die  Moti- 
lones,  welche  früher  nach  Valle  de  Upar  herunter  kamen,  um  Vögel. 
Hängematten  u.  s.  w.  zu  verkaufen,  sind  in  die  Berge  zurückgewichen 
und  halten  die  elenden  drei  Dörfer  Espiritu  Santo,  Pli  Jobo  und  Pal- 
mira  andauernd  in  Alarm.  Fast  noch  schlimmer  steht  es  mit  dem 
Territorio  de  la  Goajira,  dessen  Ilauptort  Soldado  binnen  vier  Jahren 
dreimal  von  den  Goajiros  niedergebrannt  worden  ist;  der  ganze  unbe- 
schäftigte Trofs  der  Beamten  lungert  nun  in  Rio  Hacha  herum,  hier  ist 
die  vollständigste  Auflösung  eingetreten. 

Nicht  viel  erfreulicher  liegen  die  Verhältnisse  im  Staate  oder  De- 
partement© Magdalena  selbst;  der  (früher)  Präsident,  jetzt  „jefe  civil  y 
militar“,  residiert  in  Santa  Marta,  in  jedem  Ilauptort  eines  Distriktes  ein 
Präfekt.  Der  Handel  im  Innern  von  Magdalena  ist  gleich  Null.  NurCienaga, 
Rio  Hacha  und  allenfalls  auch  noch  Santa  Marta  treiben  Handel  mit  Bar- 
ranquilla  und  der  Goajira.  Verkehrswege  giebt  es  in  Magdalena  nur 
wenige  elende;  von  Fahrstrafsen  ist  nirgends  die  Rede;  ein  Hauptweg 
führt  von  Rio  Hacha  über  Fonseca  nach  Valle  de  Upar,  doch  wird  derselbe 
unmittelbar  vor  den  Thoren  von  Rio  Hacha  durch  die  Goajiros  unsicher 
gemacht,  so  dafs  schon  jetzt  oftmals  der  Umweg  über  Camarones  gewählt 
wird.  Der  Weg  Rio  Hacha -Boquerones* Moreno-Soldado  ist  infolge 
der  Indianergefahr  verschlossen;  der  Weg  Rio  Hacha- Dibulla-Santa 
Marta  ist  vollkommen  unbenutzbar  und  wird  nur  noch  von  Post- 
boten zu  Fufse  zurückgelegt;  der  Weg  Cienaga-Alto  de  las  Minas-Valle 
de  Upar  war  Anfang  1886  ebenfalls  völlig  verwachsen;  doch  sollte  er 
gesäubert  werden,  übrigens  führt  er  größtenteils  durch  Wildnis.  Im 
Gebirge  existieren  nur  mehr  oder  weniger  halsbrecherische  Pfade,  der 
schlimmste  ist  der  von  Dibulla  nach  den  Dörfern  des  Nordabhanges. 
Dagegen  ist  jetzt  eine  Fasenbahn  von  Santa  Marta  nach  Cienaga  ge- 
baut worden,  die  Anfang  1886  bis  zum  Rio  Papäres  vorgedrungen 
war  und  jetzt  fertig  gestellt  ist;  man  will  sie  bis  zum  Cerro  de  San 
Antonio  am  Rio  Magdalena  fortsetzen.  Im  allgemeinen  aber  ist  das 
Departemento  Magdalena  im  Stadium  des  ärgsten  und  höchsten  Ver- 
falles befindlich. 
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II. 

Einige  Mythen  der  Tlingit. 

Von  Dr.  F.  Boas. 

Die  folgenden  Sagen  der  Tlingit  wurden  von  mir  während  meines 
Aufenthaltes  an  der  Küste  von  Britisch  Columbia  im  Herbst  1886  ge- 
sammelt. Obwohl  meine  Untersuchungen  sich  wesentlich  auf  Völker 
selischer  Abkunft  erstreckten,  hatte  ich  zum  öfteren  Gelegenheit  mit 
Tlingit  zusammenzutreffen  und  solchen  Begegnungen  entstammt  die 
folgende  kleine  Sammlung.  Manche  der  Sagen  sind  schon  zum  öfteren 
mitgeteilt,  vor  allem  von  Krause  in  seinem  vortrefflichen  Werke  über 
die  Tlingit.  Dieselben  sind  hier  aber  wiederholt  wegen  eigentümlicher 
Zusätze  und  Wendungen.  Meine  Gewährsmänner  gehörten  ausschliefs- 
lich  dem  Stak-hin-koan  an. 

I.  Die  Raben-Sage. 

Ein  mächtiger  Häuptling  bewahrte  Tageslicht , Sonne  und  Mond 
in  einer  Kiste  auf,  welche  er  sorgsam  in  seinem  Hause  bewachte.  Er 
wufste,  dafs  einst  Jetl,  der  Rabe,  in  Gestalt  einer  Fichtennadel  kommen 
würde,  sie  ihm  zu  rauben;  deshalb  verbrannte  er  alles  trockene  Laub, 
das  sich  nahe  seinem  Hause  fand.  Der  Rabe  aber  wollte  das  Tages- 
licht befreien.  Er  flog  lange,  lange  Tage,  um  das  Haus  des  Häupt- 
lings zu  finden.  Als  er  endlich  ankam,  setzte  er  sich  am  Ufer  eines 
kleinen  Teiches  nieder  und  dachte  nach,  wie  er  in  das  Haus  kommen 
könne,  in  das  er  nicht  einzutreten  wagte.  Endlich  kam  die  Tochter 
des  Häuptlings  heraus,  um  Wasser  in  dem  Teiche  zu  schöpfen.  Er 
sprach  zu  ihr:  ,,Ich  will  Dich  zur  Frau  haben,  aber  Dein  Vater  darf 
es  nicht  wissen,  denn  er  hafst  mich!"  Jene  aber  fürchtete  den  Zorn 
ihres  Vaters  und  schlug  die  Werbung  des  Raben  aus.  Da  vcrwan. 
delte  Jetl  sich  in  eine  Fichtennadel  und  liefs  sich  in  den  Teich  fallen. 
Nach  kurzer  Zeit  dachte  er:  „O  käme  doch  des  Häuptlings  Tochter, 
Wasser  zu  holen !"  Kaum  hatte  er  so  gedacht,  da  nahm  jene  einen 
Eimer  und  machte  sich  bereit  zum  Teiche  zu  gehen  Ihr  Vater  frug: 
„Warum  gehst  Du  selbst?  Ich  habe  doch  viele  Sklaven,  die  für  Dich 
Wasser  holen  können."  „Nein",  erwiderte  die  Tochter,  „ich  will  selbst 
gehen,  denn  sie  bringen  mii  immer  trübes  Wasser."  Sie  ging  zum 
Teiche  und  fand  viele  Fichtennadeln  auf  dem  Wasser  schwimmen. 
Vorsichtig  schob  sie  dieselben  zur  Seite  ehe  sie  Wasser  schöpfte. 
F.ine  aber  war  doch  noch  in  den  Eimer  geraten.  Sie  versuchte  sie  zu 
fangen  und  hinauszuwerfen,  aber  immer  wieder  entschlüpfte  dieselbe 
ihrer  Hand.  Da  ward  sie  ärgerlich  und  trank  das  Wasser  mit  der 
Nadel.  Diese  aber  war  Jetl.  Als  sie  ins  Haus  zurückkam  und  ihr 
Vater  frug , ob  sie  reines  Wasser  gefunden,  erzählte  sie,  wie  eine 
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Fichtennadel  ihr  immer  wieder  aus  der  Hand  geschlüpft  sei  und  sie 
dieselbe  endlich  mit  herunter  geschluckt  habe.  In  Folge  dessen  ward 
sie  schwanger  und  als  nach  neun  Monaten  ihre  Zeit  gekommen  war, 
veranstaltete  ihr  Vater  ein  grofses  Fest  und  hiefs  seiner  Tochter  ein 
I.agcr  aus  Kupferplatten  bereiten,  die  mit  Biberfellen  bedeckt  wurden. 
Aber  sie  konnte  nicht  gebären.  Da  befahl  der  Häuptling  seinen 
Sklaven  Moos  zu  holen.  Sie  gehorchten.  Ein  Moosbett  ward  für  die 
Tochter  bereitet  und  dann  genafs  sie  eines  Knaben,  der  aber  Niemand 
anders  als  Jetl  war. 

Der  Knabe  wuchs  rasch  heran  und  sein  Grofsvater  liebte  ihn  über 
die  Mafsen.  Alles  was  der  Knabe  sich  wünschte  gab  er  ihm,  selbst 
wenn  es  die  kostbarsten  Felle  waren.  Eines  Tages  aber  schrie  der 
Knabe  unaufhörlich  und  wollte  sich  nicht  beruhigen  lassen.  Er  rief: 
„Ich  will  die  Kiste  haben,  die  dort  oben  am  Dachbalken  hängt.“ 
Es  war  aber  die,  in  welcher  der  Häuptling  das  Tageslicht,  die  Sonne 
und  den  Mond  aufbewahrte.  Der  Grofsvater  versagte  ihm  seine  Bitte 
aufs  entschiedenste.  Da  schrie  der  Junge,  bis  er  halb  todt  war  vom 
Weinen  und  auch  seine  Mutter  weinte.  Da  der  Grofsvater  dieses  sah, 
nahm  er  endlich  die  Kiste  herunter  und  liefs  ihn  hineinblicken.  Da 
sah  Jetl  das  Tageslicht.  Der  Häuptling  aber  verschlofs  die  Kiste 
wieder  und  hing  sie  wieder  auf.  Da  schrie  der  Knabe  wieder  und 
zwang  endlich  den  Alten,  die  Kiste  wieder  herunterzunehmen.  Ehe 
jener  sie  öffnete,  stopfte  er  alle  Ritzen  und  Löcher  des  Hauses  zu, 
besonders  auch  den  Rauchfang.  Dann  gab  er  dem  Kleinen  die  Kiste. 
Dieser  freute  sich  sehr  und  spielte  damit,  trug  sie  im  Hause  umher 
und  warf  sie  wie  einen  Ball  in  die  Höhe.  Bald  aber  wollte  er  den 
Rauchfang  geöffnet  haben,  und  als  der  Grofsvater  nicht  gleich  ein- 
willigte, schrie  er  wieder.  Endlich  öffnete  dieser  den  Rauchfang  ein 
wenig.  „Nein  mehr,  mehr!“  schrie  der  Knabe.  Als  er  endlich  ganz 
offen  war,  verwandelte  er  sich  in  einen  Raben,  barg  die  Kiste  unter 
seinen  Flügeln  und  flog  davon. 

Und  er  flog  zu  den  Menschen,  welche  im  Dunkeln  fischten  und 
sprach:  „O  gebt  mir  etwas  Fisch  1“  Die  Menschen  aber  verspotteten 
und  verlachten  ihn.  Da  sprach  er:  „O,  habt  Erbarmen  mit  mir!  Gebt 
mir  etwas  Fisch,  dann  gebe  ich  Euch  auch  das  Tageslicht!“  Da 
lachten  die  Menschen  und  sagten:  „Du  kannst  ja  doch  kein  Tages- 
licht machen.  Wir  kennen  Dich,  Rabe  ! Du  Lügner!“  Er  bat  noch- 
mals um  etwas  Fisch  und  als  sie  es  ihm  wieder  abschlugen,  hob  er 
den  Flügel  etwas  auf  und  liefe  den  Mond  hervorschauen.  Da  glaubten 
ihm  die  Menschen  und  gaben  ihm  Häring.  Dieser  hatte  aber  damals 
keine  Gräten.  Der  Rabe  war  böse  geworden,  weil  die  Menschen  ihm 
nicht  geglaubt  hatten.  Deshalb  steckte  er  viele  Fichtennadeln  in  den 
Fisch  und  seitdem  haben  die  Häringe  Gräten.  Dann  setzte  er  Sonne 
und  Tageslicht  an  den  Himmel,  zerschnitt  den  Mond  in  zwei  Hälften 

\ 


Digitized  by  Google 


Einige  Mythen  der  Tlingit. 


161 


und  setzte  die  eine  als  Mond  an  den  Himmel  und  liefs  diesen  ab- 
wechselnd zu-  und  abnehmen.  Die  andere  zerschlug  er  in  kleine 

Stücke  und  machte  die  Sterne  daraus.  Als  es  aber  Tag  ward  und 
die  Menschen  einander  sahen,  liefen  sie  auseinander.  Die  einen 
wurden  Fische,  die  andern  Bären  und  Wölfe,  die  dritten  Vögel.  So 
entstanden  alle  Arten  von  Tieren. 

Einst  fühlte  der  Rabe  sich  trocken  im  Munde  und  wollte  Wasser 
trinken.  Er  durchsuchte  die  ganze  Erde,  fand  aber  keinen  Tropfen. 
Er  wufste  aber,  dafs  Qanüq,  der  Adler,  Wasser  besafs.  Dieser,  ein 
alter  Mann,  lebte  auf  Nekyinö  (einer  Insel  zwischen  der  Mündung  des 
Stak-hin  und  Sitka);  das  Wasser  bewahrte  er  in  einem  im  Felsen  aus- 
gehauenen Trog,  der  mit  einem  Steine  bedeckt  war,  auf  welchem  der 
Alte  safs,  die  Augen  geschlossen  und  die  Beine  in  die  Höhe  gezogen. 
Wenn  er  die  Augen  geschlossen  hatte  wachte  er  aber,  und  schlief, 
wenn  er  sie  offen  hielt.  Das  wufste  Jetl.  Zu  jener  Zeit  gab  es  noch 
keine  Ebbe  und  Flut,  denn  die  emporgezogenen  Beine  Qanüq’s  hielten 
das  Wasser  in  der  Höhe.  Jetl  aber  wollte  nicht  nur  das  Wasser  haben, 
sondern  wünschte  auch,  dafs  es  Ebbe  und  Flut  geben  möchte,  damit 
er  Seetiere  am  Strande  fangen  könne.  Da  Qanüq  beides  nicht  gut- 
willig den  Menschen  gab,  gebrauchte  der  Rabe  eine  List.  Er  setzte 
sich  nahe  bei  Qanüq  nieder,  der  mit  geschlossenen  Augen  da  safs,  und 
rief:  „Hui  w'ie  kalt  bin  ich  geworden,  als  ich  Seeigel  fing!"  Da 
der  Alte  nicht  antwortete,  sagte  Jetl  noch  einmal:  „Hu,  wie  kalt  bin 
ich  geworden,  als  ich  Seeigel  fing!"  Da  murmelte  Qanüq  ohne  sich  zu 
bewegen:  „He,  was  für  Thoren  sind  doch  die  Menschen!  Ich  sitze 
hier  und  bewege  meine  Beine  nicht,  deshalb  können  sie  keine  Seeigel 
fangen.  Erst  wenn  ich  meine  Beine  ausstrecke,  wird  es  Ebbe  werden!" 
Der  Rabe  erwiderte:  „Wenn  Du  mir  nicht  glaubst,  so  fühle  doch!" 
und  er  rieb  des  Alten  Rücken  mit  etwas  Rauhem,  das  sich  gerade  wie 
Seeigelschalen  anfühlte.  Da  verwunderte  sich  Qanüq  dermafsen,  dafs 
er  seine  Beine  lang  ausstreckte.  Nun  lief  das  Wasser  weit,  weit  vom 
Strande  zurück  und  Jetl  fing  Heilbutten,  Muscheln  und  Seeigel,  so  viel 
er  haben  wollte. 

Dann  flog  er  zu  Qanüq  zurück,  setzte  sich  zu  ihm  und  dachte: 
O schliefe  doch  Qanüq!  Tagelang  safs  er  bei  ihm  und  dachte  immer 
dasselbe.  Da  endlich  öffneten  sich  Qanüq’s  Augen  weit  und  er  schlief 
fest.  Jetl  nahm  nun  den  Deckel  von  dem  Steintroge  und  trank,  bis  er 
ganz  voll  war.  Dann  flog  er  davon.  Sogleich  erwachte  Qanüq,  und 
als  er  sah,  was  geschehen  war,  verfolgte  er  Jetl.  Dieser  aber  erreichte 
glücklich  Ata  (das  äufserste  Cap  an  der  Mündung  des  Stakhin)  und 
dort  ist  noch  heute  der  Weg  zu  sehen,  welchen  er  genommen  hat. 

Im  Anfänge  hatten  die  Menschen  kein  Feuer,  Jetl  aber  wufste, 
dafs  Q’oky  (die  Schneeeule),  die  fern  draufsen  im  Ocean  wohnte,  es 
bewachte.  Er  hiefs  alle  Menschen  (die  damals  noch  die  Gestalt  von 
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Tieren  hatten)  einen  nach  dem  anderen  gehen  und  es  holen,  aber 
keinem  gelang  es.  Endlich  sagte  der  Hirsch,  welcher  damals  noch 
einen  langen  Schwanz  hatte:  ,,Ich  nehme  Pechholz  und  binde  es  an 
meinen  Schwanz.  Damit  werde  ich  das  Feuer  holen.“  Er  lief  zum 
Hause  der  Schneeeule,  tanzte  um  das  Feuer  herum  und  brachte  end- 
lich seinen  Schwanz  demselben  nahe.  Da  entzündete  sich  das  Holz 
und  er  lief  davon.  So  geschah  es,  dafs  sein  Schwanz  verbrannte,  und 
seitdem  hat  der  Hirsch  einen  Stumpfschwanz. 

Der  Rabe  war  damals  noch  weifs  wie  die  Möwe.  Seine  Frau  war 
die  Tochter  des  Spechtes,  der  ein  grofser  Häuptling  war.  Dieser  war 
im  Besitz  von  einem  reichen  Vorrat  an  Harz.  Allzu  gerne  hätte  der 
Rabe  einen  Teil  davon  gehabt.  Eines  Tages,  als  alle  Spechte  gerade 
vor  dem  Hause  spielten,  schlich  er  hinein,  tauchte  seinen  Finger  in 
das  rote  Harz  und  steckte  ihn  dann  in  den  Mund.  Da  klebte  der 
Finger  fest,  und  er  konnte  ihn  nicht  wieder  aus  dem  Mund  be- 
kommen. Als  die  Spechte  aber  sahen,  dafs  er  Harz  gestohlen  hatte, 
ergriffen  sie  ihn,  räucherten  ihn,  warfen  ihn  in  eine  Kiste,  auf  deren 
Boden  sie  ihn  mit  dem  Rücken  nach  unten  gewandt  festklebten  und 
verklebten  seine  Augen  mit  Harz.  Dann  warfen  sie  ihn  ins  Meer. 
Als  er  nun  so  auf  den  Wellen  umher  trieb,  rief  er:  „O  rettet  mich, 
rettet  mich!“  Einst  hörte  er  eine  Raubmöwe  über  sich  schreien. 
Diese  flehte  er  an,  ihm  Nahrung  zu  reichen  und  zu  erlösen,  sie  aber 
beschmutzte  ihn  nur.  Endlich,  nachdem  er  lange  Monde  auf  dem 
Wasser  umhergetrieben  war,  erbarmte  sich  eine  Möwe  seiner.  Sie 
bespie  ihn  mit  Fett,  das  Harz  löste  sich,  und  er  konnte  wieder  seine 
Augen  öffnen  und  sich  bewegen.  Als  er  endlich  ans  Land  gelangte, 
sah  er,  dafs  er  ganz  schwarz  geworden  war. 

Er  ging  weiter  und  kam  an  einen  Ort,  wo  die  Leute  viel  Heil- 
butten fingen.  Diese  nahmen  den  Raben  gut  auf  und  gaben  ihm  viel 
zu  essen.  Trotzdem  aller  spielte  er  ihnen  einen  Schabernack.  Als 
die  Männer  zum  Fischen  gingen  und  ihre  Angeln  ins  Wasser  gesenkt 
hatten,  tauchte  Jet!  unter  und  frafs  allen  die  Tintenfische,  welchen  sie 
als  Köder  gebrauchten,  von  den  Angeln.  Er  wagte  aber  nicht,  ordent- 
lich zuzubeifsen,  und  pickte  nur  an  dem  Fleisch.  Endlich  aber  ward 
er  doch  gefangen.  Trotz  allen  Widerstrebens  ward  er  hinaufgezogen 
und  stemmte  sich  endlich  gegen  den  Boden  des  Bootes.  Die  Fischer 
zogen  mit  vereinten  Kräften  an  der  Angelschnur  und  rissen  ihm  so 
die  Nase  ab.  Da  schwamm  Jetl  ans  Land,  nahm  ein  Stück  Rinde, 
das  er  mit  Haaren  beklebte,  und  setzte  cs  sich  statt  einer  Nase  an. 
Er  verwandelte  sich  dann  in  einen  alten  Mann  und  ging  ins  Dorf 
zurück.  Als  er  in  das  erste  Haus  kam,  lud  man  ihn  zum  Essen  ein, 
und  einer  der  Fischer  sagte:  „Alter!  denke  Dir,  heute  haben  wir  eine 
Nase  gefangen.“  „Wo  ist  sie?“  frug  Jetl.  „Dort  in  des  Häuptlings 
Hause“  antwortete  jener.  Jetl  ging  hin  die  Nase  zu  sehen.  In  des 
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Häuptlings  Hause  bewirtete  man  ihn  ebenfalls.  Bald  sagte  er:  „O,  ich 
höre,  Jhr  habt  eine  Nase  gefangen;  zeige  mir  sie  doch.“  Er  be- 
trachtete sie  sorgfältig  und  sagte  : „Behaltet  sie  ja  nicht,  sonst  werden 
viele  Leute  kommen  und  mit  Euch  kämpfen.“  Da  fürchteten  sich  die 
Dorfleute  und  gaben  ihm  die  Nase. 

Jetl  ging  weiter  und  kam  an  einen  Himbeeren-Busch.  Diesen 
schüttelte  er  und  verwandelte  ihn  in  einen  Mann,  den  er  Kits’ino 
nannte,  und  der  als  sein  Sprecher  dienen  mufste.  (Der  Häuptling 

spricht  nicht  selbst  zu  gewöhnlichen  Menschen,  sondern  ein  Sklave 
mufs  seine  Gedanken  den  Leuten  mitteilen.)  Sie  gingen  zusammen 
weiter  und  kamen  bald  an  ein  Dorf,  in  dem  es  viel  zu  essen  gab.  Der 
Häuptling  lud  Jetl  zum  Essen  ein  und  frug  ihn,  was  er  essen  wolle. 
Jetl  sagte  zu  Kits’ino : „Sage  dafs  ich  Fisch  essen  will.“  Kits’ino  aber 
sprach:  „Der  grofse  Häuptling  will  nichts  essen.“  „O,  sage  das  nicht“, 
sprach  Jetl,  „sage  ich  wolle  Fische  essen.“  Aber  wieder  sprach 
Kits'Ino:  „Der  grofse  Häuptling  will  nichts  essen.“  So  kam  es,  dafs 
der  Rabe  hungrig  blieb,  während  alle  andern  afsen  und  tranken. 

Sie  gingen  weiter  und  kamen  in  eine  Stadt,  in  der  viel  Heilbuttenöl 
(Fischöl)  aufgespeichert  war.  Jetl  sprach  zu  Kits’ino:  „Wir  wollen  in 
das  Haus  des  Häuptlings  gehen.  Dort  soll  Heilbuttenöl  in  mein  Auge 
kommen.  Dann  sage  Du  den  Leuten,  dafs  ich  bald  sterben  werde. 
Wenn  ich  dann  tot  bin,  so  lege  mich  in  eine  Kiste  und  heifse  alle  Leute 
fortgehen.  Lasse  sie  aber  ja  kein  Heilbuttenöl  mitnehmen.“  Der  Häupt- 
ling bewirtete  Jetl  und  Kits’ino  und  abends  legten  alle  sich  schlafen. 
Nachts  aber  spritzte  etwas  Heilbuttenöl  in  Jetl’s  Auge  und  er  ward 
krank.  Er  rieb  den  ganzen  Tag  über  sein  Auge  und  endlich  starb  er. 
Da  sang  Kits’ino  Trauerlieder  ohne  Ende.  Er  legte  ihn  in  eine  kleine 
Kiste  und  sagte  zu  den  Leuten:  „Nun  bindet  die  Kiste  fest  zu.  Ich 
weifs,  er  stellt  sich  nur  als  sei  er  tot.“  Die  Leute  gehorchten  und 
hingen  die  Kiste  am  Dachbalken  auf.  Nun  hiefs  Kits’ino  die  Leute 
fortgehen  und  verbot  ihnen  Heilbuttenöl  mitzunehmen.  Er  sagte  ihnen, 
dafs  wenn  sie  nicht  gehorchten,  Krankheit  und  Unglück  sie  heim- 
suchen würden.  Die  Leute  gingen  fort  und  Jetl  und  Kits’ino  blieben 
allein  zurück.  Der  Rabe  wollte  nun  aus  der  Kiste  herauskommen, 
fand  dieselbe  aber  fest  zugebunden.  Kits’ino  fing  nun  an  zu  essen, 

was  er  fand,  und  liefs  es  sich  wohl  schmecken.  Jetl  hörte  in  seiner 

Kiste,  wie  jener  afs,  und  sprang  zornig  drinnen  hin  und  her  und  rief 
unaufhörlich:  „Ifs  nicht  alles  auf!  Ifs  nicht  alles  auf!“  Er  bewegte 

sich  so  heftig,  dafs  die  Kiste  endlich  auf  die  Erde  fiel,  dort  umher- 

rollte und  zerbrach.  Unterdessen  hatte  aber  Kits’ino  alles  aufgegessen 
und  nur  etwas  trockenes  Fleisch  für  Jetl  übrig  gelassen. 

Jetl  schlofs  nun  Freundschaft  mit  dem  Schmetterling,  und  sie  durch- 
wanderten zusammen  die  ganze  Welt.  Einst  kamen  sie  an  einen 
grofsen  Fjord.  Sie  wollten  hinüber  gehen  und  nach  langem  Suchen 
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fand  Jetl  oinen  Riesentang,  der  sich  wie  eine  Brücke  hinüberstreckte. 
Auf  diesem  überschritt  er  den  Fjord,  der  Schmetterling  aber  fürchtete 
sich  ihm  zu  folgen.  Der  Rabe,  der  schon  an  der  gegenüberliegenden 
Seite  angekommen  war,  rief  ihm  zu,  ebenso  hinüberzugehen,  wie  er  es 
gethan  habe.  Der  Schmetterling  aber  rief:  „Nein,  ich  werde  ins  Wasser 
fallen.“  „Sei  nur  ruhig“,  erwiderte  der  Rabe  „Du  wirst  nicht  fallen.“ 
Als  nun  der  Schmetterling  endlich  die  Tangbrücke  betrat,  machte  der 
Rabe  dafs  jene  sich  umdrehte.  Da  ertrank  der  Schmetterling  und  sein 
Leichnam  trieb  ans  Land.  Jetl  ging  hinab,  schnitt  ihn  auf  und  frafs 
seine  Kingeweide.  Dann  begrub  er  ihn  unter  Steinen.  Nach  einiger 
Zeit  ging  er  zu  ihm  hinab,  weckte  ihn  auf  und  sagte:  „O  Freund,  ich 
glaubte  Du  seiest  verloren.  Lange  habe  ich  Dich  gesucht  und  nun 
schläfst  Du  hier.“ 

Einst  liefs  Jetl  sich  von  einem  Walfisch  verschlucken.  Drinnen 
im  Magen  machte  er  es  sich  bequem  und  zündete  ein  kleines  Feuer 
an.  Der  Wal  bat  ihn,  sich  ja  in  Acht  zu  nehmen,  dafs  er  nicht  sein 
Herz  verletze.  Der  Rabe  aber  konnte  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen und  pickte  daran.  O!  schrie  da  der  Wal,  denn  es  that  ihm 
weh.  Kr  bat  den  Raben  nochmals,  ja  sein  Herz  nicht  anzurühren. 
Jetl  entschuldigte  sich,  indem  er  vorgab,  er  habe  nur  zufällig  daran 
gestofsen.  Bald  aber  pickte  er  wieder  daran  und  bifs  nun  herzhaft 
zu.  Da  starb  der  Wal.  Jetl  wufste  aber  nicht,  wie  er  herauskommen 
sollte,  denn  das  Maul  des  Tieres  war  fest  geschlossen.  Da  dachte  er: 
„O,  strandete  doch  der  Walfisch  an  einer  flachen  Küste.“  Bald  hörte 
er  die  Brandung  brausen  und  fühlte  den  Körper  des  Wales  auf  die 
Steine  am  Ufer  stofsen.  Da  freute  er  sich.  In  der  Nähe  aber  war  ein 
Dorf  und  die  Kinder  spielten  mit  Bogen  und  Pfeilen  am  Strande. 
Als  die  den  gestrandeten  Wal  erblickten,  liefen  sie  gleich  nach  Hause 
und  riefen  ihre  Eltern  herbei,  die  gleich  daran  gingen,  das  Speck  ab- 
zuschneiden. Drinnen  hörten  sie  aber  jemand  singen  und  schreien 
und  konnten  sich  nicht  denken,  wer  das  thäte.  Da  dachte  Jetl:  „O, 
schnitte  doch  einer  von  oben  her  gerade  bis  zu  mir  herab.“  Kaum 
hatte  er  dies  gedacht,  so  geschah  es  und  sogleich  flog  er  davon  und 
rief:  Kola,  Kola,  Kola!  Er  flog  in  den  Wald,  trocknete  sich  mit 
Moos  ab  und  pflückte  Flechten  von  den  Bäumen,  die  er  sich  mit 
Harz  auf  den  Kopf  und  ins  Gesicht  klebte,  so  dafs  sie  wie  graue 
Haare  aussahen.  Er  nahm  einen  Stock  in  die  Hand  und  humpelte  in 
solcher  Gestalt  in  das  Dorf.  Alle,  die  ihm  begegneten,  hielten  ihn  für 
einen  uralten  Mann.  Er  ging  in  ein  Haus,  setzte  sich  ans  Feuer  und 
die  Leute  gaben  ihm  zu  essen.  Da  hörte  er  die  Leute  erzählen,  wie 
ein  Wal  beim  Dorfe  gestrandet  sei  und  ein  Rabe  aus  dessen  Magen 
herausgeflogen  sei.  Er  sprach:  „Ich  weife  nun  gewifs,  dafs  bald  Eure 
Feinde  kommen  und  Euch  alle  töten  werden.  Macht  alles  fertig, 
geht  in  die  Boote  und  lafst  den  Wal  hier.  Nur  so  könnt  Ihr  jenen 
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entfliehen.“  Die  Leute  folgten  seinem  Rate.  Er  selbst  ging  mit  einer 
Familie  in  deren  altes,  schadhaftes  Boot,  das  einen  Leck  im  Boden 
hatte,  welcher  nur  notdürftig  mit  Moos  verstopft  war.  Als  sie  weit 
vom  Ufer  entfernt  waren,  zog  er  den  Moospfropfen  heraus,  das  Boot 
ging  unter  und  alle  Insassen  kamen  elendiglich  um.  Er  aber  flog  zum 
Dorf  zurück  und  frafs  den  Walfisch  und  alle  Nahrungsmittel,  die  im 
Dorfe  aufgespeichert  waren. 

Jetl  und  seine  Frau  gingen  einst  aus,  Muscheln  zu  holen.  Bald 
hatten  sie  eine  volle  Ladung  gesammelt  und  brachten  dieselbe  nach 
Hause  zurück.  Die  Frau  öffnete  die  Muscheln  und  afs  sie.  Der  Rabe 
aber  schärfte  die  Schalen  auf  einem  Steine.  Als  die  Leute  das  hörten, 
wufsten  sie  nicht,  was  das  seltsame  Geräusch  bedeute.  Als  die 
Muscheln  nun  scharf  waren,  ging  der  Rabe  zu  einem  grofsen  weifsen 
Fels,  welcher  damals  den  Lauf  des  Stakhin  versperrte,  und  schnitt  ihn 
mitten  durch. 

Dann  fuhr  er  in  seinem  Boote  den  Flufs  hinauf,  bis  er  ein  Haus 
fand.  Er  ging  hinein,  sah  aber  keinen  Menschen.  Das  Haus  war  von 
den  Schatten  und  von  Federn  bewohnt,  die  darin  auf  und  ab  schwebten. 
Zuerst  fürchtete  der  Rabe  sich,  da  er  aber  viele  Heilbutten  und  Fett 
von  Hirschen  und  Bergziegen  in  den  Kisten  aufgespeichert  sah,  ging 
er  entschlossen  hinein  und  kochte  sich  ein  Gericht  Heilbutten  und 
Bergziegenfett.  Als  das  Essen  fertig  war,  suchte  er  eine  Schüssel,  fand 
aber  keine.  Da  brachte  ihm  einer  der  Schatten  eine  Schüssel  und 
Jetl  freute  sich,  dafs  er  hier  ein  so  gutes  Fassen  gefunden  hatte.  Er 
afs,  bis  er  nicht  mehr  konnte,  that  dann  den  Rest  in  seinen  Korb  und 
ging  zum  Boote  hinab.  Schon  wollte  er  abfahren,  als  ihm  einfiel,  dafs 
es  doch  Schade  sei,  so  viel  gute  Nahrungsmittel  in  den  Kisten  zurück- 
zulassen. Er  kehrte  um  und  machte  sich  über  die  Vorräte  der  Schatten 
her.  Aber  siehe  da!  sogleich  fielen  all  die  Schatten  und  Federn  über 
ihn  her,  prügelten  ihn,  dafs  er  sich  nicht  mehr  rühren  konnte  und 
warfen  ihn  dann  zum  Hause  hinaus.  Als  er  sich  endlich  wieder  auf- 
raffte und  zum  Boote  hinunter  humpelte,  fand  er  dasselbe  ganz  leer. 
Er  ward  nun  traurig,  kehrte  nach  Hause  zurück  und  legte  sich  dort 
ins  Bett.  Sein  Gesicht  und  sein  Rücken  waren  ganz  geschwollen  von 
den  Schlägen,  welche  er  bekommen  hatte.  Als  man  ihn  aber  frug, 
was  ihm  zugestofsen  sei,  sagte  er,  er  sei  einen  Felsen  herunter  gestürzt. 

Die  Lumme,  des  Raben  Schwester,  hatte  den  Kormoran  zum  Manne. 
Einst  gingen  der  Rabe,  der  Kormoran  und  dessen  Bruder,  der  Bär, 
aus,  Heilbutten  zu  fangen.  Kormoran  und  Bär  waren  sehr  geschickt  und 
fingen  viele  Fische,  während  Jetl  gar  keine  bekam.  Deshalb  ward  er 
neidisch  auf  seine  Gefährten.  Er  sagte  zum  Kormoran:  „Sieh  doch, 
Du  hast  eine  grofse  Laus  auf  Deinem  Kopfe  sitzen!“  Er  that  als  finge 
er  sie  und  sagte:  „Sie  hat  Dich  gebissen,  nun  beifse  sie  wieder. 
Strecke  Deine  Zunge  aus;  ich  will  sie  Dir  geben.“  Der  Kormoran 
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streckte  wirklich  seine  Zunge  aus  und  der  Rabe  rifs  sie  ihm  aus. 
„Nun  sprich  1“  rief  er  ihm  höhnend  zu.  Der  arme  Komoran  sagte 
aber  nur:  „Wule,  wule,  wule.“  „So  ist’s  gut“,  fuhr  der  Rabe  fort  „so 
haben  Deine  Onkel  früher  auch  gesprochen.“  Dann  machte  er,  dafs 
der  Bär  in  sein  Messer  fiel  und  so  ums  Leben  kam.  Er  fuhr  dann 
ans  Land,  nahm  die  Fische,  welche  beide  gefangen  hatten,  für  sich 
und  versteckte  den  Leichnam  des  Bären.  Vorher  schnitt  er  ihm  aber 
die  Blase  aus.  Als  er  nun  in  Begleitung  des  Kormoran  nach  Hause 
kam,  frug  die  Lumme:  „Wo  ist  mein  Schwager  Bär?“  Jetl  antwortete: 
„Er  ist  im  Walde  und  sucht  Wurzeln.“  Kormoran  schlug  da  in  die 
Hände  und  rief:  „Wule,  wule,  wule!“  Er  wollte  sagen,  dafs  der  Rabe 
löge,  aber  konnte  sich  nicht  verständlich  machen.  Seine  Frau  frug: 
„Was  sagst  Du?  Was  ist  Dir  denn  zugcstofsen?“  „Ich  glaube,  er  hat 
sich  erkältet“,  sagte  der  Rabe.  „Siehe  nur,  wie  viel  Heilbutten  ich  ge- 
fangen habe.  Es  sind  so  viele,  dafs  unser  Boot  fast  gekentert  wäre. 
Schneide  Du  die  Fische  auf  und  nimm  sie  aus.“  Er  legte  dann  Steine 
ins  Feuer  und  schnitt  die  Handrücken  der  Lumme  auf.  Da  tropfte 
Fett  heraus.  Und  er  nahm  heimlich  die  Blase  des  Bären,  wickelte 
einen  glühenden  Stein  hinein  und  schluckte  ihn  herunter.  Dann  hiefs 
er  seiner  Schwester  dasselbe  thun.  Diese  hatte  aber  nicht  gesehen, 
dafs  er  den  Stein  eingewickelt  hatte,  verschluckte  einen  glühenden 
Stein  und  schrie  nun  vor  Schmerz.  Der  Rabe  rief  ihr  zu:  „Trinke 
rasch  Wasser  darauf!“  Sic  folgte  ihm.  Sogleich  fing  das  Wasser  an 
zu  kochen  und  so  kam  die  Lumme  ums  Leben.  Den  Komoran  aber 
hiefs  der  Rabe  an  der  Küste  sitzen. 

Der  Rabe  wollte  sich  zum  Häuptling  machen  und  lud  alle  Tiere 
zu  einem  grofsen  Gastmahl  ein.  Alle  kamen,  unter  ihnen  auch  der 
Finnwal,  welcher  einen  Hut  mit  vielen  Aufsätzen  trug.  Der  Rabe  gab 
ihnen  Fisch  und  Fett  zu  essen.  Plötzlich  aber  stiefs  er  einen  Schrei 
aus,  und  alle  wurden  in  Steine  verwandelt.  Noch  heute  kann  man 
Haus  und  Tiere  am  Stakhinflusse  sehen. 

II.  Das  Kuschtaqa-  (Fischotter-)  Volk. 

i. 

Einst  fuhr  ein  Häuptling  von  Tlokwan  (einem  Orte  der  Tschitlqat) 
aus,  Brennholz  zu  holen.  Sein  Kahn  kenterte  und  er  ertrank.  Nach 
einiger  Zeit  erwachte  er  wieder  und  sah  die  Kuschtaqa  (Fischotter), 
denen  er  folgte.  So  wurde  er  in  eine  Otter  verwandelt.  Er  wünschte 
aber  sehr,  zu  seines  Vaters  Hause  zurückzukehren.  Er  schwamm  als 
Otter  nahe  dem  Ufer  umher  und  sein  Vater  erkannte  ihn.  Er  hiefs  . 
seine  Leute  auf  das  Tier  aufpassen,  aber  es  gelang  ihnen  nicht, 
dasselbe  zu  fangen.  Dann  liefs  der  alte  Häuptling  in  seinem  Hause 
ein  helles  Feuer  anzünden  und  die  Thiire  offen  halten.  Sein  Sohn  wollte 
gern  hineinlaufen,  aber  er  konnte  es  nicht,  denn  so  wie  er  es  versuchte, 
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machten  rlie  Fischottern,  dafs  er  seinen  Verstand  verlor.  Er  lief  in 
den  Wald  zurück  und  stiefs  endlich  mit  seinem  Kopf  gegen  einen 
Stamm,  so  dafs  er  niederfiel.  Da  kehrte  sein  Verstand  zurück  und  er 
weinte  bitterlich.  Kr  hielt  den  Stamm  fest  umklammert.  Die  Deute 
des  alten  Häuptlings  waren  ihm  aber  in  den  Wald  gefolgt,  und  als 
sie  ihn  nun  erblickten,  riefen  sie:  „Halte  Dich  fest  an  dem  Stamme, 
bis  wir  kommen.“  Kr  versuchte  es  zu  thun , aber  bald  zwangen  die 
Fischottern  ihn  wieder  loszulassen  und  er  lief  tief  in  den  Wald  hinein. 
An  den  folgenden  drei  Abenden  wiederholte  sich  dasselbe.  Alle  seine 
Bemühungen  nach  Hause  zurückzukehren,  waren  vergeblich.  Als  es 
beinahe  wieder  Frühling  war,  sandte  der  Häuptling  abermals  alle  Deute 
aus,  seinen  Sohn  zu  suchen. 

Ein  armer,  alter  Mann  aber  lebte  in  einem  nahe  gelegenen  Dorfe 
und  ging  täglich  aus,  Heilbutten  zu  fangen.  Eines  Abends,  als  der 
Mann  gerade  ausgefahren  war,  kam  der  verlorene  Junge  und  lugte 
durch  eine  Spalte  in  das  Haus  des  armen  Mannes.  Als  die  Frauen» 
welche  zu  Hause  geblieben  waren,  ihn  erblickten,  fielen  sie  in  Ohn- 
macht. Der  Junge  lief  aber  bald  wieder  fort  in  den  Wald.  Am 
nächsten  Abende  kam  er  wieder,  hob  die  Matte  auf  und  erblickte  die 
armen  Deute.  Dieses  Mal  wurden  jene  nicht  ohnmächtig  bei  seinem 
Anblicke  und  fortan  kam  er  jeden  Abend.  Und  er  setzte  sich  ans 
Feuer  und  erzählte  ihnen  alles,  was  er  bei  den  Kuschtaqa  gesehen 
hatte,  wie  sie  lebten  und  was  das  Mink,  ihr  Sklave,  thue.  Als  der 
Mann  nun  spät  am  Abend  zurückkam,  erzählten  ihm  die  Frauen,  dafs 
des  Häuptlings  Sohn  immer  in  Gestalt  einer  Fischotter  zu  ihnen  komme, 
und  sie  beschlossen  ihn  zu  retten.  Der  Alte  machte  ein  starkes  Heil- 
mittel, indem  er  Wurzeln  (devilstick)  und  Kinderurin  in  eine 
Kiste  that  und  die  Mischung  drei  Monate  lang  stehen  liefs.  Im  Dorfe 
lebte  aber  ein  armes  Waisenkind,  das  vor  einem  kleinen  aus  Baum- 
rinde gebauten  Hause  mit  der  Otter  zu  spielen  pflegte.  Eines  Abends 
gaben  die  Frauen  diesem  Kinde  einen  kleinen  Stock  und  sagten  ihm, 
was  es  damit  thun  solle.  Das  Kind  und  die  Otter  versteckten  ab- 
wechselnd den  Stock,  und  suchten  denselben.  Endlich  versteckte  das 
Kind  den  Stock,  wie  ihm  aufgetragen  war,  ganz  hinten  im  Hause. 
Nichts  ahnend  lief  die  Otter  hinein,  ihn  zu  suchen.  Da  sprangen  die 
Frauen  auf  sie  zu  und  versuchten  sie  zu  fangen,  aber  es  gelang  ihnen 
nicht.  Deshalb  versuchten  sie  einen  anderen  Plan  Sie  machten  starke 
Seile  aus  Cederbast,  und  gruben  nahe  dem  Hause  eine  tiefe  Grube 
und  rammten  nicht  weit  davon  vier  Pfähle  in  die  Erde.  Wieder  liefsen 
sie  nun  die  Waise  mit  dem  Jungen  spielen  und  hiefsen  das  Kind  es  so 
machen,  dafs  derselbe  beim  Spielen  in  die  Grube  fiele.  Die  vier 
Männer,  welche  die  Grube  gegraben  hatten  und  den  Jungen  fangen 
wollten,  gingen  dann  zum  Schein  fort  und  sogleich  kam  der  Junge  in 
Gestalt  einer  Fischotter  zurück.  Die  Waise  versteckte  nun  wieder 
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den  Stock,  und  es  dauerte  nicht  lange,  da  fiel  die  Otter  beim  Spiele 
in  die  Grube.  Sogleich  sprangen  die  Frauen  und  Männer,  welche  sich 
versteckt  gehalten  hatten,  hervor  und  banden  die  Otter  mit  den  Seilen 
an  die  vier  Pfähle,  so  dafs  sie  sich  nicht  bewegen  konnte.  Dann 
nahmen  sie  spitze  Stöcke  und  brachten  ihr  Wunden  am  ganzen  Körper 
bei,  in  welche  sie  das  starke  Heilmittel,  dafs  der  Alte  bereitet  hatte, 
gossen  Da  sagte  die  Otter;  , , Macht,  dafs  ich  ordentlich  blute,  sonst 
werde  ich  nicht  ganz  gesund  werden.“  Sie  thaten,  wie  er  sie  gebeten 
hatte,  und  so  ward  er  wieder  ein  Mensch.  Seine  Lippen  aber  waren 
noch  aufgeworfen,  er  wollte  noch  keinen  Mantel  tragen;  Fischgräten 
und  Seeigelnadeln  safsen  zwischen  seinen  Zähnen  und  Tannenzweige 
auf  seinen  Ftifsen.  Einen  halben  Mond  lang  fuhren  sie  mit  ihrer  Hei- 
lung fort.  Während  all  dieser  Zeit  durfte  er  keine  gekochte  Nahrung 
essen,  denn  sonst  wäre  er  gestorben.  Am  Ende  dieser  Frist  bat  er 
die  Leute,  ihn  nach  der  Stadt  zu  tragen,  seinem  Vater  aber  nicht  zu 
sagen,  wer  er  sei.  Als  sie  zusammen  in  der  Stadt  ankamen,  wufste 
Niemand  wer  er  war.  Als  er  aber  sprach,  erkannte  ein  alter  Mann 
seine  Stimme  und  sagte:  „Das  ist  unseres  Häuptlings  Sohn“  Dann 
ging  er  in  seines  Vaters  Haus  und  bat  diesen,  den  armen  Mann,  welcher 
ihn  errettet  hatte,  reich  zu  beschenken. 

Dann  erzählte  er  den  Leuten,  wie  es  ihm  ergangen  sei:  „Mein 
Kahn  kenterte  und  ich  fiel  in  das  Wasser.  Als  ich  wieder  erwachte, 
fand  ich  mich  am  Ufer.  Ich  rieb  mich  mit  Moos  ab,  und  als  ich 
trocken  war,  wollte  ich  nach  Hause  zurückgehen.  Da  sah  ich  aber 
ein  grofses  Feuer,  an  dem  alle  meine  Verwandten  safsen,  und  ich 
dachte,  welch  Glück  ich  hätte,  dafs  jene  gerade  ein  so  grofses  Feuer 
gemacht  hatten.  Ich  wollte  mich  dort  ganz  trocknen  und  ging  darauf 
zu.  Ich  ging  und  ging,  konnte  aber  das  Feuer  nicht  erreichen.  Als 
ich  demselben  so  folgte,  stiefs  ich  an  einen  Flunder;  diefser  bifs  in 
meinen  grofsen  Zeh  und  da  verlor  ich  meinen  Verstand.  Ich  durch- 
eilte nun  die  ganze  Welt  und  wufste,  dafs  jenes  das  Feuer  der  Kusch- 
taqa  war.  Mit  ihnen  ging  ich  ins  Wasser  und  schwamm  mit  ihnen 
umher.  Sie  haben  Boote,  in  denen  sie  fahren;  die  Menschen  können 
dieselben  aber  nicht  sehen.  Am  Lande  nehmen  sie  ihr  Fell  ab  wie 
ein  Kleid  und  trocknen  es.  Wer  ein  Jahr  lang  bei  ihnen  bleibt,  wird 
eine  Fischotter,  wie  sie  selbst.  Seine  Hände  und  Füfse  verschrumpfen, 
seine  Kniee  schwellen  an,  Haare  wachsen  ihm  auf  dem  Rücken  und  er 
bekommt  einen  Schwanz.  Die  Minks  sind  die  Sklaven  der  Ottern. 
Sie  sind  ein  merkwürdiges  Volk.  Sie  sehen  aus  wie  Kinder  und  essen 
nichts  Gekochtes,  denn  sonst  müssen  sie  sterben.“ 

2. 

Ts’awink  war  ein  mächtiger  Schamane,  der  alle  Kranken  heilte. 
Sein  Schutzgeist  (Jek)  sagte  ihm,  dafs  die  Kuschtaqa  kommen  würden, 
um  ihn  zu  ihrer  kranken  Häuptlingstochter  zu  holen.  Da  nahm  er 
seinen  Schamanenbehang  und  legte  ihn  in  einen  Korb.  Und  er  nahm 
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eine  Flasche,  die  er  mit  seinem  Urin  füllte,  welchen  er  schon  lange 
bewahrt  hatte.  Dann  verschlofs  er  den  Korb  mit  einem  Stocke,  ver- 
steckte ihn  unter  seinem  Mantel  und  legte  alle  seine  Tanzgeräte 
in  eine  Kiste,  die  er  an  den  Strand  tragen  liefs.  Da  sprach  er  zu 
den  I. euten:  „Wenn  Ihr  viele  Fischottern  kommen  sehen  werdet,  so 
tötet  sie  nicht.  Ich  werde  mit  ihnen  in  ihr  Land  gehen“  Die  Leute 
aber  glaubten  nicht,  dafs  er  mit  den  Ottern  ins  Meer  gehen  werde.  Bald 
kamen  wirklich  die  Ottern  und  baten  ihn  mit  nach  Schiq’ägeta  (Land- 
spitze auf  Sitka)  zu  gehen  und  die  Tochter  ihres  Häuptlings  zu  heilen. 
Er  willigte  ein,  und  eine  der  Ottern  hiefs  ihn  sich  flach  auf  ihren 
Rücken  legen,  verbot  ihm  aber  aufzusehen.  Da  sah  er,  dafs  er  in 
einem  Boote  war  und  dafs  alle  Ottern  Boote  hatten.  Er  hörte  die 
Leute  rudern,  fühlte  aber  zu  gleicher  Zeit  den  Tang  an  seinen  Haaren 
zerren.  Endlich  gelangten  sie  nach  Schiq’ägeta.  Da  sagte  die  Otter: 
„Gehe  nicht  dorthin,  wo  alle  Leute  versammelt  sind,  sondern  in  das 
Haus,  welches  Du  von  allen  verlassen  siehst.  Dort  wirst  Du  das  kranke 
Mädchen  finden.“  Als  sie  ankamen,  sah  Ts’awinq  alle  Ottermenschen 
vor  einem  Hause  stehen,  während  das  andere  ganz  verlassen  dastand 
Dorthin  ging  er,  öffnete  die  Thtire  und  erblickte  das  kranke  Mädchen, 
welches  am  Feuer  safs.  Sogleich  kamen  alle  Ottern  herein  und  sagten, 
„Nun  sehen  wir,  dafs  Du  ein  mächtiger  Medicinmann  bist.  Du  hast 
sogleich  unseres  Häuptlings  Tochter  gefunden  O,  heile  sie.  Wir 
wollen  Dir  auch  unsere  Pelzmäntel  als  Lohn  geben.“  Ts’awinq  ging 
zu  dem  Mädchen  und  fand  bald,  dafs  eine  Harpune  in  ihrer  Seite 
safs.  Im  Hause  aber  hingen  zwei  Angeln,  an  denen  jeden  Morgen 
zwei  Heilbutten  hingen.  Diese  bedingte  er  sich  als  Lohn  aus.  Die 
Ottern  aber  sagten:  „O,  wir  können  Dir  sie  nicht  geben,  denn  sonst 
müssen  wir  verhungern.  Sie  ernähren  uns  alle.“  Da  weigerte  Ts’awinq 
sich,  das  Mädchen  zu  heilen,  und  sie  ward  kränker  und  kränker.  Als 
sie  beinahe  tot  war,  versprachen  ihm  die  Ottern  die  Angeln;  nun  zog 
er  die  Harpune  heraus  und  das  Mädchen  ward  wieder  gesund. 

Die  Ottern  aber  waren  nicht  Willens  Ts’awinq  die  Angeln  zu  geben 
und  wollten  ihn  töten.  Als  es  dunkel  wurde,  legten  alle  sich  schlafen. 
Ts’awinq  nahm  seinen  Korb  als  Kopfkissen,  verhüllte  sein  Gesicht  mit 
seinem  Mantel  und  wollte  schlafen.  Da  machten  die  Ottern  einen  furcht- 
baren Gestank  im  Hause,  um  Ts’awinq  zu  ersticken.  Dieser  nahm  nun  die 
Flasche  mit  Urin  aus  sein  m Korbe  und  verschüttete  ein  wenig  von  der 
Flüssigkeit.  Dieselbe  gab  einen  so  starken  Geruch,  dafs  die  Ottern 
prustend  aus  dem  Hause  liefen,  um  nicht  zu  ersticken.  Als  der  Ge- 
ruch sich  etwas  verzogen  hatte,  kamen  sie  nochmals  herein  und  ver- 
suchten Ts’awinq  durch  ihren  Gestank  zu  töten.  Aber  wieder  vertrieb 
er  die  Ottern  vermittels  seiner  Flüssigkeit.  Da  sahen  sie,  dafs  er 
mächtiger  war  als  sie,  und  sie  liefsen  ihn  in  Frieden.  Morgens  gaben 
sie  ihm  die  Angeln  und  zwei  Töchter  ihres  Häuptlings.  Sie  füllten 
seine  Kiste  mit  vielen  Geschenken  und  steckten  ihn  dann  in  den  Magen 
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eines  Seelöwen,  der  ihn  nach  Hause  bringen  sollte.  Vorher  ermahnten 
ihn,  ja  nicht  an  das  Otterland  zurückzudenken,  denn  sonst  würde 
der  Seelöwe  gleich  umdrehen.  Er  versprach  es.  Doch  unterwegs 
dachte  er  an  die  merkwürdigen  Menschen  und  sogleich  kehrte  der 
Seelöwe  um.  Die  Ottern  prägten  ihm  dann  nochmals  ein,  ja  nicht  an 
ihr  Land  zu  denken,  ehe  er  zu  Hause  angelangt  sei,  aber  als  schon 
die  Hütten  seines  Dorfes  in  Sicht  waren , fielen  ihm  wieder  die 
Fischottern  ein,  und  so  kam  er  nochmals  zurück.  Erst  beim  vierten 
Male  gelangte  er  glücklich  nach  Hause.  Da  warf  ihn  der  Seelöwe  ans 
Ufer.  Die  Leute  hörten  Geräusch  wie  von  Tanzstäben  und  sahen 
Ts’awinq  am  Strande  liegen,  bedeckt  mit  allen  Geschenken  der  Ottern. 
Er  stand  auf  und  ging  ins  Haus.  Da  verwandelten  sich  alle  die  Ge- 
schenke in  Möwen  und  flogen  davon.  Er  sagte  zu  den  Leuten:  „Wenn 
ich  sterben  werde,  so  begrabt  mich  hier  am  Strande,  wo  Ihr  mich  ge- 
funden habt.“  Sie  gehorchten  ihm.  Er  selbst  ward  dort  begraben 
und  alle  seine  Nachkommen  werden  an  demselben  Platze  begraben, 
einer  auf  dem  andern. 

III. 

Ein  Schamane  war  lange  Jahre  krank  gewesen.  Als  er  sein  Ende 
herankommen  fühlte,  bat  er  seine  Mutter  für  seinen  Hund  Sorge  zu 
tragen.  Dann  starb  er.  Die  Leiche  ward  in  Pelzmäntel  eingewickelt 
und  am  vierten  Tage  begrub  man  ihn  an  dem  Begräbnisplatze  der 
Schamanen,  an  einer  ebenen  Stelle  nahe  den  Häusern.  Alltäglich  ging 
seine  Mutter  hinaus  zu  dem  Totenhäuschen  und  beklagte  seinen  Tod 
und  verbrannte  Nahrung  für  ihn.  Eines  Tages  fing  der  Hund,  der 
mitgelaufen  war,  an  zu  bellen,  und  wollte  sich  nicht  beruhigen  lassen. 
Plötzlich  hörte  sic  im  Grabe  etwas  sich  bewegen  und  hörte  ein 
Stöhnen,  als  wenn  jemand  erwache.  Da  entfloh  sie  vor  Angst  und 
erzählte  den  Leuten,  was  sie  gehört  hatte.  Diese  gingen  zum  Grabe, 
öffneten  es  und  fanden,  dafs  der  Mann  zum  Leben  zurückgekehrt  war. 
Sie  nahmen  ihn  mit  nach  Hause  und  gaben  ihm  zu  essen.  Er  fühlte 
sich  wie  gelähmt  und  schlief  lange  und  fest.  Als  er  wieder  erwachte, 
fühlte  er  sich  etwas  stärker  und  sprach  nun:  „Mutter,  warum  gabst 
Du  mir  nichts  zu  essen,  wenn  ich  Dich  darum  bat?  Konntest  Du 
mich  nicht  verstehen?  Ich  sagte  zu  Dir,  ich  bin  hungrig,  und  stiefs 
Dich  an.  Ich  wollte  Dich  rechts  anstofsen,  konnte  es  aber  nicht 
Immer  mufste  ich  an  Deiner  linken  Seite  stehen.  Du  antwortetest 
mir  nicht,  sondern  fafstest  nur  nach  der  Stelle,  an  der  ich  Dich  ge- 
stofsen  hatte,  und  sagtest:  „O,  das  ist  ein  schlechtes  Zeichen.“  Wenn 
ich  Dich  essen  sah,  bat  ich  Dich,  mir  etwas  abzugeben,  aber  Du 
thatest  es  nicht,  und  ohne  Deine  Erlaubnis  konnte  ich  nichts  nehmen. 
Du  sagtest  nur:  „Das  Feuer  knistert“  und  warfst  etwas  von  Deinem 
Essen  in  das  Feuer.“  (Die  Tlingit  glauben  die  Stimme  des  Verstor- 
benen zu  hören,  wenn  das  Feuer  knistert.) 

„Als  ich  gestorben  war,  fühlte  ich  keinen  Schmerz.  Ich  safs  neben 
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meinem  Körper  und  sah,  wie  Ihr  denselben  zum  Begräbnis  vorbereitet 
und  mein  Gesicht  mit  unserem  Wappen  bemaltet.  Ich  hörte  Dich, 
Mutter,  an  meinem  Grabe  trauern.  Ich  stiefs  Dich  an  und  sagte  Dir, 
ich  sei  nicht  tot,  aber  Du  hörtest  mich  nicht.  Nach  vier  Tagen  fühlte 
ich,  als  gäbe  es  keinen  Tag  und  keine  Nacht  mehr.  Ich  sah  Kuch 
meinen  I.eichnam  forttragen  und  fühlte,  mich  gezwungen  mitzugehen, 
wider  meinen  Willen.  Ich  bat  Euch  alle  um  Nahrung,  aber  Ihr  warft 
sie  ins  Feuer  und  dann  fühlte  ich  mich  gesättigt.  Endlich  dachte  ich, 
ich  müsse  doch  tot  sein,  da  Niemand  mich  hörte  und  die  verbrannte 
Nahrung  mich  sättigte,  und  ich  beschlofs  in  das  Land  der  Seelen  zu 
gehen.  Bald  kam  ich  an  einen  Scheideweg.  Zur  einen  Seite  führte 
ein  tief  ausgetretener  Pfad,  zur  anderen  ein  wenig  begangener.  Ich 
wählte  den  ersteren.  Mich  verlangte  danach  wirklich  zu  sterben  und 
ich  ging  weiter  und  weiter,  um  das  Ende  des  Weges  zu  erreichen. 
Kndlich  gelangte  ich  an  einen  jäh  abfallenden  Felsen,  an  dessen  Fufs 
ein  Flufs  sich  träge  einher  wälzte.  An  der  anderen  Seite  sah  ich  ein 
grofses  Dorf  und  erkannte  viele  Leute.  Ich  sah  meine  Grofsmutter  und 
meinen  Onkel,  die  schon  lange  tot  sind,  und  viele  Kinder,  die  ich  einst 
zu  heilen  versucht  hatte.  Doch  sah  ich  auch  viele,  die  ich  nicht  kannte. 
Ich  rief:  O kommt,  errettet  mich!  Holt  mich  zu  Euch  hinüber!  Aber 
jene  wandelten  umher,  als  hörten  sie  mich  nicht.  Ich  ward  überwältigt 
von  Müdigkeit  und  legte  mich  nieder.  Der  harte  Fels  diente  mir  als 
Kopfkissen.  Ich  schlief  gut  und  wufste  nicht  als  ich  erwachte,  wie  lange 
ich  geschlafen  hatte.  Ich  reckte  mich  und  gähnte.  Da  riefen  die 
heute  im  Dorfe:  „Dort  kommt  Jemand,  lafst  uns  ihn  holen.“  Ein  Boot 
kam  über  den  Flufs  und  brachte  mich  zu  (1cm  Dorfe.  Dort  begriifsten 
mich  alle  freundlich.  Ich  wollte  ihnen  von  diesem  Leben  erzählen, 
aber  jene  erhoben  abwehrend  ihre  Ilände  und  sagten:  „Sprich  nicht 
davon.  Jene  gehören  nicht  zu  uns.“  Sie  gaben  mir  Lachs  und  Beeren 
zu  essen,  aber  alles  schmeckte  brenzlich,  obwohl  es  gut  aussah.  Des- 
halb legte  ich  es  zur  Seite.  Sic  gaben  mir  Wasser  zu  trinken.  Als  ich 
es  zum  Munde  führte,  sah  ich,  dafs  es  ganz  grün  aussah.  Es  schmeckte 
bitter.  Sie  sagten  mir,  dafs  der  Flufs,  über  den  ich  gekommen  war, 
die  Thränen  der  Frauen  seien,  die  um  die  Toten  weinen  Deshalb 
dürft  Ihr  erst  weinen,  wenn  Euer  toter  Freund  über  den  Flufs  gelangt 
ist.  Ich  dachte  nun : Ich  kam  hierher  zu  sterben,  aber  den  Geistern 
geht  es  zu  schlecht.  Lieber  will  ich  ertragen,  was  meine  Mutter  mir 
anthut,  als  hier  bleiben.  Die  Geister  baten  mich  zu  bleiben,  aber  ich 
liefs  mich  nicht  halten.  Als  ich  mich  umwandte,  war  der  Flufs  ver- 
schwunden und  der  Pfad,  den  ich  wandelte,  war  wenig  betreten.  Ich 
ging  weiter  und  weiter  und  sah  viele  Hände  aus  dem  Boden  empor- 
wachsen, die  sich  wie  bittend  bewegten.  In  weiter  Ferne  sah  ich  ein 
grofses  Feuer  und  hinter  demselben  ein  krummes  Schwert,  das  rasch 
umherkreiste.  Als  ich  weiter  ging,  sah  ich  viele  Augen,  die  alle  auf  mich 
gerichtet  waren  Aber  ich  kümmerte  .mich  nicht  darum,  denn  ich  wollte 
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sterben.  Und  ich  ging  weiter  und  weiter.  Das  Feuer  war  immer  noch 
vor  mir.  Nach  langer,  langer  Wanderung  erreichte  ich  dasselbe,  und 
dachte  was  soll  ich  thun?  Meine  Mutter  hört  mich  nicht,  und  zu  den 
Geistern  will  ich  nicht  zurückkehren.  Ich  will  sterben  ! Ich  steckte 
meinen  Kopf  in  das  Feuer,  gerade  unter  das  Schwert.  Da  plötzlich 
fühlte  ich  mich  kalt.  Ich  hörte  meinen  Hund  bellen  und  meine  Mutter 
weinen.  Ich  streckte  mich,  lugte  durch  die  Wand  meines  Grabhauses 
und  sah,  wie  Du,  Mutter,  fortliefest.  Ich  rief  meinen  Hund,  er  sprang 
heran  um  mich  zu  sehen,  und  dann  kämet  Ihr  und  fandet  mich  lebendig. 
Viele  möchten  wohl  von  dem  Lande  der  Geister  zurückkommen,  aber 
sie  fürchten  die  Hände,  die  Augen  und  das  Feuer.  Deshalb  ist  jener 
Pfad  so  wenig  betreten.“ 


Ich  habe  noch  einige  wenige  Bemerkungen  hinzuzufügen,  welche 
ältere  Berichte  ergänzen. 

Bekanntlich  mufs  ein  junger  Mann  aus  einer  Familie  , in  welcher 
die  Schamanenwürde  erblich  ist,  seine  Kunst  durch  Erlangung  eines 
Geistes  erwerben.  Es  wurde  mir  mitgeteilt,  dafs  er  folgendermafsen 
zu  verfahren  hat.  Er  darf  lange  Zeit  nichts  essen  und  trinken,  aufser 
jeden  Tag  einen  Schluck  von  einer  Mischung  aus  Lachseiern  und 
Wasser.  Wenn  er  fast  verhungert  ist,  mufs  er  einen  Becher  Salzwasser 
trinken,  um  seinen  Magen  zu  reinigen.  Dann  geht  er  in  den  Wald 
und  erwirbt  die  Schamanenweisheit,  indem  er  der  Reihe  nach  einer 
Fischotter,  einem  Mink,  einem  Raben,  einem  Adler  und  einer  Möwe  die 
Zunge  ausreifst.  Die  Haida  haben  einen  ähnlichen  Gebrauch,  doch 
sollen  dieselben  nicht  die  Tierzungen  gebrauchen.  Der  neue  Schamane 
darf  ein  Jahr  lang  kein  Weib  berühren.  Übrigens  haben  die  Haida 
die  gleiche  Sage  über  das  Fischottervolk  wie  die  Tlingit.  Sie  nennen 
dasselbe  Gegyet. 

Eine  eigentümliche  Sitte  bei  Leichenbegängnissen  ist,  dafs  ein  Mit- 
glied des  Geschlechts,  zu  welchem  der  Vater  des  Verstorbenen  gehört, 
die  Feierlichkeiten  zu  besorgen  hat,  den  Körper  verbrennt  und  die 
Asche  sammelt,  und  dafs  das  Geschlecht,  zu  welchem  die  Mutter  gehört, 
ihn  dafür  zu  bezahlen  hat.  Oft  kommt  dieser  Lcichenbesorger  aus 
einem  fremden  Dorfe  und  erwartet  als  Gast  den  Tod  des  Kranken. 

Endlich  will  ich  noch  anführen,  woher  der  Name  Guts-qir-koan, 
Volk  aus  den  Wolken,  mit  welchem  alle  Weifsen  bezeichnet  werden, 
stammen  soll.  Als  Cook  das  Gebiet  der  Tlingit  besuchte,  soll  einst 
sein  Schiff  vom  Nebel  verhüllt  gewesen  sein.  Ganz  plötzlich  lichtete 
sich  derselbe  und  ein  Häuptling  erblickte  das  Schiff.  Es  war  das 
erste  Mal,  dafs  er  einen  Weifsen  sah.  Er  ging  an  Bord  und  kehrte 
nach  Hause  zurück.  Vier  Tage  safs  er  bewegungslos  am  Feuer  und 
sann  nach  über  die  unerhörte  Erscheinung.  Dann  erzählte  er  seinem 
Volke  von  den  fremdartigen  Menschen,  die  aus  der  Nebelwolke  her- 
vorgetreten seien. 
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III. 

Adjedabia  und  Henia. 

Von  Gerhard  Rohlfs. 

Die  Zeiten  des  blühenden  Königreichs  der  Hattiden  waren  längst 
vergangen.  Auch  die  republikanische  Regierungszeit  hatte  Cyrenaika 
keinen  Segen  gebracht,  sie  konnte  sich  kaum  ioo  Jahre  erhalten.  Als 
aber  Alexander  der  Grofse  rlie  damals  so  berühmte  Stadt  der  Priester 
besuchte,  das  Ammonium  in  Siuali , unterwarfen  sich  die  Bewohner 
Pentapolitaniens,  wie  nun  das  Reich  Cyrenaika  genannt  wurde,  diesem 
Herrscher  freiwillig  und  schickten  ihm  kostbare  Geschenke.  Dann 
kamen  die  Bewohner  321  v.  Chr.  unter  Ptolemaeus,  des  Lagos  Sohn, 
an  Ägypten,  und  Apion,  Sohn  des  Ptolemaeus  Physon,  überliefs  es  im 
Jahre  96  an  die  Römer,  und  im  Jahre  67  v.  Chr.  wurde  es  mit  Kreta 
zu  einer  Provinz  des  grofsen  Reiches  umgewandelt. 

Ungefähr  600  Jahre  verblieb  es  noch  im  Verbände  des  Weltreiches. 
Es  war  ganz  christlich  geworden,  und  wenn  cs  auch  keine  Männer  mehr 
hervorbrachte  wie  Eratosthenes,  Aristippos  und  Kallimachos,  so  zeugte 
es  doch  noch  bedeutende  Schriftsteller,  unter  denen  allen  voran  der 
Bischof  Sinesius  hervorleuchtet.  Aber  die  römische  Herrschaft  neigte 
sich  ihrem  Ende  zu.  Es  war  Amru,  der  den  Christen  das  muselma- 
nische Joch  auferlegte.  Um  seinen  Nachfolgern  den  Weg  zu  zeigen 
den  sie  einzuschlagen  hätten,  drang  er  643  n.  Chr.  in  die  Cyrenaika 
ein.  Von  dem  alten  Glanz,  von  der  ehemaligen  Kraft  war  nichts  mehr 
zu  finden.  Wenn  das  Land  vordem  unter  dem  Namen  Pcntapolitanien 
sich  ausgezeichnet  hatte,  mitten  zwischen  den  afrikanischen  Wüsteneien 
gelegen,  so  bewirkte  jetzt  die  Zerstörung  der  grofsen  Städte,  dafs  es 
vom  Erdboden  verschwand.  Nachdem  Barca  gebrandschatzt  war,  kehrte 
indes  Amru  nach  Ägypten  zurück,  um  alles  endgültig  vorzubereiten, 
den  ganzen  Norden  von  Afrika  dem  Islam  zu  unterwerfen. 

Aber  ganz  ersticken  konnte  der  Mohammedanismus  das  Leben  der 
Cyrenaika  nicht.  Dazu  ist  das  Land  zu  reich,  zu  produktiv  und  frucht- 
bar. Man  hatte  doch  nicht  alle  Bewohner  getötet;  die,  welche  zum 
Islam  übergetreten  waren,  hatten  das  Leben  behalten.  Aber  wohin 
gehen?  Wo  wohnen,  wo  einen  neuen  Ort  gründen,  in  welchem  sie 
leben  konnten?  Im  allgemeinen  haben  ja  die  Mohammedaner  die 
Regel  befolgt,  sich  auf  den  Ruinen  der  von  ihnen  zerstörten  Städte 
wieder  ansässig  zu  machen,  oder  doch  dicht  daneben.  Aber  es  giebt 
auch  fast  ebenso  viel  zerstörte  Orte,  aus  deren  Trümmern  bis  heutigen 
Tages  kein  neues  Leben  erwuchs.  Was  ist  aus  dem  so  blühenden  Cy. 
rene,  das  über  100000  Einwohner  zur  Zeit  seines  höchsten  Glanzes  hatte, 
geworden?  Was  bleibt  von  den  Tempeln  und  Kirchen  Ptolemais’,  Teu 
cheira’s,  was  von  den  beiden  grofsen  Handelsemporien  Sabratha  und 
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Leptis  magna  übrig?  Jetzt  weiden  höchstens  tierisch  verdummte  Hirten 
zwischen  den  prachtvollen  Räumen  jener  berühmten  Kulturstätten  ihre 
Herden.  Es  ist  traurig,  wenn  man  durch  jene  verlassenen  Stätten  da- 
hinwandelt und  sieht,  wie  nichts  die  Roheit  der  mohammedanischen 
Rarbaren  bezähmte.  Wie  sie  selbst  vor  der  Heiligkeit  des  Todes  nicht 
zurückschreckten.  Was  nützt  es  dem  Claudius  Gaianus,  wenn  er  auf 
sein  Grabmal  schrieb1):  „Dem  Claudius  Gaianus  und  meiner  Gattin 2 ). 
Ich  verbiete  jedermann  dies  Grab  zu  öffnen,  oder  darin  jemand  zu  be- 
erdigen, ausgenommen  meinen  Sohn,  wenn  nicht,  so  zahlt  er  dem  Staats- 
schatz 1500  Denare.“  Haben  die  Barbaren  dieses  Grab  respektiert?  Ich 
wlifste  kein  einziges  in  der  ganzen  Cyrenaika.  Alle  sind  erbrochen, 
alle  sind  ihres  Inhaltes  beraubt.  Oder  jenes  Grab  eines  kleinen  zwei- 
jährigen Mädchens:  „ . . . zwei  Jahr  alt,  ruht  hier.  Sein  Vater  verbietet 
jedem,  wer  es  auch  sei,  dies  Gräbchen3)  zu  öffnen  und  jemand  darin 
zu  begraben,  bei  Strafe  von  500  Denaren,  zahlbar  an  den  sehr  heiligen 
Schatz.  Sei  nicht  bekümmert,  o Heldin,  niemand  ist  unsterblich  1“ 
Aber  jenen  mohammedanischen  Heiden  waren  diese  Gräber  nicht  heilig, 
sie  schändeten  sie,  d.  h.  die  der  einfachen  Leute,  so  gut  wie  die  der 
Könige.  Sie  liefsen  nichts  unangetastet. 

Ja,  nirgends  lernt  man  die  Vergänglichkeit  der  Dinge  mehr  kennen, 
als  in  Afrika.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  mit  den  Überresten 
der  ägyptischen  Könige,  welche  sich  auch  Gräber  erbauten,  anscheinend 
für  die  Ewigkeit  berechnet,  verfahren  wurde,  dann  kommt  man  in  der 
That  zur  Erkenntnis,  dafs  hier  auf  Erden  kein  Denkmal  auf  immer 
sein  wird.  Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  selbst  das  Grabmal  eines 
Ramses  II.,  entweiht  wurde,  während  die  Mumie  dieses  mächtigsten 
Herrschers  Ägyptens  ins  Bulakmuseum  wandern  mufste,  wer  staunt 
da  noch,  dafs  von  den  Grabmälern  der  battidischen  Könige  höchstens 
noch  Inschriften  zeugen. 

So  entstehen  aus  dem  alten  Leben  wohl  neue  Stätten,  aber  halten 
können  sie  sich  nur,  wenn  ihnen  der  Born  der  Kultur  und  Civilisation 
zugeführt  wird. 

Nur  etwa  dreihundert  Jahre  hat  Adjedabia  bestanden  und  geblüht, 
dann  wurde  die  Stadt  vom  Erdboden  weggefegt,  um  Bengasi  Platz  zu 
machen.  Wie  die  Bewohner  der  Cyrenaika  dazu  kamen,  gerade  hier 
c.  130  km  südlich  von  Bengasi  sich  nieder  zu  lassen,  ist  vollkommen 
unerfindlich.  Allerdings  ist  die  Ebene  fruchtbar  und  bedeutend  breiter 
als  bei  Bengasi,  aber  der  Hafen,  wenn  wirklich  ein  solcher  bestand,  war 
äufserst  schlecht.  Bekri,  welcher  um  1060  lebte,  beschrieb  Adjedabia 
als  eine  schöne  Stadt  mit  grofsen  Moscheen,  vielen  Bädern  und  Fun- 
duks,  und  grofsartigen  und  vielbesuchten  Märkten1);  die  Einwohner, 

1)  Griechische  Inschrift  von  Pacho  entdeckt,  vgl  S.  402  seines  Werkes. 

2)  Es  heilst  av/jßuo  uov. 

3)  ro  krcfivftxioy  von  Aßp^nf. 

Barth,  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Miticlmeers,  S.  350. 
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zum  Teil  Kopten  und  nur  zum  Teil  Leuatah,  schildert  er  als  sehr  wohl- 
habend, indem  sie  einen  ausgebreiteten  Handel  trieben,  wozu  sie  einen 
Hafen,  Matua,  benutzten,  als  auch  indem  der  Bezirk  grofsen  Überflufs 
an  Datteln  hatte.  Aber  schon  ein  Jahrhundert  später  berichtet  Edris, 
dafs  die  Blüte  der  Stadt  vorüber  und  Adjedabia  nur  noch  dem  Namen 
nach  existierte.  Die  Bevölkerung  bestand  aus  Juden  und  Moslemin, 
und  die  Gebäude  beschränkten  sich  auf  zwei  Kastelle  und  zahlreichen, 
durch  den  Fels  getriebenen  Brunnen.  Ks  sind  dies  die  letzten  Brunnen, 
welche  süfses  Wasser  haben,  auf  dem  Wege  von  Bengasi  nach  Audjila. 
Hier  ungefähr,  d.  h.  etwas  nördlich,  ist  die  Grenze  von  Barca  el  homra 
und  Barca  el  beida,  d.  h.  dem  rötlichen  und  weifsen  Barca,  ein  Unter- 
schied, der  sich  erklärt  aus  dem  rötlichen  fruchtbaren  und  dem  weifs- 
sandigen unfruchtbaren  Boden. 

Dieses  Überbleibsel  der  ehemaligen  Stadt  Adjedabia  ist  die  gröfste 
Ruine  südlich  von  Bengasi.  Von  viereckiger  Form  mit  flankierenden 
Türmen  zeigt  das  Innere  eine  grofsartige  Moschee-Anlage.  Alles  dies 
ist  aus  Quadern  und  läfst  allerdings  auf  ehemalige  Opulenz  der  Be- 
wohner schliefsen.  Einige,  unter  ihnen  Pacho,  wollen  kufisehe  In- 
schriften bemerkt  haben,  denn  er  sagt  S.  268  seines  grofsen  Werkes: 
,.les  mieux  conserv^s  de  ces  dtibris  sont  deux  chäteaux  dont  un  se  fait 
remarqud  par  ses  grandes  dimensions  par  les  pierres  colossales  de  ses 
assises  et  lelegance  moresque  de  l'emsemble  de  l’edifice.  Sur  plusieurs 
voütes  en  fer  ä cheval  qui  le  decorent  on  voit  des  inscriptions  cufiques 
en  grandes  lettrcs  tres-frustes  etc.“  Ich  gestehe,  dafs  weder  ich,  noch 
auch  Hamilton  von  jenen  Schriftzügen  etwas  gesehen  haben.  Letzterer 
sagt  ausdrücklich  S.  174  seines  Werkes,  nachdem  er  staunend  die 
Pracht  der  Ruinen  bewundert:  „Whatever  may  have  been  the  case  when 
the  buildings  were  less  ruinous,  I can  safely  affirm  that  there  is  in 
no  part  of  them  now  a trace  of  an  inscription  in  any  character’  ex- 
cepting  those  in  Arab  marks  to  which  I have  already  several  times 
alluded.“  Diese  arabischen  Zeichen,  welche  Hamilton  bemerkt  haben 
will,  betreffen  die  ersten  drei  Buchstaben  des  arabischen  Glaubensbe- 
kenntnisses. 

Aber  ungleich  wichtiger  ist  die  ca.  10  km  südlich  zu  West  gelegene 
Ruine  Henia.  Ich  bin  geneigt,  sie  noch  zu  Adjedabia  hinzuzurechnen, 
und  sie  gewissermafsen  als  Aufsenfort  zur  Verteidigung  gegen  die 
andrängenden  Nomaden  errichtet,  zu  bezeichnen.  „Hennayah  is  a strong 
fortress  of  very  early  architecture,  and  by  few  the  most  curious  con- 
struction  I had  meet  with  in  these  countries“,  sagt  Hamilton. 

Das  Auffallende  dabei  ist,  dafs  diese  Festung  vollkommen  gut  er- 
halten ist,  und  uns  ein  vollständiges  Bild  einer  uralten  Verteidigungs- 
stätte abgiebt.  Ja,  ich  möchte  behaupten,  dafs  Henia  es  gewesen  ist, 
welche  die  Bewohner  der  Cyrenaika  bestimmten,  sich  hier  niederzu- 
lassen. Denn  offenbar  ist  dies  weder  ein  griechisches  noch  römisches, 
noch  ein  saracenisches  Bauwerk,  obschon  Hamilton  meint,  es  der  grie- 
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chischen  Periode  der  Cyrenaika  anschliefsen  zu  sollen,  ähnlich  den 
Bauten,  die  er  auf  einigen  griechischen  Inseln  gefunden  haben  will. 

Zu  ebener  Erde  gelegen  ist  diese  Burg  derart  angelegt  (ähnlich 
wie  die  monolitischen  Kirchen  von  Lalibala  in  Abessinien,  z.  B.  die  des 
heiligen  Georgs),  dafs  man  zum  Graben  derselben  den  Fels  ausgehoben 
hat,  und  den  als  einzigen  Block  inwendig  stehen  gebliebenen  Felsen 
zur  Burg  verarbeitet  hatte.  Die  contreescarpierten  Wände  des  tiefen, 
20  Fufs  breiten  Grabens  haben  Gänge  und  Kasematten  und  sind  sämt- 
lich wie  neu  und  ausgezeichnet  erhalten.  Unterirdisch  stehen  diese  mit 
der  Blockburg  zusammen.  Diese  enthält  vollkommen  gut  erhaltene  Abtei- 
lungen. Alles  aus  einem  Steine  gehauen,  durchwandelt  man  lange  und 
breite  Gänge,  mit  Krippen,  ebenfalls  aus  Stein,  ein  Beweis,  dafs  in  dieser 
eigentümlichen  Burg  sogar  Fferde  waren;  andere  grofse  und  kleine 
Zimmer  und  grofse  Säle  münden  auf  die  Gänge.  Nur  ein  einziger  sanft 
ablaufender  Zugang  führt,  die  Contreescarpe  durchschneidend,  in  den 
Graben,  die  Hauptöffnung  des  Blockes  befindet  sich  aber  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  Burg.  Die  ganze  Contreescarpe,  die  unterirdisch, 
wie  gesagt,  mit  dem  Block  kommuniciert,  konnte  den  Graben  durch 
Felslöc.her  verteidigen.  Gewifs  eins  der  merkwürdigsten  Baudenkmäler 
alter  Befestigungskunst. 

Die  Brunnen  dieser  Festung,  fügt  Hamilton  hinzu,  sind  die  äufsersten 
nach  dem  Süden,  welche  Stifswasser  haben,  und  wir  dürfen  in  Henia 
wohl  einen  natürlichen  (oder  vielmehr  künstlichen)  Halteplatz  erkennen 
für  die  Karawanen,  welche  vom  Süden  Sklaven,  Gold,  Edelstein  und 
Elfenbein  brachten.  Es  mufs  Henia  als  Magazin  gegolten  haben  für 
die  Karawanen  von  Karthago  nach  dem  Innern. 

Jetzt  liegt  Henia  öde  und  verlassen  da,  kaum  dafs  irgend  eine 
Karawane  sich  dort  des  Wassers  wegen  aufhält,  sie  ziehen  vor,  direkt 
weiter  zu  gehen;  denn  wenn  diese  Orte  auch  für  die  mittelalterliche 
Kultur  und  vielleicht  zum  Teil  für  die  vorklassische  Kulturgeschichte 
dieser  Gegenden  eine  grofse  Bedeutung  hatten,  so  verfielen  sie,  als  die 
Genuesen,  welche  gleich  den  alten  Hellenen  ihre  Handelsverbindungen 
über  alle  Küsten  des  Mittelmeers  ausdehnten,  im  Jahre  1216*)  einen 
Handelsvertrag  mit  dem  Emir  von  Afrika,  Abu-Zakkaria-Sahia,  abschlossen 
und  damit  freien  Zugang  der  Küste  von  Tripolis  bis  Barka  erhielten. 
Jetzt  fand  ein  Wiederaufleben  des  alten  Euesperides,  des  jetzigen  Bengasi 
statt.  Hiermit  war  aber  auch  der  Untergang  von  Adjedabia,  die  Ver- 
ödung der  Henia  ausgesprochen!  So  entstehen  die  Städte,  so  ver- 
gehen sie. 


!)  Barth,  Wanderungen  etc. 


Der  dreiundzwanzigste  Band  der  Zeitschrift  der  Gesell* 
schaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  erscheint  1888  in  6 zweimonatlichen 
Heften,  der  fünfzehnte  Band  der  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin  in  10  Nummern.  Der  Preis  der 
Zeitschrift  nebst  Verhandlungen  ist  15  Mark.  Die  „Ver- 
handlungen “ sind  auch  allein  zum  Preise  von  6 Mark,  einzelne 
Nummern  der  letzteren  je  nach  Umfang  zu  erhöhten  Preisen  zu  beziehen. 

Die  Bände  I— IV  (1866 — 1869)  sind  zum  Preise  von  8 Mark,  der 
V.— VIII.  Band  (1870 — 1873)  zu m Preise  von  10  Mark,  der  IX.— XIX.  Band 
(1874 — 1884)  mit  den  Verhandlungen  zum  Preise  von  13  Mark  und  der 
XX. — XXII.  Band  (1885 — 87)  zum  Preise  von  15  Mark  pro  Band,  ebenso 
die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  1875 — 1884,  zum  Preise 
von  4 Mark  und  1885  — 87  zum  Preise  von  6 Mark  pro  Band  komplett 
geheftet  zu  haben. 


Preis- Ermäßigung. 


Die  Bände  I— VI  und  neue  Folge  I— XIX  der  Zeitschrift  für  all- 
gemeine Erdkunde  (1853  — 1865)  sind 


zusammengenommen  zum  Preise  von  3 Mark 
und  einzeln  zum  Preise  von  4 Mark 


pro  Band 


durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Berlin,  im  Januar  1888- 
S.W.,  Anhaltstrafse  No.  12. 


Die  Verlagshandlung  von 

Dietrich  Reimer 

(Reimer  & Hoefer). 


Verlag  von  Dietrich  Reimer  in  Berlin. 

V erhandlungen 

des 

Siebenten  Deutschen  G-eographentages 

zu  Karlsruhe, 

am  14.  15.  und  16.  April  1887. 


Unter 


Mit\  crantwortlichkcit  von  Prof.  Dr.  H.  Wagnor  in  Göttingen, 


Mitglied  des  Zentralausschusses, 
herausgegeben 
von 

Di».  O.  Kienitz 

in  Karlsruhe. 


Mit  zwei  Karten,  gr.  8-  Geh.  Preis  5 Mark. 


Hierbei  ein  Prospect  von  Carl  Graeser  in  Wien:  Dinarlsche  Wanderungen.  — 
Cultur-  und  Landschaftsbilder  aus  Bosnien  und  der  Hcrccgovina  von 
Dr.  Moriz  Hoernes. 


WILHELM  GREVE 

Geographisch-lithographisches  Institut,  Kupfer- 
stecherei, Stein-  und  Zink-Druckerei. 


Goldene  Medaille 


Berlin  SW. 


Silberne  Medaille 


Antwerpen 

Internationale  Ausstellung 
1885. 


Ritterstrasse  No.  50. 


London  W.C., 

9.  Red  Lion  Square. 


London 

Inventions  Exhibition 
1885. 


Nach  jahrelangem  Bemühen  ist  es  uns  endlich  gelungen  eine  Vorrichtung 
zu  erfinden,  durch  welche  das  Ausdehnen  des  Pflanzen-  resp.  Pausepapiers  beim 
Umdruck  der  auf  demselben  befindlichen  Autographien  vollständig  beseitigt  wird. 

Dem  gesammten  Gebiete  der  Litho-  und  Metallographie  wird  diese  Er- 
rungenschaft von  bedeutendem  Vortlieil  sein,  und  jeder  Fachmann,  welcher 
Vervielfältigungen  von  Zeichnungen,  Karten  etc.  durch  Autographie  benöthigt, 
wird  diesen  Fortschritt  mit  Freuden  begrüssen. 

Die  früher  nur  allzusehr  berechtigten  Klagen  der  Herren  Kartographen 
und  Architekten  über  die  durch  den  Umdruck  veränderten  Maasse  dürften  nun 
verstummen  und  jede  Autographie,  bis  über  Doppel -Whatmann- Grösse  sich 
durch  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem  Originale  auszeichnen. 

Das  Institut,  dessen  anerkannt  gute  Leistung  sich  fast  überall  Eingang  und 
Empfehlung  verschafft  hat,  ist  durch  Anschaffungen  der  neuesten  bestconstruirten 
I Pressen  (zur  Zeit  sind  30  Pressen  im  Betriebe)  in  der  Lage  authographische 
Drucke  vom  kleinsten  bis  zu  einem  Format  von  100  zu  150  ctm.  in  wenigen 
Stunden  liefern  zu  können. 

Diesem  umfangreichen  Druckapparate  stehen  noch  ständig  30  bis  40  Litho- 
graphen zur  Seite,  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Instituts  auch  bei  Her- 
stellung von  Litho-  und  Autographien  so  erhöhen,  dass  sich  dasselbe  den  be- 
deutendsten unseres  Vaterlandes  berechtigt  an  die  Seite  stellen  darf. 

Das  Institut  übernimmt  die  Vervielfältigung  von  topographischen,  geo- 
graphischen, geologischen  und  administrativen  Karten  — Stadtplänen  — Kataster- 
Vermessungen  — Situationsplänen  und  Profilen  von  Eisenbahn-Aufnahmen,  sowie 
alle  im  Ingenieur-  und  Baufach  vorkommenden  Arbeiten. 

Illustrations -Werke  in  Schwarz-  und  Farbendruck  der  Geographie,  Medicin, 
Meteorologie,  Archaeologie,  Palaeontologie,  Mineralogie,  Botanik  etc.  etc. 

Geographisch  - lithographisches  Institut. 

Wilhelm  Greve 


k.  k.  Hof-Di thograph. 


Für  die  Redaction  verantwortlich:  Dr.  A.  v.  Danclcelman  in  Berlin. 
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Beiträge  zur  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
werden  von  jetzt  ab  (März  1S87J  den  Herren  Verfassern  mit  50  Mark  pr. 
Druckbogen  honoriert.  — Die  Gesellschaft  liefert  keine  Separat- Abzüge , 
doch  steht  es  den  Verfassern  frei , solche  nach  Uber einkunft  mit  der 
Redaktion  auf  eigene  Kosten  anfertigen  zu  lassen. 


Der  dreiundzwanzigste  Band  der  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin  erscheint  1888  in  6 zweimonatlichen 
Heften,  der  fünfzehnte  Band  der  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin  in  10  Nummern.  Der  Preis  der 
Zeitschrift  nebst  Verhandlungen  ist  15  Mark.  Die  „Ver- 
handlungen“ sind  auch  allein  zum  Preise  von  6 Mark,  einzelne 
Nummern  der  letzteren  je  nach  Umfang  zu  erhöhten  Preisen  zu  beziehen. 

Die  Bände  I — IV  (1866 — 1869)  sind  zum  Preise  von  8 Mark,  der 
V.— VIII.  Band  ( 1870 — 1873)  zu m Preise  von  10  Mark,  der  IX.— XIX.  Band 
(1874 — 1884)  mit  den  Verhandlungen  zum  Preise  von  13  Mark  und  der 
XX.— XXII.  Band  (1885 — 1887)  zum  Preise  von  15  Mark  pro  Band,  ebenso 
die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  1875 — *884,  zum  Preise 
von  4 Mark  und  1885  — 1887  zum  Preise  von  6 Mark  pro  Band  komplett 
geheftet  zu  haben. 


Preis -Ermäfsigung. 


Die  Bände  I— VI  und  neue  Folge  I— XIX  der  Zeitschrift  für  all- 
gemeine Erdkunde  (1853  — 1865)  sind 


zusammengenommen  zum  Preise  von  3 Mark 
und  einzeln  zum  Preise  von  4 Mark 


pro  Band 


durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Berlin,  im  April  1888. 
S.W.,  Anhalutrafse  No.  12. 


Die  Verlagshandlung  von 

Dietrich  Reimer 

(Reimer  & Hoefer). 


IV. 

Untersuchungen  über  Johann  von  Mandeville  und  die 
Quellen  seiner  Reisebeschreibung. 

Von  Albert  Bovensclien. 


A.  Mandeville’s  Person. 

Wie  für  die  Geschichte  und  die  Kultur  des  Abendlandes,  so 
waren  die  Kreuzzüge  auch  für  die  Litteratur  desselben  von  her- 
vorragender Bedeutung.  Die  gewaltigen  Ereignisse,  die  sich  in 
ihnen  abspielten,  haben  für  mehrere  Jahrhunderte  den  Geist  der 
abendländischen  Welt  fast  ausschliefslich  beschäftigt.  Sie  haben 
den  erstaunten  Blicken  der  Abendländer  eine  neue,  fast  ans 

Wunderbare  streifende  Welt  gezeigt,  die  diesen  bisher  ziemlich  un- 
bekannt gewesen  war  und  die  nun  durch  den  Glanz  ihrer  Erscheinung 
das  Gemüt  derselben  so  sehr  bestrickte,  ihren  Geist  in  so  hohem  Grade 
gefangen  nahm,  dafs,  wenn  wir  die  Litteratur  jener  und  der  den  Kreuz- 
zügen nachfolgenden  Zeit  durchmustern,  wir  auf-Schritt  und  Tritt  den 
nachdrücklichen  Einflüssen  begegnen,  die  die  Periode  der  Kreuzzüge 
auf  das  gesamte  Abendland  ausgeübt  hat.  Zwar  war  seit  Beginn  des 
Christentums,  wie  wir  aus  der  zahlreichen  mit  dem  4.  Jahrhundert  be- 
ginnenden Pilgerlitteratur  *)  ersehen,  das  Interesse  für  den  Orient  stets 
rege  gewesen,  allein  es  liegt  anf  der  Hand,  dafs  die  welterschütternden 
Ereignisse  der  Kreuzzüge  weit  mehr  in  den  Vordergrund  treten  und 
das  hauptsächlichste  Interesse  der  Gesamtheit  der  beteiligten  abend- 
ländischen Völker  in  Anspruch  nehmen  mufsten,  während  die  religiösen 
Wünsche  und  Hoffnungen,  welche,  wenn  auch  nicht  das  alleinige,  so 
doch  eines  der  ersten  Motive  jener  grofsen  Bewegung  waren,  zunächst 
ein  wenig  in  die  zweite  Linie  zurückgedrängt  werden,  freilich  um  nach 

l)  Die  Bibliographie  darüber  bei  K.  Ritter,  Erdkunde  XV  (Erdkunde  von 
Asien  VIII)  x,  p.  23  fl.  und  XVI,  1.  302  ff.;  E.  Robinson,  Palästina  und  die 
südlich  angrenzenden  Länder  1841,  I,  p.  XVII  ff.;  ders. , Biblical  researches  1856. 
2 Bd.  App.  1,  p.  533  — 55;  und  besonders  Tobler,  Bibliogr.  geogr  Palästinac 
1867,  der  auch  auf  p.  1 — 4 die  ihm  voraufgegangenen  bibl.  Werke  ausführlich 
angiebt.  Röhricht-Meissner,  deutsche  Pilgerreisen  u s.  w.  p.  551  ff 
Zeiuchr.  d.  G«ielUch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  12 
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dem  endgültigen  Verluste  des  heiligen  Landes  um  so  mächtiger  wieder 
aufzuleben.  Allerdings  spukte  in  manchen  Köpfen  noch  immer  die 
schwärmerische  Hoffnung,  Palästina  der  gläubigen  Christenheit  doch 
noch  zurückerobern  zu  können.  Ein  sprechendes  Beispiel  hierfür  bietet 
uns  der  edle  Venetianer  Marino  Sanuto,  genannt  Torselli,  der  sein  im 
Jahre  1306  begonnenes  gröfseres  Werk  Liber  secretorum  fidelium 
crucis1),  worin  er  mit  grofser  Begeisterung  und  emsigem  Fleifse  zu  be- 
weisen sucht,  dafs  es  ein  Leichtes  sein  müsse,  die  Ungläubigen  aus 
Palästina  zu  vertreiben,  im  Jahre  1321  dem  Papste  Johann  XXII  vor- 
legte  und  zur  Erläuterung  desselben  mehrere  Karten  beifügte,  um 
diesen  Kirchenfürst  und  mit  ihm  die  ganze  abendländische  Christen- 
heit für  die  Zurückeroberung  des  heiligen  Landes  zu  gewinnen.  Im 
allgemeinen  jedoch  hatte  man,  belehrt  durch  die  traurigen  Erfahrungen, 
die  die  uneinigen  und  infolge  dessen  schlecht  organisierten  Heere  der 
Kreuzfahrer  gemacht  hatten,  wohl  den  Gedanken  aufgegeben,  Jerusalem 
den  Ungläubigen  je  wieder  zu  entreifsen,  und  so  blieb  denn  wie  vor 
den  Kreuzzügen  auch  jetzt  als  einziger  Trost  die  zuweilen  selbst  sehr 
erschwerte  Möglichkeit,  den  religiösen  Bedürfnissen  an  Ort  und  Stelle 
Genüge  leisten  zu  können. 

Durch  die  Kreuzzüge2)  hatte  ferner  auch  der  Gesichtskreis  der 
Abendländer  sich  gewaltig  vergröfsert  und  sich  weit  über  Palästina 
hinaus  bis  tief  in  das  Innere  Asiens  ausgedehnt.  Die  dunklen,  nach 
dem  Abendlande  gelangenden  Berichte  über  ein  den  verhafsten 
Sarazenen  feindseliges  Volk,  die  von  Zeit  zu  Zeit  im  christlichen  Lager 
auftauchenden  Gerüchte  von  einem  christlichen  Herrscher  im  Innern 
Asiens,  dem  Priester  Johannes3),  der  den  bedrängten  Christen  zu  Hülfe 
eilen  sollte,  lenkten  die  Blicke  der  hoffenden  Abcndwelt  nach  dem 
fernen  Asien,  von  wo  aus  ihnen  Befreiung  von  der  Schmach,  den  Un- 
gläubigen unterliegen  zu  müssen,  kommen  würde.  Die  weise  päpst- 
liche Politik  suchte  sofort  aus  solchen  günstig  erscheinenden  Umständen 
Nutzen  zu  ziehen,  indem  durch  Absendung  von  Gesandtschaften  mit 
den  Beherrschern  jener  ostasiatischen  Völker  Verbindungen  angeknüpft 
werden  sollten,  mit  deren  Unterstützung  dann,  so  hoffte  man,  die  Ge- 
waltherrschaft der  Ungläubigen  in  Palästina  ein  für  allemal  vernichtet 

1)  Liber  secretorum  fidelium  crucis  super  terrae  sanctae  recuperatione  et  con- 
servatione,  quo  et  terrae  sanctae  historia  ab  origine  et  eiusdem  vicinarumquc  pro- 
vinciarum  geographica  descriptio  continetur,  cuius  auctor  Marinus  Sanutius  dictus 
Torsellus  Patricius  Venetus,  gedruckt  als  Anhang  zu  Bongars’  Gesta  dei  per 
Francos,  Hanov.  1 6 1 1 . 

2)  Vgl.  im  allgemeinen  z.  B.  Heeren,  Versuch  einer  Entwickelung  der  Folgen 
der  Kreuzzüge  r8o8. 

3)  Über  den  Priester  Johannes  haben  wir  die  erschöpfende,  gelehrte  Abhandlung 
von  Zarncke  „Priester  Johannes“,  Abh.  I u.  II.  Leipz.  (Abh.  d.  phil.-histor.  Klasse 
der  kgl.  sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  Bd.) 
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werden  würde.  Aber  die  Berichte  jener  Gesandten,  die  natürlich  höchst 
ungünstig  lauteten  und  den  wahren  Sachverhalt  feststellten,  liefsen  die 
geistlichen  und  weltlichen  Herrscher  des  Abendlandes  sehr  bald  ihre 
Täuschung  erkennen,  und  man  suchte  nun,  besonders  als  die  Mongolen 
ihre  verheerenden  Raubzüge  nach  dem  christlichen  Europa  ausdehnten, 
den  verlorenen  oder  vielmehr  noch  nicht  einmal  gewonnenen  Posten 
dadurch  zu  erobern,  dafs  man  Missionare  unter  sie  schickte,  die  diesen 
ostasiatischen  Horden  das  Christentum  predigen  sollten,  um  so  doch 
einigen  Einflufs  auf  dieselben  zu  erlangen.  Zwei  geistliche  Orden 
waren  es  vornehmlich,  die  sich  in  den  Ruhm  teilten,  ihre  Mitglieder 
zu  diesen  mit  den  gröfsten  Gefahren  verbundenen  Gesandtschaften  hin- 
gegeben zu  haben.  Es  war  einmal  der  Orden  der  Dominikaner,  dem 
der  berühmte  Anselm  oder  Ascelin1)  und  Simon  de  St.  Quentin2)  an- 
gehörten, während  aus  dem  Orden  der  Franziskaner  Männer  wie 
Wilhelm  de  Rubruk3),  Johannes  di  Piano  Carpini  oder  Plano  Carpini4) 
im  13.,  Johann  de  Monte  Corvino5),  Johannes  de’  Marignolli  oder 
de  Marignola6 7)  im  14.  Jahrhundert  hervorgingen. 

Durch  die  niedergeschriebenen  Berichte  dieser  und  durch  die 
Werke  anderer  Reisenden,  wie  eines  Marco  Polo  (1272 — 95)’),  deren 
Verfasser  alle  sich  dem  mächtigen  Reize  der  Pracht  und  Üppigkeit 
des  asiatischen  Lebens  nicht  entziehen  konnten,  wurde  die  Phantasie 
des  abendländischen  Publikums  besonders  rege  gehalten,  das  träumend 
von  den  Wundern  des  Orients,  der  durch  die  Kreuzzüge  dem  Occident 
sehr  nahe  gerückt  war,  jenen  Erzählungen,  die  den  Glauben  an  die 
Fabeln  des  Orients  nur  noch  bestärken  konnten,  einen  sehr  empfäng- 
lichen Sinn  entgegenbrachte.  Die  an  den  Kreuzzügen  beteiligten 
Abendländer  hatten  sich  den  gewaltigen  Eindrücken  des  Ostens  willig 
hingegeben,  sie  hatten  den  wollüstig-süfsen  Duft  orientalischen  Lebens 
lechzend  eingesogen,  um  bei  ihrer  Heimkehr  den  erstaunt  horchenden 

l)  Vgl.  über  ihn  Zarnckc  a.  a.  O.  II,  71  ff. 

?)  Recueil  de  voyages  et  de  mdmoires  1 8 39.  IV,  p.  404/5.  Zarncke  a.  a.O.  II  72. 

3)  Recueil  IV,  405.  Zarncke  a.  a.  O.  II,  87  fl.  Max  Schmidt,  Über  Rubruk’s 
Reise  von  1253  — 55.  Lcipz.  Diss  18X5. 

4)  Recueil  IV,  p.  397 — 779.  Zarncke  a.  a.  O.  II.  68  ff  Memoircs  de  l’In- 
stitut  de  morale  et  de  politique.  Paris  V,  p.  433  f. 

5)  Recueil  IV,  416/17.  Zarncke  a.  a.  O.  II,  112  ff. 

6)  Recueil  IV,  424/25.  Sein  Bericht  ist  eingestreut  in  die  von  ihm  auf 
Geheifs  Karls  IV.  verfafste  Chronik  von  Böhmen,  herausgegeben  nach  der,  so  viel 
ich  weifs,  einzigen  Handschrift  von  Dobncr,  Monumenta  histor.  Bocmiac.  T.  II, 
Prag  1768.  Meinen,  Joh.  v.  Marignola  u.  s.  w.  Reise  in  das  Morgenland.  Prag  1810, 
hat  die  Angaben  über  seine  Reise  aus  der  Chronik,  die  ziemlich  wirr  und  konfus 
ist,  herausgeschält.  Yulc,  Cathay  and  the  way  thither  handelt  ausführlich  über  ihn. 

7)  Recueil  I,  wo  sein  Werk  französisch  und  lateinisch  abgcdruckl  ist  u.  IV, 
•jo;  ff.  Zarncke  a.  a.  O.  II,  103  ff.  Yule,  the  book  of  Ser  Marco  Polo  1874. 
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Zurückgebliebenen  die  wunderbarsten  Dinge  zu  erzählen , die  natür- 
lich bei  dem  wenig  kritischen  Sinn  der  damaligen  Zeit  auf  den 
fruchtbarsten  Boden  fielen.  So  war  alles  dazu  angethan,  um  auch 
jenen  Berichten  aus  dem  Innern  Asiens  sofort  die  willkommenste  Auf- 
nahme zu  verschaffen.  Es  darf  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
bei  einer  so  wohl  vorbereiteten  Empfänglichkeit,  bei  so  gewaltigen 
Eindrücken,  die  von  allen  Seiten  auf  die  abendländische  Welt  ein- 
stürmten, diese  selbst  die  unglaublichsten  und  fabelhaftesten  Dinge  be- 
gierig aufgriff,  ja  um  so  gröfseren  Geschmack  an  ihnen  fand,  je  unwahr- 
scheinlicher sie  waren.  Man  fing  an,  an  diesen  Wundergeschichten 
einen  so  bedeutenden  Gefallen  zu  finden,  dafs  man  auch  die  Berichte 
des  Altertums  über  Asien  hervorsuchte,  um  sich  auf  diese  Weise  ein 
recht  phantastisches  Bild  von  dem  erträumten  Wunderlande  zu  machen. 
Es  ist  daher  leicht  erklärlich,  dafs  das  Werk  eines  Mannes  im  14.  Jahr- 
hundert, der  unter  dem  Titel  einer  Reisebeschreibung  nach  Ägypten, 
dem  heiligen  Lande,  Arabien,  Indien,  China,  der  Geschmacksrichtung 
seiner  Zeit  huldigend,  eine  Sammlung  von  wunderbaren  Erzählungen 
und  wahrhaftigen  Berichten  über  den  Orient  zusammenstellte,  eine  solche 
Beliebtheit  sich  errang,  dafs  dasselbe  in  fast  alle  europäischen  Sprachen 
übersetzt  wurde  und  bald  das  gelesenste  Buch  des  Abendlandes  ward. 

Bei  der  grofsen  Verbreitung,  welche  die  Reisebeschreibung  des 
Johann  von  Mandeville  (lateinisch:  Joannes  de  Montevilla)  fand,  dürfte 
es  wünschenswert  sein,  das  Werk  desselben  auf  die  von  ihm  benutzten 
Quellen  hin  zu  untersuchen,  um  dadurch  ein  abschliefsendes  Urteil 
über  den  Wert  jener  Reisebeschreibung  zu  gewinnen.  Bevor  ich  jetloch 
an  diese  Untersuchung,  welche  die  Hauptaufgabe  meiner  Abhandlung 
bilden  soll,  herangehe,  will  ich  zunächst  versuchen,  die  Person  Mande- 
ville’s  selbst  festzustellen,  über  die  sich  förmliche  literarische  Romane 
gebildet  haben  und  die  bis  heute  noch  den  Meisten  unbekannt  ist, 
ausgenommen  die  wenigen,  die  sich  besonders  in  letzterer  Zeit  mit 
Mandeville  eingehender  beschäftigt  haben.  Ich  darf  nun  freilich  nicht 
für  mich  das  Recht  in  Anspruch  nehmen,  dieses  Dunkel  enthüllt  zu 
haben;  das  Verdienst  gebührt  vielmehr  Yule  und  Nicholson,  den 
Verfassern  des  Artikels  über  Mandeville  in  der  Encyclopaedia  Britannica, 
XV.  Bd.  p.  473  ff.  Edw.  B.  Nicholson,  der  Bibliothekar  der  Bodleiana, 
hat  dann  die  Untersuchung  darüber  der  endgültigen  Lösung  wesent- 
lich näher  gebracht  in  einer  Korrespondenz  in  „The  Academy“ 
Nr.  623  vom  12.  April  1884,  p.  261.  Jede  Behandlung  Mandeville’s 
wird  auf  diesen  beiden  Aufsätzen  fufsen  müssen.  Da  jedoch  die  ge- 
lehrten Verfasser  es  unterlassen  haben,  die  litterargeschichtlichen 
Notizen  über  Mandeville,  die  nicht  lange  nach  dem  Tode  desselben 
beginnen  und  die  ganze  Reihe  der  Jahrhunderte  hindurch  ununter- 
brochen fortlaufen,  zusammenzustellen,  so  will  ich  dies  hier  in  mög- 
lichst vollständiger  Weise  nachholen  in  der  Voraussetzung,  dafs  eine 
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erschöpfende ')  Zusammenfassung  des  litterarhistorischen  Materials  nicht 
unwillkommen  sein  dürfte,  da  man  dadurch  eine  recht  interessante 
Vorstellung  von  der  weit  verbreiteten  Kenntnis  des  Mandeville’schen 
Werkes  erhält.  Freilich  besitzen  die  Notizen  teilweise  nur  einen 
sekundären  Wert,  insofern  manche  Autoren,  denen  wir  solche  Be- 
merkungen zu  verdanken  haben,  die  Werke  ihrer  Vorgänger  einfach 
atisschrieben,  ohne  auch  nur  die  geringste  Kritik  daran  zu  üben.  Da- 
her kommt  es  auch,  dafs  sich  über  Mandeville  viele  fables  convenues 
gebildet  haben,  die  noch  heute  ihr  Wesen  treiben.  Manches  nicht 
Wertlose  werde  ich  aber  doch  nachzutragen  haben. 

Will  man  die  Person  und  die  Lebensumstände  eines  Schriftstellers 
feststellen,  so  wird  man  sich  zunächst  umsehen  müssen,  was  er  selbst 
in  seinen  Werken  über  sich  angiebt.  Da  ist  nun  sehr  zu  bedauern, 
dafs  wir  von  dem  Originalwerke  in  französischer  Sprache  — denn  dafs 
er  sein  Buch  französisch  niedergeschrieben  habe,  nehme  ich  zunächst 
als  sicher  an  — keine  kritische  Ausgabe2)  besitzen.  Wir  müssen  uns 
daher  mit  dem  Wenigen  begnügen,  was  aus  französischen  Handschriften 
bekannt  geworden  ist,  die  natürlich  für  uns  hier  in  Deutschland  sehr 
schwer  zu  erreichen  sind.  Das  erste,  was  von  Mandeville  neuerdings 
gedruckt  worden  ist,  ist  die  englische  Übersetzung  unter  dem  Titel: 
The  voiage  and  travaile  of  Sir  John  Maundeville,  Kt.  1725;  ein  anderes 
Titelblatt  trägt  die  Jahreszahl  1727.  Es  ist  eine  Ausgabe  nach  der 
Handschrift  Cotton.  Tit.  C.  XVI,  in-quarto.  132  fol.  um  14001).  Wieder 
abgedruckt  ist  jene  erste  Ausgabe  durch  Halliwell,  London  1839.  Ein 
neuer  Abdruck  der  Ausgabe  von  Halliwell  wurde  1866  veranstaltet. 
I)a  ich  selbst  eine  Ausgabe  der  beiden  deutschen  Bearbeitungen  von 
Michel  Velser  und  von  Otto  von  Diemeringen  beabsichtige,  bin  ich  so 
weit  mit  dem  handschriftlichen  Material  der  deutschen  Übersetzungen 
versehen,  um  daraus  Notizen  geben  zu  können.  Die  lateinischen  Be- 
arbeitungen sind  einer  Prüfung  unterworfen  worden  durch  Vogels  in 
dem  schon  angeführten  Programm4).  Wenn  wir  nun  die  Angaben  in 

*)  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  mir  die  eine  oder  andere  Notiz  entgangen  sein 
wird.  Manche  Werke,  von  denen  ich  Kenntnis  hatte,  konnte  ich  nicht  benutzen, 
da  sie  auf  hiesiger  (Leipz.)  Bibliothek  fehlten.  Solche  Schriften,  die  ich  also  nur 
aus  den  Anführungen  anderer  kenne,  werden  mit  einem  (*)  bezeichnet. 

*’)  Dr.  Jul.  Vogels  in  Krefeld  fvgl.  die  ungedruckten  latein.  Versionen  M.’  Progr. 
von  Krefeld  Nr.  397,  1886,  p.  4,  Anm.  1)  bereitet  eine  solche  und  eine  neue 
englische  Ausgabe  vor.  Soviel  mir  bekannt,  plant  die  Societe  de  l’Orient  latin 
ebenfalls  eine  französische  Ausgabe  durch  Michelant;  doch  scheint  dieselbe  noch 
in  weitem  Felde  zu  sein. 

Bei  Wülcker,  Altengl.  Lesebuch  II,  1,  p.  308  ist  infolge  eines  Druck- 
fehlers die  Hs.  irrtümlicher  Weise  mit  Tit.  D.  XVI  bezeichnet,  was  dort  zu  be- 
richtigen ist. 

b Vogels  stellt  in  demselben  die  Handschriften  dieses  lateinischen  Textes  zu- 
sammen, um,  wie  er  p.  4 Anm.  3 erklärt,  an  anderer  Stelle  sich  auf  die  dort  ge- 
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den  verschiedenen  Bearbeitungen  vergleichen,  so  stofsen  wir  sofort  auf 
grofse  Widersprüche.  Übereinstimmend  in  den  verschiedenen  Hand- 
schriften bezeichnet  sich  Mandeville  als  englischen  Ritter,  der  in  dem 
noch  nachweisbaren  Orte  St.  Albans  in  England  geboren  sei.  Die 
deutschen  Handschriften  der  Velser’schen  Bearbeitung  haben  durch- 
gängig den  Fehler  Alan,  Alaun,  Alon,  den  wir  also  schon  der  Vorlage 
oder  mindestens  der  deutschen  Originalübersetzung  zuzuschieben  haben. 
Die  Manuscripte  der  Bearbeitung  von  Diemeringen,  die  eine  freiere 
Übersetzung  aus  dem  Französischen  mit  ausdrücklicher  Benutzung  des 
Lateinischen  ist1),  geben  richtig  durchweg  Albans  an.  Am  St.  Michaels- 
tage des  Jahres  1322,  heifst  es  weiter,  sei  er  zu  Schiffe  gestiegen. 
Diese  Zahl  haben  fast  alle  englischen  Handschriften  mit  Ausnahme 
von  Bib.  Reg.  17  C.  XXXVIII  (vgl.  Halliwell  a.  a.  O.  p.  III— IV),  die 
als  Jahr  der  Abreise  1332  angiebt.  Diese  Zahl  findet  sich  auch  in 
den  französischen  Handschriften  vor,  während  die  beiden  deutschen 
Übersetzer  übereinstimmend  und  ohne  Ausnahme  1322  haben.  (Dabei 
lasse  ich  natürlich  aufser  Acht  die  Zahl  1422  in  Cgm.  695,  das  nur 
ein  einfacher  Schreibfehler  ist.)  Dann  erzählt  Mandeville,  dafs  er  dem 
Sultan  von  Ägypten  eine  Zeit  lang  als  Söldner  in  den  Kriegen  gegen 
die  Beduinen  gedient  habe  (Halliwell  S.  35  u.  64),  und  zwar  in  der 
Eigenschaft  eines  Befehlshabers  des  Fufsvolkes,  wie  allein  die  Velser- 
sche  Übersetzung  in  einer  Bemerkung  hinzufügt.  Hierbei  zeichnete 
sich  Mandeville  so  aus,  dafs  der  Sultan  ihm  eine  vornehme  Dame 
prinzlichen  Geblütes  zur  Frau  geben  wollte,  was  Mandeville  jedoch 
ausschlug,  da  daran  die  Bedingung,  dem  christlichen  Glauben  abzu- 
schwören, geknüpft  war.  In  einer  lateinischen  Bearbeitung,  die  Schön- 
born vorlag  und  von  der  es  in  der  Bodleiana  zwei  Handschriften  giebt, 
(vgl.  Nicholson,  Academy  a.  a.  O.)  wird  erzählt,  was  wir  in  den  übrigen 
vergeblich  suchen,  dafs  Mandeville  am  Hofe  des  Sultans  in  Kairo  einen 
Landsmann  und  zwar  einen  Arzt  getroffen  habe,  mit  dem  er  jedoch 
wenig  verkehren  konnte,  da  die  verschiedene  Art  ihres  Berufes  eine 
gröfsere  Fühlung  mit  einander  ausschlofs.  Lange  Zeit  nachher  habe 
er  dann  in  Lüttich  auf  Anregung  und  mit  Hülfe  desselben  Arztes  sein 
Werk  verfafst,  worüber  er  das  Nähere  am  Ende  erzählen  wolle.  (V gl. 
Schönborn  „Bibliographische  Untersuchungen  über  die  Reisebeschrei- 
bung des  Sir  John  Maundevile“,  Festschrift  des  Gymnasiums  zu  St. 
Maria-Magdalena,  Breslau  1840,  p.  23.)  Dieser  interessante  Zusatz 

gebcne  Liste  berufen  zu  können.  Leider  ist  diese  sehr  lückenhaft;  mir  sind  ge- 
legentlich noch  zehn,  Vogels  entgangene  Handschriften  bezw.  Bruchstücke  bekannt 
geworden.  Wegen  Raummangel  mufs  ich  jedoch  darauf  verzichten,  dieselben  liier 
anzuführen. 

b Vgl.  z B.  Cod.  Palat.  geim.  Nr.  65,  fol.  1 a.  Incipit:  Ich  Otto  von  dyeme- 
ringen  ein  dumherre  zu  Mecze  in  luttringen  han  disz  buch  verwandelt  usz  welsche 
und  latin  in  dutsche,  und  Zarncke  Pr.  Joh.  II,  147  f. 
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des  lateinischen  Textes  ist  nicht  unwichtig,  und  ich  werde  auf  den- 
selben noch  zurückkommen,  wenn  ich  die  Schlufsfolgerung  aus  der 
Untersuchung  über  Mandevilles  Person  zu  ziehen  haben  werde. 

Bei  Gelegenheit  der  Aufzählung  der  ägyptischen  Sultansreihe  führt 
Mandeville  als  letzten  Melechmandabron  an,  mit  dem  Hinzufügen,  dafs 
dieser  auf  dem  Throne  safs,  als  er  Ägypten  verliefs.  Diese  Bemerkung 
bieten  sämtliche  Bearbeitungen  (vgl.  Halliwell  S.  38  und  Vogels  a.  a.  O. 
p.  14).  An  den  übrigen  Stellen,  wo  unser  Verfasser  auf  den  Sultan 
zu  sprechen  kommt,  nennt  er  nie  dessen  Namen.  Vom  Sultan  erhielt 
Mandeville  einen  Geleitsbrief  mit  dem  Siegel  desselben,  der  ihm  über- 
allhin ungehinderten  Zutritt  verschaffte,  und  besonders  nützlich  war  bei 
dem  Besuche  von  Jerusalem  (Halliwell  S.  82/83).  Seine  angeblichen 
Fahrten  in  Palästina  u.  s.  w.  übergehe  ich  hier,  da  ich  später  darauf 
zurückkommen  mufs,  und  führe  nur  an,  dafs  Mandeville  dem  Grofskhan 
der  Mongolen  15  Monate  lang  Kriegsdienste  geleistet  haben  will 
in  dem  Kampfe  gegen  den  König  von  Manzi  (Südchina)  (Halliwell 
S.  220.  21). 

Der  Schlufssatz  des  Werkes  ist  in  den  einzelnen  Bearbeitungen 
wieder  ganz  verschiedener  Art;  die  englischen  Handschriften  geben 
übereinstimmend  an,  dafs  Mandeville  nach  34 jähriger  Abwesenheit 
zurückgekehrt  sei,  da  er  an  der  Gicht  erkrankt  war.  Auf  diese  Weise 
erhalten  wir  als  das  Jahr  seiner  Heimkehr  1356,  wie  in  der  That  auch 
in  fast  sämtlichen  englischen  Handschriften  angegeben  ist  mit  Aus- 
nahme natürlich  der  schon  einmal  angeführten  Handschrift  Bib.  Reg. 
17  C.  XXXVIII,  wo  folgerichtig  das  Jahr  1366  als  dasjenige  seiner 
Rückkehr  bezeichnet  wird.  Bei  Velser  ist  es  das  Jahr  1352,  während 
Diemeringen  den  Schlufspassus  ganz  fortgelassen  hat.  Sehr  richtig 
bemerkt  Vogels  a.  a.  O.  p.  27,  dafs  der  englische  Text  Mandevilles 
nicht  eine  reine  Übersetzung  des  Originals  gebe,  sondern  vielfachen 
Kürzungen  sowohl  wie  Interpolationen  unterworfen  gewesen  sei.  Ein 
schlagendes  Beispiel  hierfür  ist  ein  in  sämtlichen  englischen  Hand- 
schriften überlieferter  Passus  am  Ende  des  Werkes,  in  dem  erzählt  wird, 
dafs  Mandeville  auf  der  Rückreise  seine  Reisebeschreibung  in  Rom 
dem  Papste  vorgelegt  habe.  Dafs  diese  Angabe  nicht  von  Mandeville 
selbst  herrühren  kann,  ist  schon  dadurch  unzweifelhaft  festgestellt,  dafs 
Mandeville  zu  jener  Zeit  den  Papst  in  Rom  gar  nicht  angetroffen  haben 
kann,  da  die  Päpste  von  1305  — 79  in  Avignon  ihre  Residenz  hatten. 
Darauf  haben  vor  Vogels  schon  Schönborn  a.  a.  O.  p.  22  23  und  die 
Verfasser  in  der  Encycl.  Brit.  XV,  473  aufmerksam  gemacht.  Am 
Schlüsse  des  lateinischen  Textes  wird  nun  erzählt,  dafs  Mandeville  in 
der  Nähe  von  Lüttich  von  einer  Krankheit  befallen  worden  sei,  und 
da  sei  unter  den  ihn  behandelnden  Ärzten  aus  Lüttich  einer  gewesen, 
der  sich  durch  sein  ehrfurchtgebietendes  Alter  und  seine  hervorragende 
ärztliche  Kunst  ausgezeichnet  habe.  Und  da  habe  sich  nun  heraus 
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gestellt,  dafs  dies  eben  jener  Arzt  gewesen  sei,  mit  dem  er  am  Hofe 
des  Sultans  in  Kairo  zusammengetroffen.  Dieser  Arzt  habe  ihn  nun 
dazu  bewogen,  seine  Reise  niederzuschreiben,  und  habe  ihm  dabei  mit 
Rat  und  That  (monitu  et  adiutorio)  zur  Seite  gestanden.  (Vgl.  Schön- 
born a.  a.  O.  p.  23/24,  Encycl.  Brit.  p.  473  und  Nicholson  Academy 
a.  a.  O.)  Nicholson  kennt  eine  alte  lateinische  Ausgabe  in  Venedig 
ohne  lahreszahl  erschienen,  die  mit  zwei  Handschriften  in  der  Bodleiana 
übereinstimmt,  wo  jener  Arzt  Magister  Johannes  ad  Barbam  heifst.  Die 
Verfasser  in  der  Encycl.  Brit.  führen  auch  aus  einer  französischen 
Handschrift  an,  dafs  derselbe  genannt  sei  „Jehan  de  Bourgoigne,  dit 
a la  Barbe“.  Diese,  wie  sich  später  zeigen  wird,  für  die  Feststellung 
von  Mandevilles  Persönlichkeit  hochwichtigen  Benennungen  wird  der 
Herausgeber  des  französischen  Urtextes  zuversichtlich  noch  sehr  ver- 
mehren können;  ich  mufs,  da  mir  die  Hiilfsmittel  dafür  abgehen  und 
meine  Hauptaufgabe  nicht  darin,  sondern  in  der  Quellenuntersuchung 
besteht,  darauf  verzichten,  und  begnüge  mich  zunächst  damit,  nach 
dem  Vorgänge  jener  englischen  Forscher  auf  diesen  wichtigen  Punkt 
hinzuweisen,  da  derselbe  uns  einen  deutlichen  Fingerzeig  giebt,  wo 
wir  zur  Aufhellung  von  Mandevilles  Person  die  Hebel  anzusetzen 
haben. 

Es  bleibt  also  zunächst  unentschieden,  was  es  mit  jener  Bezeich- 
nung für  eine  Bewandtnis  hat,  und  wir  gehen  nach  diesem  kurzen  aus 
Mandevilles  Reisebeschreibung  nach  den  verschiedenen  Texten  zu- 
sammengestellten Überblick  über  sein  Leben  zur  Aufzählung  der  litte- 
rarischen  Notizen  über.  Wenn  wir  dabei  vor  der  Hand  die  zeitge- 
nössischen oder  nicht  allzulange  nach  Mandevilles  Tode  verfafsten 
belgischen  Chroniken  aufser  Acht  lassen  und  eine  Herbeiziehung  der- 
selben erst  für  die  entscheidende  Lösung  aufsparen,  so  ist  bei  unserer 
Absicht,  die  Schlufsfolgerungen  erst  nach  gewonnenem  Einblick  in  das 
ziemlich  zahlreiche  Material  zu  ziehen,  und  bei  dem  gewichtigen  An- 
sehen, das  man  gleichzeitigen  Gewährsmännern  wird  zugestehen  müssen, 
unser  Verfahren  leicht  erklärlich. 

Es  gereicht  mir  nun  zur  aufrichtigen  Freude,  mit  einem  Deutschen 
den  Anfang  machen  zu  können,  der  uns  eine  der  ersten  Notizen  über 
Mandeville  giebt,  demselben,  der  uns  auch  so  interessante  Nachrichten 
über  unsere  grofsen  klassischen  Dichter  des  Mittelalters  überliefert  und 
sich  dadurch  den  wohlverdienten  Dank  der  Nachwelt  erworben  hat. 
Ich  meine  den  Ehrenbrief  des  Jacob  Piiterich  von  Reichertshausen ’). 
Dieser,  etwa  1400  geboren,  verfafste  für  die  verwitwete  Erzherzogin 

l)  Der  Brief  ist  zuerst  hcrausgegeben  worden  von  Raim.  Duellius  in  seinen 
Kxcerptorum  genealogico-historicorum  libri  duo  1725,  p.  265—  284.  Die  auf  Mand. 
bezüglichen  Strophen  p.  281/82.  Dann  teilweise,  und  zwar  die  uns  interessierende 
Partie  gerade  nicht  bei  Adelung:  Jacob  Pütcrich  von  Reich.  Lpz.  1788  und  end- 
lich neuerdings  wieder  vollständig  bei  Haupt,  Z.  f.  d.  A.  VI,  31—59,  Str.  131—135. 
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von  Österreich,  Mathilde,  im  Jahre  1462  einen  gereimten  Brief,  worin 
er  ein  Verzeichnis  der  in  seiner  Bibliothek  befindlichen  Gedichte  und 
Ritterbücher  giebt.  Da  erzählt  er  uns  unter  anderm  auch  von  Wolfram 
von  Eschenbachs  Grabe,  und  bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  er  sich, 
dafs,  als  er  einst  aus  Brabant  kam,  ihm  ein  dem  Orden  des  heiligen 
Wilhelm  angehöriger  Mönch  erzählt  habe,  dafs  vor  Lüttich  in  einem 
Kloster  Hans  von  Montavilla  begraben  liege.  Da  habe  er  denn  einen 
weiten  Umweg  von  12  Meilen  gemacht,  um  das  Grabmal  jenes  edlen 
Ritters  zu  sehen,  „der  durch  sein  lannges  faren  vil  vngemachs  erlaid.“ 
Auf  dem  Grabe  fand  Püterich  einen  Stein  vor,  auf  dem  mit  messingnen 
Buchstaben  folgende  Inschrift  verzeichnet  war: 

Hic  iacet  nobilis  Dominus  Joannes  de  Montevilla,  Miles  alias  dictus 
ad  Barbam ')  Dominus  de  Compredri  natus  de  Anglia  medicinae  pro- 
fessor  et  devotissimits  orator  et  bonorum  suorum  largissimus  pauperi- 
bus  erogator  qui  totum  orbem  peragravit  in  stratu,  Leodii  dient  vitae 
suae  clausit  extremum  Anno  Dni  millesimo  trecentesimo  septuagesimo 
secundo  mensis  Februarij  septimo. 

Darauf  übersetzt  Püterich  die  Grabschrift  sogar  noch  ins  Deutsche 
und  beschreibt  uns  das  Wappen  Mandevilles,  mit  dem  ich  leider  nichts 
anzufangen  weifs,  und  das  auch  nur  ein  sekundäres  Interesse  bean- 
spruchen darf,  um  so  mehr,  da,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  uns  von 
einem  spätem  Reisenden  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  ein  ganz 
anderes  Wappen  geschildert  wird.  Jene  Inschrift  wurde,  wenn  sie  auch 
nicht  ganz  von  Fehlern  frei  zu  sein  scheint,  doch  offenbar  an  Ort  und 
Stelle  gesehen  und  von  dem  gewissenhaften  Püterich,  der  durch  seine 
für  Mandeville  an  den  Tag  gelegte  grofse  Teilnahme  sich  uns  in  recht 
charakteristischem  Lichte  zeigt,  abgeschrieben.  Wichtig  für  uns  ist, 
dafs  Mandeville  in  dieser,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  offizielles 
Gepräge  tragenden  Inschrift  mit  dem  Beinamen  ad  barbam  belegt 
wird,  ferner  dafs  er  medicinae  professor  war  und  endlich,  dafs  er  im 
Jahre  1372  in  Lüttich  gestorben  ist. 

Eine  knappe  Notiz,  die  ganz  in  der  trocknen  Art  annalistischer 
Geschichtsschreibung  sich  hält  und  daher  auch  von  geringer  Bedeutung 
ist,  bringt  uns  nichts  Neues.  Sie  ist  zu  finden  in  der  ursprünglich 
lateinisch  geschriebenen  Chronik  des  Hartmann  Schedel,  von  der  ich 
jedoch  nur  zwei  alte,  mit  Bildern  versehene  Drucke  in  deutscher  Über- 
setzung benutzen  konnte,  einmal  den  Druck  von  Anton  Koberger  zu 
Nürnberg  1493  und  dann  einen  solchen  von  1500,  Augsburg,  Hans 

l)  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  in  den  neuesten  Abdruck  bei  Haupt  grobe  Fehler 
sich  eingeschlichen  haben,  die  Ducllius  wohl  vermieden  hatte.  Bei  Haupt  steht 
nämlich,  mag  es  nun  ein  Druckfehler  oder  der  Hs.  bereits  eigen  gewesen  sein,  ad 
Barbani  und  in  der  deutschen  Übersetzung  das  sinnlose  Pari,  während  Ducllius 
ganz  richtig  ad  barbam  und  Part  giebt. 
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Schönsperger ; beide  sah  ich  in  der  Staatsbibliothek  zu  München  ein. 
Da  heifst  es  im  Druck  1493  fol.  CCXXV1I  und  in  dem  von  1500  fol. 
CCLVI b,  dafs  Johannes  de  Montevilla  „ein  namhaftiger  doctor  der 
erczney“  und  Ritter,  aus  England  gebürtig,  einen  grofsen  Teil  des 
Erdkreises  durchwandert,  viel  wunderliche  Dinge  in  Asien  und  Indien 
erfahren  und  „in  mancherlay  gezunge  beschriben“  habe.  Das  Todes- 
jahr ist  nicht  angegeben,  nur  ganz  allgemein  gesagt,  dafs  er  sein  Leben 
in  dieser  Zeit  geendet  habe.  Aus  der  Mandeville  voraufgehenden 
Lebensbeschreibung  des  Johannes  Andreas  von  Bononia  erfahren  wir, 
dafs  dieser  1348  gestorben  sei.  In  Bezug  auf  Mandevilles  Todesjahr 
werden  wir  also  hier  ganz  im  Stiche  gelassen. 

Der  Westphale  Werner  Rolevinck,  gestorben  1502,  hat  unter  vielen 
andern  Werken  auch  einen  „fasciculus  temporum“  verfafst,  welcher  im 
Jahre  1474  zu  Köln  gedruckt  worden  ist.  Da  lautet  es  in  der  Aus- 
gabe von  Pistorius  Scriptt.  Germanici  II,  p.  564  zu  den  Jahren  1324 — 34 
folgendermafsen:  Johannes  Mandevil,  doctor  in  medicinis  et  miles  in 
armis,  natione  Anglicus  fuit  circa  haec  tempora.  Et  mirabilem  pere- 
grinationem  quasi  totius  mundi  perfecit  et  scripsit  eam  tribus  Unguis. 

Der  niederländische  Geschichtsschreiber  Jakob  Meyer,  der  von 
1491  — 1552  lebte,  hat  uns  eine  Reihe  auf  Belgien  bezüglicher  histori- 
scher Schriften  hinterlassen,  von  denen  mir  jedoch  zu  meinem  grofsen 
Bedauern  nur  wenig  zugänglich  gewesen  ist.  Es  werden  von  ihm  er- 
wähnt, * Flandricarum  rerum  tomi  X,  die  mir  nicht  bekannt  geworden 
sind,  die  jedoch  voraussichtlich  eine  gute  Ausbeute  gewähren  würden. 
Sein  Compendium  chronicor.  Flandriae  ist  noch  zu  seinen  Lebzeiten 
im  Jahre  1538  bei  Jo.  Petreius  in  Nürnberg  gedruckt  worden,  eine 
ziemlich  seltene  Ausgabe,  die  jedoch  nur  die  Jahre  445 — 1278  umfafst. 
Dieses  Compendium  ist  dann  von  Jakobs  Vetter  Anton  Meyer  beträcht- 
lich vermehrt  und  unter  dem  Titel  „Commentarii  sive  annales  rerum 
Flandricarum“  herausgegeben  worden.  Wir  finden  es  gedruckt  in  dem 
Sammelwerke  „Annales  sive  historiae  rerum  belgicarum  a diversis 
auctoribus  . . . ad  haec  nostra  usque  tempora  conscriptae  ...  et  in 
duos  tomos  distinctae,  Francof.  ad  Moen.  Sigismund  Feyerabendt  15801). 
Der  erste  Band  davon  enthält  nun:  „Historiae  rerum  Flandricarum 
libris  XVII  comprehensae“  von  Jakob  Meyer,  wo  uns  auf  p.  191  zum 
Jahre  1372  folgende  bemerkenswerte  Notiz  begegnet:  Joannes  ab 
Mandevilla  Anglus,  professione  medicus  magnus  ille  orbis  peragrator 
Leodii  defunctus  est  mense  Novembri,  habetque  sepulturam  ibidem  in 
conventu  Guilielmitarum.  Wir  haben  also  hier  die  mit  der  Grabschrift 
bei  Püterich  übereinstimmende  Angabe,  dafs  Mandeville,  seines  Zeichens 
Arzt,  im  Jahre  1372  zu  Lüttich  gestorben  und  im  Kloster  der  Wil- 

M Audi  besonders  gedruckt  unter  dem  bereits  angeführten  Titel:  „Com- 
mentarii etc.“  zu  Antwerpen  1561.  Die  uns  angehende  Stelle  hier  lib.  XIII, 
p.  165,  r u.  v. 
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helmiten  begraben  ist.  Denn  obgleich  Pilterich  den  Ort  seiner  Grab- 
stätte nicht  ausdrücklich  angiebt,  so  können  wir  diesen  doch  leicht 
aus  der  ganzen  Erzählung  herauslesen.  Denn  dafs  ein  dem  Orden 
des  heiligen  Wilhelm  angehöriger  Mönch  einen  seines  Wegs  dahin- 
. ziehenden  vornehmen  Ritter  zu  allererst  auf  die  in  dem  Kloster,  dessen 
Mitglied  er  selbst  war,  vorhandenen  Sehenswürdigkeiten  aufmerksam 
machen  und  ihn  zu  einem  Besuche  des  Klosters  auf  fordern  wird,  sei 
es  nun,  um  dadurch  den  Ruhm  desselben  zu  fördern,  sei  es  auch  aus 
weniger  selbstlosen  Gründen,  daran  wird  wohl  nicht  zu  zweifeln  sein. 
Und  so  kann  Püterich  das  Grabmal  Mandevilles  nur  im  Kloster  der 
Wilhelmiten  gesehen  haben. 

Ein  anderer  niederländischer  Geschichtsschreiber  Hadrian  Bar- 
landus  (1488 — 1542)  hat  unter  anderen  zahlreichen  historischen  Werken 
auch  eine  Geschichte  der  Herzoge  von  Brabant  verfafst,  welche  den 
Titel  führt : rerum  gestarum  a Brabantiae  ducibus  historia.  Sie  ist  zu- 
gleich mit  anderen  seiner  Schriften  gedruckt  unter  dem  zusammen- 
fassenden Titel:  Historia  Adriani  Barlandi.  Colon.  1603,  p.  107 — 232. 
Darin  begegnet  uns  p.  138/9  Cap.  LVII  folgender  Passus:  Yixit  hac 
tempestate  (d.  h.  zur  Zeit  Johanns  III,  1312 — 55)  vir  ingenio  et  arte 
medendi  eminens  Joannes  Mandevilius,  patria  Anglus,  qui  toto  fere 
terrarum  orbe  peragrato  tribus  ea  linguis  peregrinationem  conscripsit. 
Chapeaville,  der  Herausgeber  der  Gesta  Pontificum  Leodiensium  1616, 
macht  in  einer  Notiz  zu  dem  Werke  des  Radulph  de  Rivo,  Bd.  III, 
p.  17,  auf  das  ich  später  noch  zu  sprechen  komme,  die  Bemerkung, 
dafs  auch  Barlandus  als  Todesjahr  unseres  Mandeville  1372  angebe. 
Ich  habe  jedoch  bei  den  in  dieser  Beziehung  mir  sehr  spärlich  zu 
Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  die  Stelle,  auf  Grund  derer  Chapeaville 
seine  Behauptung  aufstellt,  nicht  ausfindig  machen  können,  ln  Barlands 
annalistischem  Werke:  Historiarum  Über,  quo  res  maxime  memorabiles 
continentur,  quae  a Christo  natu  usque  ad  annum  1532  contigerunt 
(gedruckt  in  den  angeführten  Sammelwerke  p.  13 — 65),  wo  man  am 
ehesten  dieselbe  vermuten  könnte,  wird  nichts  über  Mandeville  gesagt. 
Jedenfalls  aber  glaube  ich  nicht,  dafs  Chapeaville  sich  geirrt  haben 
wird,  und  es  wird  wohl  jedem,  dem  günstigere  Hülfsmittel  zur  Hand 
sind,  nicht  schwer  sein,  die  betreffende  Notiz  aufzufinden. 

Der  bekannte  Literarhistoriker  Bischof  John  Bale  oder  Job.  Baleus, 
auf  dessen  Urteil  über  ältere  Schriftsteller  freilich  wenig  Gewicht  zu  legen 
ist,  widmete  in  seinem  Buche  scriptorum  illustrium  maioris  Britanniae 
catalogus  1557  II1),  p.  478  (die  1.  Ausgabe  r 54S ) Mandeville  eine 

’)  Vgl.  auch  Ilalliwcll  p.  VIII  X u Mätzner,  Altcnglische  Spracliproben  I, 
2.  p.  154.  Hierin  sind  nach  der  Ausgabe  von  Ilalliwcll  auch  der  Prolog  und  die 
Kapitel  V X abgedruckt  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  versehen  worden, 
die,  was  das  Sprachliche  angelu,  ziemlich  wertvoll  sind.  Dieser  Abdruck  Mätzners 
ist  leider  weniger  gewürdigt  worden,  als  er  es  wirklich  verdient  hätte. 
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längere  Auseinandersetzung,  bei  der  freilich  die  Phantasie  des  Verfassers 
eine  nicht  geringe  Rolle  gespielt  haben  mag.  Da  erzählt  er  uns 
nämlich,  dafs  Mandeville,  der  aus  Albans  gebürtig  war,  schon  in 
früher  Jugend  sich  eifrig  dem  Studium  der  Wissenschaften  hingab,  und 
dann  besondern  Fleifs  auf  die  Medizin  verwandte.  Aber  eine  un- 
bezwingbare Sehnsucht,  ferne  Länder  zu  sehen,  trieb  ihn  im  Jahre  1322 
aus  seiner  Heimat,  in  die  er  erst  nach  34  Jahren  wieder  zurückkehrte, 
ungekannt  und  betrübt  über  die  traurigen  Zustände,  die  er  hier  vor- 
fand. Die  Länder,  die  er  besucht,  die  Wunder,  die  er  gesehen,  be- 
schrieb er  dann,  um  sie  für  immer  der  Vergessenheit  zu  entreifsen,  in 
drei  Sprachen,  englisch,  französisch  und  lateinisch.  Dann  führt  Bale, 
was  uns  jedenfalls  bemerkenswert  erscheinen  mufs,  verschiedene  Werke 
von  Mandeville  an,  nämlich:  Itinerarium  33  annorum;  de  mirabilibus 
mundi;  descriptiones  regionem  und  „einiges  de  re  medica“.  Gestorben 
sei  er  in  Lüttich  am  17.  November  1372;  in  der  Abtei  der  Guiliel- 
miten  sei  er  beigesetzt. 

Wir  sehen,  wie  bei  diesem  Literarhistoriker  aus  den  dürftigen 
Angaben  der  Grabschrift  und  der  Chroniken  sich  eine  etwas  phan- 
tastische Schilderung  herausgebildet  hat,  die  augenscheinlich  aus  dem 
Bedürfnis  hervorgegangen  ist,  über  diesen  Mann,  dessen  Werk  so  weit 
verbreitet  war  und  so  viele  dankbare  Leser  fand,  und  von  dessen 
äufsern  Lebensumständen  man  so  wenig  wufste,  besser  unterrichtet  zu 
sein,  um  auf  diese  Weise  die  geringe  Kenntnis  von  seiner  Person  mit 
der  grofsen  Beliebtheit  seines  Werkes  ein  wenig  mehr  in  Einklang  zu 
bringen. 

Michael  Aitsinger  nennt  in  seinem  Buche  Terra  promissionis  topo- 
graphice  atque  historice  descripta,  Colon.  Agr.  1582  unter  andern  auch 

Joannes  Mandevill  als  seinen  Vorgänger  in  der  Beschreibung  des 

heiligen  Landes  (vgl.  Tobler  a.  a.  O.  1,  209). 

Auf  der  biographischen  Notiz  von  Bale  beruhen  nun  die  meisten 
folgenden  Anführungen  in  den  Schriften  späterer  litterarhistorischer 
und  bibliographischer  Werke.  So  hat  der  Engländer  Pitseus  (Pitts)  in 
seinem  Buche:  Relationes  historicae  de  rebus  Anglicis  1619,  Tom.  I, 
p.  51 1 obigen  Artikel  von  Bale  ausgeschrieben  und  mit  ausschmückenden 
Zuthaten  noch  beträchtlich  erweitert.  Von  dem  Werke:  Itinerarium 
triginta  trium  annorum  kennt  er  eine  englische  Handschrift  in  Canter- 
bury  im  Collegium  des  heil.  Benedikt,  und  eine  lateinische  in  der 

Bibliothek  des  Baronets  Lumley;  von  dem  Werke  Mandevilles:  De  situ 

terrae  sanctae  ebenfalls  eine  Handschrift  — in  welcher  Sprache  ist 
nicht  gesagt  — ferner  von  dem  Buche  „Descriptiones  regionum“  einen 
Druck  von  Antwerpen  aus  dem  Jahre  1594.  Dafs  unter  allen  diesen 
angeblich  verschiedenen  Werken  einzig  und  allein  Mandeville’s  Reise- 
beschreibung zu  verstehen  ist,  braucht  wohl  nicht  besonders  gesagt 
zu  werden.  Pitseus  weifs  auch  von  mehreren  Werken  „de  re  medica“. 
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Er  führt  auch  die  uns  aus  Püterich  bekannte  Grabschrift  an,  welche 
er  sich  von  einem  englischen  Priester  Edmund  Leukner,  der  in  Lüttich 
lebte  und  starb  „wörtlich"  will  haben  abschreiben  lassen.  Sie  stimmt  in 
der  Fassung  im  grofsen  und  ganzen  mit  der  von  Püterich  überlieferten 
überein,  nur  heifst  bei  Pitseus  Mandeville  Dominus  de  Campdi.  Von 
grofser  Wichtigkeit  ist  ferner  die  Lesart  qui  toto  quasi  orbe  lustrato 
I.eodii  etc.,  denn  sie  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  bei  Püterich  sehr 
dunkle,  sinnlose  Stelle:  qui  totum  orbem  peragravit  in  Stratu.  Wir 
begreifen  auf  einmal,  wie  Püterich  zu  diesem  unerklärlichen  „in  Stratu" 
kam,  mit  dem  er  selbst  nichts  anzufangen  wufste  und  daher  den 
ganzen  Passus  veränderte.  Es  ist  also  eine  sehr  leicht  mögliche  Ver- 
lesung aus  lustrato,  die  nicht  die  geringsten  paläographischcn  Bedenken 
erregen  darf. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  unsern  Püterich  bei  einem  recht 
groben  Fehler  ertappt  haben,  dürfen  wir  auch  gegen  andere  Notizen 
desselben  ein  kritisches  Mifstrauen  hegen.  Und  zwar  kommt  mir 
der  Schlufssatz  verdächtig  vor,  wo  Püterich  als  Todesjahr  den  7. 
Februar  angiebt,  während  Pitseus  den  17.  November  nennt.  Da 
wir  letzteres  Datum  noch  öfters  wiederfinden  werden,  so  zweifle  ich 
nicht,  dafs  Püterich  sich  auch  hierin  geirrt  hat;  und  wir  werden  daher 
den  17.  November  als  die  sicherste  Angabe  festhalten  müssen.  Es 
lautet  also  die  Inschrift  in  endgültiger  Fassung:  Hic  iacet  vir  nobilis 
dominus  Joannes  de  Mandeville1),  alias  dictus  ad  Barbam,  miles, 
dominus  de  Campdi,  natus  de  Anglia2),  medicinae  professor,  devo- 
tissimus  orator  et  bonorum  suorum3)  largissimus  pauperibus  erogator 
qui  toto  quasi  orbe  lustrato  Leodii  diem4)  vite  sue  clausit  extremum 
anno  domini  MCCCLXXII  mensis  novembris  die  XVII. 

Als  eine  wesentliche  Stütze  dieser  von  mir  aufgestellten  Fassung 
werden  wir  es  anzusehen  haben,  dafs  uns  genau  in  dieser  Form  die 
Grabschrift  wiederbegegnet  bei  Abr.  Orteliusr’)  (1527 — 98)  in  dessen 
Itinerarium  Gallo-Brabanticum  Leyden  1630.  Dieser  beschreibt  nämlich 
p.  212  die  Stadt  Lüttich  und  sagt,  dafs  in  der  Nähe  derselben  auch 
viele  schöne  Klöster  sich  befänden,  so  das  dem  heiligen  Laurentius 
geweihte  — es  ist  das  Kloster  St.  Laurent-les-Li^ges  — und  das 
der  Guilielmiten,  in  welchem  das  Epitaphium  des  Johann  von  Mande- 

*)  Ob  Mandeville  oder  Montcvilla  dagestanden  hat,  ist  natürlich  nicht  fest- 
zustellen. 

2)  Pitseus  hat:  in  Anglia. 

3)  Fehlt  bei  Ortelius,  siehe  unten. 

4)  Pits,  hat  vitae  suae  diem. 

Vgl.  auch  Beckmann,  Litteratur  d.  älteren  Reisebeschreibungen  1808-  II.  T. 
(St.  3 Nr.  93)  p.  489.  Lambinet,  l’origine  de  l’imprimerie  1810,  II,  n8ft«  Das 
von  letzterem  angeführte  Werk  Descriptio  terrae  Leodiensis  von  Boxhornius  ist 
mir  nicht  bekannt  geworden.  Halliwell  p.  X.  Mätzner  a.  a.  O.  p.  154- 
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ville  zu  sehen  sei,  das  er  zwar  mit  den  paläographischen  Abkürzungen, 
aber  sonst  in  derselben  Fassung,  wie  oben  angegeben,  überliefert. 
Daran,  dafs  aus  MCCCLXXII  die  Jahreszahl  MCCCLXXI  geworden  ist, 
wird  wohl  niemand  Anstofs  nehmen.  Auf  diesem  Grabstein,  fährt 
ürtelius  weiter  fort,  war  auch  das  Bildnis  eines  bewaffneten  Mannes 
zu  sehen,  der  auf  einem  Löwen  einherschreitet.  Der  Schild  des  Mannes 
war  leer,  jedoch  soll,  wie  örtelius  erzählt  wurde,  ehemals  auf  dem- 
selben sich  eine  Goldplatte  befunden  haben,  auf  welcher  das  Wappen 
Mandevilles  eingegraben  war,  bestehend  aus  einem  silbernen  Löwen 
mit  rotem  Halbmond  auf  der  Brust,  in  blauem  Felde,  mit  gezinktem 
goldnem  Rande.  Dieses  hier  beschriebene  Wappen  ist  nun  sehr  verschieden 
von  dem  bei  Püterich  geschilderten.  Dafs  ein  Wappen  ehemals  dort 
in  der  That  zu  sehen  war,  müssen  wir  auf  die  Angabe  Püterichs  hin 
annehmen.  Ob  aber  das,  was  Örtelius  im  Kloster  berichtet  wurde, 
auf  einer  alten  Überlieferung  beruht  oder  nur  erfunden  ist,  um  den 
nach  dem  Grabe  Mandevilles  pilgernden  neugierigen  Fremden  etwas 
erzählen  zu  können,  ist  natürlich  nicht  festzustellen.  Dafs  aber  die 
Reisenden  jener  Zeit  sich  ebenso  gern  wie  die  modernen  an  vermeint- 
lich „historischen“  Reliquien  erbauten,  um  sich  beim  Betrachten  jener 
heiligen  Gegenstände  mit  andächtigem  Schauer  in  die  alten  Zeiten 
zurückzuversetzen,  sehen  wir  daraus,  dafs  Örtelius  auch  das  Schwert 
und  die  Sporen  Mandevilles,  sowie  das  Sattelzeug  seines  Pferdes,  auf 
dem  er  seine  Weltreise  vollbracht,  gezeigt  wurden,  jedenfalls  keine  un- 
schlaue Spekulation  der  braven  Klosterbrüder.  Wir  können  uns  aus 
diesen  Erzählungen  auch  eine  Vorstellung  machen  von  der  Popularität, 
welche  das  Werk  Mandevilles  sich  erworben  haben  inufste.  Was  es 
nun  mit  dem  Wappen  Mandevilles  für  eine  Bewendung  haben  mag, 
kann  uns,  wie  jetzt  die  Frage  steht,  völlig  gleichgültig  sein,  da  wir 
durch  die  Kenntnis  desselben  zunächst  nichts  gewinnen  dürften,  inso- 
fern das  Wappen  jener  vornehmen  englischen  Träger  des  Namens 
Mandeville,  der  Grafen  von  Essex,  mit  keinem  der  beiden  irgendwie 
übereinstimmt.  (Vgl.  Encycl.  Brit.)  John  Weever  in  seinen  Ancient 
funeral  monuments  p.  568  hat  die  Grabschrift  auch  gesehen  und  führt 
eine  Reihe  von  Distichen  an,  welche  bei  dem  Grabmal  auf  einer  Tafel 
angebracht  waren  Diese  besitzen  natürlich  nicht  die  geringste  Authen- 
ticität,  indem  sie  einfach  von  einem  dichterisch  beanlagten  Kloster- 
bruder zur  gröfseren  Verherrlichung  der  berühmten  Sehenswürdigkeit 
verfafst  wurden  (vgl.  Halliwell  p.  XI  u.  Mätzner  p.  154). 

Bei  der  weitern  Verfolgung  der  litterarischen  Übersicht  werde  ich 
von  jetzt  an  etwas  rascher  Vorgehen,  nicht  als  ob  ich  damit  andeuten 
wollte,  dafs  die  nachfolgenden  Notizen  ganz  wertlos  seien.  Nur  bringen 
die  Verfasser  in  Bezug  auf  Mandevilles  Persönlichkeit  nichts  Neues 
mehr,  sondern  schreiben  mit  und  ohne  Angabe  ihrer  Gewährsmänner 
dieselben  einfach  aus  und  thun  dann  aus  ihrer  Phantasie  das  übrige 
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hinzu.  Jedenfalls  aber  dürfen  dieselben  nicht  übergangen  werden,  da 
sie  für  die  Geschichte  einzelner  Handschriften  und  besonders  für  die 
Kenntnis  alter  Drucke  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte  sind.  Ihre 
Sichtung  wird  natürlich  die  nicht  zu  umgehende  Aufgabe  der  Heraus- 
geber der  betreffenden  Bearbeitungen  des  Mandeville’schen  Werkes 
sein.  Auch  dürfen  solche  Notizen  gewifs  einen  historischen  Wert  be- 
anspruchen. Da  ich  bisher  nur  Werke  herangezogen  habe,  die  An- 
deutungen über  Mandevilles  Person  selbst  brachten,  so  mufs  ich  jetzt 
in  der  Zeit  etwas  zurückgreifen. 

Dr.  Bormanns  führt  in  Le  Bibliophile  beige  1866  p.  161  ein  Testa- 
ment des  Ger.  Staffaz,  Kanonikus  zu  St.  Barthelemy  in  Lüttich  aus  dem 
Jahre  1439  an-  F>a  beifst  es  unter  anderm:  Item  ung  livre  en  grand 
volumes  ä coverture  de  bois  contenant  les  V historez  de  maistre  de  Jehan 
de  Mandeville,  le  lynage  de  mondeet  plusieursaultresbonnes  doctrinez.  Auf 

р.  236  an  obiger  Stelle  finden  wir  aus  der  Bibliothek  der  Stiftskirche 
zu  St.  Paul  in  Lüttich  im  15.  Jahrh.  unter  No.  240  folgenden  Band  an- 
geführt: Legenda  de  Joseph  et  Asseneth,  eius  uxore,  in  papiro.  In 
eodem  Itinerarium  Johannis  de  Mandavilla  militis,  apud  Guilhelmitanos 
Leodiensis  sepulti.  Wir  besitzen  in  diesen  Anführungen  ein  paar  ganz 
unverdächtige  Zeugnisse  für  Mandeville  und  sein  Werk  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, die  wiederum  auf  Lüttich  hinweisen,  wo  also  Mandevilles  Werk 
handschriftlich  ziemlich  verbreitet  gewesen  sein  mufs 

Aus  der  Bibliothek  Gesners  werden  von  Mandeville  als  handschrift- 
lich vorhanden  erwähnt:  Peregrinationum  in  terram  sanctam  libri  5. 

(Vgl.  Epitome  Conr.  Gesneri conscr.  a Rubeaquensi,  nunc 

denuo  . . . locupletata  per  Josiam  Simlerum  Tiguri  1555.) 

Ger.  Joann.  Vossius:  de  historicis  latinis  Lugd.  Batav.  1651,  'Pom.  III, 

с.  2>  P-  55  git-'bt  in  der  üblichen  Weise  einen  Lebensabrifs  Mandevilles 
und  führt  dann  nach  dem  Vorgänge  von  Pitseus  die  englische  Hand- 
schrift zu  Canterbury  im  Collegium  des  heiligen  Benedikt  und  in  der 
Bibliothek  des  Baronets  Lumley  an.  Er  kennt  auch  eine  lateinische, 
italienische,  belgische  und  deutsche  Ausgabe.  Nachdem  er  die  Grab- 
schrift ebenfalls  angegeben,  citiert  er  die  uns  schon  bekannte  Stelle 
aus  dem  fasciculus  des  Werner  Rolevinck. 

Oudin  Supplement,  de  scriptoribus  vel  script.  eccles.  1686  p.  642 
giebt  unter  einigen  anderen  nennenswerten  Bemerkungen  auch  ein  Citat 
aus  *Aubertus  Miraeus  „de  scriptoribus  ecclesiasticis“  c.  423,  p.  268, 
welches  lautet:  Joannes  Mandevillius  Anglus,  vir  nobilis,  professione 
medicus,  scripsit  suum  viginti  trium  annorum  itinerarium,  quod  variis 
linguis  excusum  in  omnium  est  manibus.  Obiit  Leodii  anno  1372  con- 
ditus  apud  Guillelmitas.“ 

Leland  (f  1552)  hat  in  seinen  Commentarii  de  Scriptt.  Britannicis 
i7°9  (2.  ersten  Male  herausgegeben  von  Ant.  Hall)  Tom.  II,  p.  366  zuerst 
den  verderbten  Namen  Magnovillanus;  er  widmet  unserm  Mandeville 
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einen  gröfsren  Artikel,  worin  derselbe  in  einer  geradezu  überschweng- 
lichen Weise  gepriesen  wird.  Schon  als  Knabe,  erzählt  Leland,  habe 
er  von  einem  Greise  viel  über  Mandeville  berichten  hören,  und  zwar 
besonders  über  den  Ort  seines  Grabmals.  Dann  heifst  es  weiter:  Illud 
recens  est  quod  Duroverni,  principe  Cantiorum  urbe,  crystallinum  orbem, 
sed  concavum  cum  malo  intus  recondito  inter  munera  Thomae  Bec- 
cheto  consecrata  repererim.  Cumque  a mystagogo  rogassem,  quid  mi- 
raculi  esset,  respondebat,  oblatum  illud  olim  munusculum  martyri  a 
Ioannc  Mandevilla.  Cuius  erat  munus,  mira  res  videre  malum  per  tot 
annos  a carie  salvum.  Fieri  potest,  ut  spiritus  omnino  exclusus  in 
causa  sit.  Diese  Erzählung  zeigt,  dafs  sich  um  die  Person  Mandevilles 
in  England  ein  förmlicher  Mythenkult  gebildet  hatte,  dem  weiter  nach- 
zugehen vielleicht  nicht  uninteressant  wäre,  wenn  dabei  auch  wissen- 
schaftliche Resultate  kaum  erzielt  werden  dürften.  Bezeichnend  ist 
jedenfalls  auch  die  recht  charakteristische  Äufserung  Lelands,  dafs 
Mandeville  weit  berühmter  und  viel  höher  zu  schätzen  sei  als  Marco 
Polo,  „quod  proximus  a primo  orbem  posteritati  aperuerit“.  Fürwahr, 
ein  recht  sprechendes  Bild  von  der  Wertschätzung,  welche  Mandevilles 
Werk  zur  Zeit  Lelands,  wie  zu  allen  Zeiten  vorher,  besessen  hat. 

Oudin  Commentar.  de  scriptor.  eccles.  1722,  Tom.  III,  col.  1093 
besitzt  insofern  einiges  Interesse,  als  er  in  richtiger  Erkenntnis  des 
wahren  Sachverhalts  die  bei  Baleus  und  Vossius  angeführten  ver- 
schiedenen Werke  Mandevilles  nur  für  verschiedene  Titel  desselben 
Werkes  hält.  Auch  bei  ihm  findet  sich  aufser  der  unvermeidlichen 
Grabschrift  die  Stelle  aus  Rolevinck  und  eine  solche  aus  *Possevinus 
Apparatus  sacri  tom.  I,  die  ich  jedoch  nicht  aufzufinden  vermochte. 

Ich  begnüge  mich  von  nun  an  damit,  die  betreffenden  Werke,  in 
denen  Mandeville  behandelt  wird,  zu  nennen  und  nur,  wenn  etwas  Be- 
sonderes darin  vorkommt,  dasselbe  namhaft  zu  machen.  Niceron, 
mümoires  pour  servir  ä l’histoire  des  hommes  illustres  1734.  T.  XXV, 
p.  250  ff.  Bergeron,  Voyages  fait  principalement  en  Asie  dans  les 
XII,  XIII,  XIV  et  XV  si6cle  17351)  hat  einen  abgekürzten  Text  des 
französischen  "Werkes  abgedruckt.  Die  von  ihm  seiner  Ausgabe  vor- 
gedruckte Einleitung  ist  eine  wörtliche  Übersetzung  des  Artikels  bei 
Baleus.  Bergeron  druckte  auch  einen  angeblichen  Widmungsbrief 
Mandevilles  an  König  Eduard  III.  ab;  dieser  Brief  findet  sich  in  der 
That  zuweilen  in  französischen  Handschriften,  aber  nur  in  diesen  allein. 

l)  Dieser  Titel  ist  geeignet.  Verwirrungen  anzustiften.  Es  ist  nämlich  das  von 
Pierre  Van  der  Aa  herausgegebene  Sammelwerk:  Rccueil  de  divers  voyages  curieux 
etc.  Leide  1729,  in  welches  er  die  von  Pierre  Bergeron  gemachten  Ausgaben  auf- 
nahm. Neaulme  hat  nach  dem  Tode  von  Aa  alle  Abdrücke  von  den  Erben  ge- 
kauft und  obiges  Werk  unter  jenem  veränderten  Titel  in  Haag  1735  erscheinen 
lassen.  (Vgl.  Beckmann  a.  a.  O.  I.  Bd.  (St.  2,  No.  15)  p.  205  ff.  Recueil  etc. 
IV,  p.  402.) 
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(Vgl.  Halliwell  p.  VII.)  In  dem  Catalogus  praestantium  thesauri  libro- 
rum  typis  vulgatorum  Ioannis  Petri  de  Lud  ewig,  Halli  1745  wird 
p.  844  nr.  6448  ein  alter  venediger  Druck  der  lateinischen  Bearbeitung 
erwähnt.  Es  ist  jenes  Schriftstück  ein  Auktionskatalog  der  Bibliothek 
von  Ludewig,  Kanzler  in  Halle,  die  in  Leipzig  verkauft  werden  sollte. 
Frey  tag,  Analecta  litteraria  de  libris  rarioribus  Lips.  1750  p.  562  f.  Joh. 
Vogt,  Catalogus librorum  rariorumHamb.  1753,  p.436.  Catalogus  Biblio- 
thecae  Bunavianae  Lips.  1753  tom.  II,  p. 71.  Fab ri eins,  BibliothecaLatina 
mediae  et  infimae  aetatis  Patavii  1754  t.  IV,  p.  100.  C.  G.  Jacobs 
hat  in  den  „Hannoverschen  Anzeigen“  vom  Jahre  1754,  vierter  und  letzter 
Band  Hann.  1755  p.  ii22ff.  auf  Grund  eines  alten  Augsburger  Druckes 
von  Anton  Sorg  1481  - es  ist  die  Velsersche  Übersetzung  — unserm 
Mandeville  eine  längere  Auseinandersetzung  gewidmet,  die  sich  freilich 
nur  mit  einer  kapitelweise  geordneten  Inhaltsangabe  begnügt.  Jacobs 
macht  übrigens  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Verfasser  jener  Über- 
setzung, entgegen  der  allgemeinen  Annahme,  die  Mandevile  sein  Werk 
in  drei  verschiedenen  Sprachen  schreiben  Hesse,  ausdrücklich  erklärt, 
dafs  das  Buch  in  französischer  Sprache  niedergeschrieben  ist.  Seniler, 
Sammlung  von  merkwürdigen  Lebensbeschreibungen  gröfstenteils  aus 
der  britannischen  Biographie  Halle  1761,  VI,  p.  133.  In  den  Melanges 
tires  d’une  grande  bibliotheque  Par.  1780,  V,  p.  235  ff.  finden  wir  eine 
längere  Analyse  von  Mandevilles  Werk.  Sprengel,  Geschichte  der 
wichtigsten  geographischen  Entdeckungen  1792,  p.  349  ff.  u.  A.  Hervor- 
zuheben ist  auch  eine  interessante  Bemerkung  von  Lessing.  In  G. 
E.  Lessings  Leben,  herausgegeben  von  K.  G.  Lessing,  Berl.  1795,  Bd.  III: 
„Lessings  Nachlafs  zur  gelehrten  Geschichte  und  Litteratur“  p.  349 
wendet  sich  Lessing  gegen  die  Angaben  von  Jöcher  in  dessen  Gelehrten- 
lexikon, wo  behauptet  werde,  dafs  Mandeville  auch  „ad  barbam“  ge- 
nannt worden  sei.  Lessing  erklärt  nun  ausdrücklich,  dafs  Johannes 
ad  barbam  ein  von  Mandeville  ganz  verschiedener  Mann  sei,  was  sich 
ergebe  aus  der  Schlufspartie  eines  lateinischen  Druckes.  Hier  sagt 
Mandeville,  dafs  er  sein  Werk  in  Lüttich,  wo  er  krank  gelegen  habe, 
auf  Ansuchen  und  Ermunterung  eines  seiner  Ärzte  verfafst  habe,  qui 
ibi  dicebatur  Johannes  ad  barbam.  Lessing  hatte  also  dieselbe  latei- 
nische Bearbeitung  vor  sich,  auf  welche,  wie  oben  gesagt  wurde,  Schön- 
bom  später  aufmerksam  machte  und  die  jenen  für  uns  so  wichtigen 
Schlufssatz  überliefert,  mit  dem  Lessing  natürlich  nichts  anzufangen 
wufste.  Panzer,  Annalen  der  älteren  deutschen  Litteratur  1788  und 
Bibliotheca  a Panzero  collecta  I,  nr  5.  Le  Grand  d’Aussy:  voyage 
d'outremer  et  retour  de  Jerusalem  en  France  . . . par  Bertrandon 
de  la  Brocqui^re  in  den  Memoires  de  l’lnstitut  national  des 
Sciences  et  arts  (scienccs  morales  et  politiques)  '1'.  V,  1804,  p.  445  ff. 
Görres,  die  teutschen  Volksbücher  1807,  p.  53  ff.  v.  d.  Hagen, 
Museum  für  altdeutsche  Litteratur  u.  Kunst  1809,  I,  246  ff.  Beck- 
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mann,  Litteratur  u.  s.  w.  a.  a.  O.  Lambinet  a.  a.  O.  II,  n8ff.  stellt  auf 
Grund  des  Incipit  des  lateinischen  Textes  ebenfalls  fest,  dafs  das  Werk 
in  französischer  Sprache  verfafst  worden  ist.  Übrigens  will  er  selbst 
noch  den  Grabstein  gesehen  haben,  von  dem  er  die  Inschrift  ab- 
geschrieben hat,  und  zwar  teilt  er  dieselbe  genau  in  der  von  uns  nor- 
mierten Fassung  mit.  Das  Kloster  existiert  übrigens  heute  nicht  mehr. 
Bibliographie  universelle  1820.  26.  Bd.,  p.  464 — 65.  Hain,  Reper- 

tiorum  bibliogr.  1831.  P.  I,  vol.  II,  p.  343  ff.  D’Avezac  im  Recueil  etc. 
IV,  425  ff.  Pischon,  Denkmäler  der  deutschen  Sprache  1840,  II. 
223 — 2t).  Grässe,  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte  1840, 
11,  2,  1,  p.  773  ff.  Robinson,  Palästina  u.  s.  w.  I,  p.  XXIII.  Ritter, 
Erdk.  a.  a.  O.  p.  44/45.  Gesenius,  Sir  John  Maundevylle  u.  s.  w.  in 
Herrig's  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  1860,  27  Bd., 
p.  391 — 99.  Le  lapidaire  du  quatorzicme  si£cle  d’apres  le  traitd  du 
Chevalier  Jean  de  Mandeville  . . . par  Is.  del  Sotto,  Vienne  1862, 
p.  VI 11.  Brunet,  Manual  du  libraire  et  de  l’amateur  de  livres  1862, 
t.  3,  ]>.  1356fr.  Grässe,  Tresor  de  livres  rares  et  precieux  1863,  IV, 
p.  360  ff.  Yule,  the  book  of  Ser  Marco  Polo,  Lond.  1875,  I»  Introd. 
p.  114.  Allibone,  a critical  dictionary  of  english  literature  1877,  vol.  II, 
]).  1212  führt  eine  gröfsere  Anzahl  sehr  überschwänglicher,  ziemlich 
wertloser  Aussprüche  über  Mandeville  an,  die  von  einheimischen  Schrift- 
stellern gethan  wurden. 

Mit  dieser  Zusammenstellung  des  bibliographischen  Materials  habe 
ich  eine  zweifache  Absicht  verbunden.  Zunächst  war  es  mir  darum  zu 
thun , zu  zeigen,  welch*  hervorragende  Rolle  Mandevilles  Werk,  sowie 
auch  seine  Person  in  der  Litteratur  der  langen,  seit  seinem  Tode  ver- 
flossenen Zeit  gespielt  haben.  Die  Beschäftigung  mit  ihm  war  eine  all- 
gemeine, die  sich  nicht  blofs  auf  einzelne  gelehrte  Kreise  erstreckte, 
sondern  vornehmlich  bei  dem  grofsen  Publikum  in  hoher  Blüte  stand. 
Wir  finden  eine  Überlieferung  über  ihn,  die  bald  nach  seinem  Tode 
auftaucht  und  dann  teils  wesentlich  erweitert,  teils  wieder  verkürzt 
durch  das  litterarische  Leben  der  drei  grofsen  westeuropäischen  Kul- 
turvölker wie  ein  roter  Faden  sich  hindurchzieht1).  Der  Kern  der 

1 ) Aber  nicht  nur  diese  allein,  man  kann  sagen  fast  alle  europäischen  Völker 
haben  sein  Werk  zu  einem  Eigentum  ihrer  Litteratur  gemacht;  wir  kennen  eine 
italienische  (vgl.  Franc.  Zambrini,  I viaggi  di  G.  da  Mandavilla,  Bologna  1872.  2.  vol. 
Scella  di  curiosita  letleraric  nr.  x 1 3 u.  1 14.  Vogels,  das  Verhältnis  d.  italienischen 
Version  der  Reisebeschreibung  M.’  zur  französischen,  Festschrift  von  Mörs  1882). 
spanische,  niederländische,  niederdeutsche  (vgl.  Pischon  a.  a.  O.  Kinderling,  Ge- 
schichte d.  niedersächsischen  oder  sogen,  plattdeutschen  Sprache  S.  325),  dänische 
(Lorenzen,  Mandevilles  Rejse  1882.  Leider  habe  ich  dieses  Buch,  das  auch  eine 
längere  Einleitung  hat,  nicht  benutzen  können,  da  ich  des  Dänischen  nicht  mächtig 
bin),  böhmische  (vgl.  Archiv  f.  österr.  Gesch.  a.  a.  O.  p.  466)  und  sogar  eine  irische 
Übersetzung  (vgl.  Revue  celtique  Par.  188h,  p.  358  *368:  Two  irish  XV.  cent.  ver- 
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Überlieferung  sind  die  Angaben  in  der  Grabschrift,  die  als  die  Grund- 
lage für  alle  Notizen  über  Mandeville  anzusehen  ist. 

Dann  glaubte  ich,  dafs  es  jedenfalls  nicht  unwillkommen  sein  dürfte, 
das  Material  über  Mandeville  einmal  beisammen  zu  haben,  um  so  mehr 
da  uns  für  die  nächste  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  Arbeiten  über 
ihn  in  Aussicht  stehen.  Auch  werde  ich  noch  häufig  an  anderer  Stelle 
Gelegenheit  haben  auf  einzelne  der  von  mir  genannten  Werke  zurück- 
zukommen, wo  es  mir  dann  eine  entschiedene  Erleichterung  sein  wird, 
auf  meine  hier  gemachten  Zusammenstellungen  verweisen  zu  dürfen. 
Wenn  ich  das  eine  oder  andere  in  Betracht  kommende  Buch  über- 
gangen, so  hatte  dies  seinen  Grund  einmal  darin,  dafs  es  in  den  von 
mir  angeführten  Werken  schon  citiert  ist,  oder  dafs  ich  im  Laufe  der 
Untersuchung  manches  noch  zu  nennen  haben  werde.  Dafs  ich  in  der 
obigen  Aufzählung  besonders  wichtige  Bemerkungen  aus  den  einzelnen 
Schriften  hervorhob,  ist  aufser  der  wohl  berechtigten  Absicht,  eine 
trockene  bibliographische  Speisekarte  zu  vermeiden,  auch  dadurch  be- 
gründet, dafs  es  mir  darauf  ankam,  die  charakteristischen  Punkte  zu 
betonen,  welche  für  die  Fesstellung  von  Mandevilles  Person,  die  ja 
der  Endzweck  dieser  einleitenden  Abhandlung  ist,  von  Bedeutung  sind. 

Und  so  trete  ich  dann  zum  Schlüsse  an  die  endgültige  Lösung 
dieser  Frage  heran,  die  in  dem  Aufsatze  von  Nicholson  in  der  „Academy“ 
eingehend  behandelt  ist,  worauf  also  meine  Untersuchung  in  ihren 
Hauptzügen  beruhen  mufs.  Ich  greife  zurück  in  die  Zeit  unmittelbar 
nach  Mandevilles  Tode  und  halte  Umschau  unter  den  belgischen 
Chronisten,  die  bald  nach  Mandeville  gelebt  haben.  I)a  überliefert 
uns  zunächst  Radulphus  de  Rivo,  den  Nicholson  nicht  gekannt  hat, 
eine  auf  Mandeville  bezügliche  Notiz.  Rivo'),  der  aus  Breda  in  Bra- 
bant stammte,  lieferte  eine  Fortsetzung  der  Chronik  des  Hocsem,  die 
bis  zum  Jahre  1347  reichte  und  die  Rivo  weiterführte  bis  1389.  Sein 
Werk  führt  den  Titel  Gesta  pontificum  Leodiensium  und  ist  gedruckt 
in  dem  schon  angeführten  Sammelwerke  von  Chapeaville  Gesta  etc.  III, 
p.  1 — 67.  Rivo  starb  im  Jahre  1403  und  nicht,  wie  in  der  seinem 
Werke  vorgedruckten  Vita  fälschlich  angegeben  wird,  1483.  Er  war 


sions  of  Sir  John  Maundevilles  travels).  In  Deutsland  ist  sie  auch  in  die  Fcyer- 
abendt’sche  Sammlung  ( Reyszbuch  des  heyligen  Lands  u.  s.  \v.  Frankf.  iboq.  vgl. 
Deycks  über  ältere  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem  1848,  p.  12  13)  unter  nr.  16  aufgenom- 
men -worden.  Bei  uns  ist  sie  ein  sehr  beliebtes  Volksbuch  geworden  (vgl.  dürres  a.  a.  O. 
Simrock,  die  deutschen  Volksbücher  Bd.  13.);  ja  im  Anfänge  unseres  Jahrhunderts 
ist  dieselbe  als  Jahrmarktsdruck  sehr  häufig  gewesen.  Ein  Beweis  für  die  unge- 
heure Verbreitung  des  Werkes  sind  die  ungemein  zahlreichen  Handschriften  und 
Drucke;  wie  mir  Oberlehrer  Dr.  Röhricht  in  Berlin  freundlichst  mitleilt,  kennt 
Graf  Riant  in  Paris  von  Mandeville  gegen  300  Handschriften. 

•)  Lorenz,  Deutschlands  Gcschichtsquellen  im  Mittelalter  seil  der  Mitte  d.  13. 
Jahrh.  II,  30. 

13* 
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also  höchstwahrscheinlich  zu  einer  Zeit  geboren,  wo  Mandeville  noch 
lebte.  Auf  p.  17  finden  wir  nun  folgende  Notiz:  Hoc  anno  Joannes 
Mandevilius  natione  Anglus  vir  ingenio  et  arte  medendi  eminens  <}ui 
toto  fere  terrarum  orbe  peragrato  tribus  linguis  peregrinationem  suam 
doctissime  conscripsit,  in  alium  orbem  nullis  finibus  clausuni,  longequc 
hoc  (juietioreni  et  beatiorem  migravit  17.  Novenibris.  Sepultus  in  ecclesia 
Wilhelmitarum  non  procul  a moenibus  civitatis  Leodiensis.  Diese  Notiz, 
so  freudig  wir  dieselbe  auch  begrüfsen  müssen  und  so  wichtig  sie 
immer  für  uns  ist,  da  sie  eine  Bestätigung  der  in  der  Grabschrift  ge- 
machten Angaben  enthält,  weicht  insofern  von  der  durchgängig  bestä- 
tigten Feststellung  von  Mandevilles  Todesjahr  ab,  als  dieselbe  zum 
Jahre  1367  niedergeschrieben  ist;  jedoch  ist  es  sehr  leicht  möglich, 
dafs  der  Verfasser  durch  eigenes  Verlesen  seines  Notizzettels  aus 
MCCCLXXII  ein  MCCCLXVII  gemacht  hat.  Wir  dürfen  uns  also  da- 
durch nicht  verleiten  lassen,  von  dem  Jahre  1372  als  dem  Todesjahre 
Mandevilles  abzugehen  , wir  müssen  vielmehr,  da  das  Jahr  1367  sonst 
nirgends  überliefert  ist,  annehmen,  dafs  Rivo  einen  Lesefehler  sich  bat 
zu  Schulden  kommen  lassen. 

Eine  andere,  allerdings  spätere  Notiz,  die  Nicholson  auch  nicht 
kannte,  findet  sich  in  dem  Chronicon  des  Cornelius  Zantfiiet1),  S.  Jacohi 
Leodiensis  monachus,  umfassend  die  Jahre  1230—1461  (gedruckt  bei 
Martine  et  Durand:  Veterum  Scriptt.  et  monumentt.  amplissima  col- 
lectio  1729,  tom.  V,  67 — 504).  Auf  p.  299  heifst  es  zum  Jahre  1372: 
Ködern  anno  apud  Leodium  obiit  quidam  nobilis  miles  de  villa  St.  Al- 
bani  in  Anglia  generatus,  vocabulo  Johannes  de  Mandevilhe,  aliter 
cum  Barba,  vir  strenuus  in  armis,  multorum  idiomatum  peritus  et  in 
arte  medicinae  peroptime  tritus.  Hic  in  anno  22  natale  solum  deserens 
universas  pene  partes  orbis  peragravit  et  multa  quae  vel  oculis  vidit  vel 
auribus  audivit,  in  unum  libellum  compilata  reliquit  ad  notitiam  postc- 
riorum.  Diese  Notiz  macht  allerdings  den  ganz  unzweifelhaften  Ein- 
druck, als  ob  dieselbe  beruhe  nicht  auf  geschichtlicher  oder  traditio- 
neller Überlieferung,  sondern  geschöpft  sei  aus  den  Angaben,  die 
Mandeville  in  seinem  Werke  über  sich  selbst  macht,  besonders  da 
Zantfiiet  dasselbe  ausdrücklich  anführt;  aufserdem  vermehrt  und  be- 
stätigt diesen  Eindruck  die  Nennung  von  St.  Albans  als  Geburtsort 
Mandevilles.  Eine  Kenntnis  der  Grabschrift  läfst  die  Bemerkung  Zant- 
fiiets  ebenfalls  vermuten.  Ich  hätte  somit  füglich  diese  Stelle  in  die 
Reihenfolge  der  historisch  aufgeführten  Schriften  stellen  können,  aber 
der  Umstand,  dafs  Zantfiiet,  der  selbst  Mönch  zu  St.  Jakob  in  Lüttich 
war,  uns  Mandeville  als  Arzt  mit  dem  Beinamen  cum  barba  vorstellt, 
gewährt  dieser  Notiz  den  Anspruch  auf  einen  entschieden  höheren  Wert. 

Zwischen  den  beiden  eben  angeführten  Stellen  liegt  nun  der  Zeit 
nach  eine  andere  Notiz,  die  von  der  gröfsten  Bedeutung  für  uns  ist, 

')  Lorenz  a.  a.  O.  II,  36. 
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da  durch  sic  mit  einem  Male  ein  helles  Licht  auf  Mandevilles  Persön- 
lichkeit geworfen  wird,  die  nach  Kenntnisnahme  dieser  Stelle  wohl  fiir 
immer  dem  Dunkel,  das  Mandeville  bisher  umgab,  entrissen  bleiben 
wird.  Wir  haben  diese  wichtige  Bemerkung  dem  Dr.  Bormanns  a.  a.  O. 
zu  verdanken.  Bormanns  hatte  es  jedoch  unterlassen,  die  folgerichtige 
Konsequenz  aus  derselben  zu  ziehen  und  erst  Nicholson  hat  das  Ver- 
säumte in  endgültiger  Weise  nachgeholt  und  damit  das  hohe  Verdienst 
sich  erworben,  Klarheit  in  diese  dunkle  Sache  zu  bringen.  Der  Voll- 
ständigkeit und  Wichtigkeit  dieses  Punktes  wegen  und  da  der  Artikel 
in  der  „Academy“  in  Deutschland  weniger  bekannt  geworden  sein  dürfte, 
will  ich  noch  einmal  die  Behandlung  dieses  bedeutsamen  Gegenstandes 
vornehmen.  Die  betreffende  Notiz,  auf  die  es  hier  ankommt,  ist  aus 
der  Chronik  des  bischöflichen  Notars  Jan  de  Preis  oder  Jean  des  Preis 
dit  d’öutremeuse1)  entnommen.  Dieser,  der  von  1338—1400  lebte,  ver- 
fafste  sein  Werk  in  4 Büchern.  Das  erste  reicht  von  der  Erschaffung  der 
Welt  bis  794,  das  zweite  endet  1207,  das  dritte  geht  bis  1341  und  das 
vierte  bis  1399.  Leider  ist  dieses  Werk  von  einem  ungünstigen  Geschick 
verfolgt  worden.  Borgnet  hat  die  drei  ersten  Bücher  herausgegeben 
in  der  Collection  de  chron.  belg.  tom.  3 — 6.  Die  Fortsetzung  der  Heraus- 
gabe mufste  unterbrochen  werden,  weil  sich  herausstellte,  dafs  das  Ma- 
nuscript  inzwischen  verloren  gegangen  war,  das  sich  bis  heute  noch 
nicht  wiedergefunden  hat;  jedoch  hat  man  die  Hoffnung  noch  nicht 
aufgegeben,  dafs  dasselbe  wieder  ans  Tageslicht  kommen  werde.  Es 
befand  sich  nun  in  der  Benediktinerabtei  zu  St.  Lorenz  in  Lüttich  ein 
Exemplar  des  Jean  d’Outremeuse,  welches  Jean  de  Stavelot-)  geschrie- 
ben hatte.  Dieser,  der  von  1388 — 1449  lebte,  hat  eine  Fortsetzung  der 
Chronik  von  d’Outremeuse  geliefert,  welche  die  Jahre  1400 — 1447  um- 
fafst  und  die  er  unmittelbar  an  das  von  ihm  geschriebene  Exemplar 
seines  Vorgängers  anschlofs.  Nun  könnte  man,  da  ein  viertes  Buch  von 
d’Outremeuse  nicht  mehr  vorhanden  ist,  das  Manuscript  seiner  Chronik 
von  Stavelot  geschrieben  ist,  leicht  auf  die  Vermutung  kommen,  dafs 
d’Outremense  überhaupt  kein  viertes  Buch  mehr  verfafst  hat.  Aber 
d’Outremeuse  sagt  am  Ende  seines  dritten  Buches  (Collect.  6,  p.  637*38) 
ausdrücklich,  dafs  er  noch  ein  viertes  schreiben  wolle,  wobei  er  be- 
dauert, in  seiner  Jugend  die  Ereignisse,  die  vor  seinen  Augen  sich  ab- 
spielten, nicht  schon  damals  aufgezeichnet  zu  haben.  Ferner  sagt  Sta- 
velot, dafs  d’Outremeuse  sein  Werk  in  vier  Büchern  abgefafst  und  bis 
1399  geführt  habe.  (La  chronique  de  Jean  de  Stavelot  publ.  par  Borgnet 
1861,  p.  i3).  Es  hat  uns  nun  ein  gewisser  Lefort  am  Ende  des  17.  Jahr- 

*)  Lorenz  a.  a.  O.  II,  3 3/34. 

Lorenz  a.  a O.  II,  34/35. 

3)  Das  Werk  Stavelot’s  beginnt:  Chi  commenche  li  chinqyeynie  cronichue  de 
paiis  de  Liege  en  briet',  ensiwant  les  quatres  croniques  maistre  Jehans  d’Oultre-Mouse ; 
el  fut  commenchiet  l’an  M et  cccc  etc.  Dann  heilst  es  weiter:  Chi  volons  al 
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Hunderts  eine  Sammlung  genealogischer  Notizen  aus  dem  Staatsarchive 
zu  Lüttich  hinterlassen,  welche  er  ausschrieb  aus  einem  altern  Werke 
des  Louis  Abry  (1643—1720)  „Recuejl  htfraldique  des  magistrats  de 
Liege“.  ln  eben  diesem  befindet  sich  unsere  zuerst  von  Bormanns  a.  a.  O. 
p.  236  ff.  mitgeteilte  wichtige  Stelle,  welche  — von  Bormanns  ins  Neu- 
französische  umgeschrieben  - folgendermafsen  lautet:  L’an  1372  mou- 
rut  ä Liege  le  12.  nov.  un  homme  fort  distingut*  par  sa  naissance,  con- 
tent  de  s’y  faire  connottre  sous  le  nom  de  Jean  de  Bourgoigne  dit  ä 
la  Barbe;  il  s’ouvrit  ndanmoins  au  lit  de  la  mort  ä Jean  d’Outremeuse 
son  comp&re  et  institue  son  exdcuteur  testamentairc.  De  vrai  il  se  titra 
dans  le  precis  de  sa  derniere  volonte  messire  Jean  de  Mandeville, 
Chevalier,  comte  de  Montfort  cn  Angleterre  et  seigneur  de  l’Isle 
de  Campdi  et  du  chateau  Perouse.  Avant  cependant  eu  le  malheur 
de  tuer  en  son  pays  un  comte  qu’il  ne  nomme  pas,  il  s’engagea  h 
parcourir  les  trois  partics  du  monde,  vint  a Litfge  en  1343;  tont  sorti, 
qu’il  etoit  d’une  noblesse  tres-distingu^e,  il  aima  de  s’y  tenir  cache. 
Il  dtoit  au  reste  grand  naturaliste,  profond  philosophe  et  astrologue,  y 
joint  en  particulier  une  connaissance  tres-singuli£re  de  la  physique,  se 
trompant  rarement  lorsqu’il  disoit  son  sentiment  ä l’dgard  d’un  malade, 
s’il  en  reviendroit  au  pas  (Lefort  vol.  XXVII,  p.  102).  Es  wird  ange- 
geben, dafs  diese  Notiz  entnommen  ist  einer  Handschrift  in  der  Biblio- 
thek von  St.  Laurent -les- Litfges  (d.  i.  St.  Lorenz),  welche  die  Chronik 
des  Jean  d’Outremeuse  enthielt.  Wir  haben  früher  gesehen,  dafs  in 
der  Abtei  zu  St.  Lorenz  sich  ein  von  Stavelot  geschriebenes  Exemplar 
von  d’Outremeuse  befand,  das  jetzt  leider  verloren  ist.  Es  ist  also  die 
Handschrift,  aus  welcher  Abry,  der  Gewährsmann  I.eforts,  jenen  Aus- 
zug mitteilte,  identisch  mit  dem  von  Stavelot  geschriebenen  Manuskript, 
das  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Es  mufs  also  jene  Notiz,  da  sie 
in  den  drei  ersten  Büchern  von  d’Outremeuse  nicht  vorkommt,  dem 
unbekannten  vierten  Buche  jener  Chronik,  in  welches  dieselbe  der  Zeit 
nach  auch  nur  hineinpassen  kann,  entnommen  sein,  und  ist  somit  das 
einzige,  was  von  dem  durch  einen  unglücklichen  Zufall  uns  vorcnthal- 
tenen  vierten  Buche  bis  jetzt  bekannt  ist. 

Wir  werden  uns  erinnern,  dafs  ich  oben  gelegentlich  anführte,  dafs 
in  einer  alten  französischen  Handschrift  jener  Arzt  genannt  worden 
war  Jehan  de  Bourgoigne,  dit  ä la  Barbe,  dafs  eine  lateinische  Be- 
arbeitung Mandeville  erzählen  läfst,  wie  er  in  Lüttich  von  einem  Arzte 
behandelt  worden  sei  mit  dem  Namen  Johannes  ad  Barbam,  auf  dessen 
Rat  und  mit  dessen  Hülfe  er  sein  Buch  verfafst  habe.  In  unsrer 
Notiz,  die  durchaus  das  Gepräge  einer  authentischen  und  gleichzeitigen 

aide  de  Dieu  commencliier  le  Ve  cronique  de  pays  de  Liege,  sour  Tan  de  grasce 
M et  eccc;  car  maistre  Jehans  de  Oultre-Mouse  tinait  tous  les  siens  l’an  MCCC 
et  Ixxxxix,  ensi  com  ilh  appeil  en  son  I1II«  cronique  chi  devant  fineis  etc.  . . vgl. 
auch  p. 16  17. 
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Aufzeichnung  trägt,  giebt  sich  nun  derjenige  Mann,  der  von  hervor- 
ragender Geburt,  ausgestattet  mit  grofsen  medizinischen  und  überhaupt 
wissenschaftlichen  Kenntnissen,  drei  Weltteile  bereist  hat,  der  trotz  alle- 
dem bescheiden  genug  war,  um  seine  vornehme  Herkunft  unter  dem 
schlichten  Namen  Jean  de  Bourgoigne,  dit  h la  Barbe  zu  verbergen,  der 
in  Lüttich  von  seinen  Mitlebenden  geschätzt  und  geachtet,  im  November 
des  Jahres  1372  vom  Tode  ereilt  wird,  — dieser  Mann,  sage  ich,  giebt  sich 
auf  dem  Sterbebette  seinem  Freunde  und  Testamentsvollstrecker  als 
Johann  von  Mandeville,  Ritter,  Graf  von  Montfort  u.  s.  w.  zu  erkennen 
und  nennt  sich  in  seinem  letzten  Willen  ausdrücklich  mit  diesem 
Namen.  Und  derjenige,  der  uns  diese  Thatsache  überliefert  hat,  ist 
eben  jener  Freund  und  Testamentsvollstrecker,  — ich  glaube,  kein  un- 
befangenes Urteil  wird  daran  zweifeln  können,  dafs  uns  hierin  die 
Lösung  des  Rätsels  gezeigt  wird.  Der  in  Lüttich  wohnende  Arzt  Jean 
de  Bourgoigne,  dit  ä la  Barbe,  war  eben  unser  Mandeville,  dessen 
Reisebeschreibung  zu  dem  beliebtesten  Buche  Europas  geworden  ist. 
Mit  diesen  Angaben  vergleiche  man  jetzt  die  Grabschrift  und  man  wird 
erkennen,  dafs  ihr  Inhalt  aufs  Haar  mit  dem  stimmt,  was  d’Outremeuse 
erzählt.  Der  Kern  dieser  Überlieferungen  ist  es  auch,  der  sehr  bald 
nach  Mandevilles  Tode  in  Chroniken  und  andern  Werken  uns  immer 
und  immer  wieder  begegnet.  Es  war  also  mit  einem  Male  in  Lüttich 
bekannt,  dafs  der  daselbst  lebende  und  hohes  Ansehen  geniefsende 
Arzt  Johann  von  Burgund  jener  Mandeville  war,  dessen  Werk  so  hoch 
geschätzt  wurde,  der  einem  der  vornehmsten  Geschlechter  Englands 
entstammen  sollte,  und  es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  derjenige  Name, 
unter  dem  Mandeville  bisher  bekannt  gewesen  war,  sofort  verschwindet 
und  an  seine  Stelle  mit  Beibehaltung  fies  Beinamens,  der  ja  stets  ein 
zäheres  Leben  zu  haben  pflegt,  der  viel  gewichtigere  und  vornehmere 
jenes  grofsen  englischen  Geschlechtes  tritt,  dessen  Mitglieder  schon 
während  der  Zeit  der  Kreuzzüge  einen  hervorragenden  Rang  unter  der 
hohen  englischen  Aristrokratie  eingenommen  hatten. 

Die  auffallende  Übereinstimmung  der  Grabschrift  mit  d’Outremeuses 
Erzählung  ist  in  der  That  sehr  bemerkenswert.  Aber  wäre  es  nicht 
ganz  natürlich  gewesen,  dafs  derjenige,  der  der  Testamentsvollstrecker 
seines  heimgegangen  Freundes  war,  auch  dessen  Grabschrift  fertigte? 
Vielleicht  ist  in  der  That  d’Outremeuse  selbst  der  Urheber  derselben. 
Ist  dies  aber  selbst  nicht  der  Fall,  so  wird  doch  durch  jene  Erzählung 
die  Echtheit  der  Grabschrift  aufser  allen  Zweifel  gesetzt,  und  es  er- 
hält aufserdem  ihre  von  uns  festgestellte  Fassung  eine  wesentliche  nicht 
wegzuläugnende  Stütze 

Nicholson  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  es  allerdings  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  ein  Baronetgeschlecht  von  Mandeville  und  ein 
solches  von  Montfort  gegeben  habe,  dafs  aber  nie  ein  Mandeville  eine 
Freiherrschaft  Montfort  besessen.  Es  war  also  unser  guter  Mandeville 
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der  von  ihm,  wie  wir  später  sehen  werden,  sein  ganzes  Leben  hindurch 
geübten  Gepflogenheit  auch  diesmal  treu  geblieben,  und  hat  es  selbst 
auf  dem  Sterbebette  nicht  unterlassen  können,  seinem  Freunde  noch  schnell 
ein  Märchen  aufzubinden  Denn  da  die  von  ihm  selbst  sich  beigelegte 
Anwartschaft  auf  den  englischen  Baronetstitel  sich  als  eitel  Dunst  er- 
wiesen hat,  so  werden  wir  auch  wohl  ein  Recht  dazu  haben,  den  so  echt 
romantischen  Grund  seiner  Flucht  aus  dem  Vaterlande  für  das  zu  halten, 
was  er  eben  ist  — eine  hübsche  Erfindung. 

Ziehen  wir  daraus  einen  Schlufs  auf  sein  Werk. 

Mandeville  hat  nach  seiner  eignen  Aussage  die  drei  Weltteile  bereist, 
ist  auf  der  Heimkehr  in  Lüttich  krank  geworden,  und  hat  von  seiner 
Reise  eine  Beschreibung  verfafst,  die  er  unter  dem  Namen  Johann 
von  Mandeville  herausgab.  Nun  haben  wir  gesehen,  dafs  er  zur 
Führung  dieses  Namens  keine  Berechtigung  hatte.  Warum  aber  hat  er 
diesen  fingierten  Namen  an  die  Spitze  seines  Werkes  gestellt?  Um  dies 
zu  erklären,  mufs  ich  eine  Thatsache  vorausschicken,  die  erst  durch 
die  folgende  Quellenuntersuchung  bewiesen  werden  wird.  Mandeville 
ist  nämlich  weder  in  Palästina,  noch  in  Indien  noch  sonst  wo,  mit 
alleiniger  Ausnahme  von  Ägypten,  gewesen.  Er  hat  sein  Werk  recht 
behaglich  zu  Hause  verfafst,  indem  er  seine  Vorläufer  in  der  Be- 
schreibung Asiens  u.  s.  w.,  sowie  andere  Werke  auf  die  rücksichtsloseste 
Weise  plünderte.  Er  hat  in  der  That  nie  einen  Fufs  in  die  von  ihm 
beschriebenen  Länder  gesetzt,  sondern  einfach  die  Werke  ihm  vorauf 
gegangener  Reiseschriftsteller  durch  verbindende  Sätze  zusammengefügt, 
indem  er  dabei  jedoch  in  so  plumper  Weise  verfuhr,  dafs  man  ihm 
das  Beiwort  eines  groben  litterarischen  Fälschers  nicht  ersparen  kann. 
Wir  sehen  also,  er  hatte  allen  und  jeden  Grund,  sein  Machwerk  unter 
einem  fingierten  Namen  herauszugeben.  Denn  abgesehen  davon,  dafs 
unter  seinen  Mitbürgern  von  einer  Weltreise  seinerseits  nichts  bekannt 
war,  und  die  Herausgabe  einer  Reisebeschreibung,  die  so  weite  im 
fernsten  Asien  liegende  Länder  umfafste,  bei  jenen  sehr  gerechte  Be- 
denken erregen  mufste,  so  konnte  er  auch  darauf  gefafst  sein,  dafs 
der  von  ihm  begangene  Betrug  gelegentlich  entdeckt  und  seine  Persön- 
lichkeit dann  in  ein  höchst  zweifelhaftes  Licht  gerückt  wurde,  ein  Um- 
stand, der  ihn  in  den  Augen  seiner  Mitwelt,  deren  Gunst  ihm  als  Arzt 
ja  sehr  am  Herzen  liegen  mufste,  herabsetzen  und  sein  Ansehen  für 
immer  schädigen  mufste.  Wie  überlegt  Mandeville  bei  seinem  das 
Licht  der  Welt  scheuenden  Treiben  handelte,  glaube  ich  auch  in  dem 
Umstande  erblicken  zu  dürfen,  dafs  er  ganz  entgegen  dem  Usus  seiner 
Zeit  und  derjenigen  Schriftsteller,  die  er  gewissenlos  ausschrieb,  sein 
Werk  statt  lateinisch  in  französischer  Sprache1)  niederschrieb,  da  auf 

l)  Daran  wird  wohl  niemand  mehr  zweifeln.  Schon  Lc  Grand  d’Aussy  a.  a (). 
hat  auf  die  Notiz  im  Anfänge  seines  Werkes  aufmerksam  gemacht,  worin  er  erklärt, 
er  habe  sein  Werk,  da  nicht  jeder  lateinisch  verstände,  in  französischer  Sprache  ab- 
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diese  Weise  eine  Entdeckung  seiner  Fälschung  viel  leichter  unmöglich 
gemacht  wurde.  Ja,  in  seiner  Behauptung,  dafs  er  sein  Buch  eigent- 
lich habe  lateinisch  schreiben  wollen,  da  aber  nicht  Jedermann  Latein 
verstände,  es  französisch  niedergeschrieben  habe,  sehe  ich  das  Gegen- 
teil von  dem,  was  Dr.  Vogels  darin  vermutet,  der  Mandevilles  ganz 
besondere  Vorliebe  für  das  Lateinische  zwischen  den  Zeilen  jener  Be- 
merkung zu  finden  glaubt.  Es  ist  ja  möglich,  dafs  Mandeville  sich 
des  Französischen  zum  Teil  auch  deswegen  bedient  hat,  um  bei  dem 
gröfseren  Publikum  seines  engeren  französischen  Heimatlandes  seinem 
Buche  eine  weitere  Verbreitung  zu  verschaffen;  aber  bei  der  allgemeinen 
Kenntnis  des  Lateinischen,  in  dem  sämtliche  kirchlichen  und  gelehrten 
Werke  verfafst  waren,  das  das  verbindende  geistige  Band  sämtlicher 
Kulturvölker  war,  ist  es  von  Mandeville  doch  mindestens. sehr  gewagt, 

• 

behaupten  zu  wollen,  dafs  er  durch  die  Vermeidung  des  Lateinischen, 
selbst  gegen  seinen  Herzenswunsch  — denn  so  wird  man  wohl  „ie 
eusse  cest  livret  mis  en  latin“  zu  verstehen  haben  — seinem  Buche  ein 
gröfseres  Verständnis  hat  auswirken  wollen.  Gegen  meine  Ansicht 
spricht  freilich  die  Thatsache,  die  Mandevilles  Hoffnung  Recht  ge- 
geben, dafs  sein  Werk  eine  solche  Verbreitung  erlangt  hat,  wie  kein 
einziges  lateinisch  geschriebenes.  Doch  mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle; 
jedenfalls  hatte  er  seine  bestimmten  Gründe  dabei,  unter  denen  die- 
jenigen, seine  Fälschung  weniger  augenscheinlich  zu  machen,  nicht  die 
geringfügigsten  gewesen  sein  werden.  So  hatte  also  Mandeville  mit 
wohlberechneter  Absicht  sein  Werk  unter  falschen  Namen  heraus- 
gegeben, wobei  er  es  jedenfalls  nicht  unterlassen  haben  wird,  in  ge- 
legentlichen Äufserungen  hinzuzufügen,  dafs  der  Verfasser  desselben 
sein  Patient  gewesen,  dem  er  bei  der  Niederschrift  des  Werkes  mit 
Rat  und  That  zur  Seite  gestanden  habe.  Nun  heifst  es  am  An- 
fänge oder  Ende  des  lateinischen  Textes:  Itinerarius  a terra  anglie  in 
partes  hierosolimitanas  et  in  ulteriores  transmarinas:  Editus  primo  in 
lingua  gallicana  a domino  Johanne  de  Mandeville  milite  suo  auctore 
anno  incarnationis  domini  MCCC mo  LV  in  civitate  Leondiensi  et 
paulo  post  in  eadem  civitate  translatus  in  hanc  formam  latinam1)  Die 


gefalst.  Diese  Notiz  ist  durchgängig  in  den  französischen  Handschriften  und  in  der 
deutschen  Übersetzung  von  Velser  zu  finden.  Der  englische  Text  ist  an  dieser 
Stelle  verderbt  und  bietet  Falsches.  Vgl  auch  Ebert,  Allgem.  bibliogr.  Lexikon 
183c,  III,  p.  27.  D’Avezac  a.  a.  O.  Zarnckc  a.  a.  ü.  II,  129/30.  Yule,  The  Aca- 
demy 12.  Febr.  1881.  Vogels  Latein.  Bearb.  p.  8-  Dafs  der  englische  Text  eine 
Übersetzung  aus  dem  Französischen  ist,  beweisen  die  vielen  Fehler,  besonders  aus 
Verlesung  des  genetivischen  de  hervorgegangen.  Vgl.  Mätzner,  Einleit.  p.  154/55 
u.  Anmerk.  p.  196  u.  207,  Stellen,  die  sich  noch  zahlreich  vermehren  lassen.  Yule, 
The  Academy  11.  Nov.  187b. 

1 ) Diese  Incipit  und  cxplicil  lauten  in  den  verschiedenen  Handschriften  sehr 
verschieden ; dem  Sinne  nach  stimmen  sie  jedoch  alle  überein.  Es  ist  zu  bedauern, 
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lateinische  Übersetzung  mufs  also  unmittelbar  nach  Herausgabe  des 
französischen  Originals  gemacht  worden  sein,  und  zwar  ist  sie  ent- 
standen in  Lüttich  selbst.  In  der  lateinischen  Übersetzung  werden 
aber  eben  jene  Angaben  über  das  Verhältnis  des  Verfassers  zu  jenem 
Arzte  angetroffen,  so  dafs  man  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  kommt, 
Mandeville  habe  die  lateinische  Übersetzung  wenn  auch  nicht  selbst 
angefertigt,  so  doch  geleitet  oder  redigiert.  Schönborn  hat  nach- 
zuweisen gesucht,  dafs  die  ihm  vorliegende  lateinische  Bearbeitung 
Mandeville  nicht  selbst  gemacht  haben  könne,  denn  dafür  seien  die  in 
offenem  Widerspruche  gegen  die  Behauptungen  des  Originalwcrkes 
gemachten  Bemerkungen  Beweise  genug.  Diese  Ansicht  Schönborns 
teile  ich  durchaus,  während  Nicholson  davon  nicht  recht  überzeugt  zu 
sein  scheint. . Aber  da  es  nach  der  Angabe  Vogels’  vier  verschiedene 
lateinische  Bearbeitungen  giebt,  wer  bürgt  uns  denn  dafür,  dafs  nicht 
eine  Bearbeitung  — und  dann  natürlich  die  dem  Originalwerk  am 
nächsten  stehende  — von  solchen  polemisierenden  Notizen  gänzlich 
frei  ist?  Solange  wir  nichts  Genaueres  darüber  wissen,  mufs  die  Ent- 
scheidung unterbleiben.  Doch  soviel  können  wir  vermuten,  dafs  irgend 
eine  lateinische  Bearbeitung,  die  nach  den  ausdrücklichen  Angaben  in 
Lüttich  selbst  verfertigt  worden  sein  mufs,  vielleicht  noch  unter  Mande- 
villes  Augen  entstanden  oder  gar  von  einer  dem  Verfasser  besonders 
nahestehenden  Persönlichkeit  — ich  meine  damit  nicht  gerade  d'Outre- 
meuse  - gemacht  worden  ist.  Die  im  lateinischen  Texte  sich  vor- 
fmdenden  Angaben  stehen  nämlich  durchaus  unter  dem  Eindrücke  sehr 
naher  Beziehungen  des  Übersetzers  zu  Mandeville,  die  wenn  alle 
andern  Vermutungen  sich  auch  als  falsch  erweisen  werden,  doch 
mindestens  als  eine  Wiedergabe  der  von  Mandeville  selbst  absichtlich 
in  Umlauf  gesetzten  Gerüchte  anzusehen  sein  werden. 

Wir  werden  uns  erinnern,  dafs  die  alten  I.itterarhistoriker  auch 
von  medizinischen  Werken  Mandevilles  sprachen,  wofür  wir  eine  glück- 
liche Bestätigung  finden.  I)r.  Vogels  machte  Nicholson  auf  eine  Hand- 
schrift der  Bodleiana  aufmerksam,  der  dieser  keine  weitere  Beachtung 
geschenkt  hatte.  In  diesem  Werke,  das  betitelt  ist  „Doctrina  de  per- 
servacione  regiminis  et  cura  contra  epidimias  et  infirmitates  pesti- 
lenciales“,  nennt  sich  der  Verfasser  selbst  Johannes  de  Burgundia, 
aliter  vocatus  cum  Barba,  civis  Leodiensis  et  artis  medicinae  professor 
und  führt  noch  zwei  andere  Werke  von  sich  an,  von  denen  das  eine 
beginne  „Deus  deorum“  und  das  andere  „cum  nimium  propter  instans 
tempus  epidimiale“.  Das  Werk  schliefst  mit  den  Worten:  „Non  pro 

dafs  wir  über  die  lateinischen  Bearbeitungen  noch  so  wenig  orientiert  sind.  Möchte 
«loch  Dr.  Vogels,  der  in  dem  Programm  von  188b  vier  verschiedene  Bearbeitungen 
feststellt,  jedoch  nur  auf  Grund  gemeinsamer  Übersetzungsfehler  und  von  Miß- 
verständnissen von  Namen,  «lie  lateinische  Übersetzung  einer  gründlichen  Unter- 
suchung unterziehen ; es  würde  dadurch  manches  aufgehellt  werden. 
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precio  set  pro  precibus  hoc  cgi  ut  cum  quis  convaluerit  pro  me  oret  amen“. 
Hin  im  15.  Jahrhundert  daraus  gemachter  Auszug  setzt  die  Entstehung 
des  Werkes  in  das  Jahr  1365.  Dr.  Bormanns  teilte  Nicholson  mit, 
dafs  er  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  eine  Handschrift  (Nr.  12326) 
eines  andern  Werkes  von  d’Outremeuse  eingesehen  habe,  welches  den 
Titel  führt:  „Le  tr^sorier  de  philosophie  naturelle  des  pierres  pnfeieuses“. 
In  diesem  werde  Mandevilles  folgendermafsen  gedacht:  „Noble  homme 
seigneur  Jehan  de  Mandeville,  Chevalier,  seigneur  de  Monfort,  de 
Castelpouse  et  de  l’isle  de  Campdi,  qui  fu  en  Orient  par  longtemps, 
si  en  fist  ung  lapidaire  selon  l’oppinion  des  Indois“  (fol.  5 und  61). 
Auf  fol.  55  und  56  würden  lateinische  Stellen  aus  Mandevilles  „Lapi- 
daire des  Indois“  angeführt.  Auf  fol.  81  sagt  d’Outremeuse,  dafs  Mande- 
ville sieben  Jahre  „baillez  en  Alexandrie“  gewesen  sei  und  dafs  ein 
Sarazene,  dem  derselbe  befreundet  war,  ihm  sehr  wertvolle  Steine  ge- 
schenkt, wrelche  d’Outremeuse  erworben  habe. 

Auch  diese  Stellen  sind  wieder  ein  schlagender  Beweis  dafür,  dafs 
Johann  von  Burgund,  mit  dem  Beinamen  ad  Barbam  mit  Mandeville 
identisch  ist,  dafs  dieser  ein  Lütticher  Arzt  war,  der  aufser  jener  Reise- 
beschreibung auch  medicinische  Werke  verfafst  hat.  Diese  Notizen 
zeigen  ferner,  dafs  dieser  Mann  sowohl  durch  sein  Werk,  wie  durch 
eigene  Äufserungen,  die  sich  besonders  auf  seinen  thatsächlichen 
Aufenthalt  in  Ägypten  beziehen  mochten,  in  den  Ruf  eines  grofsen 
Reisenden  gekommen  war,  der  ihm  selbst  von  näher  stehenden  Zeit- 
genossen, wie  offenbar  Jean  d’Outremeuse  einer  war,  nicht  streitig  ge- 
macht wurde. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  wir  einen  französischen  Lapidaire  be- 
sitzen, welcher  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  auf  Befehl  des  Königs 
Rene  des  Guten  von  Anjou  (1408 — 80)  von  einem  unbekannten  Manne 
nach  dem  lateinischen  Werke  des  Ritters  Johann  von  Mandeville  ins 
Französische  übersetzt  worden  sei  (vgl.  Is.  del  Sotto  a.  a.  O.  p.  VIII). 
Pannier  (les  lapidaires  frangais  du  moyen  age  des  XII,  XIII  et  XI V 
si£cles  Par.  1S82)  führt  von  dem  bekannten  „Lapidaire  selonc  la  veriteit 
et  l’oppinion  des  Indoiiens“  aus  dem  14.  Jahrhundert  an  (p.  iqi),  dafs 
derselbe  sich  bezeichne  als  übersetzt  aus  dem  Lateinischen  des  Mande- 
ville. Die  erste  französische  Ausgabe  führt  den  Titel:  Le  lapidaire  en 
fran^oys  compose  par  messire  Jehan  de  Mandeville,  Chevalier1).  Pannier 
glaubt,  dafs  ebenso  wie  bei  seiner  Reise  Mandeville  den  Lapidaire  zu- 
nächst französisch  und  nicht  lateinisch  niedergeschrieben  habe,  da  ein 
lateinisches  Originalwerk  nicht  vorhanden  sei.  Jedoch  hält  Pannier 


1 1 Grässe,  Lehrbuch  u.  s.  w.  II,  2,  r,  p.  587.  führt  ein  solches  Werk  Mandc- 
villes  unter  folgendem  Titel  an:  Grand  lapidaire  oü  sont  declarez  les  nonis  des 
pierres  orientales  avec  les  vertu*  ct  proprietez  d’icelles  et  les  islcs  et  les  pays  oü 
elles  croissent.  Lyon  s.  a.  8-  s.  1-  et  a.  tb.  Paris  156t.  ib. 
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(p.  192)  cs  nicht  für  absolut  notwendig,  clafs  Mandeville  überhaupt  als 
Verfasser  desselben  anzusehen  sei,  da  bei  der  grofsen  Autorität,  welche 
Mandeville  in  orientalischen  Dingen  besessen,  man  leicht  darauf  ver- 
fallen konnte,  ihm  die  Abfassung  zuzuschreiben,  um  so  mehr  da  er  bei 
der  Beschreibung  von  Indien  auch  über  Edelsteine  sich  auslasse. 
Vergleichen  wir  aber  damit,  was  Bormanns  aus  der  in  der  Pariser 
Nationalbibliothek  befindlichen  Handschrift  des  Werkes  von  d’Outre- 
meuse  mitteilt,  so  werden  wir  wohl  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  an- 
nehmen, dafs  Mandeville  auch  der  Verfasser  eines  Lapidarius  gewesen 
ist,  mag  derselbe  nun  französisch  oder  lateinisch  niedergeschrieben 
worden  sein. 

Nachdem  auf  diese  Weise  verschiedene  Werke  für  Mandeville  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  genommen  werden  konnten, 
hat  Nicholson  gewifs  ein  Recht  zu  der  Annahme,  dafs  auch  andere 
Werke,  deren  Verfasser  nicht  genannt  werden,  vielleicht  unserm  Mande- 
ville zuzuschreiben  sind.  So  wird  nämlich  bei  Pannier  eine  Hand- 
schrift erwähnt,  die  von  Techcner1)  im  Jahre  1862  zum  Verkauf  aus- 
geboten wurde  und  die  folgende  fünf  Sachen  enthält:  1)  des  parties 
d’outremer  et  des  diversitds  qui  y sont;  2)  de  la  forme  de  la  terre  et 
par  quelle  maniere  eile  fut  faite;  3)  de  la  forme  du  ciel;  4)  des  herbes 
selon  les  Yndois  et  les  philosophes  de  par  dela;  5I  le  lapidaire  qui 
fut  mention  des  pierres  precieuses.  Die  unter  Nr.  1 und  5 aufgeführten 
Schriften  können  wir  sicher  für  Mandeville  beanspruchen,  da  Nr.  1 
sehr  wohl  seine  Reisebeschreibung  und  Nr.  5 sein  Lapidaire  sein  wird. 
Die  übrigen  Schriften  behandeln  in  der  That  Gegenstände,  die  auf  ein 
Gebiet  führen,  welches  Mandeville  auch  in  seiner  Reisebeschreibung 
behandelt  hat,  so  z.  B.  S.  150  fr.,  wo  er  sich  über  astronomische  Ver- 
hältnisse u.  s.  w.  ausläfst.  Jedenfalls  dürfen  wir  die  Annahme  nicht 
kurzer  Hand  zurückweisen,  dafs  Mandeville  auch  noch  eine  Reihe 
anderer  Werke  verfafst  habe,  die  jedoch  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt 
geworden  sind;  und  zwar  bewegen  sich  diese  auf  dem  Gebiete  der 
Medizin  und  derjenigen  Wissenschaften,  welche  wir  heute  die  exakten 
zu  nennen  pflegen,  eine  Vorliebe,  welche  wir  auch  in  seiner  Reise- 
beschreibung klar  und  deutlich  verfolgen  können.  Und  diese  That- 
sache,  dafs  Mandeville  ein  vielleicht  recht  fruchtbarer  und  tüchtiger 
Gelehrter  gewesen  ist,  eine  Vermutung,  die,  wie  wir  im  zweiten  Teile 
sehen  werden,  auch  noch  durch  eine  für  seine  Zeit  geradezu  erstaun- 
liche Belesenheit  gestützt  wird,  söhnt  uns  einigermafsen  wieder  aus 
mit  seiner  charakterlosen  Persönlichkeit,  die  sich  in  einem  recht  ge- 


*)  Description  raisonnec  d’unc  collection  choisic  iPancicns  manuscrits,  reunic 
par  les  soins  de  M J.  Techener.  1.  part.  Par.  1862  p.  159;  er  kündigt  die  Hand- 
schrift an  als  ,,le  plus  complet  et  l’un  des  plus  anciens  du  celebrc  voyage  de  Man- 
deville (!)“. 
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trübten,  zweifelhaften  Lichte  zeigt.  — Was  wir  über  Mandevilles  Person 
also  endgültig  feststellen  können  ist  folgendes: 

Unter  den  fingierten  Namen  eines  Johann  von  Mandeville  ist  uns 
eine  Reisebeschreibung  überliefert,  die  dem  Lütticher  Arzte  Johann  von 
Burgund  mit  dem  Beinamen  ad  Barbam  angehört.  Da  er  Franzose  ist, 
werden  wir  ihn  Jean  de  Bourgogne  dit  ä la  barbe  zu  nennen  haben. 
Von  seinen  äufseren  Lebensumständen  wissen  wir  sehr  wenig.  Die 
auffallend  genaue  Kenntnis  von  den  Zuständen  am  Hofe  des  Sultans 
von  Ägypten,  welche  durchaus  den  Eindruck  eigener  Erfahrung  und 
unumstöfslicher  Wahrheit  macht,  auch  wegen  Mangels  an  über- 
einstimmenden Parallelstellen  aus  anderen  Werken  nicht  in  den  Ver- 
dacht einer  blofsen  Kopie  kommen  kann,  läfst  es  mir  unzweifelhaft 
sein,  dafs  Mandeville  am  Hofe  des  Sultans  höchstwahrscheinlich  als 
Arzt  angestellt  war,  so  dafs  die  oben  angeführten  Notizen  aus  einigen 
lateinischen  Handschriften  einen  Kern  von  Wahrheit  in  sich  bergen, 
insofern  er  selbst  jener  Arzt  war,  den  der  Pseudo-Mandeville  am  Hofe 
zu  Kairo  getroffen  haben  will.  Die  Bemerkung  von  d’Outreineuse,  dafs 
Mandeville  „baillez  en  Alexandrie“  gewesen  sei,  stützt  die  Wahrschein- 
lichkeit seines  Aufenthaltes  in  Ägypten  ebenfalls  in  hohem  Grade. 
Dafs  er  nach  seiner  eignen  Angabe  auf  dem  Sterbebette  1343  nach 
Lüttich  gekommen,  ist  möglich.  Hier  hat  er  jedenfalls  bis  zu  seinem 
im  November  1372  erfolgten  Tode  gelebt.  Das  von  ihm  verfafste  Werk 
setzte  er  in  Lüttich  im  Umlauf  unter  dem  Vorgeben,  dafs  dasselbe  von 
einem  seiner  Patienten  verfertigt  sei,  dem  er  bei  der  Niederschrift 
durch  Rat  und  That  geholfen  habe.  Dabei  diente  ihm  die  Thatsachc, 
dafs  er  längere  Zeit  in  Ägypten  sich  aufgehalten,  als  vortrefflicher 
Deckmantel  für  seine  Lüge,  dafs  er  mit  dem  angeblichen  Verfasser 
jenes  Werkes,  seinem  späteren  Patienten,  am  Hofe  des  Sultans  zu- 
sammengetroffen sei.  Auf  seinem  Sterbebette  erfafst  ihn,  jedenfalls  in 
Ansehung  des  grofsen  Erfolges  seines  Werkes,  der  litterarische 
Ehrgeiz  und  er  bekennt  sich  als  Verfasser  desselben.  Um  aber 
für  die  Wahl  des  Pseudonyms  Mandeville  eine  plausible  Erklärung  zu 
geben,  ersinnt  er  seine  Abstammung  von  der  wohlbekannten,  vor- 
nehmen englischen  Familie  Mandeville  und  gesteht  ein,  seinen  bis- 
herigen Namen  Johann  von  Burgund,  der  aber  sein  rechter  Name  ist, 
nur  aus  Bescheidenheit  und  Furcht  gewählt  zu  haben,  um  unbekannt  zu 
bleiben1);  er  behauptet  also  gerade  das  Umgekehrte  des  wirklichen 
Thatbestandes. 

Seine  Absicht  hat  Mandeville  jedenfalls  erreicht;  sein  Werk  hat 
sich  unter  dem  fingierten  Namen  in  alle  Litteraturen  Europas  Eingang 

M Die  originale  lateinische  Bearbeitung  mufs  entschieden  noch  vor  seinem 
Tode  entstanden  sein;  denn  sobald  sein  Geständnis  bekannt  geworden  war,  konnte 
das  Märchen  von  dem  Patienten  u.  s.  w.  keinen  Hingang  in  sein  Werk  mehr  linden. 
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verschafft,  und  die  Entdeckung  seiner  groben  literarischen  Fälschung 
hat  500  Jahre  hindurch  auf  sich  warten  lassen1). 

B.  Die  Quellen  seiner  Reisebeschreib ting. 

Zum  tiefem  Verständnisse  eines  Werkes  ist  die  Erforschung  der 
Quellen,  aus  denen  der  Verfasser  schöpfte,  ein  unbedingtes  Erfordernis. 
Wir  erhalten  dadurch  einen  Einblick  in  den  Kreis  der  Anschauungen, 
in  denen  der  Dichter  sich  bewegte,  wir  bekommen  ein  Bild  von  der 
Art  seines  Schaffens,  von  seiner  Kenntnis  der  der  Zeit  des  Verfassers 
voraufgegangenen  literarischen  Erscheinungen,  von  dem  Grade  seiner 
Fähigkeit,  die  ihm  vorliegenden  Erzeugnisse  mit  echter,  frei  und  selb- 
ständig waltender  Schaffungsgabe  zu  verwerten.  Es  ist  dem  Forscher 
auf  diese  Weise  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  abschliefsendes  Urteil 
über  seine  Kunst  zu  fällen  und  dem  Schriftsteller  den  Rang  zuzuweisen, 
der  ihm  in  der  1 itterarischen  Wertschätzung  gebührt. 

Doch  bei  dem  uns  vorliegenden  Werke,  als  einer  Reisebeschreibung 
sollte  man  eigentlich  von  vornherein  annehmen  dürfen,  dafs  der  Ver- 
fasser den  einfachen,  wahren  Verlauf  seiner  Reise,  die  Wege,  die  er 
dabei  eingeschlagen,  das  Merkwürdige,  das  er  erlebt,  in  fliefsender 
Erzählung  schildert.  Dabei  wäre  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ge- 
wesen, dafs  er  diese  und  jene  Erzählung,  die  eine  oder  andre  Sage, 
die  sich  an  einen  gewissen  Ort  knüpften,  besonders  wenn  es  sich  um 
die  allgemein  bekannten  und  verehrten  Stätten  des  heiligen  Landes 
handelte,  in  die  Darstellung  seiner  Reisebeschreibung  mit  hineinver- 
flocht, da  dadurch  der  eigentliche  Charakter  des  Werkes  keineswegs 
getrübt  wurde.  Freilich  werden  wir  bei  der  Beschreibung  von  Mande- 
villes  angeblicher  Reise  nach  dem  heiligen  Lande,  Ägypten,  bis  tief 
in  das  Innere  Asiens  hinein  recht  arg  in  unsrer  Annahme  getäuscht, 
da  sich  herausstellt,  dafs  Mandeville  seine  Quellen  mit  so  grofser 
Selbstverleugnung  benutzte,  dafs  er  auf  eigne,  selbständige  Zuthaten 
fast  ganz  verzichtete  und  dadurch  in  uns  den  Verdacht  erweckt,  er 
habe  die  von  ihm  beschriebenen  Länder  überhaupt  nie  besucht. 

Schon  den  ersten  Lesern  des  Odoricus  de  Foro  Julii  oder  de 
Portu  Naonis2)  mufs  die  grofse  Übereinstimmung  mit  dem  Werke 

1 ) Ich  bin  fest  davon  überzeugt,  dafs  in  den  französischen  Bibliotheken  noch 
manches  aufzufinden  sein  wird,  ebenso  würde  man  die  Stellen  aus  den  belgischen 
Geschichtschreibern  beliebig  vermehren  können,  besonders  wenn  man  Gelegenheit 
hätte,  die  belgischen  Archive  gründlich  durchstöbern  zu  können.  Doch  dürften  die 
hier  beigebrachten  Stellen  zur  Klarlegung  des  strittigen  Punktes  genügen.  — Eine 
gründliche  Vergleichung  der  unter  Mandevilles  Namen  laufenden  Werke  mit  seiner 
Rcisebeschrcibung  in  Bezug  auf  gewisse  schriftstellerische  Eigentümlichkeiten  würde 
vielleicht  ein  sicheres  Resultat  ergeben. 

Odericli,  geboren  in  dem  Distrikt  von  Pordenone  in  Friaul,  trat  in  Udine 
in  den  Franziskanerorden.  Er  machte  eine  grofse  Missionsreise,  die  sich  bis  nach 
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Mandeville’s  aufgefallen  sein,  da  sich  in  mehreren  Handschriften 
Oderich’s,  z.  B.  in  einem  Wolfenbütteler  Codex  (vgl.  Zeitschrift  des 
histor.  Vereins  für  Niedersachs.  1852,  p.  235)  das  merkwürdige  Incipit 
findet : Itinerarius  fidelis  fratris  Oderici  socii  militis  Mandavil  per 

Indiam,  licet  hic  prius  et  alter  posterius  peregrinationem  suam  de- 
scripsit 1 ).  Es  war  bei  der  grofsen  Beliebtheit  unsres  Mandeville  natür- 
lich, dafs  man  den  Tadel  dieser  offenbaren  Kongruenz  der  beiden 
Berichte  Oderich  zukommen  liefs,  während  der  wahre  Schuldige  frei 
ausging.  Erst  in  unsrer  Zeit  tauchten  gewisse  Zweifel  daran  auf,  dafs 
Mandeville  die  von  ihm  beschriebene  Reise  auch  wirklich  aus  eigener 
Anschauung  und  Kenntnis  niedergeschrieben  habe,  ohne  dafs  man 
nicht  schon  vorher  auf  die  weitverzweigten  Entlehnungen  aus  andern 
Werken  aufmerksam  geworden  wäre.  D’Avezac  im  Recueil  IV,  p.  425 
führt  in  der  Einleitung  zu  Plano  Carpini  ein  Citat  an  aus  dem  mir 
nicht  bekannt  gewordenen  Werk  von  Hugh  Murray:  historical  account 
of  discoveries  and  travels  in  Asia,  Edinb.  1820,  t.  I,  p.  192,  welcher 
glaubt,  dafs  Mandeville  nur  bis  nach  Palästina  und  Syrien  gekommen 
sei.  Halliwell  (Introd.  p.  VIII)  will  von  einer  solchen  Negierung  nichts 
wissen,  indem  er  behauptet,  dafs  Mandeville  erst  im  Osten  hätte  ge- 
wesen sein  müssen,  bevor  er  sein  Buch  veröffentlichte,  da  er  sonst  nie 
mit  so  allgemeiner  .Begier  ergriffen  wrorden  wräre.  Die  notwendige 
Richtigkeit  dieser  Argumentation  leuchtet  mir  nicht  ein,  abgesehen 
davon,  dafs  man  aus  jenem  Umstande  das  grade  Gegenteil  schliefsen 
kann.  Denn  Mandeville  war,  wie  sich  im  Laufe  der  Untersuchung  klar 
zeigen  wird,  ein  in  der  Litteratur  sehr  bewanderter  Mann  und  hat  eine 
fiir  seine  Zeit  wirklich  verblüffende  Belesenheit  besessen.  Er  kannte 
die  hauptsächlichsten  Werke,  welche  Nachrichten  über  den  durch  die 
Kreuzzüge  für  das  westliche  Europa  sehr  nahe  gerückten  Orient  ent- 
hielten , schrieb  diese  aus  und  stellte  in  seinem  Werke  besonders  das 
Fabelhaft  Romantische  zusammen,  so  der  wunderbaren  Geschmacks- 
richtung seines  zeitgenössischen  Publikums  huldigend,  das  in  seinem 
Werke  den  willkommenen  Sammelplatz  der  phantastischen  Berichte 
über  den  Osten  sah.  Zu  der  dadurch  an  und  für  sich  gegebenen  Vor- 
bedingung für  die  grofse  Beliebtheit  seiner  Reisebeschreibung  gesellte 
sich  noch  das  Kunstmittel  einer  ans  Novellistische  streifenden  Dar- 
stellungsweise des  ihm  überkommenen  Stoffes,  und  es  ist  leicht  erklär- 
lich, dafs  das  Buch  grade  durch  diese  Umstände  tlas  verbreitetste  des 

• hina  erstreckte  und  von  der  er  1330  zuiückkehrte.  Er  cntschlofs  sich  zunächst, 
rum  Papste  nach  Avignon  zu  gehen,  erkrankte  jedoch  und  starb  am  14.  Januar 
1331  in  Udine.  (Vgl.  Acta  Sanctt.  14.  Jan.  t.  I,  p.  486;  Bibliogr  universelle  t. 
XXXI,  p.  499  f. ; Recueil  etc.  IV,  417;  ZarnckePr.Joh.il,  1 1 5 ff.  und  besonders 
Yule,  Cathay  and  the  way  thither  1866,  2 vol.,  das  Oderich  hauptsächlich  zuin 
Gegenstände  hat. ) 

')  Ebenso  in  einem  Mainzer  Codex,  vgl.  Zarncke  a.  a.  O.  II,  131. 
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Abendlandes  geworden  ist.  Aufserdem  kannte  man  ja  zunächst,  als 
das  Werk  schon  allgemein  bekannt  geworden  war,  den  Verfasser  noch 
gar  nicht;  und  als  nach  dem  Tode  Mandeville’s  das  Lesepublikum 
über  denselben  Aufklärung  erhielt,  da  wufste  es  von  ihm,  dafs  er 
längere  Zeit  in  Ägypten  sich  aufgehalten  hatte,  von  wo  aus  er  dann 
ja  leicht  eine  Reise  nach  Asien  unternehmen  konnte.  Für  das  grofse 
Publikum  also  war  Mandeville  in  der  That  im  Orient  gewesen,  und  es 
fallen  somit  die  Bedenken  Halliwell’s  in  nichts  zusammen.  Ganz  radikal 
verfuhr  Yule,  Cathay  I,  p.  27/28,  der  die  zunächst  recht  schroff  er- 
scheinende Ansicht  aufstellte,  dafs  Mandeville’s  Reise  eine  blofse  Er- 
findung sei.  — Eine  genaue  Untersuchung  der  Quellen,  die  allein  die 
Richtigkeit  dieser  Meinung  Yule’s  beweisen  kann,  besitzen  wir  bis  jetzt 
noch  nicht,  wenn  wir  von  der  kurzen,  lange  nicht  vollständigen  Zu- 
sammenstellung der  von  Mandeville  benutzten  Werke  in  der  Encycl. 
Brit.  a.  a.  O.  absehen.  Bemerken  will  ich  nur  kurz,  dafs  ich  zur 
Kenntnis  der  von  Mandeville  in  sein  Buch  aufgenommenen  Schriften 
auf  dem  Wege  selbständiger  Forschung  gelangt  war,  noch  bevor  mir 
der  betreffende  Artikel  in  der  Encyclopädia  zu  Gesicht  gekommen  war. 
Auch  konnte  mir  derselbe  nichts  nützen,  da  der  Verfasser  nur  ganz 
allgemein  einige  der  von  Mandeville  benutzten  Schriften  namhaft  macht, 
aufserdem  aber  der  Aufsatz  zahlreiche  Ungenauigkeiten  und  Unrichtig- 
keiten aufzuweisen  hat.  Ferner  aber  mache  ich  keineswegs  Anspruch 
darauf,  in  der  folgenden  Untersuchung  sämtliche  Quellen  bis  ins 
kleinste  Detail  aufgefunden  zu  haben,  was  bei  der  gewaltigen  Belesen- 
heit unsres  Verfassers  hoffentlich  zu  entschuldigen  sein  wird.  Es  wird 
sich  noch  manche  Lücke  ergeben,  deren  Ausfüllung  einer  gelegent- 
lichen Durchackerung  des  einschlägigen  Litteraturgebietes,  dessen 
Kenntnis  nicht  jedem  zu  Gebote  stehen  dürfte,  Vorbehalten  bleiben 
wird,  um  so  mehr,  da  man  häufig  genug  einem  blinden  Zufall  über- 
lassen ist.  Doch  hoffe  ich  durch  meine  Untersuchung  von  der  ausge- 
dehnten Kompilation,  die  Mandeville  sich  erlaubt  hat,  so  weit  ein 
klares  Bild  zu  geben,  dafs  man  über  den  Wert  seines  Buches  immer- 
hin ein  abschliefsendes  Urteil  wird  fällen  können. 

Bei  meiner  Abhandlung  steht  mir  die  Möglichkeit  offen,  einen 
doppelten  Gang  zu  verfolgen.  Einmal  kann  ich  die  verschiedenen  von 
Mandeville  benutzten  Schriftsteller  einzeln,  einen  nach  dem  andern, 
mit  den  betreffenden  Partien  unsres  Werkes  in  Parallele  setzen,  indem 
ich  etwa  das  am  meisten  ausgeschriebene  Werk  in  den  Vordergrund 
stelle  und  die  andern  je  nach  dem  Grade  ihrer  Benutzung  hinterher 
folgen  lasse;  oder  ich  halte  mich  an  den  Lauf  der  Erzählung  und 
mache  dann  die  Werke  namhaft,  welche  bei  den  jedesmaligen  Schilde- 
rungen als  Quellen  ausgeschrieben  worden  sind.  Beide  Verfahren 
haben  ihre  Nachteile;  bei  dem  ersten  wird  unser  Werk  ganz  und  gar 
auseinandergerissen,  so  dafs  es  uns  nur  bruchstückweise  entgegentritt, 
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und  wir  dadurch  den  Überblick  über  das  Ganze  aus  den  Augen  ver- 
lieren; das  zweite  wird  eine  gewisse  Breite  zur  Folge  haben,  die  bei 
genauerer  Besprechung  der  einzelnen  Stellen  nicht  gut  wird  vermieden 
werden  können.  Da  jedoch  Mandeville  sich  häufig  verschiedener 
Quellen  neben  einander  bedient  hat  und  aufserdem  bei  dem  Mangel 
einer  allgemein  zugänglichen  Ausgabe  der  Inhalt  seines  Werkes  nicht 
genauer  bekannt  sein  dürfte,  so  habe  ich  vorgezogen  der  zweiten  Art 
zu  folgen.  Noch  auf  einen  Punkt  will  ich  vorher  aufmerksam  machen. 
Bei  der  grofsen  litterarischen  Freibeuterei,  die  sich  das  Mittelalter  un- 
bedenklich gestattete,  machen  wir  sehr  häufig  die  Beobachtung,  dafs 
eine  Erzählung  durch  Schriften  aus  den  verschiedensten  Zeiten  in  einer 
und  derselben  Fassung,  ohne  die  geringste  Veränderung  hindurchgeht, 
so  dafs  es  oft  schwer  wird,  die  von  Mandeville  wirklich  benutzte 
Quelle  ausfindig  zu  machen.  Hierbei  habe  ich  im  allgemeinen  das 
naturgemäfse  Verfahren  eingeschlagen,  die  Mandeville  der  Zeit  nach 
am  nächsten  liegenden  Werke  als  die  in  Betracht  kommenden  an- 
zusehen, vorausgesetzt,  dafs  nicht  andere  zwingende  Gründe  gegen 
solch'  eine  aprioristische  Annahme  sprechen.  Auf  sagengeschichtliche 
Untersuchungen,  geographische  oder  ethnographische  Erörterungen 
u.  s.  w.  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen;  ich  werde  mich  begnügen, 
anmerkungsweise  die  notwendigsten  litterarischen  Nachweise  zu  geben. 

Nachdem  Mandeville  in  einer  kurzen  Übersicht  die  von  ihm  be- 
suchten Länder  genannt  und  den  Grund  angegeben  hat,  warum  er 
sein  Werk  französisch  niedergeschrieben  habe,  stellt  er  die  verschiedenen 
Wege  zusammen,  die  nach  dem  heiligen  Lande  führen,  wie  sie  in  der 
That  auch  von  Pilgerreisenden  und  Kreuzfahrern  eingcschlagen  worden 
sind,  und  deren  eine  beträchtliche  Anzahl  Marino  Sanuto  in  seinem 
über  secretorum  fidelium  crucis  beschreibt.  Zunächst  schildert  Mande- 
ville den  bekannten  Landweg  durch  Ungarn,  Bulgarien  nach  Con- 
stantinopel.  Man  gelangt  zuvörderst  nach  der  Stadt  Cypron;  dies  ist 
das  alte  Sopronium  oder  Cyperon,  das  heutige  Odenburg  am  Neu- 
siedlersee (vgl.  Spruner-Menke,  histor.  Handatlas  Bl.  73);  dann  nach 
dem  Kastell  Nyesburges  oder  Neysebourges,  wie  nach  Vogels  „Latei- 
nische Version“  p.  1 1 die  besten  französischen  Handschriften  den 
Namen  schreiben.  Von  hier  gelangt  man  nach  Maleville,  wo  die  Donau 
überschritten  wird.  Nach  der  deutschen  Übersetzung,  die  die  letzte 
Stadt  übergeht  und  den  Donauübergang  bereits  bei  der  ersteren  er- 
folgen läfst  — diese  heifst  in  Cod.  Giss.  992:  Nesselburg,  in  Cgm.  332: 
Nassenburg,  im  Cgm.  329:  Messenburg  — könnte  man  geneigt  sein, 
an  den  durch  das  Nibelungenlied  210,  2 (Zarncke)  bekannten  Über- 
gangsort Miesenburc,  das  heutige  Wieselburg  an  der  kleinen  Donau, 
zu  denken,  um  so  mehr  da  diese  Stadt  ja  in  ziemlicher  Nähe  des 
vorher  erwähnten  Ödenburg  liegt.  Auch  ist  jene  Stadt  als  Donauüber- 
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gang  häufig  genannt;  bei  Marino  Sanuto  lib.  III,  p.  IV,  c.  7,  wo  die- 
selbe Meezsemborc  heifst,  ist  es  die  Stadt,  bei  welcher  man  das  Gebiet 
von  Ungarn  betritt.  Jedoch  sprechen  gegen  diese  Annahme  das 
Französische  und  die  englische  Übersetzung,  die  erst  bei  Maleville  den 
Donauiibergang  vor  sich  gehen  lassen,  so  dafs  Vogels  wohl  mit  Recht 
in  Nyeseburges  das  heutige  Stuhlweifsenburg  zu  erkennen  glaubt. 

Den  Namen  Maleville  hat  die  englische  Version  arg  mifsverstanden 
und  aus  demselben  the  evylle  town  gemacht  (vgl.  Vogels  a.  a.  O.  p.  12). 
Vogels  will  in  diesem  Namen  ein  Verderbnis  aus  Novavilla,  dem 
heutigen  Neusatz,  sehen,  da  „Mand.  diesen  Ort  wegen  des  althistorischen 
Donauüberganges  erwähnen  mufste“.  Nun  existierte  aber  oberhalb 
Belgrads  um  1100  ein  Ort  Malavilla,  ebenfalls  an  der  Donau  und  zwar 
an  der  Stelle,  wo  das  heutige  Semlin  gelegen  ist  (vgl.  Spruner-Menke 
Bl.  73).  Es  ist  daher  meines  Erachtens  viel  wahrscheinlicher,  unter 
Maleville  den  letzteren  Ort  zu  verstehen,  besonders  da  Mandeville  aus- 
drücklich erklärt,  diese  Stadt  liege  am  Ende  von  Ungarn,  was  natür- 
lich besser  auf  Semlin,  als  auf  Neusatz  pafst.  Freilich  machen  diese 
Angaben  so  wenig  den  Eindruck  des  Selbsterlebten,  dafs  immerhin  fiir 
denjenigen,  der  seine  Kenntnisse  aus  litterarischen  Notizen  schöpfte, 
diese  beiden  Orte  recht  gut  zusammenfallen  konnten.  Nur  will  ich 
noch  bemerken,  dafs  Mandeville,  wie  wir  gleich  noch  sehen  werden, 
hier  einen  Weg  beschreibt,  den  nach  den  Angaben  des  Marino  Sanuto 
lib.  III,  p.  IV,  c.  4 auch  der  Eremit  Peter  von  Amiens  eingeschlagen 
hatte;  und  hier  wird  vor  Belgrad  die  Stadt  Malavilla  genannt. 

Auch  Mandeville  gelangt  nach  einer  confusen  Beschreibung  des 
Laufes  der  Donau  nach  Belgrad,  worauf  er  auf  einer  steinernen  Brücke 
den  Flufs  Marro  überschreitet,  der  natürlich  kein  anderer  sein  kann 
als  die  Morawa.  Durch  das  Land  Pynseras  — das  ist  das  Land  der 
Patzinacae  oder  Pincenati  (Petschenegen)  — gelangt  er  über  die  Städte 
Nyc  (das  alte  Naisus,  Nisus,  Niz,  Nicaea,  heute  Nissa,  vgl.  Spruner- 
Menke  Bl.  84),  Sternes  (wohl  das  alte  Sardica,  auch  Hesternit  genannt, 
das  heutige  Sofia),  Phinopolis  (Philippopel),  Andernopolis  nach  Con- 
stantinopel,  von  dem  er  uns  eine  Beschreibung  giebt,  die  aus  dem  1336 
verfafsten  Itinerarius  des  Wilhelm  von  Boldensele  herübergenommen 
ist.  Dies  Werk  ist  aufser  bei  Canisius  Antiquae  lectiones  t.  V,  2,  p.  95  fif. 
und  Basnage  Thes.  Mon.  eccles.  et  hist.  t.  IV,  p.  331fr.  neuerdings  heraus- 
gegeben worden  von  Grotefend  in  der  Zeitschr.  d.  histor.  Ver.  f.  Nieders. 
1852  p.  236—86,  wonach  ich  citiere1).  Um  ein  Beispiel  von  der  Art 
der  Ausnutzung  des  Buches  von  Boldensele  zu  geben,  will  ich  diese  be- 
treffenden Partien  nebeneinanderstellen : 

Mand.  p.  8/9.  Boldensele  p.  238/9. 

And  there  is  the  most  fayr  chirche  In  hac  civitate  multae  sunt  ecclesiae 
and  the  most  noble  of  alle  the  ....  tenet  tarnen  principatum  in 

J)  Über  Boldenseles  Person  u.  s.  w.  vgl.  die  Einleitung  a.  a.  O.  p.  209—36. 
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ipsa  civitate  ecclesia  sanctae  So- 
phiae  ....  Coram  ista  pretiosissima 
ecclesia  stat  imago  imperatoris  Ju- 
stiniani  eques,  de  aere  fusa,  im- 
periali  diademate  coronata,  tota 
deaurata  maximae  quantitatis,  manu 
sinistra  pomum,  quod  orbem  re- 
presentat,  cruce  superposita,  tenens 
dexteramque  contra  orientem  levans 
ad  modum  principis  minas  rebelli- 
bus  imponentis.  Statua,  superquam 
imago  posita  est,  altissima  est  ex 
petris  magnis  et  cemento  fortissimo 
conglutinata1). 

Mandeville  lugt  noch  hinzu,  dafs  der  Apfel,  als  der  Kaiser  die 
Weltherrschaft  verloren  hatte,  seiner  Hand  entfiel  und  niemals  mehr, 
so  oft  man  auch  versuchte,  denselben  ihm  wieder  in  die  Hand  zu 
legen,  in  ihr  stecken  bleiben  wollte2).  Ebenfalls  aus  Boldensele  hat  diese 
Schilderung  ausgeschrieben  Ludolf  von  Suthem  c.  2,  der  1336  bis  41  im 
heiligen  Lande  sich  aufhielt  und  seine  Reise  etwa  um  1350  verfafst  hat3). 

In  Kap.  2 werden  uns  von  Mandeville  die  Reliquien  vorgeführt, 
welche  in  Constantinopel  aufbewahrt  werden,  nämlich  das  heilige  Kreuz, 
der  ungenähte  Rock  Christi4),  die  Dornenkrone,  der  Schwamm  und 
einer  der  Nägel,  mit  denen  Christus  ans  Kreuz  geschlagen  wurde 
(=  Boidens.  p.  239),  woran  sich  eine  längere  Auseinandersetzung  über 
das  heilige  Kreuz  schliefst.  Hierbei  ist  Mandeville  mit  der  Kreuzlegende 
selbständig  verfahren  und  hat  seine  Erzählung  aus  verschiedenen  Be- 
richten zusammengesetzt.  Uber  die  Geschichte  des  Kreuzholzes  vor 
Christi  besitzen  wir  eine  treffliche  Abhandlung  von  Wilhelm  Meyer 
(Abh.  d.  phil.-histor.  Klasse  d.  kgl.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  16.  Bd. 
2.  Abt.,  p.  101 — 66),  wo  auch  die  einschlägige  Litteratur  zusammen- 

t)  Über  diese  Bildsäule  s.  Heyne  in  dem  Commentatt.  Soc.  reg.  scient.  Gotting. 
XI,  S.  50 f.  Auch  beschrieben  von  Johann  von  Hildesheim  (Simrock,  "Volksbücher 
IV,  468)»  offenbar  nach  Mandeville. 

2)  Der  goldene  Apfel  als  Sinnbild  der  Herrschaft  über  die  runde  Welt  s.  Ger- 
vasius Tilber.  otia  imper.  (ed.  Liebrecht  I,  10),  Joh.  v.  Hildesheim  a.  a.  O.  p.  440. 
Einige  Nachweise  von  ähnlichen  Darstellungen  bei  Massmann,  Kaiserchronik  III, 
414  und  428- 

3)  Herausgeg.  von  Deycks:  de  itinere  terrae  sanctae  lib.  (Stuttgart,  lit.  Ver.  Nr.  25). 
Vgl.  auch  Conrady:  Vier  rheinische  Palästinapilgerschriften  d.  14.,  15.  und  16.  Jahrh. 

188a,  p.  5,  6. 

4)  v.  Sybel  und  Gildemeister,  der  heilige  Rock  zu  Trier  und  die  zwanzig  andern 
heiL  ungenähten  Röcke  1844,  p.  94  ff.  Die  Stelle  aus  Boldensele  war  den  Verfassern 
jedoch  unbekannt  geblieben. 


world.  And  it  is  of  Seynt  Sophie. 
And  before  that  chirche  is  the 
ymage  of  Justynyan  the  emperour 
covered  with  gold  and  he  sytt  upon 
an  hors  y crowned.  And  he  was 
wont  to  holden  a round  appelle 

of  gold  in  his  hond And 

the  other  hond  he  lifteth  tip 
azenst  the  est  in  tokene  to  manace 
the  mysdoeres.  This  ymage  stont 
upon  a pylere  of  marble  at  Con- 
stantynoble. 
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gestellt  ist.  Mandeville  hat  zwei  einander  entgegenstehende  Sagenformen 
zusammengesch weifst.  So  erzählt  er  zunächst,  clafs  das  heilige  Kreuz 
aus  vierfachem  Holze  bestanden  habe,  wie  es  in  dem  Verse  heifst: 
In  cruce  fit  Palma,  Cedrus,  Cypressus,  Oliva.  Dann  jedoch  läfst  er  das 
Kreuzholz  entstanden  sein  aus  dem  Baume  des  Seth,  wobei  er  folgende 
Sage  erzählt:  Als  Adam  auf  dem  Sterbebette  lag,  schickte  er  seinen 
Sohn  Seth  nach  dem  Paradies,  um  von  dem  Engel,  der  das  Paradies 
hütete,  Ol  vom  Baume  der  Barmherzigkeit1)  zu  erbitten.  Der  F.ngel  läfst 
jedoch  Seth  nicht  in  das  Paradies  hinein  und  verweigert  demselben 
auch  jenes  Ol,  giebt  ihm  aber  statt  dessen  drei  Fruchtkörner  von  jenem 
Baum  mit  der  Weisung,  diese  seinem  Vater  Adam  in  den  Mund  zu 
legen.  Würden  diese  aufgehen  und  Früchte  tragen,  dann  solle  Adam 
wieder  gesund  werden.  Als  aber  Seth  zuriickkehrt,  findet  er  seinen 
Vater  bereits  tot,  legt  ihm  aber  trotzdem  jene  Körner  in  den  Mund. 
Aus  diesen  gehen  dann  drei  Bäume  hervor,  aus  deren  Holze  das  heilige 
Kreuz  gefertigt  worden  ist.  Wir  sehen  also,  dafs  im  Widerspruche  zu 
der  obigen  Bemerkung  hier  auf  einmal  nur  drei  verschiedene  Holzarten 
auftauchen.  Die  erstere  Erzählung  beruht  wohl  auf  der  nach  1254  ver- 
fafsten  legenda  aurea  des  Jacobus  de  Voragine  c.  68:  de  inventione 
crucis,  wo  Jakob  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Sagen  giebt, 
welche  auf  dem  Evangelium  Nicodemi,  Johannes  Beleth  (um  1170)  und 
zwei  Stellen  der  historia  scholastica  des  Petrus  Comestor  oder  Manducator 
(f  1178),  nämlich  historia  libri  III  Regum  c.  26  und  histor.  evangelica 
c.  81,  beruht.  Die  uns  interessierende  Stelle  lautet:  Ipsa  autem  cmx 
Christi  ex  quatuor  generibus  lignorum  fuisse  perhibetur,  scilicet  palmae, 
cypressi,  olivae  et  cedri.  Unde  versus  Ligna  crucis  palma  cedrus,  cy- 
pressus, oliva.  In  cruci  enim  fuit  haec  quadruplex  differentia  lignorum, 
scilicet  lignurn  erectum,  lignum  transversum,  tabula  supposita  et  truncus, 
cui  crux  erat  infixa,  vel  secundum  Gregorium  Turonensem,  tabula  trans- 
versa, quae  fuit  sub  pedibus  Christi,  unde  quodlibet  horum  potuit  esse 
alieuius  praedictorum  lignorum.  Meyer  a.  a.  O.  p.  125  nimmt  an,  dafs 
der  eben  angeführte  Passus  des  Jacobus  zurückgehe  auf  cap.  46  der 
vitis  mystica  des  Bernhardtis,  wo  es  heifst:  De  quatuor  generibus  ar- 
borum  facta  fuisse  refertur  crux:  de  cypresso,  de  cedro,  de  oliva,  de 
palmis:  cypressus  in  profundo,  cedrus  in  longo,  oliva  in  alto,  palma  in 
lato.  Dies  kann  ich  jedoch  nicht  glauben,  da  nämlich  Comestor  in 
cap.  172  der  histor.  evangel.  (Migne  Patrologiae  Bd.  198)  eine  Partie 
überliefert,  die  viel  besser  zu  Jacob  pafst,  demselben  also  entschieden 
zum  Vorbilde  gedient  haben  mufs.  Meyer  scheint  dieselbe  aber  ganz 
und  gar  entgangen  zu  sein;  sie  lautet:  Dicuntur  autem  in  cruce  domini 
fuisse  quatuor  ligna  diversa,  et  forte  in  totidem  diversis  generibus: 

*)  Aus  vita  Adae  et  Evae  § 41,  herausgeg.  und  erläutert  von  Wilh.  Meyer, 
Abhandlungen  XI V,  p.  zoz  ff.  und  235  und  daraus  Evangelium  Nicodemi  cap.  XIX 
(Meyer  XVI,  r 16). 
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lignum  erectum , transversum,  tabula  superposita,  tmncus  quidam,  cui 
infixa  est  crux,  qui  in  rupe  defossus  fuit.  Invenitur  enim  lignum  domi- 
nicae  crucis  et  palmae  et  cypressi  et  ut  quidam  tradunt,  olivae  et  cedri. 
Mandeville  hat  natürlich  in  diesem  Falle  seine  Kenntnis  aus  der  legenda 
aitrea  geschöpft,  während  er  sonst,  wie  wir  sehen  werden,  häufig  genug 
die  historia  scholastica  des  Comestor  recht  ausgiebig  benutzt  hat. 
Freilich  wird  ihm  hierbei  dessen  angeführte  Stelle  auch  nicht  unbe- 
kannt gewesen  sein.  Die  Erzählung  von  den  drei  Körnern  hat  Mande- 
ville der  von  Meyer  unter  Nr.  VI  abgedruckten  „Legende“  entlehnt,  deren 
unbekannter  Verfasser  diese  Geschichte  nach  Gotfrieds  von  Viterbos 
Pantheon  XIV  (Pistorius  Germ.  Scriptt.  1726.  II,  p.  242)  und  nach  der 
von  Meyer  herausgegebenen  vita  Adae  et  Evae  ersonnen  hat  (Meyer 

a.  a.  O.  p.  129).  Die  betreffende  Partie  der  Legende  lautet  (§  10, 
Meyer  p.  137):  Seth  ita  edoctus,  ab  angelo  cum  vellet  discedere,  dedit 
ei  angelus  tria  grana  pomi  illius,  de  quo  manducaverat  pater  eius  di- 
cens  ei : Infra  triduum  cum  ad  patrem  tuum  redieris  ipse  exspirabit. 
Haec  tria  grana  infra  eius  linguam  pones,  de  quibus  surgent  tres  vir- 
gulae  arborum  (eine  grofse  Anzahl  von  Hss.  hat:  tres  arbores).  Una 
arbor  erit  cedrus,  alia  cypressus,  tertia  pinus  (Hs.  Z.  [München  Nr.  27006] 
hat  palma)  ...  §11.  Regressus  vero  Seth  prospero  cursu  venit  ad 

patrem,  cumque  omnia  quae  audierat  et  viderat  ab  angelo,  renunciaret 
gavisus  est  pater,  risit  et  laetatus  est  semel  in  tota  vita  sua  . . . Obiit 
autem  Adam  infra  triduum  sicut  predictum  est  ab  angelo.  § 12.  Quem 
Seth  sepelivit  in  valle  Ebron  et  grana  iam  dicta  sub  lingua  in  os  eius 
posuit.  Ex  quibus  tres  virgulae  in  brevi  surrexerunt  unius  tilnae  longi- 
tudinem  habentes.  In  ore  Adae  steterunt  virgulae  illae  ab  Adam  usque 
ad  Noe,  a Noc  usque  ad  Abraham,  ab  Abraham  usque  ad  Mosen,  nun- 
quam  crescentes  (München,  lat.  Hs.  3433 : decresc.),  nunquam  viriditatem 
admittentes.  Wir  sehen  also,  dafs  Mandeville  bei  seiner  Erzählung  vier 
verschiedene  Sagenelemente  selbständig  verwendet  hat: 

a.  Das  Kreuz  besteht  aus  vierfachem  Holz:  aus  Jacobus  de  Vora- 
gine  c.  68  sub  d (vgl.  Meyer  p.  125). 

b.  Die  Sendung  Seths  nach  dem  Paradiese,  Zuweisung  der  drei 
Körner  nach  der  „Legende“.  Abweichend  davon: 

c.  Öl  vom  Baume  der  Barmherzigkeit,  aus  Jacobus  c.  68  sub  a 
(Meyer  p.  123),  zu  dem  diese  Variation  aus  der  vita  Adae  et  Evae 
§41  durch  das  Evangelium  Nicodemi  c.  XIX  hindurch  gelangt  ist. 

d.  Adam  ist  bei  der  Rückkehr  Seths  schon  tot:  aus  Jakob  c.  68, 
sub  a)  nach  unbekannter  Quelle. 

Die  Bemerkung,  dafs  jene  3 Bäume  zur  Verfertigung  des  heiligen 
Kreuzes,  das  dann  also  nur  aus  dreifachem  Holz  bestand,  benutzt 
worden  sind,  wovon  die  Legende  nichts  weifs,  ist  Mandevilles  Eigentum1). 


l)  Vgl.  auch  otia  iniper.  ed.  Liebrecht  III,  54  u.  Anmerk.  p.  125.  Nicht  un- 
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Zweihundert  Jahre  und  länger,  heifst  es  weiter,  war  das  Kreuz  auf 
dem  Calvarienberge  (vgl.  Mand.  p.  77 — 78  = Boidens.  p.  268/9)  ver- 
borgen, bis  dasselbe  von  Helena,  der  Mutter  Constantin§,  Tochter  des 
Coel  von  Colchestre,  Königs  von  England,  gefunden  wurde.  Auch  diese 
Notiz  beruht  auf  dem  cap.  68  des  Jacobus,  wo  es  heifst:  Istud  lignum 
crucis  pretiosum  per  annos  cc  et  ultra  sub  terra  latuit,  sed  ab  Helena 
matre  Constantini  imperatoris  hoc  modo  repertum  est.  . . . Alii  vero 
asserunt  et  in  quadam  chronica  satis  authentica  legitur,  quod  ipsa 
Helena  fuit  filia  Clohelis  regis  Britonum,  quam  Constantinus  in  Britan- 
niam  veniens  cum  esset  unica  patri  suo,  duxit  uxorem,  unde  insula 
post  mortem  Clohelis  sibi  devenit  . . . *). 

Hieran  schliefst  sich  eine  Auseinandersetzung  über  die  Dornen- 
krone, welche  von  den  Genuesern  an  den  König  von  Frankreich  ver- 
kauft wurde,  der  sie  in  Paris  in  einem  kostbaren  krystallenen  Gefäfse 
auf  bewahren  läfst.  Ein  Teil  derselben  befindet  sich  in  Constantinopel ; 
beide  Stücke  will  Mandeville  gesehen  haben,  ja  er  hat  sogar  einen 
Dorn  derselben  als  Freundschaftsgeschenk  erhalten.  Woher  Mande- 
ville diese  Geschichte  hat,  habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können. 
Die  Erwähnung  der  Dornenkrone  giebt  ihm  den  naturgemäfsen  Anlafs, 
Christi  Krönung  und  Geifselung  zu  erzählen  (Halliwell  p.  13,  14). 

Nach  dieser  Episode  kommt  er  in  Kap.  3,  p.  15  wieder  auf  Con- 
stantinopel zurück,  wohin  Helena  die  Gebeine  der  heiligen  Anna,  der 
Mutter  der  Jungfrau  Maria,  hatte  bringen  lassen.  Dasselbe  erzählt 
Mandeville  noch  einmal  cap.  8,  p.  85,  an  welcher  Stelle  es  herüberge- 
nommen ist  aus  Boldensele  p.  263.  In  Constantinopel  liegt  auch  Jo- 
hannes Chrysostomos  (=  Bold.  p.  239)  und  der  Evangelist  Lukas. 
Nachdem  Mandeville,  Boldensele  p.  238  folgend,  die  Lage  Constan- 
tinopels  am  Georgsarm  beschrieben,  giebt  er  fast  wörtlich  nach  Bold, 
p.  239  eine  Notiz  über  die  Lage  von  Troja,  der  sich  die  Namens- 
nennung einer  gröfseren  Anzahl  griechischer  Inseln  anschliefst. 

In  Thracien  liegt  Stragers,  die  Geburtsstadt  des  Aristoteles,  wo 
derselbe  unter  einem  Altar  begraben  ist.  Jedes  Jahr  werden  ihm  zu 

erwähnt  lassen  will  ich  ein  merkwürdiges  Zufallsspiel.  Der  in  der  Einleitung  viel 
genannte  Jean  des  Preis  dit  d’Outrcmensc,  den  wir  in  engen  Beziehungen  zu  Man- 
devillc  fanden,  hat  in  seine  Chronik  Ly  myreur  des  histors  I,  p.  310 — 21  die  vita 
Adac  und  die  Legende  vom  Kreuzholz  aufgenommen  (Meyer.  Abh.  XIV,  p.  210  f. 
XVI,  ]).  152).  Sollte  hier  etwa  eine  Beeinflussung  durch  Mandevilles  Werk  statt- 
gefunden haben,  oder  auch  das  umgekehrte  Verhältnis  möglich  sein? 

l)  Vgl.  Gualteri  Mapes  (geb.  um  1140)  de  nugis  curialium  cd.  Th.  Wright  1850 
II,  17,  p.  88  . . . Dazu  führt  der  Herausgeber  eine  Stelle  an  aus  Henry  de  Hunting- 
don  Hist.  lib.  I,  p.  306.  Vgl.  ferner  Gotfrieds  von  Monmouth  (12.  Jhrh.)  Histo- 
ria  regum  Britanniae,  lirsg.  v.  San  Marte.  Halle  1854  lib  V,  c.  6 (dazu  Anmerk, 
p.  285/87)-  Gervas.  Tilb.  III,  47.  Andere  Stellen  bei  Massmann,  Kaiserchr.  III, 
846  ff.  Gibbon,  History  of  the  declinc  and  fall  of  the  Roman  empire  II,  429. 
Eine  andere  Sage  läfst  Helena  eine  getaufte  Jüdin  sein. 
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Ehren  grofse  Feste  gefeiert,  als  wenn  er  ein  Heiliger  wäre.  Es  ist  die 
Stadt  Stageira  in  dem  makedonischen  Chalkidike  an  strymonischen 
Meerbusen  gemeint,  wo  in  der  That  Aristoteles  wie  ein  Heros  verehrt 
wurde,  indem  zu  seinem  Gedächtnis  jährlich  ein  Fest,  sioiorottXtut,  ge- 
feiert wurde. 

Ganz  passend  kommt  Mandeville  hierauf  auf  den  Olymp  zu 
sprechen,  der  Makedonien  und  Thrakien  (mufs  heifsen:  Thessalien) 
scheidet  (vgl.  Isidor  v.  Sevilla,  570-636,  Etymolog.  XIV,  8,  9).  Frist 
so  hoch,  dafe  er  bis  in  die  Wolken  reicht.  Ein  andrer  sehr  hoher 
Berg  ist  der  Athos,  dessen  Schatten  bis  nach  der  Insel  Lemnos  reicht, 
die  von  jenem  Berge  76  Meilen  entfernt  ist.  Auf  demselben  ist  so 
klare  Luft,  der  sogenannte  purus  aer,  dafs  wegen  der  Trockenheit  der- 
selben kein  lebendes  Wesen  auf  ihm  existieren  kann.  Auch  herrscht 
oben  absolute  Windstille.  Das  erkannte  man  daraus,  dafs  die  Buch- 
staben, welche  Philosophen,  die  mit  Hülfe  eines  vor  die  Nase  ge- 
haltenen Schwammes  hinaufgelangten,  im  Sande  schrieben,  nach  Jahres- 
frist ganz  unverwischt  geblieben  waren.  Wir  haben  hier  einen  Fall, 
wo  sich  die  betreffende  Erzählung  in  gleicher  Fassung  durch  Jahr- 
hunderte hindurch  fortpflanzt.  Die  Geschichte  vom  Berge  Athos  finden 
wir  zuletzt  genau  so  bei  Vincentius  Bellovacensis  (f  1264)  in  dessen 
speculum  historiale  lib.  II,  c.  84,  nur  dafs  dieselbe  hier  auf  den  Olymp 
angewandt  wird,  wovon  wir  eine  Andeutung  auch  bei  Isidor  etym. 
XIV,  4,  13  finden.  Vincenz  hat  seine  Kenntnis  aus  Comestor  ge- 
schöpft, wie  er  selbst  angiebt,  und  zwar  findet  sich  die  betreffende 
Notiz  lib.  Gen.  c.  34.  Vom  Athos  schweigt  Comestor  ganz,  dagegen 
hat  Vincenz  auch  den  Bericht  von  dem  76  Meilen  weit  schattenspen- 
denden Athos.  Dieser  letztere  Punkt  ist  nun  aus  Isidor  etym.  XIV,  8, 
10  herübergenommen,  wie  Vincenz  ausdrücklich  bemerkt.  Auch  die 
otia  imperialia  berichten  cap.  XI  (Leibnitz  Scriptor.  rerum  Brunsvicens. 
1707,  1»  P-  893)  die  offenbar  aus  Comestor  abgeschriebenen  Einzeln- 
heiten  vom  Olymp.  Diese  Erzählungen  gehen  alle  in  letzter  Linie  auf 
Mela  2,  2,  10  und  Solinus  (collectanea  rerum  memorabilium  ed.  Mommsen) 
c.  8,  5 — 6 und  c.  11,  33  zurück.  Solinus  berichtet  an  diesen  beiden 
Stellen  sowohl  vom  Olymp  als  vom  Athos  ähnliches.  Wir  werden  also 
annehmen  müssen,  dafs  Mandeville  sich  zunächst  an  Vincenz  gehalten 
und  diesen  ausgeschrieben  hat.  Die  Andeutungen  bei  Solinus  haben 
die  Veranlassung  dazu  gegeben,  dafs  Mandeville  die  betreffende  Ge- 
schichte vom  Athos  berichtet,  und  nicht  vom  Olymp,  wie  dies  an  den 
andern  Stellen  der  Fall  ist.  Wir  haben  hier  also  eine  Contamination 
zweier  verschiedener  Quellen,  wie  sie  uns  noch  häufiger  begegnen  wird, 
ein  Beweis  für  die  ungemeine  Rührigkeit,  welche  Mandeville  beim  Nieder- 
schreiben seines  Buches  entfaltet  hat. 

Diese  sämtlichen  Schilderungen  Mandevillcs,  die  uns  bis  jetzt  be- 
gegnet sind,  geben  uns  eine  recht  deutliche  Anschauung  von  der  com- 
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pilatorischen  Arbeit  unsres  Verfassers,  der  statt  den  Gang  der  angeb- 
lich von  ihm  unternommenen  Reise  zu  schildern,  an  beliebiger  Stelle, 
mag  es  nun  passen  oder  nicht,  von  allen  Seiten  her  zusammengetragene 
Erzählungen  in  seinen  Stoff  aufnimmt  und  so  ein  recht  kaleidoskop- 
artiges Bild  vor  unsern  Augen  vorüberführt.  Mandeville  kommt  nämlich 
abermals  auf  Constantinopel  zu  sprechen,  indem  er  den  kaiserlichen 
Palast  in  kurzen  Zügen  schildert,  offenbar  um  eine  recht  wunderbare 
Geschichte,  welche  sich  an  die  Sophienkirche  knüpft,  und  die  so  ganz 
seinem  Geschmacke  angemessen  ist,  zu  erzählen.  Bei  dem  Begräbnis 
eines  Kaisers  nämlich  in  der  Sophienkirche  wurde  ein  Leichnam  auf- 
gefunden, auf  dessen  Brust  eine  goldene  Tafel  lag,  die  in  hebräischer, 
griechischer  und  lateinischer  Sprache  eine  schon  1000  Jahr  vor  Christi 
Geburt  auf  diesen  und  die  Jungfrau  Maria  gemachte  Prophezeihung  ent- 
hielt (p.  17,  18).  Diese  Geschichte  beruht  augenscheinlich  auf  einer 
Stelle  in  Olivers1)  (f  1225)  Historia  Damiatina  cap.  XLII  (Eccard  corp. 
histor.  medii  aevi  II,  p.  1447),  welche  folgendermafsen  lautet:  Nam  in 
longaevis  Thraciae  muris  homo  quidam  fodiens,  invenit  lapideam  archam, 
quam  cum  expurgasset  et  apperuisset,  invenit  mortuum  iacentem  et 
litteras  conglutinatas  archae  continentis  haec:  Christus  nascetur  de 
Maria  virgine  et  in  eum  credo:  Sub  Constantino  et  Hirena  Imperatoribus, 
o Sol,  iterum  me  videbis.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  wir  dieselbe 
Erzählung  auch  noch  irgend  wo  anders  wieder  vorfinden,  und  vielleicht 
in  einer  Fassung , die  der  bei  Mandeville  etwas  näher  kommt.  Wir 
können  nämlich  sonst  eine  direkte  Benutzung  Olivers  durch  Mandeville 
nicht  feststellen,  und  es  wäre  dies  somit  die  einzige  Partie,  welche  eine 
Kenntnis  von  Olivers  Werk  vermuten  liefse.  Bei  der  grofsen  Belesenheit 
Mandevilles  ist  andrerseits  wieder  kaum  anzunehmen,  dafs  er  dieses 
hervorragende  Buch  nicht  gekannt  haben  sollte. 

Es  schliefst  sich  hieran  eine  längere  Auseinandersetzung  über  den 
Glauben  und  den  Kult  der  Griechen,  für  die  Mandeville  gewissermafsen 
um  Entschuldigung  bittet,  da  diese  Dinge  über  seine  Absicht,  den  Weg 
nach  dem  heiligen  Grabe  zu  schildern,  weit  hinausgingen. 

Im  4.  Kapitel  fährt  Mandeville  fort  die  Wege  aufzuzählen,  welche 
von  Constantinopel  nach  Jerusalem  führen.  Man  gelangt  zunächst  nach 
der  Stadt  Nyke  (d.  i.  Nicaea  in  Kleinasien)  und  von  hier  nach  Civitot 
(dem  alten  Cibotus,  heute  Hersek,  vgl.  Spruner- Menke  Bl.  84),  zwei 
bekannten  Städten  auf  dem  Landwege  durch  die  Levante.  (Vgl.  z.  B. 
Marinus  Sanutus  üb.  III,  p.  IV,  c.  4.)  Indem  Mandeville  nunmehr  auf 
den  Seeweg  übergeht,  folgt  er  wieder  ganz  sklavisch  dem  Gange  der 
Erzählung  bei  Boldensele  (p.  240).  Wir  berühren  die  Inseln  Sylo  (Bold.: 
Syo  = Chios),  wo  der  Mastix  wächst2),  Patmos,  wo  der  Evangelist  Johannes 


1 ) Vgl.  Micliaud,  Ilistoire  des  croisades  1822  vol.  VI,  p.  125  ff. 

Vgl.  Plinius  hist  natur.  12,  72  (cd.  Dctlefsen);  24,  121.  Isidor  elym.  XIV, 
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die  Apokalypse  schrieb1),  und  die  Stadt  Ephesus,  wo  dieser  lebend 
hinter  dem  Hochaltar  begraben  wurde2).  Dafs  das  Erdreich  über  seinem 
Grabe  häufig  erzittere,  als  ob  darunter  sich  jemand  bewegte,  hat  Man- 
deville hinzugefügt,  während  Boldensele  diesen  Punkt  überging3). 
Weiter  gelangt  Mandeville,  immer  Boldensele  genau  folgend,  nach 
Patera,  wo  der  heilige  Nikolaus  geboren  ist,  und  dann  nach  Mirra 
(Myra,  Stamirra),  wo  Nikolaus  zum  Bischof  gewählt  wurde,  beides  Städte 
an  der  Küste  von  Lycien4). 

Hier  macht  Mandeville  ein  eignes  Einschiebsel,  wofür  ich  nirgends 
eine  Parallele  ausfindig  machen  konnte.  Er  spricht  von  der  Insel  Colos 
oder  Eango,  auf  welcher  der  berühmte  Arzt  Hippokrates  geboren  war 
(p  23).  Darunter  ist  zu  verstehen  die  Insel  Cos,  welche  im  Mittelalter 
auch  den  Namen  Lango  führte  (vgl.  Spruner- Menke  Bl.  86) 5).  Des 
Hippokrates  Tochter,  die  eine  wunderschöne  Jungfrau  war,  ist,  wie 

6,  31.  XVII,  7,  71.  8 » 7.  Vinc.  Bellov.  sp.  hist.  II,  81.  Ludolf  v.  Suthem 
c.  XVII,  p 23 

1)  Dafs  er  auf  Patmos  die  Apokalypse  geschrieben  habe,  stammt  aus  der  ein- 
stimmigen katholischen  Tradition  (vgl.  Lipsius,  die  apokryphen  Apostelgeschichten 
und  Apostellegenden,  1.  Bd.  Jena  1882,  p.  446).  Jacob  de  Vorag.  leg  aur.  c.  IX,  1. 

2)  Nach  der  späteren  katholischen  Überlieferung  — die  ältere  weifs  von  einer 
Selbstbestattung  überhaupt  nichts  (Lipsius  p.  495)  — ist  seine  Grabstätte  die  vor 
der  Stadt  an  der  Stelle  des  zerstörten  Artcmistcmpels  erbaute  Johanneskirche,  welche 
von  Justinian  wegen  Baufälligkeit  niedergerissen  und  durch  eine  neue  prächtige 
Kirche  ersetzt  wurde  (Lipsius  p.  502). 

3)  Die  Sage  von  dem  auf  dem  Grabe  des  Apostels  emporgewirbelten  Staube 
findet  sich  zuerst  bei  Augustin  (tract  124  in  Joann.  opp.  T.  III,  2,  col.  597  fl'.) 
vgl.  Lipsius  p.  494  ff,  dann  in  der  vita  Johannis  bei  Pseudo-Isidor  (de  vita  et  obitu 
Sanctorum  in  den  Basler  Orthodoxographis  II,  598).  Ferner  s.  Jacobus  gold. 
Leg.  c.  IX,  11. 

4)  Leg.  aur.  c.  III,  1 u.  2.  Vgl.  Kressner,  St.  Nicolaus  in  der  Tradition  und 
in  der  mittelalterlichen  Dichtung  (Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neur.  Spr.  1878,  59,  p.  33—601. 

4)  Ich  will  nicht  unterlassen,  hier  auf  einen  bemerkenswerten  Umstand  auf- 
merksam zu  machen.  Auch  Ludolf  hat  c.  XIX,  p.  28  diesen  zweiten  Namen  Lango, 
so  dafs  man  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  kommt,  Mandeville  habe  neben  Bolden- 
selc  auch  das  freilich  nur  5 Jahre  vor  Mandev.  verfafste  Werk  Ludolfs  benutzt. 
Dieser  hat  Boldensele  ebenfalls  recht  gründlich  ausgeschrieben,  dabei  aber  stets  sehr 
viele  neue  Punkte  hinzugefügt,  die  erkennen  lassen,  dafs  Ludolf  trotz  aller  An- 
lehnungen an  Bodensele  sein  Buch  aus  eigner  Anschauung  und  Kenntnis  verfafst 
hat.  Von  diesen  Plusschilderungen  bei  Ludolf  finden  sich  nur  ganz  wenige  auch 
hei  Mandeville  wieder.  Wir  werden  aufscr  der  gemeinsamen  Nennung  von  Cos 
oder  Lango  gleich  noch  eine  zweite  Stelle  antreffen.  Diese  Sage  von  Hippokrates’ 
Tochter  kennt  aber  Ludolf  gar  nicht.  Es  ist  daher  wohl  kaum  anzunehmen,  dafs 
Mandeville  die  Schrift  Ludolfs  bereits  gekannt  haben  sollte,  um  so  mehr,  da  die- 
selben der  Zeit  nach  so  nahe  bei  einander  liegen.  Da  aufserdem  aber,  wie  oben 
bemerkt,  im  13.  und  14.  Jahrh  der  Name  Lango  für  Cos  ganz  geläufig  war,  so 
wird  man  um  so  weniger  an  eine  Entlehnung  aus  Ludolf  zu  denken  haben. 
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Mandeville  erzählt,  von  der  Göttin  Diana  in  einen  scheufslichen  Drachen 
verwandelt  worden,  der  in  einer  Burg  auf  der  Insel  haust.  Es  geht 
nun  die  Sage,  dafs  die  Jungfrau  durch  den  Kufs  eines  Ritters  erlöst 
werden  könne.  Ein  Johanniter  aus  Rhodus  und  dann  irgend  ein  an- 
derer junger  Mann  wollen  diese  befreiende  That  vollbringen,  kommen 
aber  beide  dabei  um.  Woher  Mandeville  die  von  ihm  hier  erzählten 
Geschichten  hat,  ist  mir,  wie  bereits  gesagt,  entgangen;  doch  ist  natür- 
lich nicht  etwa  anzunehmen,  dafs  sie  ein  blofses  Produkt  seiner  Phan- 
tasie seien.  Vielmehr  wird  Mandeville  ebenso  wie  bei  andern  seiner  Er- 
zählungen auch  hier  auf  bekannten  Dingen  fufsen,  die  ihm  den  Stoff 
zu  seiner  Sage  lieferten  und  die  jedenfalls  von  Sagenkennem  auch 
nicht  allzuschwer  aufzufinden  sein  werden. 

Mandeville  gelangt  dann  nach  Rhodus,  welches  im  Besitz  des  Jo- 
hanniterordens war  (Bold.  p.  241).  Der  selbständige  Zusatz  Mandevilles, 
dafs  Rhodos  früher  Colos  hiefs,  an  dessen  Bewohner  der  Apostel  Paulus 
seine  Briefe  richtete,  ist  insofern  falsch,  als  der  Brief  Pauli  an  die  Co- 
losser  für  die  Einwohner  der  Stadt  Colossae  in  Phrygia  maior  bestimmt 
war1).  — Von  hier  kommt  man  nach  Cypern,  auf  dem  ein  guter  Wein 
wächst,  der  zuerst  rot  ist,  nach  einem  Jahr  aber  weifs  wird  (Bold, 
p.  241). 

Hier  unterbricht  Mandeville  die  Schilderung  von  Cypern  und  kommt 
auf  den  Golf  von  Satalia  zu  sprechen,  wo  früher  eine  grofse  Stadt  ge- 
legen war,  die  aber  durch  die  Frevelthat  eines  jungen  Mannes  im  Meere 
versank.  Dieser  hatte  nämlich  seine  Geliebte  im  Grabe  beschlafen,  aus 
welcher  unnatürlichen  Verbindung  ein  gräuliches  Haupt  hervorgeht,  das 
dem  Jüngling,  als  er  nach  Verlauf  von  9 Monaten  auf  eine  im  Traume 
vernommene  Stimme  hin  das  Grab  öffnet,  entgegenspringt,  ihn  erwürgt 
und  die  Stadt  im  Meere  versenkt,  das  seit  dieser  Zeit  dort  sehr  gefahr- 
bringend für  die  Schiffe  ist. 

Es  ist  dies  die  bekannte  Sage,  welche  sich  an  die  Stadt  Satalia 
(das  alte  Olbia,  Attalia)  an  der  Küste  von  Pamphylien  knüpft,  um  die 
in  der  That  grofse  Gefährlichkeit2)  des  Hafens  von  Satalia  zu  erklären. 


t)  Es  ist  dies  die  zweite  Stelle,  wo  Mandeville  über  Boldensele  hinaus  mit 
Ludolf  übereinstimmt,  der  auch  denselben  Fehler  macht.  Dies  könnte  ja  unter  Um- 
ständen beweiskräftig  sein,  wenn  es  nicht  den  Anschein  hätte,  als  ob  diese  An- 
nahme im  Mittelalter  eine  allgemeine  gewesen  ist.  Dasselbe  berichtet  z.  B.  Saewulf 
(1102  3)  relatio  de  peregrinatione  (Recueil  etc.  IV,  p.  835\  den  man  überhaupt 
für  die  sämtlichen  vorhergegangenen  und  noch  folgenden  Partien  Mandevilles  ver- 
gleichen möge,  ohne  dafs  dieser  ihn  aber  benutzt  hätte.  — Ich  bin  ausdrücklich 
davon  überzeugt,  dafs  Mandeville  Ludolf  nicht  gekannt  hat,  glaube  jedoch,  dafs 
eine  Specialuntersuchung  über  ihr  Verhältnis  zu  einander  für  beide  manchen  inter- 
essanten Punkt  zu  Tage  fördern  würde. 

2)  Vgl.  z.  B.  Saewulf  p.  853:  tractus  enim  civitatis  Satali,  nisi  divina  nos  de- 
fenderct  clementia,  nos  penitus  devoraret. 
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Walter  Mapes  berichtet  dieselbe  Geschichte  in  weitläufigen,  aus- 
schmückenden  Zügen  von  einem  armen  Schuhmacher  in  Constantinopel, 
der  sich  in  eine  vornehme,  hochstehende  Jungfrau  verliebt  (nugae  curial. 
III,  12).  Wesentlich  kürzer  finden  wir  unsere  Sage  bei  Gervasius  Tilber. 
II,  12,  von  dem  jedoch  Mandeville  in  der  Fassung  ebenfalls  nicht  un- 
bedeutend abweicht.  Auch  die  von  Liebrecht,  Anmerk.  3,  p.  92,  93 
abgedruckte  Stelle  aus  Roger  de  Hoveden,  Annales  pars  poster.  stimmt 
in  wesentlichen  Zügen  mit  Mandeville  nicht  überein1).  Mandeville,  der 
bei  seiner  grofsen  Vorliebe  für  Sagengeschichten  jedenfalls  auch  die 
verschiedenen  Variationen  unserer  Erzählung  gekannt  haben  wird,  hat 
dieselbe  nach  eigenem  Bedürfnisse  sich  zurechtgestutzt  und  wesentlich 
verkürzt,  freilich  nicht  aus  der  Überlegung  heraus,  den  Gang  der  Reise- 
beschreibung durch  längere  Berichte  nicht  allzusehr  unterbrechen  zu 
dürfen. 

Nach  dieser  Episode  wendet  sich  Mandeville  wieder  der  Be- 
schreibung Cypems  zu,  indem  er  zunächst  ein  paar  Punkte  berührt, 
die  bei  Boldensele  fehlen,  die  aber  bei  Ludolf  uns  entgegentreten, 
hier  jedoch  sehr  umständlich  ausgeführt  sind,  während  Mandeville 
sich  mit  einigen  kurzen  Andeutungen  begnügt.  Dies  ist  die  Erwähnung 
von  vier  Hauptstädten  auf  Cypern,  von  dem  Sitze  des  Erzbischofs  zu 
Nicosia,  die  Nennung  des  berühmten  Hafens  zu  Famagusta,  der  im 
Mittelalter  in  der  That  eine  hervorragende  Rolle  spielte.  Christen, 
Saracenen,  fast  sämtliche  Nationen  der  Welt,  heifst  es,  kommen  dort 
zusammen.  Alles  dies  ist  bei  Ludolf  in  vier  grofsen  Kapiteln  besprochen, 
die  eben  einen  recht  deutlichen  Beweis  von  der  persönlichen  An- 
schauung des  Verfassers  geben,  die  aber  meiner  Meinung  nach  Mande- 
ville nicht  als  Vorbild  gedient  haben  können.  Wenigstens  würde  dann 
Mandeville  seiner  sonstigen  Manier,  die  Vorlagen,  soweit  er  sie  in  sein 
Werk  aufnimmt,  auch  unverkürzt  und  in  sklavischer  Abhängigkeit  aus- 
zuschreiben, untreu  geworden  sein.  Was  von  Ludolf  und*  Mandeville 
hier  gemeinsam  erzählt  wird,  sind  natürlich  bei  der  Wichtigkeit  von 
Cypern  allbekannte  Dinge  gewesen.  Im  übrigen  folgt  Mandeville 
wieder  ganz  genau  Boldensele  p.  24  122).  Nur  hat  er  zum  Schlufs 

M Vgl.  Grimm  DM.4  II,  82.5  und  Liebrecht  aufser  der  angeführten  Stelle 
auch  German.  V,  65.  Eine  ähnliche  Geschichte  erzählt  Pseudo  Abdias  in  den  Acta 
Apostolorum  5,  4 von  Drusiana  und  Kallimachus  zu  Ephesus  (s.  Lipsius  a.  a.  O. 
P-  457  ff-)- 

-)  Boldensele  erwähnt  als  die  Grabstätte  des  heil  Hilarion  das  Kastell  Geda- 
moro  wie  Grotefend  nach  dem  Vorgänge  von  Canisius,  welcher  Gedamors  bietet, 
schrieb,  während  die  Hs.  Damoros  hat.  Er  vermutet  darunter  Gerandron,  das  von 
Apollonios  Dyskolos  erwähnt  werde.  Vogels  „latein  Versionen“  p.  14  giebt  an, 
dafs  die  bessern  französischen  Hss.  Castial  de  Damars  haben,  woraus  infolge  eines 
Mißverständnisses  sehr  bald  ein  castel  d’amours  geworden  sei  Auch  eine  latein.  ■ 
Hs.  bieten  castellum  amoris.  Über  den  Ort  selbst  setzt  Vogels  nichts  hinzu,  scheint 
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noch  eine  Bemerkung,  die  sich  weder  bei  Boldensele  noch  bei  I.udolf 
findet.  Er  spricht  von  der  . dortigen  Sitte,  Gruben  zu  graben  und  in 
diesen  die  Mahlzeiten  einzunehmen.  Etwas  Ähnliches  habe  ich  in  den 
Mirabilia  des  Jordanus  Catalani  de  Severac  (14.  Jhrh.),  nachmaligen 
Bischofs  von  Columbum  in  Indien  gefunden  (Recueil  etc.  IV,  1 ff.), 
wo  derselbe  von  den  Bewohnern  Persiens  erzählt,  dafs  diese  beim 
Essen  auf  der  Erde  sitzen  u.  s.  w.  (S.  40).  (Vgl.  M.  Polo  Rec.  I,  S.  203.) 
Von  Cypern  gelangt  man  nach  dem  Hafen  von  Tyrus,  dessen  Be- 
schreibung ziemlich  wörtlich  aus  Boldensele  S.  242/3  herübergenommen 
ist.  Dem  Zusatz,  der  bei  Boldensele  fehlt,  dafs  vor  Tyrus  ein  Stein 
sich  befinde,  auf  dem  Christus  gesessen  und  gepredigt  haben  soll, 
(Halb well  S.  30),  begegnen  wir  in  sämtlichen  Beschreibungen  von 
Palästina  und  auch  bei  Jacob  von  Vitry1)  c.  XLII1,  S.  73  in  seiner 
historia  orientalis.  Eine  von  Mandeville  in  dieser  Partie  gemachte 
Zwischenbemerkung  zeigt  recht  deutlich  seinen  Pferdefufs.  Nachdem 
er  Cypern  verlassen,  erklärt  er  nämlich,  dafs  man,  um  nach  Tyrus 
zu  gelangen,  die  Insel  gar  nicht  zu  berühren  brauche,  da  die  meisten 
dort  nur  landeten,  um  sich  zu  verproviantieren.  Wir  sehen  also,  von 
der  Beschreibung  einer  Reise,  wie  er  sie  wirklich  unternommen  haben 
kann,  finden  wir  keine  Spur;  bewufst  oder  unbewufst  giebt  uns  Mande- 
ville in  seinem  Werke  eher  ein  „Reisehandbuch“  zu  Nutz  und  From- 
men gläubiger  Gemüter,  welche  nach  dem  gelobten  Lande  pilgern 
wollen. 

Wir  kommen  zu  einem  kurzen  Abschnitte,  der  einige  Distanzan- 
gaben und  Namensnennungen  verschiedener  Städte  enthält,  wie  wir  sie 
genau  so  bei  drei  gleichzeitigen  Schriftstellern  des  12.  Jahrhunderts 
wiederfinden,  nämlich  in  dem  tractatus  de  distantiis  locorum  terrae 


sich  also  die  ^Ansicht  Grottfcnds  zu  eigen  gemacht  zu  haben  Beiden  ist  also  ent- 
gangen, dafs  es  auf  Cypern  ein  Kastell  Dieu  d’amours  gab,  das  an  der  Stelle  des 
alten  Didymus  lag.  (Vgl.  Spruner-Menke  Bl.  86.)  Es  ist  also  wohl  möglich,  dafs 
dies  unter  jenem  Kastell  zu  verstehen  ist. 

t)  Gedruckt  zu  Duacium  (Douai)  1577  und  bei  Bongars  Gesta  dei  per  Francos 
p.  J047  — 1145.  Ich  citiere  nach  der  ersteren  Ausgabe,  da  bei  Bongars  noch  ein 
Jacob  gar  nicht  angehöriges  3.  Buch  abgedruckt  ist  Dieses  besteht  nämlich  zu- 
nächst aus  dem  Berichte  des  Patriarchen  von  Jerusalem  an  Innocenz  III  (bis  p 1129, 
26  Bongars);  dann  folgt  eine  allerdings  von  Jacob  in  den  Kapiteln  50—93  seines 
1.  Buches  benutzte  und  erweiterte  descriptio  terrae  sanctae  bis  p 1129:  Laetatur 
mons  Sion.  Von  hier  bis  zum  Schlufs  ein  aus  den  Kap.  1 — 27  der  Historia  Damia- 
tina  des  Oliver  gemachtes  Plagiat.  (Vgl.  Zarncke:  Über  Olivers  Historia  Damiatina 
u.  d.  sog.  3.  Buch  der  Historia  orientalis  d Jacob  v.  Vitry.  Abhdl.  d.  kgl.  sächs 
Gesellsch  d.  Wissensch.  27  Bd.  (1875)  P 138  — 148-  Zacher:  Die  Historia  orien- 
talis des  Jacob  v.  Vitry.  Königsb.  1885-  Über  Jacob  im  Allgemeinen  siche  Michaud, 
histoire  des  croisades  VI,  p 109  fr.  Sybcl,  Geschichte  des  ersten  Kreuzzuges  1841, 
p.  158  ff.) 
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sanctae  des  Eugesippus  — Fretellus1),  in  der  descriptio  terrae  sanctae 
des  Johann  von  Würzburg2)  (etwa  um  1165)  und  endlich  in  dem  lihellus 
de  locis  sanctis  des  Theodoricus  (um  1172)3).  Das  Verhältnis  dieser 
drei  hat  T.  Tobler  in  den  einleitenden  Bemerkungen  zu  der  Schrift 
des  Theoderich  p.  141  — 175  einer  nicht  grade  gründlichen,  zuweilen 
etwas  unklaren  Erörterung  unterzogen.  Vergleicht  man  nämlich  diese 
drei  Werke  mit  einander,  so  tritt  einem  sofort  eine  sehr  auffallende 
Übereinstimmung  entgegen,  die  nicht  allein  in  den  Distanzberechnungen, 
sondern  ebenso  auch  in  den  Beschreibungen  sich  geltend  macht,  so  dafs 
man  zunächst  auf  den  Verdacht  kommt,  dafs  einer  den  andern 
auf  das  gröbste  kopiert  habe.  Freilich  mufs  eine  so  gewaltige  Über- 
einstimmung zwischen  drei  verschiedenen,  gleichzeitigen  Schriftstellern 
immer  ihren  Grund  haben,  den  T.  Tobler  darin  zu  erblicken  glaubte, 
dafs  alle  drei  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen,  welche  Tobler 
in  einer  kurzen  geographisch -historischen  Darstellung  des  heiligen 
Landes  ersah,  deren  Verfasser  nicht  bekannt  ist  und  die  Tobler  „das 
alte  Compendium“  nennt  (Theodericus  p.  127  u.  Descriptiones  p.  417. 
418)4).  In  wie  weit  dies  eine  Berechtigung  hat,  müfste  eine  genauere 
Untersuchung  ergeben,  die  Tobler  zu  machen  unterlassen  hat.  Jedoch 
werde  auch  ich  mich  der  Kürze  wegen  dieser  Bezeichnung  bedienen, 
werde  aber  die  betreffenden  Stellen  der  einzelnen  Autoren  noch  be- 
sonders anführen.  Um  ein  Bild  von  der  Entlehnung  seitens  Mande- 
ville zu  geben,  stelle  ich  die  betreffenden  Partien  wieder  nebeneinan- 


*)  Herausgegeben  von  Leo  Allatius  in  seinen  Svuuixitt  1653  p.  104 — 20.  Unter 
dem  Namen  des  Fretellus  wurde  sie  zuerst  veröffentlicht  in  Steph.  Balusii  miscel- 
lanea  . . . ed.  Manzi  1761  tom.  1,  p.  434  ff.  Eugesippus  und  Fretellus  sind  identisch. 
(Vgl.  Toblers  Ausgabe  des  Theoderich  p.  157.  Laurent  in  Naumanns  Serapeum 
1858,  101  ff.) 

*)  Zuerst  abgedruckt  bei  Pez,  thesaur.  aneedot.  nov.  tom.  I,  p.  III,  p.  485  — 534* * 
leider  in  einem  sehr  unkritischen  Texte.  Besser  herausgegeben  von  Tobler,  Descrip- 
tiones terrae  sanctae  ex  saeculo  VIII,  IX,  XII  et  XV,  1874»  p.  108— 192.  Jedoch 
hat  dieser  in  mafsloser  Willkür  mit  dem  Stoffe  geschaltet,  indem  er  nach  eigenem 
Gutdünken  den  Text  auseinanderrifs  und  wieder  zusammensuchte,  blofs  „um  dem  Leser 
das  Verständnis  zu  erleichtern“  und  den  Gang  der  Erzählung  der  geographischen 
Lage  von  Palästina  anzupassen.  Ein  derartiges  Verfahren  ist  entschieden  zu  mifs- 
billigen;  freilich  kann  man  dasselbe  Tobler  nicht  sehr  übel  nehmen,  dem  es  zunächst 
auf  die  Erklärungen  für  die  Topographie  Palästinas,  in  zweiter  Linie  erst  auf  das 
Werk  selbst  ankam,  eine  Erfahrung,  die  man  leider  bei  sämtlichen  von  ihm  heraus- 
gegebenen Palästinaschriften  machen  kann.  Man  mufs  daher  auch  hier  auf  den 
ersten  Abdruck  bei  Pez  zurückgreifen. 

3)  Herausgegeben  von  T.  Tobler  1865. 

4)  Eine  Ausscheidung  des  Compendiums  soll  von  Neumann  gemacht  sein  in 
d.  Österreichischen  Vierteljahrsschrift  f.  kath.  Theologie  1868.  3.  Heft,  die  mir  nicht 
zur  Hand  ist. 
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der,  indem  ich  den  Text  des  Compendiums  nach  Eugesippus  zu  Grunde 
lege1). 


Eugesippus  p.  106  (Allatius). 
Octo  milliaria  a Tyro  contra  orien- 
tem  supra  mare  Sarphen,  quae  est 
Sarepta  Sydoniorum.  In  qua  quon- 
dam  habitavit  Helias  propheta;  in 
qua  et  resuscitavit  filium  viduae, 
Jonam  scilicet:  quem  prius  ipsa 
hospitio  receperat  et  caritative 
foverat  et  pavcrat.  Sex  milliaria 
a Sarphen  Sidon,  civitas  egregia, 
ex  qua  Dido,  quae  Carthaginem 
construxit  in  Africa.  Sexdecim  mil- 
liaria a Sidone  Berytus,  opulen- 
tissima  civitas. 


Mandev.  p.  30. 

And  8 myle  from  Tyre  toward  the 
est,  upon  the  see,  is  the  cytec  of 
Sarphen,  in  Sarept  of  Sydonyeus. 

And  there  was  wont  for  to  dwelle 
Helye  the  prophete;  and  there 
reysed  he  Jonas  the  wydwes  sone 
from  dethc  to  lyf.  And  52)  myle 
fro  Sarphen  is  the  cytee  of  Sydon  : 
of  the  whiche  citee  Dido  was  lady, 
that  was  Eneas  wyf  aftre  the 
destrucioun  of  Troye;  and  that 
founded  the  cytee  of  Carthage  in 
Aflfrick  and  now  is  cleped  Dydon 
Sayete3).  And  in  the  cytee  of  Tyre 
regned  Agenore  the  fadre  of  Dydo. 

And  16  myles  from  Sydon  is  Be- 
ruthe. 

Einen  Auszug  aus  dem  Compendium  hat  Vincenz  von  Beauvais  in 
das  32.  Buch  seines  speculum  hist,  aufgenommen.  Es  ist  natürlicher, 
anzunehmen,  dafs  Mandeville  aus  diesem  seine  Kenntnis  von  diesen 
Angaben  geschöpft  hat,  der  diese  Partie  genau  so  in  cap.  60  über- 
liefert. Vincenz  kennt  auch,  wie  ich  schon  Anm.  3 anführte,  den 
Beinamen  Sagitta,  woraus  wir  schliefsen  müfsten,  dafs  Mandeville  hier 
in  der  That  allein  Vincenz  ausgeschrieben  hat.  Dagegen  spricht  aber, 
dafs  die  Distanzangaben  bei  Vincenz  ganz  und  gar  nicht  zu  denen  bei 
Mandeville  stimmen.  Wir  haben  hier  also  wieder  einmal  den  Fall, 
dafs  Mandeville  zwei  verschiedene  Quellen  neben  einander  benutzt4),  was 


1)  Johann  v.  Würzburg,  Pez.  p.  503.  Tobl.  p.  183.  Theodericus  cap.  LI, 
p.  1 10/ir. 

2)  Die  deutsche  Übersetzung  Velsers  hat:  6 Meilen,  also  übereinstimmend  mit 
dem  Compendium.  Im  Englischen  wird  jene  Angabe  nur  ein  Fehler  der  Über- 
lieferung sein. 

3)  Dieser  Namen  steht  auch  nicht  ganz  fest,  da  z.  B.  Velser  diese  Bezeichnung 
nicht  kennt.  Jedoch  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  Ludolf,  dessen  Wortlaut 
hier  sonst  nicht  im  entferntesten  zu  dem  betreffenden  Passus  bei  Mandeville  stimmt, 
jenen  Beinamen  Sayette  kennt.  Doch  hat  Ludolf  diese  Distanzangaben  überhaupt 
nicht,  er  beschreibt  nur  die  Stadt  Tyrus.  Aufserdem  kann  Ludolf  schon  in  sofern 
nicht  in  Betracht  kommen,  als  Vincentius  Bellovacensis  c.  60  als  Beinamen  der  Stadt 
„Sagitta“  anführt.  Siehe  darüber  die  folgenden  Bemerkungen. 

4)  Ich  setze  dabei  natürlich  voraus,  dafs  die  englische  Übersetzung,  w'elche 
gegen  die  deutsche  den  Beinamen  „Sayete“  bietet,  hier  das  Richtige  trifft.  Ist 
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bei  seiner  Belesenheit,  die  uns  in  Bezug  auf  solche  Fragen  recht  oft 
in  die  Enge  treibt,  als  die  beste  Erklärung  für  diesen  Umstand  an- 
gesehen werden  mufs.  Wo  Mandeville  mit  dem  Compendium  und 
Vincenz  übereinstimmt,  werde  ich  nach  dem  ersteren  als  dem  Original- 
werke citieren ; man  wird  ja  wissen,  dafs  dasselbe  bei  Vincenz  wieder- 
zufinden ist,  dessen  Parallelstellen  ich  natürlich  stets  an  führen  werde. 
Den  Fall,  dafs  Mandeville  über  Vincenz  hinaus  Übereinstimmungen  mit 
dem  Compendium  aufzuweisen  hat,  werden  wir  häufiger  antrefifen. 

Es  folgt  hierauf  eine  Beschreibung  von  Joppe,  die  wohl  veranlagst 
ist  durch  die  kurze  Notiz  bei  Bodensele  p.  244  : item  urbem  Joppensem 
vetustissimam,  quam  Jafet  filius  Noe  creditur  condidisse.  Damit  ver- 
gleiche man  die  Beschreibung  bei  Odericus  de  Foro  Julii:  liber  de 
terra  sancta  ed.  Laurent  „Peregrinatores  medii  aevi  quatuor“  1864. 
c.  63  , p.  156. 

Hier,  erzählt  Mandeville,  war  Andromade,  ein  grofser  Riese,  mit 
eisernen  Ketten  an  einen  Felsen  geschmiedet,  von  dem  noch  eine  Rippe 
von  40  Fufs  Länge  zu  sehen  ist1).  Diese  weitere  Ausschmückung,  welche 
Halliwell  Mandeville  als  unverzeihliche  Ignoranz  vorwirft,  beruht  auf 
einer  längeren,  freilich  arg  mifsverstandenen  Notiz  bei  Solinus  34,  der 
seine  Kenntnis  aus  Plinius  5,  69  und  9,  10  geschöpft  hat  oder  richtiger 
aus  der  sog.  Chorographia  Pliniana,  wie  Mommsen  in  seiner  Ausgabe 
des  Solin  nachgewiesen  hat.  Hier  heifst  es  nämlich,  dafs  in  Joppe, 
der  ältesten,  noch  vor  der  grofsen  Flut  erbauten  Stadt  des  ganzen 
Erdkreises,  sich  ein  Felsen  befinde,  auf  dem  noch  Spuren  von  den 
Fesseln  der  Andromeda  zu  sehen  seien.  Das  Gerippe  des  Ungetüms, 
dem  Andromeda  zum  Frafse  ausgesetzt  war,  zeigte  ein  gewisser 
M.  Scaurus  während  seiner  Ädilität  in  Rom.  Die  Rippen  desselben 
hatten  eine  Länge  von  40  Fufs  u.  s.  w.  Hieran  hatte  Mandeville  offen- 
bar gedacht,  als  er  jenen  unsinnigen  Passus  vom  Riesen  Andromade 
niederschrieb.  Isidor,  etym.  XV,  1,  19  scheint  den  Anstofs  zu  diesem 
argen  Mifsverständnis  gegeben  zu  haben,  er  sagt  nämlich:  Joppe,  oppi- 
dum  Palästinae  maritimum,  iidem  Palaestini  aedificaverunt,  ubi  saxum 
ostenditur,  quod  vinculorum  Andromedae  adhuc  vestigia  retinet:  cuius 
belluae  formae  eminentior  elephantis  fuit.  Wir  müssen  also  hier 
abermals  eine  Contamination  verschiedener  Quellen  feststellen. 

Mandeville  nimmt  p.  31  die  Erzählung  bei  Boldensele  p.  243  wieder 
auf,  indem  er  bei  der  Weiterverfolgung  des  Landweges  nach  Jerusalem 

dies  nicht  der  Fall,  kennt  das  französische  Original  denselben  nicht,  dann  stellt  sich 
die  Sache  insofern  anders,  als  dann  natürlich  das  Compendium  allein  benutzt 
worden  ist 

*)  Der  nüchterne  Mag.  Thietmar  (peregrinatio  cd.  Laurent  Hamb.  1857) 
führt  c.  VIII,  51  — 53  p.  24  diese  Fabel  von  Andromeda  dem  Sachverhalte  gemäfs 
an,  kann  sich  aber  selbst  hierbei  nicht  enthalten,  ein  rationalistisches  „credat  qui 
velit“  hinzuzusetzen.  Vgl.  Ritter  F.rdk.  XVI,  574. 
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die  Stadt  Accon,  das  alte  Ptolemais,  erwähnt.  Südlich  von  diesem  liegt 
der  Karmelberg,  wo  der  Prophet  Elias  wohnte,  und  wo  der  Orden  der 
Karmeliter  seinen  Ursprung  herleitet.  Am  Fufse  desselben  lagen  die 
jetzt  zerstörte  Stadt  Kaiphas  und  die  Stadt  Saflfre,  wo  Johannes  und 
Jacobus  geboren  waren  = Bold.  p.  244. 

Mandeville  unterbricht  die  weitere  Beschreibung  durch  die  Ein- 
schiebung der  Erzählung  von  der  Grube  des  Memnon  am  F'lufse  Belon, 
in  der  Nähe  von  Accon,  aus  deren  Sande  Glas  bereitet  wird.  Die- 
selbe bleibt  stets  gefüllt,  soviel  Sand  auch  heraus  genommen  wird,  und 
hat  die  Eigenschaft,  das  hineingeworfene  Glas  auch  wieder  in  Sand 
umzuwandeln.  Die  erste  Erwähnung  dieser  Glasbereitung  finden  wir 
bei  Plin.  36,  190,  wo  erzählt  wird,  wie  einstmals  Kaufleute,  welche  mit 
Natron  handelten,  am  Gestade  bei  Ptolemais  ans  Land  gingen,  um  ein 
Mahl  zu  bereiten.  Und  als  diese  in  Ermangelung  von  Steinen  Stücke 
von  Natron  unter  den  Kessel  legten,  sei  durch  Vermischung  des  ent- 
zündeten Natrons  mit  dem  Sande  eine  neue  flüssige  Masse  entstanden, 
aus  welcher  das  Glas  gemacht  werde.  Diese  Geschichte,  von  der 
Mandeville  nichts  weifs,  findet  sich  wieder  bei  Tacitus  Histor.  V,  7 u. 
Isid.  etym.  XVI,  16,  1.  Ein  anderer  Zweig  dieser  Erzählung  wird  ein- 
geleitet durch  den  jüdisch -griechischen  Geschichtsschreiber  Flavius 
Josephus  (geb.  37  n.  Chr.).  Dieser  verlegt  in  seinem  Werke  nen'i  '/ov- 
Öuixov  itolffwv  (gr.  et  lat.  recogn.  G.  Dindorfius  2 voll.  Par.  1845—47) 
lib.  II,  10,  2 zuerst  die  jenen  Sand  hervorbringende  Stelle  in  die  Nähe 
des  Grabdenkmals  des  Memnon  und  giebt  derselben  eine  runde  Form 
von  einem  Durchschnitt  von  100  Cubiten,  ganz  so  wie  wir  es  bei 
Mandeville  wiederfinden.  Hierauf  beruht  offenbar  die  Erwähnung  in 
der  Historia  Hierosolymitana  des  Fulcherius  Camotensis  oder  Foucher 
de  Chartres  (12.  Jahrh.),  Kaplans  Balduin  I (bei  Duchesne  Hist.  Franc, 
script.  IV,  816  ff.)  lib.  III,  c.  52,  der  nun  seinerseits  wieder  Quelle  für 
Thietmar  VIII  8 — 12,  p.  21  ist.  Fulcherius  allein  hat  die  sonst  nicht 
nachzuweisende  Bemerkung,  dafs  in  die  Grube  geworfenes  Metall  sich 
sofort  zu  Glas  verwandelt,  was  bei  Mandeville  gleichfalls  von  Eisen 
und  Kupfer  berichtet  wird.  Dagegen  weifs  jedoch  Fulcherius  nichts 
von  dem  Umstande,  dafs  jene  Grube  eine  Länge  von  100  Cubiten  habe. 
Ich  glaube  daher,  dafs  Mandeville  zunächst  seine  Kenntnis  nicht 
aus  dem  griechisch  geschriebenen  Original  des  Flavius  Josephus, 
sondern  aus  dessen  wahrscheinlich  von  Rufinus  (345  — 410)  gemachter 
wörtlichen  lateinischen  Übersetzung  des  bellum  Judaicum  geschöpft  hat, 
da  auch  die  Einzelheiten  in  der  Form  am  besten  zu  Josephus  passen, 
dafs  er  aber  jenen  bewufsten  Zug  aus  Fulcherius  entlehnt  hat  (Vgl. 
auch  die  knappen  Bemerkungen  bei  Jacob  v.  Vitry  c.  85  u.  Ludolf 
c.  XXVII,  p.  48.  Ritter  a.  a.  O.  XVI,  727.) 

Bei  der  Beschreibung  von  Gaza,  wo  Simson  sich  an  den  Philistern 
rächt  (Jud.  16),  folgt  Mandeville  wieder  getreulich  Boldensele  p.  243  u.  244. 
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Hiermit  schliefst  das  vierte  Kapitel  und  es  beginnt  mit  dem  fünften 
derjenige  Teil,  welcher  auch  von  Mätzner  in  seine  englischen  Sprach- 
proben  aufgenommen  und  mit  Anmerkungen  versehen  worden  ist. 
Mätzner  hat  unter  den  Text  viele  Parallelstellen  aus  andern  Reise- 
beschreibungen gesetzt,  jedoch  verband  er  damit  nicht  den  Zweck, 
Mandevilles  Vorlagen  festzustellen,  vielmehr  kam  es  ihm  darauf  an, 
die  betreffenden  Punkte  inhaltlich  zu  erklären,  was  er  auch  durch  diese 
Nebeneinanderstellungen  vollkommen  erreichte.  Dabei  ist  Mätzner 
natürlich  nicht  sehr  wählerisch  verfahren,  so  dafs  zu  den  einzelnen 
Partien  unseres  Werkes  Sätze  aus  Schriftstellern  angeführt  werden,  die 
Mandevillc  nicht  gekannt  hat.  Durch  dieses  Verfahren  wird  man  also 
oft  genug  irre  geführt.  Andererseits  hat  aber  Mätzner  auch  auf  die 
Wort-  und  Namenserklärung  viele  Mühe  verwandt,  so  dafs  ich  mir  ein 
Eingehen  auf  diesen  Punkt  füglich  ersparen  kann. 

Wir  werden  in  den  folgenden  Partien  die  Beobachtung  machen, 
W’ie  Mandeville  an  der  Benutzung  von  Boldensele  festhält,  dessen  Werk 
ihm  der  leitende  Faden  ist.  Daneben  jedoch  hat  er  noch  eine  zahl- 
reiche Litteratur  benutzt,  aus  welcher  das  Füllmaterial  für  die  Lücken 
des  Gerippes  herübergenommen  wird.  Bei  der  Beschreibung  von 
Ägypten,  mit  welcher  das  5.  Kapitel  beginnt,  hat  Mandeville  die 
Historia  orientalis  des  Haiton  von  Armenien1)  recht  gründlich  ausge- 
schrieben, über  den  ich  daher  ein  paar  orientierende  Bemerkungen 
machen  will.  Haiton  war  ein  Verwandter  des  Königs  von  Klein- 
Armenien  (des  alten  Ciliciens),  welcher  mit  Mangu,  dem  Grofskhan  der 
Mongolen  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand.  Haiton  machte 
die  verschiedenen  Feldzüge  des  Grofskhans  gegen  den  Sultan  von 
Ägypten  persönlich  mit  (vgl.  cap.  42,  p.  64),  beteiligte  sich  überhaupt 
an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  mit  regem  Interesse  (c.  44,  p.  72). 
Der  König  von  Armenien,  dessen  Reich  fortwährenden  Angriffen  von 
Seiten  der  Sultane  von  Ägypten  ausgesetzt  war,  gehörte  mit  zu  der 
Gefolgschaft  des  Mongolenkaisers,  und  so  hielt  Haiton  es  für  seine 
heilige  Pflicht,  in  den  mifslichen  Verhältnissen  und  Unruhen,  von  denen 
damals  sein  Vaterland  heimgesucht  wurde,  seine  Anverwandten  nicht 
im  Stiche  zu  lassen  und  ihnen  seine  Kräfte  zur  Verfügung  zu  stellen. 
So  erlebte  er  einen  grofsen  Teil  der  Ereignisse,  von  denen  er  uns  in 
seiner  Historia  berichtet,  selbst.  Als  nun  in  seinem  Vaterlande  wieder 
geordnete  Zustände  eintraten,  verliefs  er  dasselbe  und  führte  seinen 
schon  lange  sehnsüchtig  gehegten  Plan  aus,  indem  er  nämlich  in  ein 
Kloster  auf  Cypern  trat  und  Prämonstratensermönch  wurde,  und  zwar 
im  Jahre  1305  (vgl.  c.  47).  Als  solcher  mufs  er  dann  jedenfalls  bald 


l)  Herausgegeben  zusammen  mit  Marco  Polo  von  Andr.  Müller  1671,  wonach 
ich  citiere,  da  mir  die  von  Louis  de  Racker  „L’extremc  oricnt  au  moycn  ägc  1877“ 
nicht  zur  Hand  ist. 

Zcitschr.  d.  Gescllsch.  f.  Erdk.  B«l.  XXIII.  1Ö 
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nach  Frankreich  gekommen  sein.  Denn  hier  und  zwar  in  Poitiers 
diktierte  er  auf  Befehl  des  Papstes  Clemens  V1),  der  sich  damals  gerade 
in  Südfrankreich,  seiner  Heimat  — er  war  Bischof  von  Bordeaux  ge- 
wesen — aufhielt,  einem  gewissen  Nicolaus  Scalconi  seine  Geschichte 
in  französischer  Sprache.  Dieser  Scalconi  übersetzte  sie  dann  1307  ins 
Lateinische,  so  dafs  wir  auf  diese  Weise  eine  genaue  Fixierung  der 
Niederschrift  seiner  Geschichte  erhalten:  es  mufs  1306  gewesen  sein. 
(Vgl.  Zarncke  Pr.  Joh.  II,  76.) 

Um  von  Gaza  nach  dem  Berge  Sinai,  beginnt  Mandeville,  zu  ge- 
langen, mufs  man  über  Daire  (das  alte  Darum)  durch  die  Wüste  von 
Syrien,  welche  8 Tagereisen  lang  ist2).  Beim  Verlassen  der  Wüste  ge- 
langt man  nach  Ägypten  (Bold.  p.  244  und  245).  Zu  Babylon,  wo- 
hin man  zunächst  gelangt,  ist  eine  Kirche  der  Jungfrau  Maria,  welche 
dort  weilte,  als  sie  vor  Herodes  geflohen  war.  In  derselben  Kirche  liegen 
die  Gebeine  der  heiligen  Barbara  (Bold.  p.  247).  Die  nun  folgende 
Erzählung  von  den  drei  Kindern  im  feurigen  Ofen,  die  auf  einer  Ver- 
wechselung mit  dem  chaldäischen  Babylon  beruht,  ihre  verschiedenen 
Namen  sind  aus  Daniel  c.  3,  2 ff".  Die  Lage  der  Burg  des  Sultans, 
dessen  Hofhaltung  ist  aus  Boldensele  p.  245.  Hier  reiht  sich  die  Be- 
merkung an,  dafs  der  Sultan  Mandeville  mit  einer  Prinzessin  vermählen 
wollte.  Die  hieran  sich  schliefsende  Geschlechtcrreihe  der  Sultane  von 
Ägypten,  ihre  Namen,  die  nähern  Umstände  ihrer  Thronbesteigung, 
die  damit  verknüpften  Intriguen  und  Wirren,  die  Eroberung  von  Accon 
1291,  die  Erzählung  von  dem  Sultan,  der  beim  Schachspiel  von  einem 
seiner  Untergebenen  erschlagen  wurde  — dies  letztere  allerdings  bei 
Mandeville  in  verunstalteter  Fassung  — finden  wir  genau  so  wieder 
bei  Haiton  in  den  Kapiteln  52  und  53. 

Die  Bemerkungen  über  die  Ausrüstung  und  Gröfse  der  Heere  des 
Sultans,  die  Einteilung  derselben,  die  Stellung  der  Befehlshaber,  welche 
Amyralles  (Haiton:  Amurati)  heifsen,  die  Höhe  des  Soldes  und  die 
Verpflichtungen,  denen  man  sich  als  Gegenleistung  dafür  zu  unterziehen 
hat,  sind  wörtlich  herübergenommen  aus  Haiton  c.  50  und  51. 

Die  nun  folgenden  Nachrichten,  für  die  ich  eine  Quelle  nicht  an- 
führen kann,  sind  sehr  bemerkenswert,  da  sie  in  der  That  den  Ein- 
druck eigener  Erlebnisse  und  Anschauungen  machen  und  den  Stempel 
innerer  Wahrheit  tragen.  Mandeville  erzählt  nämlich  hier  von  den 
vier  Frauen  des  Sultans,  von  denen  eine  eine  Christin  ist,  und  die  alle 
jn  verschiedenen  Städten  untergebracht  sind.  Aufserdem  aber  wählt 


‘)  Vgl.  Prologus  u.  c.  49,  Ego  vero  Fr.  Haithonus,  qui  cx  mandato  summi 
pontificis  sum  dp  hac  matcria  locuturus  ctc. 

s)  Vgl.  Haiton  c.  54,  Kx  parte  orientis  vicinum  est  regno  Syriae  magis  quam 
altcri  terrae,  verumtamen  inter  unum  rognum  et  aliud  est  iter  octo  dictum,  semper 
per  sabulum  incedendo 
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der  Sultan  sich  seine  Nebenweiber  aus  den  Jungfrauen  des  Landes, 
indem  er  sämtliche  an  seinen  Hof  kommen  läfst  und  die  schönsten 
unter  ihnen  für  sich  zurückbehält.  Derjenigen,  welcher  er  für  gewisse 
Augenblicke  seine  besondere  Gunst  zuwenden  will , übergiebt  er  als 
Zeichen  dafür  einen  Ring.  Die  betreffende  wird  dann  gebadet,  in 
kostbare  Gewänder  gehüllt  und  ihm  zugeführt.  Es  ist  Vorschrift,  vor 
dem  Sultan  in  den  prächtigsten  Kleidern  zu  erscheinen;  wenn  man 
seiner  ansichtig  wird,  fallt  man  auf  die  Kniee  nieder  und  küfst  die 
Erde.  Wenn  Fremdlinge  bei  ihm  eine  Audienz  haben,  steht  hinter 
denselben  eine  Schaar  Bewaffneter,  um  denjenigen,  der  etwas  Unziem- 
liches, Beleidigendes  zu  sagen  wagt,  sofort  niederzuhauen. 

Die  ganze  Partie,  die  Mandevilles  selbständiges  Eigentum  ist, 
macht  einen  so  grofsen  Eindruck  von  Wahrhaftigkeit,  dafs  ich  dieselbe 
als  Beweis  dafür,  dafs  Mandeville  sich  längere  Zeit  in  Ägypten  am 
Hofe  des  Sultans  aufgehalten  haben  mufs,  in  Anspruch  nehme. 

Kurze  Bemerkungen  bei  Boldensele  haben  Mandeville  häufig  An- 
regung gegeben,  seinerseits  sei  es  aus  andern  Werken,  sei  es  als  eigne 
Erfindung,  längere  Schilderungen  in  sein  Buch  aufzunehmen.  Die  Er- 
wähnung des  chaldäischen  Babylon  und  des  Turmbaues  bei  Bolden- 
sele p.  246  und  47  gewähren  Mandeville  eine  günstige  Gelegenheit, 
sich  des  Breiteren  über  den  Turmbau  zu  Babel  auszulassen  (p.  41). 
Die  Entfernung  von  Babylon,  der  Residenz  des  Sultans,  bis  nach  dem 
sogenannten  Grofsen  Babylon,  das  dem  Grofskhan  gehört  (p.  42)  beruht 
wieder  auf  Boldensele  p.  246/47,  ebenso  der  Anfang  des  folgenden 
Abschnittes,  wo  von  Mekka  die  Rede  ist,  wo  Mohammed  begraben 
liege  (Bold.  246) *).  Hieran  schliefst  sich  eine  Beschreibung  von  Arabien 
und  Mesopotamien. 

Die  Erwähnung  von  Kairo,  wo  der  Khalif  von  Ägypten  wohnt,  be- 
ruht auf  Boldensele  p.  245.  — Es  folgt  eine  freilich  recht  unklare 
Schilderung  der  bekannten  Überschwemmung  des  Nils,  welche  in  ihren 
Ilauptzügen  auf  Plinius  zurückzuführen  ist,  der  an  verschiedenen  Stellen 
sich  darüber  ausläfst.  Mandeville  erzählt,  dafs  mit  dem  Eintritt  der 
Sonne  in  das  Zeichen  des  Krebses  der  Flufs  zu  steigen  beginnt,  bis 
die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Jungfrau  getreten  ist,  wo  das  Wasser 
wieder  zu  fallen  beginnt.  Steht  die  Sonne  in  der  Wage,  dann  hat  der 
Nil  sein  altes  Bett  wieder  eingenommen.  Damit  ist  zu  vergleichen 


*)  Mätzner  will  in  dem  englischen  Methone  die  Stadt  Medina  sehen,  wo  Mo- 
hammed starb.  Jedoch  hat  Boldensele  an  der  angeführten  Stelle  ,,Meca“,  und  Mätzner 
konnte  aus  den  von  ihm  selbst  in  der  Anmerkungen  abgedruckten  Parallelpartien  anderer 
Rciseschriftsteller  sehen,  dafs  im  Mittelalter  Mekka  als  die  Ruhestätte  des  grofsen 
Propheten  galt.  Freilich  führt  die  deutsche  Übersetzung  als  den  anderen  Namen 
jener  Stadt:  „Jachub“  an,  was  offenbar  nur  auf  Jathreb,  dem  früheren  Namen  von 
Medina,  beruhen  kann.  Das  französische  Original  mufs  also  entscheiden. 
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Plin.  5,56—57.  5,90  und  18,  1671).  Die  Beschreibung  seines  Laufes 
ist  völlig  unverständlich.  Er  kommt  aus  dem  Paradiese2),  durchfliefst 
die  Wüste  von  Indien  und  verschwindet  dann  für  lange  Zeit  unter  der 
Erde.  Hierauf  kommt  er  an  einem  hohen  Berge  vorbei,  welcher  Alothe 
heifst,  nach  Äthiopien,  durchschneidet  dieses,  sowie  Mauretanien  und 
Ägypten  ihrer  ganzen  Länge  nach,  bis  er  bei  Alexandria  sich  ins  Meer 
crgiefst.  Mätzner,  der  ebenfalls  mit  dem  Berge  Alothe  nichts  anzu- 
fangen weifs,  wollte  in  diesem  die  phantastischen  Montes  lunae  der 
Alten  sehen,  stellte  aber  daneben  auch  die  Vermutung  auf,  dafs  viel- 
leicht an  eine  Verwechselung  mit  dem  Atlas  zu  denken  sei.  Diese 
Vermutung  teile  ich  durchaus,  besonders  in  Ansehung  einer  Mätzner 
nicht  bekannten  Stelle  aus  der  etwa  um  1150  verfafsten  Imago  Mundi 
des  Honorius  Augustodunensis,  lib.  II,  c.  io3). 

Die  Bemerkungen  über  die  topographischen  Verhältnisse  Ägyptens 
sind  eine  Mischung  der  Partien  bei  Boldensele  p.  247/48  und  des  An- 
fanges von  Kapitel  54  des  Haiton. 

Hieran  schliefst  sich  die  Einteilung  Ägyptens  in  5 Provinzen,  die 
Beschreibung  von  Damiette  und  Alexandria  (p.  46  47),  welche  wörtlich 
herübergenommen  sind  aus  Haiton  c.  54. 

Mandeville  erzählt  .hierauf  die  bekannte  Legende  von  dem  Eremiten 
Paul,  dessen  Namen  er  jedoch  nicht  nennt.  Diesem  erschien  in  der 
Wüste  von  Ägypten  ein  Ungeheuer,  halb  Mensch,  halb  Pferd  mit  Gais- 
füfsen,  das  mit  ihm  spricht  und  ihn  bittet,  11m  Christi  willen  für  das- 
selbe zu  beten.  Eine  bestimmte  Quelle  hierfür  läfst  sich  nicht  aus- 
drücklich angeben,  da  diese  Sage  sehr  weit  verbreitet  und  allgemein 


>)  Die  betreffenden  Stellen  lauten:  5,  57:  Incipit  crescere  luna  nova,  quaecum- 
que  post  solslitium  est,  sensiin  modicequc  cancrum  solc  transeunte,  abundantissimc 
nutem  leonem,  et  residit  in  virgine  iisdem  quibus  aderevit  modis.  In  tolum  autem 
revocatur  intra  ripas  in  libra,  ut  tradit  Herodotus,  centcsimo  die  etc.  . , . 5,  90: 
Incressit  autem  (sc.  Tigris)  et  ipse  Nili  modo  talis  diebus  paulum  differens  ac 
Mesopotamiam  inundat  sole  obtinente  XX  parlem  cancri;  minui  incipit  in  virgitiem 
c lcone  transgresso;  18,  167:  Nilus  ibi  coloni  vice  fungens  evagari  incipit,  ut  dixi- 
mus,  solstitio  a nova  luna,  primo  lente,  dein  vehementius,  quam  diu  in  leone  sol 
est;  mox  pigrescit  in  virginem  transgresso  atque  in  libra  residit. 

-')  Dafs  der  Nil,  auch  genannt  Gyson,  Gcon,  im  Paradiese  entsprang,  war  eine 
allgemein  verbreitete  Ansicht.  Er  gehörte  zu  den  bekannten  4 Paradiesflüssen. 
Vgl.  z.  B.  Isid.  etym.  XIII,  21,  7.  Honorius  Im.  Mundi  I,  10.  Comestor  hist, 
schol.  lib.  gen.  c,  14.  Boldensele  p.  247.  Vgl.  auch  später  Mand.  p.  142  u.  304/5. 

:{)  Abgedruckt  in  Maxima  biblioth.  veterum  patrum  Lugd.  1677,  tom.  XX  und 
Mignc  Patrolog.  172.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  Geon  qui  et  Nilus  iuxta  mon- 
tem  Athlantem  surgens,  mox  a terra  absorbetur,  per  quam  occulto  meatu  currens, 
in  littorc  rubri  maris  denuo  funditur,  Aethiopiam  circumiens  per  Aegyptum  labilur, 
in  septem  ostia  divisus,  magnum  mare  iuxta  Alexandriam  ingredilur.  Zu  vergleichen 
ist  auch  die  bei  Mätzner  abgedruckte  Stelle  aus  Plin.  5,  52. 
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bekannt  war.  Wir  finden  dieselbe  bei  Mapes  nug.  cur.  II,  15,  Gervasius 
Tilb.  ot.  imp.  I,  18,  welcher  seine  Erzählung,  wie  er  selbst  sagt,  ge- 
schöpft hat  aus  Hieronymus,  und  zwar  findet  sie  sich  in  der  vita  Pauli 
desselben  in  dessen  Opera  1578  vol.  I,  p.  315fr.  (vgl.  Liebrecht,  Anm. 
p.  75).  Hiermit  stimmt  die  knappere  Fassung  Mandevilles  noch  am 
meisten  überein.  Ferner  haben  diese  Sage  auch  Jacobus  de  Vor.  leg. 
aur.  c.  15:  de  Sancto' Paulo  eremita,  und  Acta  Sanctorum  (Boll.)  Jan. 
tom.  I,  p.  603  und  605. 

Die  nun  folgende  Erzählung  vom  Vogel  Phönix,  hat  einige  selb- 
ständige Züge  aufzuweisen,  welche  über  die  allgemeine,  weit  verbreitete 
Sage  hinausgehen.  In  der  Stadt  Heliopolis  in  Ägypten,  der  Sonnen- 
stadt, giebt  es  einen  Tempel,  der  dem  zu  Jerusalem  sehr  ähnlich  ist, 
und  auf  dessen  Altar  sich  der  Vogel  Phönix  verbrennt.  Die  Priester 
des  Tempels,  welche  die  Zeit  seiner  Verbrennung  kennen,  legen  alle 
500  Jahre  auf  den  Altar  leicht  brennbare  Stoffe,  wie  Weihrauch, 
Schwefel  u.  s.  w.,  auf  denen  sich  der  Vogel  zu  Asche  verbrennt.  Am 
ersten  Tage  ist  aus  dieser  ein  Wurm,  am  zweiten  Tage  ein  neuer  aus- 
gewachsener Vogel  entstanden,  der  am  dritten  wieder  davonfliegt. 
Mandeville  gilt  der  Vogel  als  Sinnbild  des  alleinigen  und  einzigen 
Christus  und  der  Auferstehung  desselben  am  dritten  Tage. 

Die  Sage  vom  Vogel  Phönix  ist  eine  uralte,  die  sich  bei  den  ver- 
schiedensten Völkern  nachweisen  läfst.  Die  Verlegung  derselben  nach 
Heliopolis,  der  Stadt  On  in  Unterägypten,  beruht  auf  Herodot  II,  73. 
Die  Zubereitung  eines  Nestes,  in  dem  der  Vogel  stirbt,  aus  wohl- 
riechenden Substanzen  finden  wir  zuerst  bei  Plin.  10,  10;  bei  diesem 
entsteht  aus  den  Knochen  zuerst  ein  Wurm,  dann  ein  Junges,  das 
seinen  Vater  bestattet,  das  Nest  von  Arabien,  wo  diese  ganze  Ge- 
schichte vor  sich  geht,  nach  der  Sonnenstadt  bringt  und  hier  auf  dem 
Altar  niederlegt.  Die  Selbstverbrennung  ist  erst  eine  jüngere  Gestalt 
der  Sage,  wie  sie  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  auftaucht. 
Aus  diesen  Elementen  bildete  sich  dann  die  Sage  so,  wie  wir  sie  bei 
Mandeville  finden,  nur  dafs  nicht  die  Priester  den  Scheiterhaufen  be- 
reiten, sondern  der  Vogel  selbst.  In  dieser  Fassung  finden  wir  z.  B. 
die  Sage  bei  Artemidorus  Ovtinoxmuxü  IV,  47,  p.  359  (cd.  Reiff). 
Das  Christentum  bemächtigte  sich  dieser  Sage  ebenfalls  sehr  bald  und 
brachte  sie  in  symbolischer  Verwertung  mit  Christus  in  Verbindung. 
Bei  dem  ersten  Kirchenschriftsteller,  der  sie  aufgenommen  hat,  dem 
Bischof  Clemens  von  Rom,  in  seiner  1.  Epist.  ad  Corinth.  c.  25  be- 
gegnet uns  dieselbe  in  der  Form,  in  welcher  sie  sich  allmählich  weiter 
verbreitet  hatte.  Hier  haben  wir  auch  noch  eine  weitere  Berührung 
mit  Mandeville,  indem  Clemens  erzählt,  dafs  der  bewufste  Vorgang 
nach  den  Beobachtungen  der  Sonnenpriester  jedesmal  nach  500  Jahren 
(bei  Plin.  a.  O.  sind  es  540)  sich  ereigne.  Das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch wurde  der  Phönix  von  den  kirchlichen  Schriftstellern  besonders 
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als  Symbol  für  die  Auferstehung  Christi  gefeiert,  und  ist  auch  in  die 
Darstellungen  der  christlichen  Kunst  übergegangen.  Ich  will  und  kann 
auf  eine  Verfolgung  dieser  Sage  um  so  mehr  verzichten,  als  dies  wietler- 
holentlich  geschehen  ist1).  Anführen  will  ich  noch,  dafs  eine  etwas 
ähnliche  Darstellung  wie  bei  Mandeville  in  dem  Bestiaire  des  Philipp 
de  Thaiin  ed.  Wright  p.  1 13/14  zu  finden  ist  (Vgl.  auch  Grässe  a.  a.  O. 
S.  74).  Bei  der  ungemein  reichhaltigen  Literatur  also,  die  unsere  Sage 
erzeugt  hat,  konnte  Mandeville  seine  Erzählung  von  den  verschiedensten 
Seiten  entlehnen.  Die  am  Schiufs  derselben  gegebene  Beschreibung 
des  Vogels  stimmt  genau  überein  mit  der  Schilderung  bei  Plin.  10,  3* *). 
(Vgl.  Historia  de  preliis  ed.  Zingerle  c.  106.) 

Die  auf  S.  49  folgende  Fortsetzung  der  Beschreibung  Ägyptens, 
des  Menschenmarktes  zu  Kairo,  der  Brutofen,  in  welchen  Eier  auf 
künstliche  Weise  ausgebrütet  werden,  ist  wörtlich  entlehnt  aus  Bolden- 
sele  S.  249/503);  ebenso  die  Beschreibung  der  Paradiesäpfel,  wrelche 
beim  Zerschneiden  ein  Kreuz  zeigen1)  (Bold.  p.  249).  Hierauf  erwähnt 
Mandeville  die  sehr  häufig  angeführten  Adamsäpfel,  welche  aussehen, 
als  ob  sie  angebissen  wrären5).  Die  Bäume  sind  blätterlos,  tragen  aber 
eine  feigenartige  Frucht,  welche  „Pharaonsfeige“  genannt  wrird.  Mande- 
ville hat  hier  offenbar  zwei  verschiedene  Fruchtarten  zusammenge- 
worfen, da  von  den  Adamsäpfeln  die  Blätterlosigkeit  nie  erwähnt  wird. 

«)  Von  den  neuern  Schriften  sind  zu  erwähnen:  Münter  Sinnbilder  und  Kunst- 
vorstellungen der  alten  Christen  1825»  II  Heft,  p.  94 — 97.  Piper  Mythologie  und 
Symbolik  der  christlichen  Kunst  1846  I,  p.  446 — 71.  Grässe  Beiträge  zur  Littcratur 
und  Sage  des  Mittelalters,  1850,  p.  71 — 79.  In  diesen  Schriften  sind  die  zahlreichen 
literarischen  Quellen  nachzuschlagcn.  Aus  der  deutschen  Literatur  will  ich  nur 
anführen:  Altdeutscher  Physiologus  (Massmann,  Gedichte  d.  12.  Jahrh.  II,  324). 
Von  den  funfzehen  zaichen  vor  dem  iungsten  Tag,  mhd.  Gedicht  aus  dem  letzten 
Drittel  d.  12.  Jahrh.  (vgl.  Haupt  Ztsch.  f.  d.  A.  I,  121  und  Paul-Braune  Bcitr.  VI,  446). 
In  der  deutschen  Bearbeitung  der  Alexandreis  v.  4762  ff.  (vgl.  Bcitr.  X,  34l  )u.  s.  w. 

*)  Die  Stelle  lautet:  . . . unum  in  toto  orbe  nec  visum  magno  opere.  Aquilae 
narralur  magnitudinc  (vgl.  Herodot  II,  73:  lg  in  jutikiotit  nitro)  7tt()njyt]oiy  ouoiotttrog 
xtii  jo  uiy«9og),  auri  fulgore  circa  colla,  cetero  purpureus,  caeruleam  roseis  caudarn 
pinnis  distinguentibus,  cristis  fauces  caputquc  plumeo  apice  honestari  cfr.  Solin. 
33,  11  — 12. 

a)  Vgl.  über  die  Brutofen  Aristoteles  hist.  anim.  IV,  2,  ferner  den  interessanten 
in  die  Chronik  des  Arnold  v.  Lübeck  (gest.  1213/14),  die  die  Jahre  1172  — 1209 
umfafst  (ed.  Lappenberg  MGSS.,  XXI,  101  — 250)  aufgenommenen  Brief  des 
Burchard  v.  Strassburg,  kaiserlichen  Notars:  „de  statu  Aegypti  vel  Babyloniae 
et  terrae  sanctae“,  den  dieser  als  Gesandter  des  Kaisers  im  J.  1175  an  den  Sultan 
Salahadin  geschickt  hatte,  lib.  VII,  c.  8,  p.  238.  Oliver  Hist.  Dam.  — die  be- 
treffende Stelle  habe  ich  leider  nicht  wieder  auflinden  können.  — Jacob  v.  Vitry 
c.  90,  p.  129  u.  dessen  epistola  2 (Martene  et  Durand,  Thesaur.  III,  291). 

4)  Vgl.  dagegen  ganz  anderes  bei  Mag.  Thictmar  XXIX,  p.  52,  dessen  Notiz 
Mandeville  also  nicht  vorgeschwebt  haben  kann,  wie  Mätzner  meint. 

s)  Vgl.  Thietmar  a.  a.  O.  u.  Jacob  v.  Vitry  sog.  3.  Buch  c.  12  (Thes.  III,  279). 
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Es  beruht  dies  augenscheinlich  auf  einem  Mifsverständnis  der  Stelle  in 
Jacobs  von  Vitry  Hist.  Hier.  c.  86  p.  170,  wo  sowohl  die  Adamsäpfel 
als  auch  die  Pharaonsfeigen  erwähnt  werden,  welche  hier  keine  Zweige 
noch  Blätter  haben1). 

Bei  Kairo  liegt  auch  der  Balsamgarten,  in  den  man,  trotzdem  er 
nicht  verschlossen  ist,  dennoch  auf  eigene  Hand  nicht  hineinkommen 
kann.  Der  Balsam  wächst  auf  ganz  kleinen  Bäumen,  nach  Art  des 
Weinstockes  (Bold.  S.  250).  Die  weitere  Ausschmückung  hat  Mande- 
ville verschiedenen  Nachrichten  entnommen.  Er  gedeiht  nur  dort,  in 
andere  Gegenden  verpflanzt  trägt  er  keine  Früchte  (vgl.  Jacob  v.  Vitry 
c.  86  p.  171/72).  Die  Blätter  fallen  nie  ab  (vgl.  Plin.  12,  113:  perpetua 
coma).  Der  Baum  darf  nur  mit  einem  Feuerstein  oder  scharfen  Knochen 
beschnitten  werden,  da  der  Balsam  durch  Berührung  mit  Eisen  seine 
Kraft  verliert  (vgl.  Plin.  12,  115).  Die  verschiedenen,  sehr  unverständ- 
lichen Namen  für  das  Holz,  die  Frucht  und  den  Saft  sind  wohl  aus 
Isidor  etym.  XVII,  8,  14  entlehnt.  Der  Balsam  darf  nie  von  Christen 
gepflanzt  oder  bebaut  werden  (vgl.  Jacob  v.  Vitry  a.  a.  ().).  Dafs  der- 
selbe auch  noch  in  Indien  bei  den  Sonnen-  und  Mondbäumen,  die  mit 
Alexander  sprachen,  gedeiht,  erwähnt  Mandeville  später  S.  298  noch 
einmal51).  Hierauf  läfst  sich  Mandeville  des  Längeren  über  den  Unter- 
schied zwischen  dem  echten  und  gefälschten  Balsam,  die  Erkennungs- 
zeichen des  echten  u.  s.  w.  aus,  indem  er  dabei  sich  mit  Auswahl  so- 
wohl an  Plin.  12,  119  — 123  wie  an  Isidor  a.  a.  O.  anlehnt.  Die  Nennung 
der  7 Brunnen  im  Balsamgarten,  welche  Christus  als  Kind  mit  seinen 
Füfsen  gemacht  haben  soll,  beruht  auf  der  angeführten  Stelle  bei  Jacob 
v.  Vitry  c.  86,  der  allerdings  nur  6 Quellen  kennt3).  Über  diesen  Bal- 
samgarten im  allgemeinen  sind  zu  vergleichen:  Joseph.  Antiq.  8,  6 Tacit. 
Hist.  V,  6,  die  unter  dem  Namen  des  Hegesippus  bekannte  lateinische 
Bearbeitung  des  Josephus  (ed.  Weber-Caesar)  I,  4,  17,  Beda  Venera- 


*)  Die  betreffenden  Stellen  lauten:  Sunt  ibi  aliae  arbores  poma  pulcherrima  ct 
citrina  ex  se  producentes,  in  quibus  quasi  morsus  hominis  cum  dentibus  manifeste 
apparet;  et  idcirco  poma  Adam  ab  omnibus  appcllantur.  . . . Sunt  ibi  praeter  ficus 
communes  quaedam  singuläres  ticorum  species,  fructus  in  ipsis  truncis  absque  ramis 
et  foliis  facientes,  non  intcr  folia  vel  ramos  superiores,  sicut  fit  in  aliis  arboribus, 
sed  ipsi  trunco  adhaerentes:  has  autem  ficus  Pharaonis  appellant. 

*)  Dafs  Mandeville  auch  kleine  Mittel  nicht  verschmäht  hat,  seinen  Erzählungen 
den  Schein  von  Glaubwürdigkeit  und  Wahrhaftigkeit  zu  geben,  sehen  wir  an  dieser 
Stelle,  wo  er  die  Bemerkung  macht,  dafs  er  die  Sonnen-  und  Mondbäume  nie  ge- 
sehen habe,  weil  er  dorthin  nicht  gekommen  sei.  Durch  derartige  Versicherungen, 
die  auch  sonst  noch  ein  paar  Mal  Vorkommen,  mufstc  er  natürlich  bei  den  Lesern 
den  Eindruck  hervorrufen,  als  ob  er  die  andern  fabelhaften  Dinge  in  der  That  selbst 
gesehen  und  erlebt  habe. 

3)  Jedenfalls  aus  Mandeville  hat  die  7 Brunnen  Joh.  v.  Hildesheim  (Simrock 
Volksb.  IV  446). 
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bilis  de  locis  sanctis  libelius  c.  9,  der  oben  erwähnte  Brief  Burchards 
p.  237/38,  Oliver  c.  XXXV  (Eccard.  II,  1430),  Ludolf  c.  XXX  p.  52. 

Mit  der  Beschreibung  der  Kornhäuser  Josephs,  d.  h.  der  Pyramiden 
Ägyptens  (S.  52)  nimmt  Mandeville  den  Faden  bei  Boldensele  p.  25  L5 2 
wieder  auf.  Es  befinden  sich  auf  diesen,  wie  Boldensele  und  Mande- 
ville erzählen,  Inschriften  in  verschiedenen  Sprachen,  von  denen  Bolden- 
sele eine  mitgeteilt  hat,  während  Mandeville  dieselbe  wegliefs.  Auch 
Ludolf  c.  XXXI  p.  55  hat  dieselbe  aus  Boldensele  entlehnt.  Otto  von 
Diemeringen,  der,  wenn  ich  mich  so  ausdriicken  darf,  seinem  Autor  bei 
der  Benutzung  seiner  Quellen  sehr  scharf  auf  die  Finger  gesehen  hat 
und  stets  auf  den  Ursprung  der  Quellen  zurückgegangen  zu  sein  scheint, 
um  seiner  Bearbeitung  einige  selbständige,  erweiternde  Züge  Zufuhren 
zu  können,  hat  ebenfalls  jene  Inschrift  aufgenommen,  und  zwar  stimmt 
bei  ihm  der  Text  derselben  zu  dem  bei  Boldensele.  Diese  Inschrift 
ist  in  der  That  auf  der  Pyramide  von  Gizeh  eingegraben;  sie  ist  ab- 
gedruckt im  CIL.  III,  1.  Nr.  21.  Drei  griechische  Inschriften  von 
den  beiden  grofsen  Pyramiden  sind  veröffentlicht  im  CIG.  (ed.  Boeckh) 
Nr.  4699 — 4701. 

Hier  unterbricht  nun  Mandeville  wieder  einmal  den  Gang  der  Er- 
zählung und  giebt,  getreu  seinen  Absichten,  in  sein  Buch  ein  möglichst 
grofses  und  vollständiges  Material  hineinzutragen,  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Wege  an,  wie  man  nach  Jerusalem  am  besten  gelangen 
könne,  indem  er  allerdings  dadurch  zeigt,  dafs  es  ihm  mit  der  Schil- 
derung einer  selbstgemachten  Reise  nicht  im  Entferntesten  Ernst  ist. 
Wie  ich  schon  einmal  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte,  wird  sein  Buch 
dadurch  zu  einem  bequemen  Reisehandbuch  gestempelt.  Man  gelangt 
zunächst,  sagt  Mandeville,  von  England  nach  dem  heiligen  Lande  über 
das  ägyptische  Babylon  und  den  Berg  Sinai.  Der  kürzeste  Weg  nach 
Babylon  führt  durch  Frankreich,  Burgund,  die  Lombardei,  dann  von 
Genua  oder  Venedig  aus  zu  Schiffe  nach  Ägypten.  Manche  machen 
die  Reise  auch  von  Rom  aus,  durch  Toscana,  Calabrien,  Apulien  und 
die  Insel  Sicilien,  ein  Weg,  der  sich  ziemlich  mit  dem  von  Boldensele 
eingeschlagenen  deckt,  wie  derselbe  ihn  am  Anfänge  seines  Buches 
p.  239  beschreibt.  Die  Erwähnung  dieses  ewig  grünenden  und  blühen- 
den, glücklichen  Eilands  giebt  ihm  Veranlassung,  sich  ein  wenig  hier- 
bei aufzuhalten.  Was  er  von  dessen  ausgezeichnetem  Klima,  seiner 
üppigen  Vegetation  in  kurzen  Worten  sagt,  wurde  besonders  von  dem 
Gaue  Enna  berichtet,  wohin  die  Sage  den  Raub  der  Proserpina  ver- 
legte (vgl.  z.  B.  Solin.  5,  14 — 15:  Ceres  inde  magistra  sationis  fructu- 
ariae,  hic  ibidem  campus  Hennensis  in  floribus  semper  et  omni  ver- 
nus  die). 

Auf  dieser  Insel  giebt  es  Schlangen,  denen  man  die  neugeborenen 
Kinder  vorwirft,  um  zu  erkennen,  ob  sie  eheliche  oder  uneheliche  sind, 
da  die  Schlangen  die  unehelichen  verletzen,  die  ehelichen  dagegen  un- 
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berührt  lassen.  Von  solchen  Schlangen  berichten  Plinius1)  und  nach 
diesem  Solin.  27,  41 — 42,  wo  die  einzelnen  Züge  jedoch  gar  nicht  zu 
der  Erzählung  bei  Mandeville  passen;  auch  verlegt  Plinius  diese  Sage 
nach  Afrika.  Die  von  Plinius  berichtete  Geschichte  hat  offenbar  einen 
Niederschlag  gefunden  in  einem  hochinteressanten,  äufserst  merkwür- 
digen Schriftstücke  des  12.  Jahrhunderts,  das  besonders  für  die  Sage 
vom  Zauberer  Virgilius  von  grofser  Bedeutung  ist.  Es  ist  der  ebenfalls 
in  die  Chronik  Arnolds  von  Lübeck  lib.  V,  19,  p.  193 — 196  aufge- 
nommene Brief  des  Kanzlers  Konrad  (de  statu  Apuliae  et  operibus 
vel  artibus  Virgilii),  den  dieser  etwa  um  1195  an  den  Bischof  Herbord 
von  Hildesheim  richtete.  In  demselben  wird  auch  von  Sicilien  des 
längeren  und  breiteren  gesprochen,  und  dazu  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  es  dort  Saracenen  gäbe,  die  durch  ihren  Speichel  giftige  'Piere 
töten  können.  Zur  Erklärung  dieser  Eigenschaft  wird  darauf  die  aus 
der  Apostelgeschichte  28  bekannte  Sage  von  Paulus  berichtet,  der  nach 
einem  Seesturm  auf  der  Insel  Melite  landet,  wo  die  Bewohner  für  die 
Schiffbrüchigen  ein  Feuer  aus  Reisig  anzünden.  Eine  giftige  Otter,  die 
in  dem  Reisig  gelegen  hatte,  kommt  durch  die  Hitze  aufgescheucht 
hervor  und  beifst  den  Apostel  in  die  Hand.  Dieser  aber  schüttelt  die 
Schlange  ab  und  seine  Hand  bleibt  wunderbarer  Weise  gesund.  In 
dem  Briefe  wird  nun  hinzugefügt,  dafs  den  Einwohnern,  welche  den 
Apostel  und  die  Seinigen  so  gastfreundlich  aufgenommen  hatten,  deren 
Verwandten  und  Nachkommen  zum  Lohn  für  ihre  gute  That  eben  jene 
oben  angeführte  Eigenschaft  verliehen  wird.  Dann  erzählt  der  Verfasser 
eine  ähnliche  Geschichte  von  dem  Erkennen  der  rechtmäfsigen  Geburt 
der  Kinder2).  Dafs  Mandeville  diesen  eigenartigen,  von  Fabeln  wimmeln- 
den Brief  gekannt  haben  wird, .ist  schwerlich  anzunehmen,  um  so  mehr, 
da  sich  bei  Mandeville  irgend  welche  Anklänge  an  die  Virgiliussage, 
deren  weitverzweigte  Fabeln  in  jenem  Briefe  (regenstand  besonderer 
Aufmerksamkeit  sind,  nicht  vorfinden.  Ich  kann  noch  eine  andere 
Stelle  anführen,  in  welcher  ebenfalls  die  einzelnen  Züge  mit  Mandeville 


*)  Die  Stelle  steht  VII,  14:  Similis  et  in  Africa  Psyllorum  gens  fuit,  ut  Aga- 
tharchidcs  scribit,  a Psyllo  rege  dicta,  cuius  sepulchrum  in  parte  Syrtium  maiorum 
est.  Horum  corpori  ingenitum  fuit  virus  exitiale  serpentibus  et  cuius  odore  sopirent 
eas,  mos  vero  liberos  genitos  protinus  obiciendi  saevissimis  carum  coque  genere 
pudicitiam  coniugum  experiendi,  non  profugientibus  adulterino  sanguine  natos  ser- 
pentibus. 

a)  Die  betreffende  Stelle  p.  195  heilst : Et  quemeumque  locum  solo  ambitu 
giraverint,  animal  de  cetero  non  introit  venenosuni,  nec  aliquis  serpens  cos  audet 
längere.  Unde  cum  generat  aliquis  filium,  ipsum  solum  cum  serpente  ponit  in 
naviculam  et  sic  diu  naviculam  permitit  fluctuarc.  Quod  si  postca  puerum  receperit 
illesum,  sc  patrem  esse  cognoscit  et  puerum  paterne  dilectionis  visceribus  amplexalur. 
Si  autem  ipsum  invenerit  vulneratum  continuo  per  membra  frustratim  discindit  et 
uxorem  suam  adultcrii  pena  condempnat. 
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nicht  vollkommen  übereinstimmen,  da  die  betreffende  Partie  nur  in 
knapperer  Form  dieselbe  in  jenem  Briefe  erzählte  Geschichte  wieder- 
giebt.  Jedoch  ist  an  unserer  Stelle  die  Art  und  Weise,  die  recht- 
mäfsige  Geburt  der  Kinder  zu  erkennen,  wiederum  eine  ganz  andere. 
Der  in  Betracht  kommende  Passus  findet  sich  bei  Jacobus  de  Voragine 
leg.  aur.  c,  901),  und  wird  Mandeville,  da  ihm  die  „goldene  Legende“ 
bekannt  gewesen  ist,  hier  möglicherweise  vorgeschwebt  haben.  Man 
möchte  jedoch  in  Anbetracht  der  Angaben  über  die  ganz  verschiedene 
Erkennungsweise  eher  geneigt  sein , an  eine  Contamination  beider 
Partien  zu  denken.  Darin  wird  man  noch  bestärkt  durch  den  be- 
merkenswerten Umstand,  dafs  diese  Geschichte,  die  allerdings  nur  in 
ihrem  Kern  mit  der  Sage  bei  Mandeville  übereinstimmt,  in  jenem  Briefe 
auf  Sicilien  lokalisiert  wird,  während  dies  in  der  goldenen  Legende 
nicht  der  Fall  ist.  — Es  wird  auch  häufig,  besonders  bei  derartigen 
unbedeutenden  Erzählungen  nicht  möglich  sein,  stets  die  unmittelbare 
Quelle  nachweisen  zu  können,  vornehmlich  auch  in  Ansehung  des  Um- 
standes, dafs  Mandeville,  wie  wir  schon  mehrfach  sahen,  mit  den  ihm 
überkommenen  Sagenformen  oft  nach  eigenem  Gutdünken  verfährt. 
Auch  genügt  es  mir  in  Fällen,  wo  eine  derartige  Vorlage  nicht  nach- 
zuweisen ist,  wenigstens  Berührungspunkte  mit  voraufgegangenen  Schrift- 
stellern nachweisen  zu  können,  da  dadurch  mein  Zweck,  Mandeville 
womöglich  in  jeder  Beziehung  das  Eigentumsrecht  auf  den  Inhalt  seines 
Buches  zu  nehmen,  vollkommen  erreicht  wird.  Ferner  ist  auch  natürlich 
nicht  anzunehmen,  dafs  ein  so  gewaltig  belesener  Autor  wie  Mande- 
ville seine  Quellen  beim  Abfassen  seines  Werkes  stets  vor  sich  ge- 
habt hat;  vielmehr  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  Mandeville  besonders 
solch  kleine  nebensächliche  Notizen  g.us  dem  Gedächtnis  niederge- 
schrieben hat. 

Ebenso  verhält  es  sich  fnit  der  folgenden  Bemerkung  Mandevilles 
über  den  ewig  brennenden  Ätna,  dessen  Flammen  verschiedene  Farben 
annehmen,  aus  denen  dann  die  Einwohner  das  Wetter  vorher  ankün- 
digen können.  Mir  ist  eine  ähnliche  Erzählung  vom  Ätna  nicht  be- 
kannt geworden,  jedoch  berichten  Plinius  und  Solinus  von  Strongyle, 
einer  der  nördlich  von  Sicilien  liegenden  vulkanischen  äolischen  Inseln, 
dafs  die  Einwohner  aus  dem  Rauche  des  Kraters  drei  Tage  vorher  den 
Wind  bestimmen  können.  Die  betreffenden  Partien  sind  Plin.  III,  94 
und  Solin.  6,  3. 

Es  folgt  wiederum  die  Aufzählung  einiger  Wege,  die  freilich  in  der 
Weise,  wie  wir  sie  bei  Mandeville  finden,  nur  Umwege  genannt  werden 


1 ) Die  Stelle  lautet : Dicitur  quoque,  quod  omnes  qui  de  progenie  illius  hominis, 
qui  Paulum  hospitio  cxcepit,  nascuntur,  a venenosis  ullatenus  laeduntur,  unde  cum 
pueri  nati  sunt,  in  cunis  eorum  patres  serpentes  ponunt,  ut  probent,  si  veri  eorum 

lilii  su/ü. 
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können,  die  aber  nichts  Bemerkenswertes  bieten.  Über  Kreta,  Rhodos, 
Cypern  gelangt  man,  Jerusalem  links  liegen  lassend,  nach  Ägypten  und 
zwar  nach  Damiette  und  Alexandria.  Hier  wurde  die  heilige  Katha- 
rina enthauptet  und  der  Evangelist  Markus  begraben;  seine  Gebeine 
liefs  später  der  Kaiser  Leo  nach  Venedig  bringen  (vgl.  Jacobus  leg. 
aur.  c.  LIX:  Anno  ab  incarnatione  d.  468  tempore  Leonis  imperatoris 
Veneti  corpus  sancti  Marci  de  Alexandria  Venetias  transtulerunt,  ubi 
ccclesia  in  honore  sancti  Marci  mira  pulchritudine  fabricata  est). 

Was  Mandeville  dann  weiter  vom  Nil  erzählt,  beruht  auf  Bolden- 
sele  p.  247;  ebenso  geht  die  kurze  Bemerkung  über  Babylon  auf  Bol- 
densele  p.  245  zurück,  dessen  Partie  über  Ägypten  hier  noch  einmal  in 
wenigen  Worten  recapituliert  wird.  — Von  Babylon  gelangt  man  nach 
dem  Berge  Sinai  (Halliwell  S.  57  = Bold.  p.  252).  Der  Weg  dorthin 
führt  durch  die  Wüste  von  Arabien,  wo  der  Brunnen  Marach  ist,  dessen 
bitteres  Wasser  die  Kinder  Israels  in  süfses  verwandelten  = Bold.  p.  254 
(vgl.  Exod.  15,23 — 25).  Im  Thale  Elim  sind  12  Brunnen  und  72  Palmen- 
bäume  = Bold.  p.  254  (vgl.  Exod.  15,  27.  Eugesippus  p.  105.  Vincent. 
Bellov.  sp.  hist.  XXXII,  c.  59). 

Ein  anderer  Weg  von  Babylon  nach  dem  Berge  Sinai  führt  über 
das  rote  Meer  = Bold.  p.  253.  Die  Benennung  des  roten  Meeres  nach 
dem  roten  Sande  desselben  beruht  auf  Boldensele  p.  253/54 *).  Die  Be- 
merkungen über  die  wasserlose  Wüste  und  die  Kamecle  sind  herüber- 
genommen aus  Bold.  p.  252.  Auf  dem  Sinai  sah  Moses  Gott  in  einem 
brennenden  Busch  = Bold.  p.  254.  Die  Erzählung  von  dem  Mönchs- 
kloster daselbst  ist  aus  Bold.  p.  254. 

Es  folgt  eine  lange  Geschichte  über  das  Katharinenkloster  auf  dem 
Berge  Sinai  (Mand.  S.  59  ff.).  Mag.  Thietmar  ist  nach  der  Ansicht  Toblers 
der  erste,  welcher  eine  der  heiligen  Katharina  geweihte  Kirche  auf  dem 
Sinai  erwähnt,  welche  von  dieser  Zeit  an  für  die  Reisenden  ein  immer 
gesteigertes  Interesse  bietet,  besonders  seitdem  die  Legende  sich  des 
Klosters  bemächtigt  hatte  (vgl.  Tobler  Descriptt.  p.  383).  Die  Kennt- 
nis jener  Kirche  und  der  damit  verbundenen  Wundergeschichten  ge- 
winnt allerdings  erst  eine  weitere  Verbreitung  mit  dem  Beginn  des 
13.  Jahrhunderts,  aber  kurze  Erwähnungen  derselben  finden  wir  schon 
früher  als  bei  Mag.  Thietmar.  So  ist  mir  eine  Stelle  aus  Petr.  Comestor 
üb.  exod.  c.  29  bekannt,  der  auch  schon  die  Sage  kennt,  dafs  Ol  von 
dem  Grabmal  der  Katharina  fliefse.  Die  Stelle  lautet:  Non  illam  fa- 
mosam  Babylonem  Nabuchodonosor,  sed  aliam  Babylonem,  quae  etiam 
tune  inhabitabatur  et  dicitur  ibi  requiescere  beata  Catharina  in  monte 
Sinai;  et  ibi  sunt  monachi  religiosi,  et  ardet  solummodo  oleum  in  lampa- 

’)  Man  hatte  die  verschiedensten  Erklärungen  für  die  Bezeichnung  „Rotes 
Meer“.  Vgl.  Isidor,  etym.  XIII,  17,  2.  Honorius  Im.  mundi  I,  46.  Fulcherius 
Carnot.  lib.  II,  55.  Comestor.  lib.  Exod.  c 30.  Mag.  Thietmar  XVII,  1 — 3,  p.  39. 
Jacob  v.  Vitry  c.  85,  P-  167  u.  a.  Orient  u.  Occident  III,  430  ff. 
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dibus,  quod  de  tumba  illius  beatae  virginis  manat.  Wir  erkennen  hierin 
schon  die  Anfänge  der  späteren  Sagengeschichte.  Wenn  die  Zeit 
der  Reife  gekommen,  erzählt  Mandeville,  so  bringen  sämtliche  Vögel 
des  Landes  nach  tler  Kirche  Ölbaumzweige,  so  dafs  die  im  Dienste  der 
heiligen  Katharina  stehenden  Mönche  hinreichend  zu  essen  und  zu 
brennen  haben,  ein  Zug  der  Sage,  den  ich  in  schriftlicher  Fassung 
sonst  nicht  nachweisen  kann.  Doch  ist  leicht  erklärlich,  dafs  Mande- 
ville bei  einer  so  jungen  Legende  auch  aus  mündlicher  Überlieferung 
geschöpft  haben  kann.  Dafs  der  Altar  der  Kirche  an  der  Stelle  steht, 
wo  Moses  Gott  im  brennenden  Busche  sah,  ist  aus  Boldensele 
]>.  254 — 55.  Die  Beschreibung  des  Grabmals  und  der  Art,  wie  das  Öl  aus 
den  Gebeinen  der  Heiligen  gewonnen  wird,  lehnt  sich  genau  an  Bolden- 
sele p.  255  an,  ebenso  die  Bemerkung,  dafs  die  Gebeine  der  heiligen 
Katharina  von  den  Engeln  nach  dem  Berge  Sinai  translociert  worden 
sind,  was  übrigens  S.  62  noch  einmal  erwähnt  wird.  Jeder  Mönch  des 
Klosters,  fährt  Mandeville  fort,  hat  eine  eigene  Lampe,  die  nur  erlischt, 
wenn  der  Tod  des  Betreffenden  bevorsteht,  ein  Sagenzug,  den  ich  bei 
Reinfrid  von  Braunschweig  fol.  2o8a  wiederfand,  wo  die  Zahl  der  Mönche 
auf  zwölf  angegeben  wird  (vgl.  W.  Grimm,  Altd.  Wälder  II,  185  fr.)1).  Dafs 
nach  dem  Tode  des  Priors  derjenige,  der  für  diesen  Messe  liest,  auf 
dem  Altar  den  Namen  dessen  vorfindet,  der  zum  Nachfolger  des  Priors 
bestimmt  ist,  habe  ich  sonst  nirgends  angetroffen.  Die  Plage  der  Mönche 
durch  ein  schreckliches  Überhandnehmen  des  Ungeziefers  im  Kloster, 
welches  die  Mönche  veranlafst,  ihr  Kloster  zu  verlassen,  bis  sie  infolge 
einer  Erscheinung  der  Jungfrau  Maria  wieder  zurückkehren  und  seitdem  nie 
mehr  das  geringste  Ungeziefer  bemerken,  ist  Boldensele  p.  255/56  nach- 
erzählt, der  seine  Kenntnis  wohl  aus  der  ausführlichen  Schilderung  bei 
Thietmar  c.  XXII  p.  46  hergeholt  hat.  Die  Erzählung  bei  Schiitberger 
(ed.  Langmantel)  70/71  ist  aus  Mandeville  fast  wörtlich  ausgeschrieben. 

Die  Erwähnung  der  Kapelle  des  Propheten  Elias  auf  dem  Berge 
Oreb  (vgl.  3 Reg.  19,8),  der  Kapelle  Moses’,  wo  derselbe  vor  dem  An- 
gesichte Gottes  floh  und  wo  sich  seine  Gestalt  auf  dem  Felsen  abdrückte, 
die  Beschreibung  der  Kirche  in  einem  Thale,  wohin  die  Engel  den 
Körper  der  heiligen  Katharina  trugen  u.  s.  w.,  sind  wörtlich  entlehnt 
aus  Boldensele  p.  256  und  257. 

Interessant  ist  der  Eingang  des  Kap.  6 (S.  63),  wo  Mandeville 
sich  von  den  Mönchen  des  Katharinenklostcrs  verabschiedet,  die  ihm 
Lebensmittel  für  den  Weg  durch  die  Wüste  von  Syrien  mitgaben.  Nur 
schade,  dafs  genau  dasselbe  schon  Boldensele  p.  256  passiert  war; 
auch  der  gute  Thietmar  c.  XXVII  hatte  beim  Verlassen  des  Klosters 
Öl  und  Lebensmittel  mit  auf  den  Weg  erhalten.  Die  Schilderung  jener 
Wüste,  so  wie  der  Sitten  der  in  derselben  hausenden  Beduinen,  ihres 


1)  Ausg.  von  K.  Bartsch  v.  16998  ff. 
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Nomadenlebens,  ihrer  Bewaffnung  u.  s.  w.  schliefst  sich  genau  an  Bol- 
densele  p.  257  an1). 

Ziemlich  unvermittelt  wird  nun  nach  dem  Vorgänge  von  Bolden- 
sele  c.  5 p.  258  mit  der  Beschreibung  des  heiligen  Landes  begonnen, 
die  durch  eine  Schilderung  der  Stadt  Bersabe  eingeleitet  wird.  Mande- 
ville  hat  in  den  folgenden  Partien  neben  Boldensele  auch  noch  andere 
Reiseschriftsteller  benutzt,  so  dafs  wir  hier  oftmals  Kontaminationen  ver- 
schiedener Quellen  konstatieren  können.  Mätzner  hat  Parallelstellen  aus 
andern  Schriften  ziemlich  zahlreich  zusammengestellt,  daher  ich  auf 
diesen  verweisen  kann.  Alle  diese  ziemlich  gleichlautenden  Beschrei- 
bungen gehen  in  ihrem  Kerne  auf  das  alte  Compendium  zurück. 

Von  Bersabe  gelangt  man  nach  Ebron,  auch  genannt  Mambre 
oder  Thal  der  Thränen  (Bold.  p.  258),  weil  Adam  dort  100  Jahre  lang 
den  Tod  seines  Sohnes  Abel  beweinte  = Oder.,  lib.  de  terra  sancta 
XLII,  10  (vgl.  Vinc.  Bellov.  XXXII,  c.  59  aus  Eugesippus  p.  104 2).  Job. 
v.  Würzb.  c.  IV,  p.  501).  Ebron  war  die  Hauptstadt  der  Philister,  und 
der  Wohnsitz  der  Riesen  (d.  h.  der  Kinder  Enaks)  = Oder.  XLII,  1 
(vgl.  Euges.  p.  104.  Joh.  v.  Würzb.  c.  IV,  p.  500/1.  Theoder  c.  XXXIV, 
p.  80).  Dafs  Ebron  die  urbs  sacerdotalis  des  Stammes  Juda  und 
Freistätte  für  Flüchtlinge  war,  berichtet  auch  das  alte  Compendium 
a.  a.  O.  nach  Jos.  20,  7 — 93).  Dieses  allein  (Euges.  p.  103)  hat  auch 
den  Bericht,  dafs  Josua  und  Kaleph  nach  Ebron  kamen,  um  das  Land 
auszukundschaften4).  Boldensele  p.  258  und  Oderich  XLII,  3 haben 
nur  die  kurze  Bemerkung,  dafs  in  Ebron  David  herrschte,  während 
Mandeville  nach  2 Reg.  5,  5 noch  hinzufügt,  dafs  seine  Herrschaft  dort 
7*  Jahre,  in  Jerusalem  33}  Jahre  gedauert  habe.  Von  den  Gräbern 
der  Patriarchen  in  der  sogenannten  duplex  spelunca  (vgl.  Ritter,  Erdk. 
XVI,  21 1 — 213),  die  von  den  Sarazenen  gleichfalls  heilig  gehalten 
werden,  berichtet  Boldensele  p.  258.  Dafs  dieser  Platz  von  den  Sara- 
zenen Caricarbe  (soll  wohl  heifsen  Kiriath-Arba,  wie  Ebron  früher  ge- 
nannt worden  war,  vgl.  Josua  14,  15)  genannt  wird,  erzählt  Mandeville 
wohl  in  Anlehnung  an  Oder.  XLII,  5 und  das  alte  Compendium  a.  a.  O. 
Die  Juden  nennen  ihn  Arboth  (vgl.  Eusebii-Hieronymi  über  de  situ 
et  nominibus  loc.  hebr.  Migne  Patrol.  23,  130  und  Jacob  v.  Vitry  c.  57, 
p.  96:  Ebron  autem  antiquis  nominibus  Arbe  et  Cariatharbe  appellatur). 
Dort  ist  auch  Abrahams  Haus,  wo  dieser  Gott  in  der  Dreifaltigkeit 

*)  Vgl.  Oder.,  lib.  de  terra  sancta  ed.  Laurent  Peregrinatt.  XLVI,  1 und  Jacob 
v.  Vitry  sog.  3.  Ruch  18  (Thes.  III,  281). 

2)  Yallis  lacrimarum  est  dicta  eo  quod  centum  annis  in  ea  luxit  Adam  filium 
»uum  Abel. 

3)  Die  betreffende  Stelle  bei  Euges.  lautet:  Hebron  olim  metropolis  Philisti- 
norum  et  habitaculum  gigantum,  in  tribu  Iuda  civitas  sacerdotalis  et  fugitivorum. 

4)  Euges.  p.  105:  In  Hebron  primo  applicuerunt  se  causa  terrae  cxplorandae 
kaleph  et  Iosue,  eorumque  socii  decem. 
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anbetete  (vgl.  auch  Oder.  XI.VII  aus  Gen.  i8,  i — 3)  und  die  Engel 
aufnahm  = Bold.  p.  258. 

Auf  dem  ager  damascenus  wurde  Adam  geschaffen  = Oder.  XLII,  4 
(vgl.  Compendium  in  den  angeführten  Kapiteln  und  Vinc.  Bell.  XXXII, 
c.  59).  Mit  Ebron  beginnt  das  Thal  Mambre , das  sich  bis  Jerusalem 
hin  erstreckt  = Oder.  XLVI,  3.  Hier  lebte  Adam  mit  seinem  Weibe, 
welche  ihm  den  Seth  gebar,  von  dem  Christus  abstammt  = Compen- 
dium (vgl.  Vinc.  Bellov.  a.  a.  O.). 

Darauf  erzählt  Mandeville  die  häufig  angeführte  Geschichte,  dafs 
die  Erde  vom  ager  damascenus  als  efsbare  Specerei  verkauft  werde.  Die 
Grube  bleibt  immer  voll,  so  viel  man  auch  davon  nehmen  mag.  (Vgl. 
Oder.  XI. III,  i — 3.  Marino  Sanuto  III,  7,  2 p.  176.  Gervas.  Tilb.  III, 
c.  117.  Compendium  a.  a.  O.)1).  Dafs  diese  Erde  cambylle  genannt 
werde,  wird  nirgends  gesagt;  oder  sollte  die  Benennung  ager  Gebal 
bei  Job.  v.  Würzburg  IV,  p.  501  die  Veranlassung  zu  dieser  Bezeich- 
nung seitens  Mandevilles  gegeben  haben? 

Zwei  Meilen  von  Ebron  ist  das  Grabmal  Loths.  (Euges.  p.  104. 
Joh.  v.  Würzb.  a.  a.  O.  Theoder.  c.  XXXV,  p.  82.) 

Mandeville  schaltet  hier  die  bekannte  Sage  vom  dürren  Baum  ein. 
Dieser,  eine  Eiche,  von  den  Heiden  „Dirpe“  genannt,  stand  schon  vom 
Anfang  der  Welt  an  im  Thal  Mambre  und  grünte  und  blühte  bis  zu 
der  Zeit,  als  Christus  am  Kreuze  starb.  Es  geht  die  Prophezeiung, 
dafs  einst  ein  Fürst  aus  dem  Westen  kommen  werde,  der  das  heilige 
Grab  gewinnen  und  unter  jenem  Baume  eine  Messe  singen  lassen 
werde.  Von  da  an  wird  der  Baum  wieder  Blätter  bekommen  und 
Früchte  tragen.  Wer  ein  Stückchen  von  dem  Baume  bei  sich  trägt,  be- 
wahrt sich  vor  der  Fallsucht  und  sein  Pferd  vor  dem  Lahmwerden. 

Schon  zur  Zeit  Christi  ist  von  dem  Baume  bei  Hebron  die  Rede. 
Josephus  unterscheidet  zwei  verschiedene  Bäume:  einmal  (antiquitt.  1, 
10,  4)  bemerkt  er,  dafs  Abraham  bei  der  sogenannten  ogygischen  Eiche 
gewohnt  habe,  und  zweitens  (bell.  jud.  IV,  9,  7)  erzählt  er,  dafs  sechs 
Stadien  von  der  Stadt  eine  grofse  Terebinthe  wachse,  welche  bereits 
seit  Erschaffung  der  Welt  dort  stehen  solle.  Die  Terebinthe  ist  eine  der 
Eiche  sehr  ähnliche  Baumart,  so  dafs  eine  Verwechslung  zwischen 
beiden  sehr  leicht  eintreten  konnte.  Und  so  weifs  denn  auch  der  erste 
Pilger,  der  uns  von  jenem  Baume  Nachricht  giebt,  Arculf  (um  670)  de 
situ  locorum  II,  9 (Migne  Patrol.  88  p.  798)  nur  von  einer  Eiche  Mambre, 
auch  Abrahamseiche  genannt,  welche,  wie  Hieronymus  angebe,  vom  An- 
fänge der  Welt  bis  auf  Kaiser  Konstantin  sich  erhalten  habe.  Kon- 
stantin hatte  in  der  That  jenen  ehrwürdigen  Baum  umhauen  lassen, 
weil  unter  demselben  Heiden,  Juden,  Christen  gemeinschaftlichen  Gottes- 
dienst hielten.  Im  alten  Compendium  sind  jene  bei  Josephus  ange- 


«)  Siehe  Ritter,  Erdk.  XVI,  212  ff. 
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führten  Bäume  schon  vollständig  in  einen  einzigen  zusammenge- 
schmolzen, indem  der  Name  Terebinthe  durch  quercus,  ilex  er- 
läutert wird,  auch  der  Standort  des  Baumes  identificiert  ist  mit  der 
Stelle,  wo  Abraham  Gott  in  der  Dreifaltigkeit  anbetete  und  die  Engel 
gastfreundlich  aufnahm.  Auch  hier  wird  als  Gewährsmann  Hieronymus 
angeführt,  jedoch  ist  an  die  Stelle  des  Kaisers  Konstantin  der  Kaiser 
Theodosius  getreten.  Ein  ganz  neuer  Zug  tritt  im  Compendium  zum 
ersten  Male  in  die  Erscheinung,  insofern  der  Baum,  obwohl  trocken, 
doch  heilbringende  Kräfte  hat;  denn  wenn  man  beim  Reiten  ein  Stückchen 
von  demselben  bei  sich  trägt,  dann  wird  das  Pferd  vor  dem  Steif-  oder 
Lahmwerden  bewahrt.  So  heifst  es  z.  B.  bei  Theoder.  XXXIV, 
p.  81:  . . . ex  cuius  trunco  sive  radice  alia  surrexit,  quae  adhuc,  licet 
ex  parte  arefacta  sit,  superstes  exstans  adeo  medicabilis  existet,  ut  qui- 
libet  equitans,  quamdiu  quicquam  ex  ea  manu  gestaverit,  equus  eius 
non  infundatur  (vgl.  Euges.  p.  104.  Job.  von  Wtirzburg  IV,  p.  501. 
Yinc.  Bellov.  XXXII,  c.  59).  Auch  nennt  uns  das  Compendium  zum 
ersten  Male  für  jenen  Baum  den  Namen  Dirps,  welcher  der  christlich- 
jüdischen Sage  angehört,  während  die  Araber,  deren  Sage  jenen  dürren 
Baum  durch  die  blofse  Berührung  des  Propheten  Mohammed  wieder 
grünen  läfst,  denselben  Sindjän  nennen  (Robinson  Palästina  II,  717  fr.). 
Vincenz  weifs  von  diesem  Namen  nichts.  Petr.  Comestor  lib.  Gen.  c.  45, 
der  als  seine  Gewährsmänner  Josephus  und  Hieronymus  anführt,  kennt 
für  jene  Terebinthe  oder  Eiche  die  Namen:  Agygia,  Ogig  und  Dirpsi. 
Die  medizinische  Wirkung  desselben  ist  ihm  ebenfalls  nicht  unbekannt, 
jedoch  specialisiert  er  dieselbe  nicht.  Gervasius  Tilber.  (Scriptt.  rer. 
Brunsvic.  II,  788,  Nachtrag  aus  der  Pariser  Hs.)  erzählt  die  Sage 
ähnlich  wie  das  Compendium.  Burchardus  de  monte  Sion,  descriptio 
terrae  sanctae,  um  1283,  (ed.  Laurent  Peregrinatt.)  XI,  21  ff.  p.  81  weifs 
davon,  dafs  jene  Eiche,  welche  zu  seiner  Zeit  vor  der  Zeltthüre  Abra- 
hams gezeigt  wurde,  ein  neuer  Sprofs  ist,  da  der  alte  Baum  verdorrt 
ist.  Merkwürdig  genug  ist,  dafs  Burchard  IX,  24  die  Eigenschaft,  die 
l’ferde  vor  dem  Steifwerden  und  die  Reiter  vor  dem  Fallen  zu  be- 
wahren, nicht  von  jenem  Baume,  sondern  von  der  roten  Erde  des  ager 
damascenus  kennt.  Einen  ganz  andern  dürren  Baum  kennt  Marco 
Polo  c.  27  (Recueil  I,  p.  326),  welcher  ihn  in  die  Persien  benachbarte 
Provinz  Thunacain  verlegt.  Es  ist  bei  diesem  ein  grofser  Baum,  dessen 
Blätter  auf  der  einen  Seite  grün,  auf  der  andern  weifs  sind.  Den  Grund 
der  Bezeichnung  „dürrer  Baum"  findet  Polo  darin,  dafs  sein  Holz  so 
trocken  wie  das  des  Buxbaumes  ist  und  in  seiner  Nähe  in  weitem  Um- 
kreise kein  anderer  Baum  gedeihen  kann.  Die  klassische  Stelle  für 
unsern  Mandeville  ist  der  Passus  bei  Oderich  XLVI,  4,  welcher  unserm 
Autor  als  Quelle  gedient  hat.  Derselbe  lautet:  Non  remote  ab  Ebron 
est  mons  Mambre  et  in  ipso  monte  stat  arbor,  scilicet  quercus  arida, 
que  ab  antiquitate  sua  speciale  sibi  nomen  meruit  habere  in  universo 
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mundo  et  vocatur  arbor  sicca.  Sarraceni  dicunt  eam  dirp.  Hic  cre- 
ditur  stetisse  a tempore  Abrahe  et  quidem  ab  inicio  mundi  virens, 
donec  passionis  Christi  tempore  siccaretur.  Von  dem  Fürsten  des 
Westens  weifs  Oderich  nichts,  Mandeville  mufs  diesen  Zug  also  andern 
Quellen  entnommen  haben.  An  diesem  Punkte  begegnen  wir  einer  Be- 
rührung mit  der  deutschen  Kaisersage,  die  zuletzt  von  Georg  Voigt: 
Die  deutsche  Kaisersage  in  Sybel’s  Historischer  Zeitschrift  26.  Bd.  1871 
p.  131  — 187  und  Gerhard  v.  Zezschwitz:  Vom  römischen  Kaisertum 

deutscher  Nation  1877  ausführlicher  behandelt  worden  ist.  Johann  von 
Wintherthur  (Thesaur.  hist.  Helv.  p.  85  vgl.  Voigt  p.  152  ff.)  berichtet 
zum  Jahre  1348,  dafs  unter  dem  Volke  die  bestimmte  Sage  verbreitet 
war,  Kaiser  Friedrich  II.  werde  mit  grofser  Heeresmacht  wiederkommen, 
um  die  Kirche  zu  reformieren  u.  s.  w.  Er  werde  dann  mit  einem 
grofsen  Heere  über  das  Meer  ziehen  und  auf  dem  Ölberge  oder  an 
einem  dürren  Baum  sein  Reich  niederlegen.  Zwei  deutsche  Gedichte 
aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  das  eine  „Meisterlied“,  das  andere 
„Sibyllen  Weissagung“  genannt,  knüpfen  ebenfalls  an  den  dürren  Baum 
die  Prophezeiung,  dafs  Kaiser  Friedrich  an  ihn  seinen  Schild  hängen, 
das  heilige  Grab  gewinnen  und  dann  der  Baum  wieder  grünen  und 
Früchte  tragen  wird  (Voigt  p.  153  ft.).  Wir  sehen  also,  dafs  gerade 
zur  selben  Zeit,  als  Mandeville  sein  Werk  verfafste,  Prophezeiungen 
über  die  mit  dem  dürren  Baume  zusammenhängende  Kaisersage  recht 
zahlreich  unter  dem  Volke  verbreitet  gewesen  sein  müssen;  daher  hat 
Mandeville  die  Sage  von  dem  Fürsten  aus  dem  Westen,  der  unter  dem 
dürren  Baume  eine  Messe  singen  lassen  wird,  offenbar  aus  mündlicher 
Überlieferung  geschöpft  und  diese  dann  mit  dem  Passus  bei  Oderich 
in  Verbindung  gebracht.  Was  er  über  seine  ihm  innewohnenden  Kräfte 
sagt,  ist  einmal  aus  dem  alten  Compendium  (and  his  hors  schalle 
not  ben  afoundred  = . . ut  equus  eius  non  infundatur)  resp.  Vincenz 
a.  a.  O.  und  ferner  aus  Burchard  (it  helethe  hiin  of  the  fallynge 
evylle  = hominem  insuper  dicitur  a casu  conservare),  wiewohl  hier 
das  „Fallen“  in  verchiedenem  Sinne  aufgefafst  wird1 * *). 

Die  Beschreibung  der  Stadt  Bethlehem,  welche  sich  hier  anschliefst, 
die  Schilderung  der  Kirche  daselbst,  beruht  auf  Boldensele  p.  259,60. 
Die  Quelle  für  die  Erzählung  vom  campus  floridus,  welcher  zwischen 
der  Stadt  und  der  Kirche  liegt,  kann  ich  nicht  nachweisen.  Mandeville 


l)  Die  Litteratur  über  den  dürren  Baum  ist  folgende:  J.  Grimm  DM.4  799  ff. 

Sepp,  Jerusalem  und  das  heil.  Land  1863,  I,  p.  502  ff.  Wächter  in  Ersch  u.  Grubcr, 

Encycl.  Bd.  49.  R.  Rohricht,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  1874,  I. 
p.  in  f.  Yule  the  book  of  Ser  Marco  Polo  I,  p.  13a  ff.  v.  Zezschwitz  a.  a.  O., 
p.  47  ff.  u.  Anm.  72,  p.  163  — 66.  Vgl.  Or.  u.  Occid.  1867  vol.  I,  L.  de  Bäcker, 

L’extreme  Orient,  p.  364—67.  S.  Ludolf  c.  XXXII,  p.  58.  Zachers  Ztschr.  19,  60. 
Schiitberger  p.  72  u.  s.  w. 
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erzählt  nämlich,  wie  einst  eine  Jungfrau,  der  Unkeuschheit  bezüchtigt, 
verbrannt  werden  sollte.  Als  sie  auf  dem  brennenden,  von  Rosen- 
dornen  errichteten  Scheiterhaufen  stand,  flehte  sie  zu  Gott,  ihre  Un- 
schuld durch  ein  Zeichen  zu  beweisen.  Und  siehe  da,  das  Feuer  er- 
losch, und  aus  den  angebrannten  Dornen  wurden  rote,  aus  den  noch 
unversehrten  weifse  Rosen.  Seitdem  lieifst  jenes  Gefilde  der  campus 
Horum.  In  Bethlehem  ist  die  Geburtsstätte  Christi,  wohin  der  Stern  die 
drei  Magier  leitete  = Bold.  p.  259  (vgl.  auch  Oder.  XXXIX,  8 u. 
Compend.).  Die  hebräisch,  griechisch  und  lateinisch  angeführten  Namen 
der  drei  Könige  hat  Mandcville  aus  Comestor  hist,  evang.  c.  8 ent- 
nommen. Dafs  dieselben  aus  der  Stadt  Cassak  in  Indien,  welche 
53  Tagereisen  von  Bethlehem  entfernt  ist,  in  kurzer  Zeit  dorthin  ge- 
langten, erwähnt  Mandeville  noch  einmal  S.  150,  wo  die  betreffende 
Stelle  auf  cap.  3 der  descriptio  orientalium  partium  des  Oderich 
beruht,  dessen  Werk  Mandeville  vollständig  in  das  seinige  aufgenom- 
men hat. 

Die  Bemerkung  über  das  Grabmal  der  auf  Herodes’  Geheifs  ge- 
töteten unschuldigen  Kinder  pafst  besser  zu  Oderich  XXXIX,  6 als  zu 
Boldensele  p.  259  (vgl.  auch  Euges.  p.  112.  Joh.  v.  Wiirzb.  c.  2 p.  491). 
Dort  liegt  auch  der  heilige  Hieronymus  begraben  (—  Bold.  p.  259),  wel- 
cher die  Bibel  und  den  Psalter  ins  Lateinische  übersetzte  = Oder.  XL,  1 '). 
Dafs  dort  auch  ein  Stuhl,  auf  dem  derselbe  gesessen,  berichtet  Ricol- 
dus  de  Monte  crucis  (ed.  Laurent,  Peregrinatt.)  V,  12. 

Die  Kirche  des  heiligen  Nicolaus  erwähnt  aufser  Mandeville  nur 
dasCompendium  (Euges.  113.  Joh.  v.  Wiirzb.  c.  2,  491.  Theoder.  XXXIII 
p.  79).  Dort  fielen  Tropfen  Milch  aus  den  Brüsten  der  Jungfrau  Maria, 
als  sie  Christum  geboren  hatte,  auf  den  roten  Marmorstein  und  ver- 
ursachten weifse  Flecke.  Ähnliches  berichtet  Oderich  XL,  3 von  der 
Stelle,  wo  die  Kirche  der  heiligen  Paula  erbaut  ist.  Die  Bewohner 
von  Bethlehem  sind  meistens  Christen,  welche  guten  Wein  bauen  = Bold, 
p.  260.  Diese  Bemerkung  vom  Weine  giebt  Mandeville  Veranlassung, 
sich  über  die  Gebräuche  der  Sarazenen  auszulassen,  denen  ja  das 
Weintrinken  verboten  ist  (vgl.  Bold.  p.  245).  Er  nennt  verschiedene 
Namen  für  ihr  heiliges  Buch  ,,Alkoran“  und  erzählt  von  einem  Ein- 
siedler, den  Mohammed  sehr  liebte  und  den  er  in  der  Trunkenheit 
erschlug.  Da  verfluchte  er  den  Wein  und  verbot  den  Gläubigen, 
solchen  zu  trinken.  Da  Mandeville  auf  diese  Erzählung  später  noch 
einmal  und  zwar  sehr  ausführlich  zurückkommt  (S.  139  ft’.),  so  mufs  ich 
mich  hier  begnügen,  auf  die  Ausführungen  zur  letztem  Stelle  auf- 
merksam zu  machen.  Bemerken  will  ich  nur,  dafs  bei  diesen  Sagen 
von  Mohammed  Mandeville  das  wenig  bekannte  Werk  des  Wilhelm 
von  Tripolis  de  statu  Saracenorum  u.  s.  w.  benutzt  hat,  das  zum  ersten 

1 ) Vgl.  Euges.  p.  11 3.  Joh.  v.  Würzb.  c.  2,  491.  Theoder.  XXXIII,  p.  79. 
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Male  erst  neuerdings  vollständig  herausgegeben  worden  ist  von  H.  Prutz 
in  seinem  vortrefflichen  Buche:  „Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge“, 

Berlin  1883,  p.  575 — 598* 

Die  Schilderung  des  Weges  von  Bethlehem  nach  Jerusalem,  die 
Beschreibung  des  Grabmals  der  Rahel  u.  s.  w.,  womit  das  6.  Kapitel 
schliefst,  sind  eine  genaue  Anlehnung  an  Bold.  p.  260.  (Vgl.  auch 
Compendium  a.  a.  O.) 

Kap.  7,  p.  73.  Dafs  Jerusalem  zwischen  Bergen  gelegen  ist  und 
sein  Wasser  durch  Leitungen  vom  Hebron  erhält,  berichtet  Bolden- 
sele  p.  261.  Dann  giebt  Mandeville  eine  Übersicht  über  die  ver- 
schiedenen Namen  Jerusalems,  ihre  historische  Entwickelung  und 
Etymologie,  die,  nebenbei  bemerkt,  im  höchsten  Grade  ungereimt  ist, 
aber  das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  dieser  Weise  geläufig  war.  Die 
Partie  Mandevilles  schliefst  sich  am  engsten  an  Comestor  lib.  II  Heg. 
c.  7 an,  doch  können  wir  ähnliche  oder  gleichlautende  Stellen  äufserst 
zahlreich  nachweisen.  (Vgl.  z.  B.  Isidor  etym.  XV,  1,  5.  Honor.  im. 
mundi  I,  16.  Jacob  v.  Vitry  c.  55  p.  93.  Albcricus  Tr.  Font.  MQSS. 
XXIII,  p.  811,  7 u.  A.  S.  Tobler,  Topographie  von  Jerusalem  I,  1.) 

Es  folgt  eine  Angabe  über  die  Entfernungen  zwischen  Jerusalem 
und  den  bedeutenderen  Städten  Palästinas,  welche  sich  aber  w’eder 
mit  der  im  Compendium  noch  bei  Burchard  VIII,  1 p.  63  irgendwie 
deckt. 

Von  der  Kirche  des  Abtes  Charito,  dessen  Tod  die  Mönche  so 
beklagten,  dafs  sie  beschlossen,  mit  ihm  zu  sterben  u.  s.  w.,  wird  in 
den  Reisebeschreibungen  häufiger  und  ausführlicher  erzählt,  so  z.  B. 
bei  Mag.  Thietmar  p.  29  und  Burchard  X,  30  p.  82.  Das  Compendium 
giebt  uns  gleichfalls  eine  eingehende  Schilderung  jener  Sage. 

Die  hieran  sich  schliefsende  Beschreibung  der  Grabeskirche  und 
des  darin  befindlichen  heiligen  Grabes  ist  genau  herübergenommen 
aus  Boldcnsele  p.  265  66. 

Dafs  die  vor  dem  heiligen  Grabe  hängende  Lampe  am  Charfreitag 
erlischt  und  in  der  Auferstehungsnacht  von  selbst  sich  wieder  entzündet, 
berichtet  etwas  abweichend  Theoder.  VIII,  p.  21.  (Vgl.  Innominat.  III, 
s.  Tobler  Theoder.  p.  13 1.) 

Auf  dem  Calvarienberge,  Golgatha  genannt,  wurde  Christus  ans 
Kreuz  geschlagen  = Bold.  p.  268.  Dafs  auf  demselben  Adams  Haupt 
gefunden  worden  ist,  überliefert  auch  Oder.  XV,  1. 

Die  erste  der  nun  folgenden,  griechisch  und  lateinisch  mitgeteilten, 
auf  die  Kreuzigung  Christi  bezüglichen  Inschriften  kennt  Mandeville 
aus  Petr.  Comest.  hist,  evang.  c.  179.  Es  schliefst  sich  hieran  eine 
von  grofser  Unkenntnis  des  Verfassers  zeugende  Auseinandersetzung 
über  die  Einrichtung  des  Jahres. 

Auf  dem  Calvarienberge  ist  auch  der  Pfeiler,  an  den  Christus  ge- 
bunden worden  war  = Bold.  p.  263.  Dort  auch  die  vier  Säulen,  welche 
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Wasser  aussickem  lassen,  gleichsam  als  weinten  sie  über  Christi  Tod  = "Bold. 
26869.  Auf  demselben  wurde  auch  unter  einem  Felsen  von  Helena 
das  heilige  Kreuz  gefunden  = Bold.  p.  268.  (Vgl.  Fuges,  p.  117.  Joh. 
v.  Würzb.  c.  IX,  520.  Theoder.  c.  X,  p.  25.) 

Hieran  schliefst  Mandeville  die  Erzählung  von  der  Auffindung  der 
Kreuze,  deren  drei  ausgegraben  wurden,  von  denen  das  echte  einen 
Toten  auferweckte.  Von  den  Nägeln,  mit  denen  Christus  ans  Kreuz 
geschlagen  wurde,  liefs  sich  Konstantin  einen  Pferdezaum  machen,  der 
den  Sieg  an  seine  Fersen  heftete.  Diese  Geschichte  erzählen,  wenn 
auch  viel  ausführlicher,  Jacobus  de  Voragine  leg.  aur.  c.  68  und  Vinc. 
Bellov.  XIV,  c.  95  nach  Ambrosius.  — Joseph  von  Arimathia  nahm 
den  Leichnam  Christi  vom  Kreuze  (—  Bold.  p.  266)  und  wusch  ihn, 
und  diese  Stelle  ist  der  Mittelpunkt  der  Welt  = Oder.  XVI,  2—4 
(vgl.  Euges.  p.  11 7.  Joh.  v.  Würzb.  c.  IX,  p.  517.  Theodor,  c.  VII,  p.  20). 
Hier  wurde  auch  Christus  ins  Gefängnis  geworfen  (Fuges.  118,  Joh. 
v.  Würzb.  c.  VIII,  p.  515.  Theod.  IX,  p.  24). 

Nach  der  Auferstehung  erscheint  hier  Christus  der  Maria  Magda- 
lena als  Gärtner  = Bold.  p.  267  (vgl.  Saewulf  Recueil  IV,  841). 

Dafs  in  der  Grabeskirche  canonici  vom  Orden  des  heiligen  Augu- 
stinus sind,  berichten  Mag.  Thietmar  XXX,  1,  p.  53  und  Jacob  v.  Vitry 
58,  p.  97.  — Vom  Kreuze  herab  spricht  Christus  zu  seiner  Mutter  und  zu 
seinem  Jünger  Johannes  = Euges.  p.  117.  Joh.  v.  Würzb.  VIII,  p.  515. 

Von  einer  Kapelle,  wo  indische  Christen  (d.  h.  Thomaschristen) 
ihre  gottesdienstlichen  Handlungen  verrichten,  ist  mir  sonst  nichts  be- 
kannt geworden. 

Als  Jesus  das  Kreuz  trug,  mufste  er  ausruhen  = Oder.  XXXIII,  4 
(vgl.  Ludolf  XXXVIII,  p.  82). 

Dafs  die  Befestigung  der  Stadt  an  der  Stelle,  wo  die  Grabeskirche 
steht,  am  schwächsten  ist,  hat  Mandeville  aus  Bold.  p.  269  entlehnt.  — 
Im  Thale  Josaphat  ist  eine  Kirche  des  heiligen  Stephan,  welcher  ge- 
steinigt worden  war  = Bold.  p.  270  (vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  63,  p.  110. 
Oder.  XXXIII,  5). 

Hier  in  der  Nähe  befindet  sich  auch  das  goldene  Thor,  durch  das 
Christus  am  Palmsonntage  auf  einer  Eselin  einzog  = Bold.  p.  262. 
(VgL  Euges.  11 6.  Theod.  XX,  p.  53.  Oder.  XXIX,  1.  S.  Tobler  Topo- 
graphie I,  155  ff.)  Dafs  das  Thor  sich  von  selbst  öffnete,  berichtet 
Theoderich  a.  a.  O.  (Vgl.  Saewulf  a.  a.  O.,  p.  844.) 

Von  den  in  den  Felsen  gedrückten  Fufstapfen  des  Esels  wissen 
die  übrigen  Schriftsteller  nichts.  (Vgl.  Tobler  Golgatha  p.  448.) 

Die  kurze  Beschreibung  des  Johanniterhospitals,  südlich  der  Grabes- 
kirche, stimmt  wenig  zu  dem,  was  Joh.  v.  Wiirzburg  c..  XI,  p.  526  und 
Theoder.  XIII,  p.  33  darüber  sagen. 

Die  Kirche  Nostre  dame  la  graunde  und  nostre  dame  de  Latyne 
werden  bei  Joh.  v.  Würzb.  a.  a.  O.  erwähnt  unter  der  Bezeichnung  ad 
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sanctam  Mariam  maiorem  und  ad  sanctam  Mariam  latinam.  (Vgl.  Jacob 
v.  Vitry  c.  64,  p.  112  u.  A.) 

Die  mit  Kap.  8 beginnende  Beschreibung  des  Tempels  zu  Jeru- 
salem ist  wiederum  wörtlich  Boldensele  p.  261  entlehnt.  Derselbe  wird 
von  den  Sarazenen  sehr  heilig  gehalten,  daher  denselben  kein  Christ 
betreten  darf.  Aber  Mandeville  hatte  vom  Sultan  Briefe  erhalten,  die 
ihm  und  seinen  Begleitern  überallhin  Zutritt  gewährten  und  ihm  die 
Reise  sehr  erleichterten.  Wenn  die  Untergebenen  des  Sultans  dessen 
Briefe  erblickten,  dann  fielen  sie  auf  die  Kniee,  küfsten  die  Briefe  in 
andächtiger  Verehrung,  legten  sich  dieselben  auf  das  Haupt  u.  s.  w. 
Diese  durchaus  glaubwürdigen  Angaben  sind  in  der  That  recht  ge- 
eignet, die  Ansicht  zu  bestärken,  dafe  Mandeville  wirklich  zu  dem  Sultan 
von  Ägypten,  an  dessen  Hofe  er  sich  aufgehalten,  in  einem  wohl- 
wollend-abhängigen Verhältnisse  gestanden  habe.  Auch  müfste  er, 
wenn  diese  seine  Angaben  auf  Wahrheit  beruhen,  das  heilige  Land  und 
besonders  Jerusalem  aus  eigener  Anschauung  besser  kennen  gelernt 
haben,  als  je  einer  seiner  Vorgänger.  Aber  was  soll  man  dazu  sagen, 
dafs  wir  genau  dieselben  Bemerkungen,  wenn  auch  nicht  gelegentlich 
der  Erwähnung  des  Tempels,  aber  an  zwei  andern  Stellen  bei  Bolden- 
sele wiederfinden!  Einmal  p.  244  begründet  Boldensele  den  Umstand, 
dafs  er  nach  dem  Verlassen  Accons  nicht  direkt  nach  Jerusalem  ge- 
gangen sei,  damit,  dafs  er  erst  vom  Sultan  von  Ägypten  habe  Geleits- 
briefe erbitten  wollen,  um  auf  seiner  Rückkehr  die  heiligen  Stätten  be 
quemer  und  sicherer  besuchen  zu  können.  Dann  p.  253  zählt  er  in 
längerer  Auseinandersetzung  die  ungeheuren  Vorteile  auf,  die  ihm  der 
Besitz  jener  Urkunden  auf  Schritt  und  Tritt  gewährt  hätte,  und  spricht 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  von  der  grofsen  Verehrung  jener  Urkunden 
durch  die  Unterthanen  des  allmächtigen  Sultans  genau  so,  wie  wir  es 
bei  Mandeville  wiederfinden.  Auf  den  Einwurf,  warum  nicht  Mandc- 
ville  dieselbe  Gunst  wie  seinem  Vorgänger  sollte  zu  teil  geworden  sein, 
erwidere  ich  nur  das  eine,  dafs,  wie  wir  häufig  genug  gesehen  haben, 
Mandeville  das  Werk  Boldenseles  in  geradezu  gewissenloser  Weise  aus- 
geschrieben hat.  Wenn  wir  dann  abermals  so  wesentliche  Über- 
einstimmungen wie  an  dieser  Stelle  konstatieren  können,  dann  werden 
wir  doch  mit  Fug  und  Recht  auch  diesmal  wieder  Mandeville  eines 
groben  Plagiats  beschuldigen  dürfen.  Rühmen  müssen  wir  dabei  aber 
immer  des  Verfassers  kluge  Berechnung,  welche  von  einer  sehr  richtigen 
Kenntnis  seines  Lesepublikums  Zeugnis  ablegt.  Nach  dem  Vorgänge 
Boldenseles  wird  ausdrücklich  betont,  dafs  die  Sarazenen  den  Christen 
den  Eingang  in  das  Heiligtum  verwehren.  Wie  hätte  wohl  Mandeville 
den  Lesern  seine  Kenntnis  von  den  Einrichtungen  des  Tempels  besser 
erklären  können,  als  durch  diese  geschickte  Vorspiegelung  einer  Gunst, 
die  er  nie  erhalten  hatte?  Er  hat  dadurch  auch  erreicht,  was  er  nur 
irgendwie  wünschen  konnte:  seine  Autorität,  über  diese  Dinge  aus 
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eigener  Anschauung  Aufschlufs  geben  zu  können,  war  dadurch  über  alle 
Zweifel  erhoben  und  wurde  für  die  Zukunft  allein  mafsgebend.  Mande- 
villes  Verfahren  an  dieser  Stelle  ist  also  höchst  charakteristisch  für 
die  Komposition  seines  ganzen  Werkes,  dessen  litterarischen  Wert  man 
jetzt  hoffentlich  richtig  beurteilen  wird.  Durch  eine  derartige  wohlbe- 
rechnete Täuschung  hat  er  die  Waffen,  mit  denen  er  zu  bekämpfen 
ist,  selbst  geschmiedet. 

Dafs  in  dem  Tempel  Karl  dem  Grofsen  die  Vorhaut  Christi  von 
einem  Engel  übergeben  wurde,  welche  jener  mit  nach  Frankreich 
nahm,  wo  sie  in  verschiedenen  Städten  aufbewahrt  wurde,  berichten 
Euges.  p.  114  u.  Joh.  v.  Würzb.  II,  p.  492.  (Vgl.  Petr.  Comestor  hist,  evang. 
c.  6.  Jacob,  a.  Vor.  leg.  aur.  c.  13.  Vinc.  Bellov.  XXV,  c.  5.  S.  Tobler 
Descriptt.  p.  429.) 

Die  folgenden  Bemerkungen  über  die  mehrfache  Zerstörung  und 
den  wiederholten  Aufbau  des  Tempels  schliefsen  sich  nicht  gerade  an 
einen  mir  bekannten  Autor  an.  Zwischenbemerkungen,  welche  aus 
Boldensele  eingestreut  sind,  wechseln  mit  mehr  oder  weniger  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen  entsprechenden  Angaben,  wie  wir  sie  aller- 
dings zuweilen  wiederfinden.  Dafs  der  jetzige  Tempel  nicht  der  von 
Salomon  erbaute  ist,  berichtet  Boldensele  p.  261.  Titus,  der  Sohn 
Vespasians,  liefs  Jerusalem  zerstören,  um  an  den  Juden  den  Tod  Christi 
zu  rächen  (vgl.  Saewulf  a.  a.  O.  p.  839/40).  Historisch  unrichtig  in  der 
Reihenfolge  ist  die  Erwähnung  der  Erlaubnis  zum  Wiederaufbau  des 
Tempels  durch  Julianus  Apostata  (361 — 363);  jedoch  wurde  das  be- 
gonnene Werk  durch  ein  Erdbeben  sehr  bald  wieder  zerstört. 

Der  Kaiser  Hadrian,  der  Jerusalem  und  den  Tempel  wieder  auf- 
baute, schlofs  die  Grabeskirche  in  die  Mauern  mit  ein  = Bold.  p.  265. 
(Vgl.  Saewulf  Rec.  IV,  p.  840.)  Er  nannte  die  Stadt  nach  seinem  Namen 
Aelia  = Oder.  XIV,  7.  (S.  Cassius  Dio  LXIX,  1.  Eusebius  IV,  6. 
Saewulf  a.  a.  O.  Jacob  v.  Vitry  c.  60,  p.  102  und  die  zu  Jerusalem  an- 
geführten Stellen.  Tobler  Topogr.  I,  567  ff.)  Die  Sarazenen,  welche  den 
Tempel  in  grofsen  Ehren  halten,  betreten  denselben  barfufs  und  werfen 
sich  beim  Eintritt  auf  die  Kniee  = Bold.  p.  261. 

Die  Gröfsenverhältnisse  des  Tempels  sind  nach  2.  Chron.  3 ge- 
geben, wenn  sie  auch  in  den  Zahlen  ein  wenig  abweichen.  Der  Tempel 
hat  vier  Eingänge  (vgl.  Joh.  v.  Würzb  II,  p.  495.  Theod.  XIV,  p.  39). 
Auf  der  Nordseite  desselben  befindet  sich  ein  Brunnen  = Joh. 
v.  Würzb.  II,  496.  Auf  einer  andern  Seite  des  Tempels  ist  der  Fels 
Moriah,  wo  die  Juden  die  Bundeslade  verborgen  hatten  (Oder.  XXIX,  6). 
Dafs  diese  Titus  nach  Rom  bringen  liefs,  finde  ich  bei  Martinus  Minor 
in  Eccards  corp.  h.  med.  aev.  I,  1582  (vgl.  Sybel  u.  Gildemeister  a.  a.  O., 
p.  75).  In  derselben  befanden  sich  die  zwölf  Gebote,  die  Gerten 
Aarons  und  Moses,  mit  der  dieser  das  rote  Meer  teilte,  ein  Gefäfs  mit 
Manna,  Gegenstände,  die  zum  Teil  aus  Hebr.  9 entnommen  sind  und 
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denen  wir  auch  bei  mittelalterlichen  Schriftstellern  begegnen.  (Vgl.  z.  B. 
Saewulf  ]>.  843.  Petr.  Comestor  üb.  Exod.  c.  46  u.  47.  Gervas.  Tilber. 
II,  22,  p.  951.)  Die  noch  folgenden  zahlreichen  Stücke  sind  teils  aus  der 
Beschreibung  der  Stiftshütte  (Exod.  25)  entlehnt,  teils  sind  es  eigene 
Zuthaten. 

Auf  diesem  Felsen  sali  Jakob  die  Engel  auf  der  Himmelsleiter 
= Hold.  p.  262  (vgl.  Enges,  p.  112.  Theod.  XV,  p.  41  und  XLII,  p.  93). 
David  erblickte  hier  den  Engel,  wie  er  mit  dem  Schwerte  das  Volk 
schlug  — Bold.  p.  262  (vgl.  Euges.  p.  113;  Joh.  v.  Würzb.  II,  p.  491; 
Theod.  XVIII,  p.  49).  Hier  predigte  Christus  und  trieb  die  Wechsler 
aus  dem  Tempel  = Bold.  p.  262. 

Für  die  Erzählung,  dafs  der  Fels,  als  die  Juden  Christum  steinigen 
wollten  (Joh.  10,  31 — 39),  eine  Kluft  bildete,  in  der  sich  Christus  ver- 
barg, während  zugleich  ein  lacht  vom  Himmel  kam,  kann  ich  eine 
Parallelstelle  nicht  namhaft  machen. 

Hier  vergab  Christus  der  Ehebrecherin  = Compendium  (Euges. 
p.  1 1 4 ; Joh.  v.  Würzb.  III,  p.  495;  Theoder.  XVI,  p.  43).  Dem  Zacharias 
verkündigte  hier  der  Engel  die  Geburt  seines  Sohnes  Johannes  des 
Täufers  = Euges.  p.  115.  Joh.  v.  Würzb.  III,  495.  Hier  opferte  Mel- 
chisedech  zuerst  dem  Herrn  Brot  und  Wein  = Bold.  p.  261. 

Mandeville  nimmt  hier  die  Erzählung  von  dem  Engel,  den  David 
das  Volk  schlagen  sah,  noch  einmal  auf  und  knüpft  daran  eine  Schilde- 
rung über  die  Entstehung  des  Tempels,  den  David  als  Dank  für  die 
Erhörung  seines  Gebetes  erbauen  wollte.  Doch  wird  ihm  dies  von 
Gott  verboten,  vielmehr  dessen  Sohn  Salomon  aufgetragen  u.  s.  w. 
Diese  ganze  Geschichte  findet  sich  wörtlich  so  wieder  bei  Euges. 
p.  1 13/14.  (Vgl.  auch  Joh.  v.  Würzb.  II,  p.  491.) 

Von  dem  Altäre  vor  dem  Tempel,  auf  dem  Tauben  und  Turtel- 
tauben geopfert  wurden  und  ein  Zeitrad  angebracht  war  — letzteres 
nicht  in  der  englischen  Übersetzung  — berichten  wiederum  Euges. 
p.  1 1 5 und  Joh.  v.  Würzburg  111,  495.  Zwischen  diesem  und  dem  Tem- 
pel wurde  Zacharias  erschlagen  = Euges.  und  Joh.  v.  Würzb.  a.  a.  O. 
Auf  der  Zinne  des  Tempels  wurde  Christus  vom  Teufel  versucht 
= Bold.  p.  262.  (Vgl.  Euges.  p.  114;  Joh.  v.  Würzb.  III,  p.  494.)  Von 
derselben  wollten  die  Juden  den  heiligen  Jakob  herabwerfen  = Euges. 
p.  114/15-  (Vgl.  Joh.  v.  Würzb.  III,  495/96.) 

Dort  ein  Eingang  des  Tempels,  genannt  porta  speciosa  = Oder. XXX. 
(Vgl.  Euges.  p.  11 5.  Joh.  v.  Würzb.  III,  496.) 

In  der  Nähe  des  Tempels  ist  die  sogenannte  Salomonsschule 
= Bold.  p.  263.  — Das  Bad  Christi,  das  Bett  der  ]ungfrau  Maria  und 
den  Tempel  des  heiligen  Simeon  kennt  Oder.  XXX,  3.  (Vgl.  Theoder. 
XVIII,  p.  49  50.  Saewulf  p.  844.)  Davon,  dafs  in  das  Bad  Wasser  aus 
dem  Paradiese  flofs,  weifs  freilich  Oderich  nichts. 

Nördlich  vom  Tempel  liegt  die  Kirche  der  heiligen  Anna  = Bold. 
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p.  263.  (Vgl.  Joh.  v.  Würzb.  XII,  529.  Theoder.  XXVI,  64.  Saewulf 
p.  844.)  Unter  dieser  ist  ihr  und  ihres  Mannes  Joachim  Grabmal 
= Bold.  p.  263.  (Vgl.  Theoder.  a.  a.  O.) 

In  derselben  ist  ein  Brunnen,  probatica  piscina  genannt  (==  Bold, 
p.  263),  welcher  fünf  Eingänge  hat  = Theoder.  XXVI,  p.  65  (vgl.  Saewulf 
p.  844).  In  diesem  baden  sich  die  Engel,  und  wer  nach  der  Bewegung 
des  Wassers  durch  dieselben  zuerst  hineingeht,  wird  von  jeder  Krank- 
heit geheilt  = Euges.  p.  115.  (Vgl.  Joh.  v.  Würzb.  XII,  529.  Vinc. 
Bellov.  XXXII,  c.  64.)  Mit  demselben  Wasser  heilte  auch  Christus  einen 
Mann,  der  38  Jahre  gelähmt  war  = Ev.  Joh.  V,  5,  8.  (Vgl.  Euges. 
p.  11 5.  Joh.  v.  Würzb.  a.  a.  O.  Vinc.  Bellov.  a.  a.  O.) 

Die  Erwähnung  des  Hauses  des  Herodes  (s.  Ricold.  V,  37,  p.  m. 
Oder.  XXXII,  7)  bietet  Mandeville  eine  willkommene  Gelegenheit,  die 
Greuelthaten  dieses  grausamen  Herrschers,  welche  sich  besonders  gegen 
seine  eigene  Familie  richteten,  zu  schildern.  Mandeville  wird  sich  hier- 
bei wohl  an  die  Histor.  schob  des  Petr.  Comestor  gehalten  haben,  der 
hist,  evang.  c.  13 — 18  und  üb.  2.  Macch.  23  eine  ausführliche  Geschichte 
jenes  Herodes  des  Grofsen  (37-4)  giebt,  welche  er  natürlich  aus  den 
beiden  Werken  des  Josephus  geschöpft  hat.  Die  Erzählung  von  des 
Königs  Schwester  Salome,  der  Herodes  auf  dem  Sterbebette  befiehlt, 
die  gefangenen  Grofsen  des  Reiches  an  seinem  Todestage  hinrichten 
zu  lassen,  damit  des  Königs  Tod  nicht  unbetrauert  bleibe  u.  s.  w.,  be- 
gegnet uns  auch  in  der  „goldenen  Legende“  c.  X. 

Die  Unterscheidung  der  drei  verschiedenen  mit  dem  Namen  „Hero- 
des“ benannten  Angehörigen  jenes  königlichen  Geschlechtes  finden 
wir  genau  so  wieder  in  der  leg.  aur.  a.  a.  O.  Die  Stelle  lautet:  Tres 
enim  Herodes  sacra  scriptura  commemorat,  quos  famosos  fecit  eorum 
crudelitas.  Primus  dictus  est  Herodes  Ascolonita,  sub  quo  dominus 
natus  est  et  a quo  pueri  occisi  sunt.  Secundus  dictus  est  Herodes 
Antipas,  qui  Johannem  decollavit.  Tertius  dictus  est  Herodes  Agrippa, 
qui  Jacobum  occidit  et  Petrum  incarceravit. 

Auf  dem  Berge  Zion  ist  eine  Kirche  des  heiligen  Jakob  = Bold, 
p.  264.  Auf  demselben  auch  die  Kirche  der  Jungfrau  Maria,  wo  die- 
selbe starb  (Bold.  p.  264.  Oder.  XX.  Saewulf  p.  846.  Joh.  v.  Würzb.  X, 
p.  523).  Von  dort  wurde  ihr  Leichnam  von  den  Aposteln  nach  dem  Thal 
Josaphat  getragen  (Oder.  XXII,  9.  Euges.  p.  118.  Joh.  v.  Würzb.  a.  a.  O.). 

Von  einem  Steine,  der  Maria  von  den  Engeln  gebracht  wurde, 
wird  sonst  nichts  berichtet. 

In  einer  Kapelle  befindet  sich  der  Stein,  mit  dem  das  heilige  Grab 
bedeckt  war  = Bold.  p.  264.  Dort  erschien  den  drei  Marien  ein  Engel 
und  verkündigte  ihnen  die  Auferstehung  des  Herrn.  (Vgl.  Euges.  p.  1 1 7.) 

Von  der  Säule,  an  die  Christus  gebunden  war  (vgl.  Theoder.  XI, 
p.  26),  von  des  Bischofs  Annas  Hause  (vgl.  Oder.  XXXIII,  2),  in  dem 
Christus  dem  Verhör  unterworfen  wurde,  und  wo  Petrus  den  Herrn 
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verriet,  berichtet  in  gleicher  Weise  Oder.  XIX.  (Vgl.  Euges.  p.  116.17, 
Joh.  v.  Würzb.  VIII,  513/14,  die  jene  Begebenheit  in  das  Haus  des 
Pilatus  verlegen.) 

Von  dem  Tische,  auf  dem  Christus  seinen  Jüngern  sein  Fleisch 
und  Blut  in  der  Gestalt  von  Brod  und  Wein  gab,  erzählt  Boldensele  p.  264. 
(Vgl.  Euges.  p.  116.  Joh.  v.  Würzb.  VII,  p.  512.  Theoder.  XXII,  p.  55.)') 

Unterhalb  jener  Kapelle  wusch  Christus  seinen  Jüngern  die  Fiifse 
==  Bold.  p.  264  und  Theoder.  XXII  p.  56  (vgl.  Faiges.  p.  116.  Joh.  v. 
Würzb.  VII,  p.  512.  Vinc.  Bellov.  XXXII  c.  64).  Von  dem  dazu  ge- 
brauchten Gefäfse  wissen  nur  Theoder.  XXII  p.  56  und  Oder.  XXII,  6 

Dort  in  der  Nähe  das  Grab  des  heiligen  Stephan  = Oder.  XXII,  8 
(vgl.  Theoder.  XXII,  p.  56).  Christus  erscheint  dort  seinen  Jüngern 
nach  der  Auferstehung  bei  verschlossenen  Thüren  (=  Bold.  p.  264) 
mit  den  Worten  Pax  vobis  = Faiges.  p.  118  (vgl.  Joh.  v.  Würzb.  IX, 
518).  Dort  läfst  Christus  den  Apostel  Thomas  seine  Wunden  befühlen 
(Euges.  p.  118.  Joh.  v.  Würz.  IX,  518.  Theoder.  XXII,  p.  56). 

Die  Ausbreitung  des  heiligen  Geistes  fand  daselbst  statt  = Bold, 
p.  264  (vgl.  Theoder.  XXII,  55).  Hier  feierte  Christus  auch  das  Oster- 
fest (=  Bold.  p.  264),  und  hier  schlief  der  Evangelist  Johannes  an  der 
Brust  des  Herrn  = Bold.  p.  264  (Euges.  p.  116). 

Die  Beschreibung  des  Berges  Zion  (S.  92),  auf  dem  David  und 
Salomon  begraben  liegen,  schliefst  sich  eng  an  Boldensele  p.  263  (vgl. 
Oder.  XXII,  7). 

Nachdem  Petrus  den  Herrn  verleugnet  hatte,  weinte  er  bitterlich 
und  floh  in  eine  Höhle,  die  Galilaea  genannt  wird  ==  Compend. 
(Euges.  p.  1 1 7.  Joh.  v.  Würzb.  VIII,  p.  514.  Theoder.  XXV,  p.  63).  Die 
F>weckung  der  Tochter  des  Jairus,  dessen  Name  aber  nicht  genannt 
wird  (Math.  9,  18—25.  Marc.  5,  22 — 42.  Luc.  8,  41 — 55)  verlegt  aufser 
Mandeville  auch  Euges.  p.  115  nach  Jerusalem  und  zwar  an  dieselbe  Stelle. 

Unterhalb  des  Berges  Zion  ist  ein  Brunnen,  genannt  Natatoria 
Siloe  (=  Bold.  p.  272),  wo  Christus  den  Blinden  sehen  machte  und 
Jesaias  begraben  liegt  = Euges.  115  (vgl.  Joh.  v.  Würzb.  VI,  508).  Die 
Steinsäule,  welche  Absalon  dort  aufstellen  liefs,  wird  ,,Hand  des  Ab- 
salon“ genannt  = Bold.  p.  272  (vgl.  2 Reg.  18,  18).  In  der  Nähe  hing 
sich  Judas  an  einem  Hollunderbaume  auf  (vgl.  Oder.  XXIII). 

Von  einer  Synagoge,  in  welcher  die  Priester  der  Juden  und  Phari- 
säer zusammenkamen,  erzählen  die  Itinerarien  nichts.  Die  Schilderung 
des  Blutackers  Acheldamach  beruht  ganz  auf  Boldensele  p.  272  (vgl. 
Hieronymus  de  situ  et  nom.  loc.  liebr.  3,  163.  Euges.  p.  116.  Joh.  v. 
Würzb.  XI,  525.  Theodor.  IV,  p.  9.  Saewulf  p.  845.  Jacob  v.  Vitry  64 
p.  113.  Vinc.  Bellov.  XXXII  c.  64  u.  a.).  — Westlich  von  Jerusalem  ist  eine 


*)  Theoderich  scheint  Mandeville  besonders  als  Vorbild  für  die  Angabe  der 
Entfernungen  gedient  zu  haben,  wenn  auch  die  Zahlen  selbst  nie  übereinstimmen. 
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Kirche,  wo  das  Kreuzholz  wuchs  = Bold.  p.  270  (vgl.  Saewulf  p.  847. 
Theoder.  XXXVIII,  p.  86). 

Zwei  Meilen  von  Jerusalem  trafen  Maria  und  Elisabeth,  beide  in 
schwangerem  Zustande,  zusammen;  dort  erhebt  sich  jetzt  eine  Kirche 
= Bold.  270  (vgl.  Enges,  p.  119.  Joh.  v.  Würzb.  VI,  507.  Theoder. 
XXXVIII,  p.  87).  Dort  soll  auch  Johannes  der  Täufer  geboren  sein  = 
Compendium  a.  a.  O. 

In  Emmaus  erschien  Jesus  zweien  seiner  Jünger  nach  seiner  Auf- 
erstehung = Compendium  (Enges,  p.  118.  Joh.  v.  Würzburg  IX,  p.  518. 
Theoder.  XXXVIII,  p 87). 

Wo  die  sogenannte  Höhle  des  Löwen  war,  steht  eine  Kirche,  unter 
welcher  die  zu  Chosdroe’s  Zeit  getöteten  und  von  einem  Löwen  in 
einer  Nacht  hinabgetragenen  12  000  Märtyrer  begraben  sind1)  = Com- 
pendium (Euges.  p.  118.  Joh.  v.  Würzb.  VI,  507.  Theod.  XXXVII, 
84/85).  Von  einer  Kapelle  daselbst  weifs  allerdings  nur  der  letztere. 

Von  dem  Mont  Joye,  wo  der  Prophet  Samuel  begraben  liegt  und 
von  dem  man  zuerst  die  heilige  Stadt  erblickt  (vgl.  Mand.  S.  126),  er- 
zählt uns  Oderich  LXI,  jedoch  heifst  der  Berg  bei  ihm  Mons  Jore. 
Burchard  c.  IX  berichtet  ähnliches  vom  Berge  Silo,  dessen  Entfernung 
von  Jerusalem  auch  mit  der  Angabe  bei  Mandeville  übereinstimmt.  Es  wird 
also  wohl  eine  Vermischung  dieser  beiden  Quellen  stattgefunden  haben. 

Zwischen  Jerusalem  und  dem  Ölberge  ist  das  Thal  Josaphat,  durch 
welches  der  Bach  Cedron  (d.  h.  Kidron)  fliefst  = Bold.  p.  270  — 71. 

Über  diesen  lag  ein  Baum,  aus  dem  das  Kreuz  gemacht  worden 
ist.  Dieser  in  die  Kreuzholzlegende  gehörige  Zug  weicht  von  dieser 
in  sofern  ab,  als  das  Holz  nicht  über  den  Bach  Kidron,  sondern  über 
den  Bach  Siloe  gelegt  war  (vgl.  Meyer  a.  a.  O.  p.  130  u.  147). 

Im  Thale  Josaphat  ist  eine  Kirche,  welche  über  dem  Grabe  der 
Jungfrau  Maria  erbaut  ist  = Bold.  p.  271.  Den  Umstand,  dafs  dieselbe 
ziemlich  tief  in  die  Erde  hineingebaut  ist,  erklärt  Boldensele  in  kurzen 
Worten  damit,  dafs  durch  die  Trümmer  der  zerstörten  Stadt  das  Thal 
allmählich  ausgefüllt  worden  und  so  die  Kirche  tiefer  zu  stehen  ge- 
kommen sei.  Daran  anknüpfend  läfst  sich  Mandeville  des  Breitem 
über  diese  merkwürdige  Erscheinung  aus  und  berichtet  in  seiner  Vor- 
liebe für  Wunder  eine  Sage,  welche  die  Erde  dort  sich  von  selbst  er- 
höhen läfst,  eine  Bemerkung,  die  ich  sonst  nicht  wiederfand.  (Vgl. 
die  ausführliche  Schilderung  jener  Kirche  und  des  Grabes  bei  Joh.  v. 
Würzb.  X,  p.  523  ff.  und  besonders  Theoder.  c.  XXII I.) 

Bei  der  nun  folgenden  Partie  bekommen  wir  ein  recht  anschau- 
liches Bild  von  der  kompilatorischen  Schnitzelarbeit  unseres  Verfassers. 
An  der  Stelle,  wo  Christus  von  dein  verräterischen  Judas  geküfst  und 


!)  Die  deutsche  Übersetzung  hat  „12  Märtyrer",  eine  Zahl,  der  wir  merk- 
würdig genug  schon  bei  Vinc,  Bellov.  XXXII,  c.  64  begegnen. 
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von  den  Juden  gefangen  genommen  wurde,  befindet  sich  eine  Kapelle, 
genannt  Gethsemane;  hier  entliefs  Christus  seine  Jünger,  um  durch  ein 
Gebet  sich  zu  seiner  Leidenszeit  zu  stärken,  welches  lautete:  Pater 
si  fieri  potest  etc.  Von  dem  Judasküsse  berichtet  zunächst  Eugesippus 

р.  116/17,  der  aber  von  einer  Kapelle  nichts  weifs.  Dieser  begegnen 
wir  erst  bei  Theoder.  c.  XXIV  und  dann  später  bei  Burchard  VIII,  p.  68, 
der  seinerseits  auch  des  Judaskusses  Erwähnung  thut.  Der  Wortlaut 
des  Gebetes  beruht  auf  Matth.  26,  39,  lautet  hier  aber:  Pater  mi,  si 
possible  est,  wie  wir  demselben  auch  wiederbegegnen  bei  Oder.  XXVII, 
dem  von  einer  Kapelle  gleichfalls  nichts  bekannt  ist.  Die  von  Mandeville 
überlieferte  Fassung  des  Gebetes  ist  aus  Enges,  a.  a.  O.  und  Joh.  von 
Würzb.  VII,  p.  512  entlehnt,  von  denen  der  erstere  eine  Entlassung 
der  Jünger  nicht  kennt.  Theoderich  weifs  seinerseits  nichts  von  dem 
Inhalte  des  Gebetes.  — Auf  solche  Weise  hat  also  Mandeville  seinen 
Stoff  von  allen  Seiten  zusammengetragen,  wie  wir  dies  besonders  bei  der 
Beschreibung  Jerusalems  und  des  heiligen  Landes,  wofür  ihm  ja  ein  nur 
allzureichliches  Material  zu  Gebote  stand,  beobachten  können1).  Da- 
durch wird  allerdings  die  Untersuchung  in  hohem  Grade  erschwert 
und  an  vielen  Stellen  ist  es  infolge  dessen  oft  unmöglich,  Mandevilles 
direkte  Vorlage  namhaft  machen  zu  können. 

Die  Eindrücke  seiner  Finger  auf  dem  Felsen,  als  die  Juden  Christum 
ergreifen  wollten,  sind  noch  zu  sehen.  (Wohl  angeregt  durch  Theoder. 

с.  XXIV,  p.  61.  Vgl.  Joh.  v.  Würzb.  VIII,  p.  515.  Oder.  XXVTI.) 

Südlich  davon  eine  Kapelle,  wo  Christus  Blut  schwitzte  — Bold.  p.  271. 
Die  Bezeichnung  der  Entfernung  durch  Steinwurfweite  beruht  auf  Joh. 
v.  Würzb.  VII,  512  und  Theoder.  XXIV,  p.  61  (vgl.  Fuges,  p.  114).  — Im 
Thale  Josaphat  ist  das  Grabmal  des  Königs  Josaphat,  nach  welchem 
dasselbe  benannt  ist  = Oder.  XXVIII  (vgl.  Enges,  p.  1 1 5.  Joh.  v.  Würzb. 
VI,  508.  Theoder.  III,  p.  6).  Dafs  dieser  von  einem  Eremiten  be- 
kehrt worden  sei,  beruht  auf  einer  Verwechslung  des  jüdischen  Königs 
mit  dem  indischen  Königssohne  gleichen  Namens,  der  durch  die  mittel- 
alterliche Legende  von  Barlaam  und  Josaphat  genugsam  bekannt  war. 
Sollte  Mandeville  zu  dieser  Verwirrung  durch  die  Worte  des  Joh.  v. 
Würzb.  VI,  509:  Eadem  vallis  (sc.  Josaphat)  ex  omni  parte  plures  habet 
caveas,  in  quibus  religiosae  personae  vitam  ducunt  eremiticam,  verleitet 
worden  sein?  Eine  solche  Annahme  wirkt  in  der  That  sehr  verführerisch. 
Dort  ist  auch  eine  Kapelle,  wo  der  Apostel  Jacobus  begraben  liegt  = 
Compend.  (Joh.  v.  Würzb.  VI,  508.  Theoder.  XVI,  42).  Euges.  p.  115 
weifs  von  einer  Kapelle  noch  nichts. 


l)  Man  mufs  sich  mit  einer  Aufzählung  der  Parallclstellen  begnügen,  wie  ich 
dies  bisher  gethan  habe  und  weiter  so  handhaben  werde,  da  ein  genaues  Unter- 
scheiden und  Auseinanderhalten  der  verschiedenen  Berichte,  wovon  ich  eben  ein 
Beispiel  gegeben  habe,  an  sämtlichen  Stellen  viel  zu  weitläufig  würde. 


Digitized  by  Google 


Johann  von  Mandevillc  und  die  Quellen  seiner  Reiseheschreibung.  251 


Dafs  dort  auch  des  Zacharias  Grabstätte  sei,  wird  anderweitig  nicht 
berichtet. 

Die  Schilderung  des  Ölberges,  von  dem  Christus  gen  Himmel  fuhr, 
dessen  Spuren  auf  dem  Felsen  eingedrückt  sind,  schliefst  sich  genau 
an  Boldensele  p.  272  u.  273  an  (vgl.  Oder.  XXV,  3). 

Wo  Christus  seine  Jünger  das  Vaterunser  lehrte,  steht  eine  Kirche 
= Oder.  XXV,  5. 

Dafs  er  das  Gebet  des  Herrn  mit  seinem  Finger  in  den  Stein 
schrieb,  berichten  Burchard  VIII,  p.  75  und  Theoder.  XXVII,  67/68.  — 
Einer  Kirche  der  Maria  von  Ägypten  über  der  Grabstätte  derselben 
wird  in  den  Reisebeschreibungen  nicht  Erwähnung  gethan. 

Nach  Bethphage  sandte  Jesus  zwei  seiner  Jünger,  um  die  Eselin 
zu  holen,  auf  der  er  am  Palmsonntage  in  die  Stadt  einziehen  wollte  = 
Bold.  p.  273.  Dieser  nennt  die  Namen  der  beiden  Jünger  ebensowenig 
wie  die  Vulgata  (Matth.  21,  i 'Marc.  11,  1 Luc.  19,  29).  Bei  Mandeville 
sind  es  Petrus  und  Jacobus,  bei  Oder.  XXVI  Petrus  und  Philippus  (vgl. 
Theoder.  XX,  52). 

Östlich  vom  Ölberge  liegt  Bethania  = Bold.  p.  273.  Hier  wohnte 
der  aussätzige  Simon,  der  Jesum  in  seinem  Hause  beherbergte  = Fuges, 
p.  1 1 5.  Joh.  v.  Würzb.  VII,  509.  Theoder.  XX,  52  (vgl.  Vinc.  Bellov. 
XXXII,  c.  65).  In  dessen  Hause  vergab  Christus  der  Maria  Magdalena 
ihre  Sünden,  die  des  Herrn  Füfse  mit  ihren  Thränen  wusch  und  mit 
ihren  Haaren  trocknete. 

Die  Erweckung  des  Lazarus  vom  Tode  ist  Boldensele  p.  273  ent- 
lehnt. (Vgl.  Enges,  p.  116.) 

Dafs  Bethania  von  Jerusalem  eine  Meile  entfernt  ist,  berichten 
Euges.  p.  115  und  Theoder.  a.  a.  O. 

Als  Christus  vom  Ölberge  herabkam,  weinte  er  über  Jerusalem 
= Oder.  XXV,  6. 

Auf  einem  Steine  wird  Christus  am  jüngsten  Tage  Gericht  halten. 
Wo  dieser  Stein  sich  befinden  soll,  ist  nicht  genau  und  verständlich 
angegeben.  Jedoch  werden  wir,  da  vorher  Christus  vom  Ölberge  herab- 
kommt, das  Thal  Josaphat  als  die  Stelle  des  jüngsten  Gerichts  anzu- 
sehen haben.  Und  diese  Annahme  stimmt  auch  mit  den  Bemerkungen 
überein,  welche  wir  bei  Euges.  p.  116  darüber  finden.  (Vgl.  Ricold.  V, 
27,  p.  in.) 

Die  Erzählung  von  dem  Berge  Galilaea,  wo  sich  die  Apostel  ver- 
sammelten, nachdem  ihnen  Maria  Magdalena  die  Auferstehung  Christi 
verkündet  hatte,  deckt  sich  mit  keinem  Berichte  in  den  Reiseschrift- 
stellern. In  Anlehnung  an  Matth.  26,  32.  28,  16.  Marc.  16,  7 berichten 
darüber  Ricold.  IV,  51p.  107  und  Oder.  XLVIII,  3 — 4. 

Einer  Kirche  zwischen  diesem  und  dem  Ölberge,  wo  die  Engel 
der  Maria  ihren  Tod  verkündeten,  wird  nirgends  gedacht.  Es  ist  aber 
offenbar  die  Kirche  an  derjenigen  Stelle,  wo  Maria  starb,  gemeint, 
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deren  Sacwulf  p.  846  in  Verbindung  mit  dem  Berge  Galilaea  gedenkt, 
so  dafs  dessen  Bericht  Mandeville  möglicherweise  vorgeschwebt  hat. 

Die  Schilderung  der  Stadt  Jericho,  welche  von  Josua  auf  so  wunder- 
bare Weise  erobert  wurde,  lehnt  sich  an  Boldensele  p.  274  an.  Aus 
dieser  Stadt  war  der  Zwerg  Zachaeus,  der,  um  Christum  zu  sehen,  auf 
eine  Sykomore  kletterte  = Euges.  p.  119  und  Joh.  v.  Wtirzb.  VI,  507. 
Die  Dirne  Rahab  mit  ihren  Verwandten  blieb  bei  der  Zerstörung 
Jerichos  allein  am  Leben  = Jiold.  p.  274.  (Vgl.  Euges.  p.  119.  Joh.  v. 
Würzb.  a.  a.  0.)  — Die  Erwähnung  des  Berges,  auf  dem  Christus  40  Tage 
und  40  Nächte  fastete,  schliefst  sich  wörtlich  an  Boldensele  p.  273  an.  Dafs 
dieser  hier  Mandevilles  Quelle  gewesen  sein  mufs,  beweist  unwiderleglich 
der  Umstand,  dafs  der  Berg,  der  sonst  bei  allen  Schriftstellern  den 
Namen  Quarantana  oder  einen  diesem  ähnlichen  führt,  weder  bei 
Boldensele  noch  bei  Mandeville  benannt  ist.  (Vgl.  z.  B.  Jacob  v.  Vitry 
52,  p.  86.  Vinc.  Bellov.  XXXII,  c.  65.  Oder.  LVII,  1 — 2.)  Die  Worte, 
mit  denen  dort  der  Satan  Christum  versucht  (vgl.  Matth.  4,  3),  sind 
dann  in  derjenigen  Fassung  wiedergegeben , wie  wir  sie  bei  Euges. 
p.  119  und  Job.  v.  Wiirzb.  IV,  499  wiederfinden.  Theoder.  XXIX,  p.  70 
führt  dieselben  nicht  an. 

Von  der  dort  gewesenen  Kirche  berichtet  ebenfalls  wieder  Bolden- 
sele p.  273,  ebenso  vom  Abrahamsgarten  p.  273  4.  (Vgl.  Theoder.  XXIX, 
p 72.  Oder.  LVII,  5.) 

Zwischen  diesem  und  dem  Berge  (vgl.  Theoder.  a.  a.  O.)  fliefst  ein 
Bach,  dessen  bitteres  Wasser  Helisaeus  (Elisa)  in  stifses  verwandelte 
= Compend.  (Euges.  p.  119.  Joh.  v.  Würzb.  IV,  p.  499).  Vgl.  auch  Vinc. 
Bellov.  XXXII,  c.  65.  — Auf  dem  Wege  nach  Jericho  safs  ein  blinder 
Mann,  der  Jesum  um  Erbarmen  anflehte  — Euges.  p.  119.  Joh.  v.  Würzb. 
a.  a.  O.  Theoder.  a.  a.  O. 

Die  Erwähnung  der  Kirche  Johannes  des  Täufers  an  der  Stelle, 
wo  Christus  getauft  wurde,  beruht  offenbar  auf  Burchard  VII,  39,  p.  58. 
(Vgl.  Joh.  v Würzb.  IV,  499.  Theoder.  XXX,  73/4.) 

Cap.  9,  p.  100.  Drei  Meilen  von  Jerusalem  ist  das  tote  Meer 
= Bold.  p.  274.  Dort  gedeiht  viel  „Alaun“  und  „Alkatran“,  eine  Be- 
merkung, die  um  so  auffallender  ist,  als  wir  hier  eine  Kenntnis  unseres 
Verfassers  mit  dem  Arabischen  voraussetzen  müfsten,  da  „Alkatran“ 
das  arabische  Wort  für  „Pech“  ist  (vgl.  Mätzner  Anm.).  Hier  kommt 
uns  nun  das  alte  Compendium  zu  Hülfe,  ein  Umstand,  der  wiederum  ein 
Beweis  für  die  Benutzung  desselben  durch  Mandeville  ist.  Dies  be- 
richtet nämlich,  was  wir  sonst  nirgends  finden,  dafs  am  Ufer  jenes 
Meeres  multum  aluminis  und  multum  catrani  gesammelt  werde,  worin 
wir  offenbar  die  Quelle  für  das  „Alkatran“  Mandevilles  zu  erblicken  haben 
(vgl.  Euges.  p.  119.  Joh.  v.  Würzb.  IV,  p.  502  *)  Theoder.  XXXV,  p.  83). 

’)  Bei  Pez  fehlt  allerdings  „et  multum  catrani“,  aber  Tobler  hat  cs  nach  seiner 
Kollation  der  Hs.  in  den  Text  gesetzt  p.  179. 
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• Hier  liegen  auch  die  Weinberge  Kngaddi,  woher  der  Balsam  kommt 
(Euges.  p.  119.  Joh.  v.  Wtirzb.  IV,  500.  Vinc.  Bellov.  XXXII,  c.  65),  der 
von  hier  nach  Ägypten  verpflanzt  wurde  (Vinc.  Bellov.  a.  a.  O.).  Am 
Gestade  des  Meeres,  auf  der  Seite  nach  Arabien  zu,  liegt  der  Berg  der 
Moabiter,  Kama  genannt,  auf  welchem  Balak  durch  Bileam  die  Kinder 
Israels  verfluchen  liefs  = Compendium  a.  a.  O.  Das  tote  Meer  trennt 
Judäa  von  Arabien  = Compend.  a.  a.  O.  Die  Schilderung  seiner  Eigen- 
tümlichkeit stimmt  mit  den  gleichlautenden  Berichten  der  Alten  und 
anderer  Reisender  ziemlich  überein.  Dafs  mit  dem  Wasser  desselben 
getränkte  Erde  unfruchtbar  wird  und  ihre  Farbe  verändert,  habe  ich 
bei  andern  Schriftstellern  nicht  auffinden  können.  Die  Angaben  über 
die  Länge  desselben  von  580  Stadien  und  die  Breite  von  150  Stadien 
sind  wörtlich  entlehnt  aus  Fulcher.  Carnot.  lib.  II,  c.  4.  Dafs  ein 
lebendes  Wesen  im  Wasser  jenes  Meeres  nicht  untersinkt,  erprobte  man 
dadurch,  dafs  solche,  die  den  Tod  verdient  hatten,  hineingeworfen 
wurden,  aber,  trotzdem  sie  mehrere  Tage  darin  liegen  blieben,  den- 
noch nicht  ertranken.  Diesen  Versuch  liefs  nach  den  Angaben  von 
Josephus,  bell.  Jud.  IV,  4 der  Kaiser  Vespasian  machen.  Aus  Josephus 
ist  diese  Erzählung  dann  in  Beda,  de  loc.  ss.  lib.  c.  1 1 , Petr.  Comestor 
lib.  Gen.  c.  LIII,  Gervas.  Tilber.  III,  c.  107,  übergegangen.  (Vgl.  Plin. 
5,  71—72.  Tac.  Hist.  V,  6.  Justin.  36.  Solin.  35.  Heges.  4,  18.  Isidor 
etym.  XIII,  19,  3.  Bernard.  Sap.  Rec.  IV,  80/89.  Comest.  lib.  Gen.  44. 
Mag.  Thietmar  XI,  33 — 41.  Jacob  v.  Vitry  c.  53,  p.  89  u.  A.) 

Von  den  an  den  Ufern  desselben  wachsenden  Äpfelbäumen,  aus 
deren  Früchte  beim  Öffnen  Asche  zum  Vorschein  kommt,  wird  gleich- 
falls sehr  häufig  berichtet.  (Vgl.  Jos.  bell.  Jud.  4,  8.  Tacit.  Hist.  V,  7. 
Isidor  etym.  XIV,  3,  25.  Fulcher  a.  a.  O.  Gervas.  Tilb.  II,  5.) 

Jenes  Meer  heifst  auch  Asphaltites  und  Teufelsmeer.  Der  erstere 
Name  ist  den  Alten  allein  bekannt  und  begegnet  uns  dann  ebenfalls 
im  Mittelalter.  Mare  diaboli  heifst  der  See  im  Compendium,  bei  Petr. 
Comestor  lib.  Gen.  44.  Jacob  v.  Vitry  a.  a.  O.  Thietmar  a.  a.  O. 

Mandeville  nennt  fünf  am  Ufer  des  Sees  liegende  Städte,  welche 
durch  vom  Himmel  gefallenen  Schwefel  vernichtet  wurden.  Die  Namen 
derselben  sind  nach  dem  Compendium  aufgezählt,  das  zwar  die  fünfte 
Stadt,  Segor,  zunächst  nicht  unter  jene  Städte  rechnet,  bei  der  späteren 
Erwähnung  desselben  jedoch  von  ihm  als  quinta  de  civitatibus  illis 
spricht.  (Vgl.  Petr.  Comest.  a.  a.  O.)  Jacob  v.  Vitry  kennt  ebenfalls 
fünf  Städte  unter  der  zusammenfassenden  Bezeichnung  „Pentapolis". 
In  den  Itinerarien  sind  es  stets  vier  Städte  (vgl.  z.  B.  Oder.  LV  und 
Bold.  p.  274,  der  nur  zwei  mit  Namen  nennt). 

Die  Schilderung  von  Segor,  das  auf  Bitten  Loths  von  der  Ver- 
nichtung zunächst  verschont  blieb,  die  daran  sich  knüpfende  Erzählung 
von  Loth  und  seinen  Töchtern  giebt  Mandeville  nach  dem  Vorbilde 
von  Boldensele  p.  274. 
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Der  Berg  bei  Segor  wird  Seyr  oder  Edom  oder  Idumaea  genannt 
= Bold.  p.  274.  Die  Frau  Loths  wurde  in  eine  Salzsäule  verwandelt 
= Bold.  274.  (Vgl.  Compend.  a.  a.  O.) 

Hieran  schliefet  sich  eine  Genealogie  Loths  und  eine  Auseinander- 
setzung über  die  Beschneidung  (vgl.  Mätzner,  Anm.  zu  S.  102).  Dafs  von 
Ismael  die  Sarazenen  abstammend  gedacht  werden,  setzt  Mandeville 
S.  140  ausführlicher  auseinander  (vgl.  Isidor.  IX,  2,  6 u.  57.  Honor.  Im. 
Mundi  I,  17). 

In  das  tote  Meer  ergiefst  sich  der  Jordan  ==  Bold.  p.  275.  Von 
der  dort  befindlichen  * Kirche  Johannes  des  Täufers  war  schon  bei 
Mandeville  S.  99  die  Rede. 

Von  dem  Flusse  Jaboc,  über  den  Jakob  bei  seiner  Rückkehr  aus 
Mesopotamien  schritt,  berichten  das  Compendium  (Fuges.  107.  Joh. 
v.  Würzb.  V,  504.  Theoder.  XLIX,  p.  107)  und  Oder.  LIII  (vgl.  Petr.  Co- 
mestor.  lib.  Gen.  c.  80). 

Der  fischreiche  Jordan  entspringt  in  zwfei  Quellen,  Jor  und  Dan, 
auf  dem  Libanon  = Bold.  p.  275.  Er  geht  durch  den  See  Maron 
(d.  i.  Merom),  wras  aufser  Mandeville  nur  noch  Burchard  IV,  15  p.  37 
bemerkt  und  was  allerdings  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht 
Der  weitere  Lauf  des  Flusses,  wobei  jedoch  die  deutsche  Übersetzung 
mit  der  englischen  nicht  völlig  übereinstimmt,  durch  den  Tiberiassee, 
an  den  Bergen  Gelboe  vorbei,  durch  ein  schönes,  grofses  Thal,  das 
aber  bei  Mandeville  nicht  mit  Namen  genannt  ist,  schliefst  sich  den 
allgemeinen  Angaben  an,  wie  wir  sie  auch  der  Wirklichkeit  gemäfs  zu 
envarten  haben  (vgl.  Euges.  107/8.  Joh.  v.  Würzb.  V,  505.  Theoder.  XLV, 
p.  100.  Vinc.  Bellov.  XXXII,  c.  61). 

Hieran  knüpft  sich  eine  kurze  Bemerkung  über  den  Libanon  an  = 
Compend.  a.  a.  O.  Auf  dem  Libanon  sollen  grofse  Cedern  wachsen, 
deren  Früchte  die  Gröfse  eines  Menschenkopfes  erreichen.  Solche  sah 
auch  Thietmar  c.  XXIX,  p.  53,  doch  fügt  er  ausdrücklich  hinzu,  dafs  die 
Cedern  des  Libanon  überhaupt  keine  Früchte  tragen.  Mandeville 
natürlich,  der  ja  alles  über  das  gewöhnliche  Mafs  hinausgehende  be- 
sonderer Erwähnung  für  wert  erachtet,  kehrte  sich  an  die  letzte  Be- 
merkung seines  Vorgängers  durchaus  nicht,  sondern  stutzte  sich  eine 
für  seine  Zwecke  passende  Geschichte  zurecht  und  erkannte  jene  aufser- 
gewöhnlichen  Früchte  den  Cedern  des  Libanon  zu. 

Der  Jordan  trennt  Idumaea  und  Galilaea  = Compend.  a.  a.  0.  u. 
Vinc.  Bellov.  a.  a.  O. 

Bei  der  weitern  Schilderung  seines  Laufes  können  wir  wieder  ein- 
mal dem  technischen  Verfahren  unseres  Autors  recht  arg  in  die  Karten 
sehen.  Mandeville  erzählt  nämlich,  dafs  der  Jordan  unter  der  Erde  in 
eine  grofse  Ebene  fliefse,  die  auf  sarazenisch  Meldan,  d.  h.  Markt,  ge- 
nannt werde,  wTeil  dort  die  Umwöhner  sehr  häufig  zu  Märkten  zusammen- 
strömen. Diese  Angaben  Mandevilles  haben  Mätzner  in  recht  arge  Ver- 
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legenheit  versetzt,  der  derselbe  in  einer  langen  ausführlichen  Anmerkung 
Ausdruck  verleiht,  welche  die  allerdings  notorische  Unklarheit  jener 
Angaben  Mandevilles  zu  entwirren  sucht.  Mätzner  hat  in  Anbetracht 
der  anderen  Berichte  über  den  Jordan,  deren  er  eine  grofse  Anzahl 
zur  Vergleichung  zusammenstellt,  leider  jedoch  ohne  die  ausschlag- 
gebenden, beweiskräftigen  Stellen  zu  kennen,  die  richtige  Beobachtung 
gemacht,  dafs  mit  jenen  Bemerkungen  Mandeville  auf  den  einen  der 
beiden  Quellflüsse,  welche  den  Jordan  bilden  sollen,  den  Dan  zurück- 
gehe, da  nach  den  einstimmigen  Erzählungen  anderer  Autoren  zu  ur- 
teilen, auf  diesen  jene  Schilderung  Mandevilles  durchaus  passe.  Auch 
das  Compendium,  von  dem  Mätzner  nichts  wufste,  und  das  die  Vorlagen 
für  diese  Angaben  unseres  Verfassers  bildet,  beschreibt  ausdrücklich  den 
Dan  in  der  von  Mandeville  geschilderten  Weise.  Wie  kommt  also 
Mandeville  dazu,  diesen  Lauf  dem  Jordan  zuzuschreiben?  Das  thut  er 
offenbar  in  Anlehnung  an  Vincenz  XXXII,  c.  61,  wo  der  Lauf  des 
Flusses  in  dieser  Partie  genau  mit  dem  bei  Mandeville  angegebenen 
übereinstimmt.  Dafs  aber  Mandeville  nicht  diesen  allein  hierbei  benutzt, 
sehen  wir  an  dem  Umstande,  dafs  Mandeville  jene  Ebene  Meldan 
nennt,  während  uns  sonst  überall  und  ebenso  bei  Vincenz  der  Name 
Medan  begegnet.  Jene  erstgenannte  Namensform  finden  wir  einzig 
und  allein  noch  bei  Euges.  p.  108,  der  hierin  also  auf  Mandeville  noch 
nebenbei  eingewirkt  hat,  da  wir  doch  nicht  werden  annehmen  wollen, 
dafs  ein  merkwürdiges  Zufallsspiel  diese  Übereinstimmung  hervorge- 
rufen haben  soll.  Hätte  Mätzner  diese  eben  bewiesene,  zweifellose 
Thatsache  gesehen,  dann  hätte  er  sich  sein  Kopfzerbrechen  und  die 
lange  Anmerkung  ersparen  können.  (Vgl.  im  allgemeinen  über  den 
Jordan:  Isidor  etym.  XIII,  21,  18.  Jacob  v.  Vitry  c.  53  p.  89.  Oder.  LI. 
Or.  u.  Occid.  II,  664.) 

Dafs  in  der  Nähe  des  Flusses  das  Grabmal  des  Job  sich  befinde, 
berichtet  das  Compendium  a.  a.  O. 

Es  folgt  eine  längere  Partie,  die  wiederum  aus  Boldensele  ent- 
lehnt ist.  Im  Jordan  wurde  Christus  von  Johannes  getauft,  wobei  die 
Stimme  Gottes  erscholl  = Bold.  p.  276.  Die  Worte  desselben:  Hic  est 
filius  meus  dilectus,  welche  auf  Matth.  3,  17  beruhen,  finden  sich  nicht 
hei  Boldensele,  dagegen  bei  Joh.  v.  Würzb.  IV,  p.  499.  Wie  bei  dem 
Taufakte  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  herabkam,  wie  die 
Kinder  Israels  mit  trockenen  Füfsen  durch  den  Flufs  hindurchgehen, 
wie  Naaman  (vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  53  p.  91)  vom  Aussatz  geheilt  wird, 
erzählt  uns  wörtlich  so  Boldensele  p.  276. 

Dafs  am  Jordan  viele  Kirchen  erbaut  sind  untl  viele  Christen  wohnen, 
dafs  dort  die  Stadt  Hai  (d.  i.  Ai  vgl.  Jos.  8,  3)  liegt,  berichtet  Bold.  p.  276. 

Zwei  Meilen  von  Galilaea  ist  ein  Berg,  auf  dem  der  Teufel  Christum 
versuchte  mit  den  Worten:  Haec  omnia  tibi  dabo  = Euges.  p.  119 
und  Joh.  v.  Würzb,  IV,  p.  499  (vgl.  Oder.  LVII1). 


256 


A.  Bovenschen: 


Die  Schilderung  des  Kastells  Mons  regalis  oder  sarazenisch  Carak 
ist  wörtlich  entlehnt  aus  Bold.  p.  274/75.  Dieses  liefs  König  Balduin 
zum  Schutze  des  gewonnenen  Landes  bauen.  (Vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  28, 
p.  60.) 

Unterhalb  desselben  liegt  die  Stadt  Sobach  = Bold.  p.  275.  Von 
dort  gelangt  man  in  drei  Tagen  nach  Jerusalem  und  zwar  durch  die 
Provinz  Galilaea  über  Ramatha  Sophim  u.  s.  w.  = Bold.  p.  276.  Dann 
kommt  man  nach  Silo,  wo  die  Bundeslade  aufbewahrt  war  = Bold. 
]).  276  (vgl.  Enges,  p.  112.  Joh.  v.  Würzb.  I,  490.  Theod.  XXXVIII, 
87/88).  Hier  redete  Gott  zuerst  zu  Samuel  = Bold.  p.  276/77. 

In  der  Nähe  liegen  Gabaon,  Rama  und  Benjamin  = Bold.  p.  277. 
Von  dort  nach  Sichern  oder  Neapolis,  das  in  einem  schönen  Thale  ge- 
legen ist,  wo  sich  auch  der  Brunnen  befand,  an  dem  Christus  mit  der 
Samariterin  sprach.  Früher  stand  dort  eine  Kirche,  die  jetzt  zerstört 
ist  = Bold.  p.  277. 

Neben  dem  Brunnen  liefs  der  König  Roboas  (d.  i.  Rehabeam  vgl.  3 
Reg.  12,  28)  zwei  goldene  Kälber  machen  = Vinc.  Bellov.  a.  a.  ().  (aus 
Kuges.  p.  111.  Joh.  v.  Würzb.  I,  489.  Theoder.  XI .II,  p.  94). 

Eine  Meile  von  Sichern  liegt  Euza  ==.  Vinc.  Bellov  a.  a.  O.  (Compend. 
a.  a.  ().).  Neapolis  (d.  h.  Sichern)  bedeutet  Neustadt  = Enges,  a.  a.  0. 
Joh.  v.  Würzb.  a.  a.  O.  Theoder.  XLI,  p.  93. 

In  der  Nähe  befindet  sich  das  Grabmal  Josephs,  das  von  den  Juden 
in  hohen  Ehren  gehalten  wird  = Bold.  p.  277. 

In  Sichern  wurde  Dina,  Jakobs  Tochter,  geschändet  = Bold.  p.  277. 
In  dessen  Nähe  ist  auch  der  Berg  Garisim,  wo  Abraham  seinen  Sohn 
Isaak  opfern  wollte  (vgl.  Euges.  p.  112.  Joh.  v.  Würzb.  I,  489.  Theoder. 
XLII,  p.  95). 

In  dem  Thale  von  Dothaim  war  die  Cisterne,  in  welche  Joseph 
von  seinen  Brüdern  geworfen  wurde  = Joh.  v.  Würzb.  I,  488.  — Die  Be- 
schreibung der  Stadt  Samaria  schliefst  sich  wieder  genau  an  Bolden- 
sele  p.  277/78  an. 

Die  legendarische  Erzählung  vom  Täufer  Johannes,  der  in  Mache- 
rus  enthauptet  und  von  seinen  Schülern  in  Samaria  oder  Sebaste  be- 
graben wurde,  wo  dann  der  Kaiser  Julian  Apostata  den  Leichnam  ver- 
brennen und  die  Asche  in  alle  Winde  zerstreuen  liefs,  schliefst  sich  in 
grofser  Übereinstimmung  an  das  Compendium  an  (Euges.  p.  in.  Joh. 
v.  Würzb.  I,  488/89,  von  denen  Theoder.  XLV,  p.  96  aber  wesentlich 
abweicht). 

Ähnlich  wie  das  Compendium  berichtet  diese  Legende  auch  Vinc. 
Bellov.  lib.  XXXII,  c.  ^3  und  lib.  XVIII,  c.  60.  Des  Umstandes,  dafs 
der  eine  Finger  des  Täufers,  mit  dem  er  einst  unter  den  Worten  ecce 
agnus  dei  auf  Christum  hingewiesen  hatte,  nicht  verbrannte,  erwähnen 
wieder  Eugesippus  und  Joh.  v.  Würzburg.  Der  Ort,  wohin  die  heilige 
Thekla  den  Finger  bringen  liefs,  wird  verschieden  angegeben,  was  ja 
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nicht  wunderbar  ist,  wenn  man  überlegt,  zu  welch  bedenklichem  Un- 
fuge im  Mittelalter  die  Reliquienverehrung  gediehen  war,  da  ja  jede 
hervorragendere  Stadt  ihre  Heiligtümer  besitzen  mufste.  Nach  Mande- 
ville — freilich  fehlt  dieser  Passus  in  der  deutschen  Übersetzung  — 
liefs  Thekla  denselben  auf  den  Berg  von  Sebaste  bringen,  wo  sich  zu 
seinen  Ehren  eine  Kirche  erhob.  Eine  Kirche  Johannes  des  Täufers 
in  Sebaste  kennt  auch  Boldensele  p.  278.  Mandeville  erzählt  weiter, 
wie  der  Kaiser  Theodosius  das  Haupt,  in  ein  blutiges  Tuch  gehüllt,  in 
der  Mauer  von  Sebaste  fand,  es  herausnehmen  und  nach  Constantinopel 
bringen  liefs.  Damit  berührt  sich  ein  sehr  ausgeschmückter  Bericht 
bei  Jacob,  de  Vor.  leg.  aur.  c.  125  (vgl.  auch  Theoder.  a.  a.  ().).  Was 
von  den  andern  Reliquien  des  Täufers  Mandeville  — wiederum  nicht 
in  der  deutschen  Übersetzung  — noch  kennt,  wird  natürlich , falls  es 
dem  Original  angehört,  mündlicher  Überlieferung  zuzuschreiben  sein, 
da  ja  bei  der  grofsen  Nachfrage  nach  Reliquien  aller  Orten  solche 
auftauchen  und  die  Legende  dadurch  gleichfalls  fortwährender  Ver- 
änderung unterworfen  sein  mufste.  Mandeville  weifs  auch  davon,  dafs 
das  Haupt  des  Täufers  zu  Amiens  aufbewahrt  werde;  dafs  dasselbe 
von  Constantinopel  nach  Poitiers  gebracht  worden  sei,  wird  in  jenen 
angeführten  Berichten  ziemlich  übereinstimmend  angegeben  (vgl.  noch 
Petr.  Comest.  hist,  evang.  c.  73). 

Von  dem  Brunnen  Jobs,  der  viermal  im  Jahre  seine  Farbe  ver- 
ändert, erzählen  Isidor  etym.  XIII,  13,  8 und  Jacob  v.  Vitry  c.  85  p.  166; 
Mandeville  hat  beide  Stellen  benutzt,  da  nur  Isidor  die  Bezeichnung 
fons  Job  kennt,  während  andererseits  der  Wortlaut  der  Erzählung  besser 
zu  Jacob  pafst. 

Die  nun  folgende  Schilderung  der  Sekte  der  Samaritaner,  mit  der 
das  Kapitel  schliefst,  ist  eine  wörtliche  Herübernahme  aus  Bold.  p.  217.  — 

Das  zehnte  Kapitel  beginnt  zunächst  mit  einem  Satz  über  Galiläa, 
der  Bold.  p.  278  wörtlich  entlehnt  ist.  Dann  werden  vier  Städte  nam- 
haft gemacht,  von  denen  zwei,  nämlich  Naim  und  Kapharnaum,  aus 
Boldensele,  die  beiden  andern,  Corozain  und  Bethsaida  nach  Vinc. 
ßellov.  XXXII,  c.  62  angeführt  werden,  der  seine  Kenntnis  aus  dem 
Compendium  schöpfte  (Euges.  p.  108.  Joh.  v.  Würzb.  V,  505.  Theoder. 
XLVI,  101). 

Aus  Bethsaida  stammen  Petrus  und  Andreas  (=  Oder.  X,  5), 
während  an  den  andern  citierten  Stellen  noch  zwei  andere  Apostel  ge- 
nannt werden. 

Die  Angaben  über  die  Entfernung  zwischen  Bethsaida  und  Corozain 
einerseits  und  zwischen  Corozain  und  Cedar  andererseits,  sowie  die  Be- 
merkung über  das  letztere  unter  Anführung  von  Psalm  1 19,  5 finden 
sich  genau  so  aufser  Oder.  X und  XI  auch  in  den  andern  Berichten 
wieder.  Joh.  v.  Würzburg  allein  giebt  andere  Entfernungen  an  und 
Vincenz  läfst  das  Citat  weg. 

Zeitschr.  d.  Gejcllsch.  f.  Erdk.  Rd.  XXIII. 


17 


A.  flnvenschen: 


258 

Mandeville  geht  dann  kurz  auf  die  Sage  vom  Antichrist  über,  von 
welcher  der  eine,  vielästigere  Zweig  denselben  in  Corozain,  der  andere 
anknüpfend  an  die  Weissagung  Jakobs  Gen.  49,  17  in  Dan  geboren 
werden  läfst.  Der  Antichrist  soll,  wie  Mandeville  berichtet,  in  Bethsaida 
aufwachsen  und  in  Kapharnaum  herrschen.  An  den  von  mir  namhaft 
gemachten  Stellen  ist  von  dieser  Erweiterung  der  Sage  nichts  zu  be- 
merken. Allein  bekannt  ist  überall  die  Verlegung  seiner  Geburt  nach 
Corozain,  welche  auch  stets  mit  alleiniger  Ausnahme  bei  Vincenz  in 
Verbindung  gebracht  wird  mit  den  Verwünschungen  Christi:  Vae  tibi 
Corozain,  vae  tibi  Bethsaida  (Matth,  n,  21.  Luc.  12,  13),  ohne  dafs 
aber  der  letzteren  Stadt  irgendwelche  besondere  Beziehung  zum  Anti- 
christ zugeschrieben  wird.  Dies  geschieht  aber  zugleich  mit  Hinzu- 
ziehung von  Kapharnaum  in  der  von  Mandeville  berichteten  Weise 
genau  so  in  den  Revelationes  des  Methodius,  der  also  als  Mandevilles 
Quelle  für  diese  Sagenform  anzusetzen  ist.  Des  Methodius  Werk  ist 
zu  finden  in  Max.  Biblioth.  veter.  patrum  Lugd.  1677  tom.  3,  p.  727 — 34: 

Methodii  Patarensis  episcopi  et  martyris Revelationes.  Die  betreffende 

Stelle  p.  733  lautet:  Hic  nascetur  Chorosaim  et  nutrietur  Bethsaide  et 
regnabit  Capharnaum  ....  Et  laetabitur  Chorosaim  eo  quod  in  eo  est  et 
Bethsaida  propter  quod  nutritus  est  in  ca  et  Capharnaum  eo  quod 
regnaverit  in  ea.  Propter  hanc  causam  in  evangelio  dominus  tertio 
sententiam  dedit  dicens:  Vae  tibi  Chorosaim,  vae  tibi  Bethsaida  et 
tibi  Capharnaum  etc.1). 

Vier  Meilen  von  Nazareth  liegt  Cana  Galilaea.  (Vgl.  Euges.  p.  110. 
Joh.  v.  Wiirzb.  I,  487.  Theoder.  XLVIII,  p.  106.  Vinc.  Bellov.  XXXII, 
c.  62.  Oder.  IV.)  Aus  ihm  stammte  Simo  Cananeus  = Oder.  IV.  Dort 
verwandelte  Christus  auf  der  Hochzeit  Wasser  in  Wein  (Compend.  a.  a.  0. 
und  Oder.  a.  a.  O.).  Vincenz  weifs  von  diesem  Umstande  nichts. 

An  der  Grenze  von  Galilaea  wurde  den  Juden  die  Bundeslade 
weggenommen  = Bold.  p.  279  (vgl.  1 Reg.  4,  11). 

Dort  liegt  auch  der  Berg  Hermon  oder  Endor.  Wie  kommt  Mande- 
ville dazu,  den  Berg  Hermon  mit  der  am  Fufse  desselben  liegenden 
Stadt  Endor  --  von  diesem  Namen  weifs  freilich  die  deutsche  Über- 
setzung nichts  — zu  identificieren?  Um  dies  zu  erklären  und  zugleich 
zu  zeigen,  wie  Mandeville  bei  seiner  Flickarbeit  verfuhr,  will  ich  diese 
interessante  Stelle  einmal  herausschreiben,  indem  ich  glaube,  dafs  durch 
das  besondere  Hervorheben  solcher  Partieen,  wo  man  die  Naht  noch 


1 ) Dafs  der  Antichrist  aus  Dan  hervorgehen  werde,  berichtet  z.  B.  ein  lateini- 
scher Tractat  aus  dem  Anfänge  des  11.  Jahrhunderts  (vgl.  Haupt  Z.  f.  d.  A.  X, 
2b6)  und  Petr.  Comestor  lib.  Dan.  c.  6:  (Ilic  est  Antichristus  de  tribu  Dan  igno- 
bilis,  in  obscuro  loco  Babyloniae  nasciturus).  Der  Tractat  ist  in  Bezug  auf  den 
ersten  Sagen/.weig  eben  falls  zu  vergleichen.  Die  Antichristsage  hat  auch  Zezschwii* 
a.  a.  O.  behandelt. 
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gan z deutlich  erkennen  kann,  des  Verfassers  plünderndes  Verfahren 
recht  grell  beleuchtet  wird.  Dies  kann  nicht  oft  genug  geschehen, 
denn  es  dürfen  auch  nicht  die  geringsten  Zweifel  übrig  bleiben,  dafs 
die  von  mir  verfochtene  Ansicht,  Mandevilles  Werk  ist  von  Anfang 
bis  zu  Ende  — ganz  weniges  ausgenommen  — eine  reine  Erfindung, 
auch  die  einzig  richtige,  unanfechtbare  ist.  Mandeville  sagt  also  p.  in: 
And  in  the  ende  of  Galiee,  at  the  hilles  was  the  arke  of  god  taken; 
and  on  the  other  syde  is  the  mownt  Hendor,  or  Hermon.  Damit  ver- 
gleiche man  Bold.  p.  279:  In  praedictis  montibus  subacto  fideli  populo 
arca  dei  ducitur  captivata.  Was  sind  das  aber  für  Berge?  Boldensele 
beginnt  den  betreffenden  Abschnitt  p.  278  folgendermafsen : Circa  fines 
Galilaeae  a dextris  sunt  montes  Gelboe.  Diese  Gilboaberge  konnte 
aber  Mandeville  vor  der  Hand  noch  nicht  verwenden,  da  er  gleich 
nachher  im  Anschlüsse  an  das  Compendium  auf  dieselben  zu  sprechen 
kommt.  An  Stelle  des  „in  praedictis  montibus“  setzte  er,  was  Bolden- 
sele am  Anfänge  des  Abschnittes  von  diesen  Bergen  gesagt  und 
kleisterte  damit  die  betreffende  Notiz  über  die  Bundeslade  zusammen, 
der  er  dann  die  Bemerkung  Boldenseles  über  den  Hermon  folgen  läfst. 
Boldensele  schliefst  daran  ein  paar  knappe  Worte  über  den  Bach 
Cison:  (Econtra  est  mons  Hermon,  circa  quem  dilabitur  torrens  Cison), 
worauf  er  auf  Nazareth  übergeht.  Da  fand  nun  Mandeville  im  alten  Com- 
pendium ebenfalls  eine  Bemerkung  über  den  Cison,  aber  eine  weit  ausführ- 
lichere, an  welche  der  Verfasser  eine  längere  Erzählung  aus  der  biblischen 
Geschichte  knüpfte,  die  sich  unser  Mandeville,  gewohnt  nur  aus  dem 
Vollen  zu  schöpfen,  doch  nicht  entgehen  lassen  konnte.  Die  betreffen- 
den Stellen  im  Compendium  finden  sich  bei  Euges.  p.  110  Joh.  von 
W'ürzburg  I,  488.  Theoder.  XLVI,  p.  103  (Vincenz  c.  62  und  63  kann 
hier  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  er  nur  das  Gerippe  jener  Erzählung 
giebt,  wesentliche  Züge  aber  fortläfst.  So  fehlt  z.  B.  der  für  uns  sehr 
wichtige  Beinamen  für  den  Bach  Cison).  Dieselbe  beginnt : Supra  Naim 
mons  Endor,  a cuius  radicem  supra  torrentem  Cadumim,  qui  et  torrens 
Cison  Barach  etc.  . . . Wie  wir  sehen  hat  bereits  das  Compendium 
den  Fehler  gemacht,  Endor  für  den  Berg  zu  halten,  dessen  Fufs  der 
Bach  Cison  bespült.  Da  dieser  Berg  bei  Boldensele  Hermon  heifst,  so 
lag  ja  für  Mandeville  nichts  näher,  als  diese  beiden  zu  identificieren 
und  so  einen  passenden  Übergang  zu  der  Erzählung  des  Compendiums 
sich  zu  verschaffen.  Dafs  eine  solche  Verwirrung  bei  einem  Reisenden, 
der  jene  Gegenden  aus  eigener  Anschauung  gekannt  hätte,  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  liegt  auf  der  Hand,  abgesehen  davon,  dafs 
Mandevilles  eben  charakterisiertes  Verfahren  übrigens  ein  sehr  bedenk- 
liches Licht  auf  seine  geographischen  Kenntnisse  wirft. 

Die  deutsche  Übersetzung  fügt  hinzu,  dafs  der  Bach  Cison  „haid- 
nisch“  Radanym  heifse.  Die  englische  Übersetzung  weifs  davon  nichts. 
Vergleichen  wir  jedoch  das  Compendium  damit,  so  werden  wir  wohl 
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annehmen  dürfen,  dafs  dieser  Beiname  dem  Original  angehört.  Bei 
Joh.  v.  Würzb.  und  Theoderich  fanden  wir  das  nach  Jud.  5,  21  allein 
richtige  Wort  Cadumim,  während  Eugesippus  Raduinum  hat.  Ob  dies 
nun  dem  ursprünglichen  Texte  angehört  oder  einer  falschen  Lesung  des 
Herausgebers  des  Eugesippus,  dessen  Ausgabe  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  läfst,  zuzuschreiben  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Ist  diese 
Namensform  jedoch  handschriftlich  vorhanden,  so  würde  man,  vorausge- 
setzt, dafs  die  deutsche  Übersetzung  mit  dem  französischen  Original 
übereinstimmt,  für  diese  Partie  den  Eugesippus  als  hauptsächlichste 
Quelle  betrachten  dürfen.  Solch  interessante  Fragen  müssen  leider,  so 
lange  wir  keine  authentische  Ausgabe  besitzen,  unentschieden  bleiben. 

Die  Erzählung  von  Barak,  welcher  die  Idumäer  besiegte,  von  der 
Königin  Jezabel,  welche  dem  Naboth  den  Weinberg  wegnahm,  von  dem 
campus  Mageddo  u.  s.  w.  lehnt  sich  genau  an  das  Compendium  an 
(a.  a.  O.  und  Theoder.  aufscrdem  XLIV,  p.  97).  Ebenso  was  über  die 
Berge  Gelboe  (vgl.  Bold.  p.  278,  79)  und  über  die  Stadt  Cyrople  (Comp. 
Scythopolis)  gesagt  wird. 

Die  nun  (S.  112)  folgende  Beschreibung  der  Stadt  Nazareth  schliefst 
sich  wiederum  eng  an  Boldensele  p.  279  u.  280  an.  Der  Gabrielsbrunnen 
ist  bei  Boldensele  nicht  genannt,  jedoch  stimmt  das  von  ihm  bei  Mande- 
ville  Gesagte  mit  Boldensele  überein  (vgl.  Oder.  I,  4).  Was  Mandeville 
über  Nazareth,  die  Blume  der  Städte,  bemerkt,  findet  sich  andeutungs- 
weise auch  bei  Boldensele  p.  279,  ist  jedoch  weiter  ausgeführt  im 
Compendium  (Euges.  p.  109.  Joh.  v.  Würzb.  I,  486  87.  Theod.  XLVII, 
p.  104 '5.  Vgl.  Oder.  I,  3). 

Zwei  Meilen  von  Nazareth,  auf  dem  Wege  nach  Akkon,  liegt  die 
Stadt  Sephor  = Joh.  v.  Würzb.  I,  487  u.  Theoder.  XLVIII , p.  106.  Bei 
Euges.  p.  109  stimmt  die  Entfernung  nicht. 

Bei  Nazareth  liegt  der  sogenannte  saltus  domini,  ein  Felsen,  von 
dem  die  Juden  Christum  herabstürzen  wollten;  er  aber  ging  mitten 
durch  sie  hindurch  = Bold.  280.  Zu  der  weitern  Ausschmückung  ist 
Burchard  VI,  8,  p.  47  zu  vergleichen,  der  aber  nicht  völlig  mit  Mande- 
ville übereinstimmt.  Mandeville  scheint  hier  aus  andern  Quellen  ge- 
schöpft zu  haben,  die  mir  nicht  bekannt  sind.  Ihm  eigentümlich  ist 
auch,  was  er  über  das  Besprechen  der  Diebe  unter  Anführung  einer 
Stelle  aus  Gen.  15,  16  berichtet,  die  er  jedoch  fälschlich  dem  Psalmisten 
zuschreibt. 

Von  Nazareth  nach  dem  Berge  Tabor  sind  vier  Meilen  = Euges. 
p.  110.  Joh.  v.  Würzb.  I,  487.  Vinc.  Bellov.  a.  O.  c.  62.  Theoder.  giebt 
diese  Entfernung  bei  einer  andern  Gelegenheit  XLVII,  p.  104  an. 

Die  Beschreibung  desselben  ist  wieder  wörtliche  Entlehnung  aus 
Boldensele  p.  280. 

Die  hieran  sich  schliefsende  Erzählung  von  Mclchisedech  begegnet 
uns  bei  Euges.  a.  a.  O.  Joh.  v.  Würzb.  1,  487,8.  Theoder.  p.  103  und 


» 

i 


Digitized  by  Google 


Johann  von  Mandcville  und  die  Quellen  seiner  Reisebeschreibung.  2fil 


Oder.  V,  3.  — Hier  wurde  Christus  in  Gegenwart  von  Petrus,  Johannes 
und  Jacobus  verklärt.  (Vgl.  Compend.  a.  a.  O.  Vincenz  a.  O.  c.  62.  Oder. 
V,  1,  etwas  anders  Bold.  p.  280.)  Die  Worte  des  Petrus  begegnen  uns 
nur  bei  Johann  von  Würzburg  und  bei  Boldensele.  Die  durch  die 
Stimme  Gottes  des  Vaters  vernommenen  Worte  finden  sich  bei  Euges. 
und  Joh.  v.  Würzburg. 

Die  hieran  sich  schliefsenden  Bemerkungen  über  das  jüngste  Gericht, 
das  auf  dem  Berge  Tabor  stattfinden  soll,  sind  zum  Teil  aus  den  be- 
züglichen Prophezeiungen  im  neuen  Testament  genommen.  Diese 
ganze  Partie  fehlt  übrigens  in  der  deutschen  Übersetzung.  Von  den 
sogenannten  Zeichen  des  jüngsten  Gerichts,  deren  meistens  fünfzehn 
angenommen  wurden,  ist  nicht  die  Rede.  (Vgl.  z.  B.  Paul  — Braune, 
Beitr.  VI,  413  flf.) 

Vom  Tabor  bis  zum  Berge  Hermon  läfst  Mandeville  eine  Ent- 
fernung von  einer  Meile  sein,  während  sonst  übereinstimmend  zwei  Meilen 
angegeben  werden.  (Euges.  1 10.  Joh.  v.  Würzb.  I,  487.  Vincenz.  c.  62.) 

Die  Erwähnung  von  Naim  beruht  auf  Euges.  p.  110.  Joh.  v.  Würzb.  I, 
488.  Theoder.  XLVI,  103.  Vinc.  Bellov.  c.  62  (vgl.  Oder.  VI.) 

Mit  den  Bemerkungen  über  den  Berg  Kain  ist  zu  vergleichen 
Euges.  p.  119  u.  Joh.  v.  Würzb.  (Tobler  p.  18).  Bei  Pez.  IV,  500  steht 
fälschlich  Caran. 

Die  Schilderung  des  Meeres  von  Galiläa  (des  Genezarethsees)  und 
der  Stadt  Tiberias  ist  entlehnt  aus  Bold.  p.  281.  Mandeville  unter- 
bricht dann  die  Erzählung  und  geht  zu  einer  Bemerkung  über  das 
band  der  Basan  und  der  Gerasener  über,  wie  wir  sie  bei  Bold.  p.  282 
rinden.  Dann  giebt  er  einen  Auszug  aus  den  Schilderungen  von 
Damaskus,  der  Mark  Trachonitis  u.  s.  w.  bei  Bold.  p.  283.  Hierauf 
nimmt  unser  Verfasser  die  Beschreibung  des  Sees  Genezareth  wieder 
auf,  die  sich  in  der  Hauptsache  an  Boldensele  p.  281  anlehnt,  dabei 
aber  die  Verbindung  mit  Euges.  p.  109  und  Joh.  v.  Würzb.  VI,  506  nicht 
ganz  und  gar  aufgiebt.  (Vgl.  Theoder.  XLV,  dessen  Schilderung  wesent- 
lich anders  lautet.) 

Von  dem  Orte,  welcher  „Tisch“  (mensa)  genannt  wird,  weil  Christus 
dort  mit  seinen  Jüngern  nach  der  Auferstehung  speifste,  berichten 
Euges.  109.  Joh.  v.  Würzb.  VI,  506.  Theoder.  XLV.  Dafs  Christus 
5000  Menschen  mit  fünf  Broden  und  zwei  Fischen  speifste,  führen  das 
Compendium  a.  a.  O.  und  Vincenz  c.  62  an,  während  Boldensele  keine 
Zahlen  nennt. 

Die  Geschichte  von  den  brennenden  Pfeil,  der  nach  Christus  ge- 
worfen in  die  Erde  fuhr  und  zu  grünen  anfing,  hat  Mandeville  aus 
Oder.  VII,  2,  3 entnommen. 

Hier  das  feste  Kastell  Saphor  = Bold.  p.  281,  wo  es  Japhet  heifst. 
Es  ist  Sephor.  Aus  demselben  war  Anna,  die  Mutter  Marias,  gebürtig 
= Oder.  III,  1 (vgl.  Euges.  p.  109.  Joh.  v.  Würzb.  1,487.  Theod.  XLVI1I, 
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p.  106).  Diese  Gegend  wird  Galilee  of  folk  (d.  i.  Galilaea  gentium)  ge- 
nannt = Ruges.  p.  109.  Joh.  v.  Wilrzb.  VI,  506.  Theoder.  XLVI,  p.  102. 
Vincenz  c.  62  nennt  es  Galilaea  sarracenorum. 

Die  Schilderung  von  Dan  ist  eine  genaue  Herübernahme  aus 
Boldensele  p.  281  (vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  35). 

Die  Bemerkungen  über  die  Ausdehnung  des  heiligen  Landes  sind 
wörtlich  aus  Boldensele  p.  282  ausgeschrieben. 

Die  Beschreibung  von  Syrien  ist  eine  Kopie  des  betreffenden  Passus 
bei  Bold.  p.  283. 

Mandeville  schaltet  hier  eine  interessante  Notiz  über  die  Ver- 
wendung von  Brieftauben  in  Syrien  ein,  welche  im  Kriege  wichtige 
Nachrichten  überbringen.  Das  Vorbild  hierzu  haben  ihm  Fulcherius 
Carnot.  lib.  III,  47  u.  Jacob  v.  Vitry  c.  90,  p.  192  geliefert. 

Die  nun  folgenden  ausführlichen  Auseinandersetzungen  über  die 
Sekte  der  Jakobiten  kann  ich  nicht  in  allen  Einzelnheiten  auf  ihre 
Quellen  zurückführen.  Da  nach  den  Kreuzzügen  den  im  gelobten  Lande 
zahlreich  vorhandenen  christlichen  Sekten  von  den  Abendländern  ein 
grofses,  freilich  mehr  negatives  Interesse  entgegengebracht  wurde,  inso- 
fern man  in  der  Bekämpfung  ihrer  vom  allgemeinen  Bekenntnisse  ab- 
weichenden Glaubenssätze  und  religiösen  Gebräuche  eine  verdienstliche 
That  erblickte,  wurden  dieselben  auch  von  den  abendländischen  Schrift- 
stellern sehr  häufig  erwähnt  und  eingehend  behandelt,  so  dafs  Mande- 
ville, abgesehen  davon,  dafs  man  auch  allgemein  über  sie  hinreichend 
unterrichtet  war,  ein  reichliches  Material  zur  Seite  stehen  mufste,  aus 
dem  er  seine  Kenntnisse  darüber  schöpfen  konnte.  Was  ich  nachweisen 
kann,  will  ich  namhaft  machen. 

Sehr  weitläufig  hat  sich  über  die  Jakobiten  Ricold.  XVII,  p.  124—26 
ausgelassen,  dessen  Schilderung  aber  mit  Mandeville  nicht  das  Ge- 
ringste gemein  hat.  Viel  besser  stimmt  Jacob  v.  Vitry  dazu,  der  den- 
selben das  76.  Kapitel  widmete.  Die  ausführliche  Schilderung  Jakobs 
bietet  natürlich  eine  grofse  Anzahl  von  Bemerkungen,  von  denen  bei 
Mandeville  nichts  zu  spüren  ist,  während  dieser  andererseits  Züge  hat. 
die  sich  bei  ersterem  nicht  finden.  Die  Jakobiten  sind  von  einem  ge- 
wissen Jacobus  bekehrt  worden.  (Vgl.  Jacob  v.  Vitry  a.  a.  O.,  p.  144  u. 
Thietmar  XXVIII,  8 — 10.)  Johannes  taufte  sie  (Jacob  v.  Vitry  p.  145). 
Sie  richten  ihre  Beichte  direkt  an  Gott,  nicht  an  die  Priester  (Jacob 
p.  145  und  Ricold.  a.  a.  O.  12/13,  dessen  einzige  mit  Mandeville  über- 
einstimmende Bemerkung).  Mandeville  ergeht  sich  unter  Anführung 
von  Kirchenschriftstellern  in  längerer  scholastischer  Auseinandersetzung 
über  ihre  Beichte,  wozu  ich  eine  Parallele  nicht  nennen  kann.  Dafc 
dieselben  ihre  Beichte  bei  einem  Feuer,  in  das  sie  Weihrauch  werfen, 
ablegen,  erzählt  auch  Jacob  v.  Vitry  p.  145.  Zur  Bekämpfung  dieser 
direkt  an  Gott  gerichteten  Beichte  gebraucht  Mandeville  ein  Bild  vom 
Arzte,  der  erst  die  Krankheit  erkennen  müsse,  che  er  zur  Heilung 
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schreiten  könne.  So  müsse  man  auch  erst  die  Sünde  wissen,  ehe  man 
die  angemessene  Bufse  dafür  auferlegen  könne  u.  s.  w.  Ein  ähnliches 
Gleichnis  braucht  auch  Jacob,  indem  er  sagt:  Pereunt  ex  defectu 
doctrinae,  vulnera  sua  medj,cis  spiritualibus  abscondentes , quorum  est 
inter  lepram  et  lepram  discernere,  et  peccatorum  circumstantias  pen- 
sando  poenitentias  iniungere  etc. 

Eine  andere  Sekte  sind  die  Surianen,  welche  ihre  Bärte  wie  die 
Griechen  tragen.  (Vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  75,  p.  138.)  In  ihren  religiösen 
Schritten  bedienen  sie  sich  des  griechischen  Alphabets,  in  allen  andern 
des  heidnischen.  (Vgl.  Jacob  a.  a.  O.  p.  139.  Haiton  c.  XIV,  p.  16.) 

Eine  dritte  Sekte  sind  die  Georgianer,  die  der  heilige  Georg  be- 
kehrte, der  von  ihnen  besonders  hoch  verehrt  wird.  Ihre  Priester 
tragen  runde,  die  Laien  dagegen  viereckige  Tonsuren.  Diese  Notizen 
stimmen  mit  Jacob  v.  Vitry,  c.  80,  p.  156  völlig  überein.  (Vgl.  Oliver 
Hist.  Dam.  XXXVI  in  Eccard  II , 1431  11.  Thietmar  XXXVUI , 4 — 14.) 

Zu  der  mit  Kap.  n,  p.  122  beginnenden  Beschreibung  von  Damaskus 
hat  wieder  Boldensele  p.  283  und  284  das  streng  nachgeahmte  Vorbild 
hergegeben.  Die  Stadt  wurde  von  Heliseus  (d.  i.  Elieser  vgl.  Gen.  15,  2) 
gegründet  ==  Comp.  (Euges.  p.  107.  Joh.  v.  Wiirzb.  V,  504.  Theoder.  XLIX, 
107)  und  Vinc.  Bellov.  XXXII,  c.  61. 

Bei  Damaskus  liegt  der  Berg  Seir  = Comp.  a.  a.  O.  Die  weitere 
Beschreibung  dieser  blühenden  Gartenstadt,  die  Erzählung  von  Paulus, 
der  bei  Damaskus  bekehrt  wurde,  beruhen  ebenfalls  auf  Boldensele 
p.  283  u.  284. 

Die  hieran  sich  knüpfende  Geschichte  von  dem  schwarzen  Mutter- 
gottesbilde zu  Sardenai,  von  welchem  Öl  herabfliefst  it.  s.  w.,  ist  wört- 
lich herübergenommen  aus  Boldensele  p.  284/5.  (Vgl.  den  Brief  Burchards 
bei  Arnold  v.  Lübeck  a.  a.  O.,  p.  239/40.  Gervas.  Tilber.  III,  46.  Alber. 
Tr.  Pont.  MGSS.  XXIII,  935/6.  Oliver  a.  a.  O.  in  Ecc.  II,  1440.  Mag. 
Thietm.  V,  p.  14 — 18.  Vincenz  a.  a.  O.  c.  66.) 

In  der  deutschen  Übersetzung  knüpfen  sich  hieran  einige  Er- 
örterungen über  ein  Kastell  Boliar,  das  zwischen  den  Bergen  des 
Libanon  liegen  soll,  deren  Ausdehnung  mit  einigen  Worten  gekenn- 
zeichnet wird.  Wir  finden  bei  Boldensele  p.  285  einen  Ort  Bokar  er- 
wähnt, dessen  Beschreibung  genau  mit  dem  übereinstimmt,  was  wir  in 
der  deutschen  Übersetzung  über  Boliar  finden,  so  dafs  wohl  kein  Zweifel 
darüber  entstehen  kann,  dafs  diese  beiden  Orte  identisch  sind  und 
dafs  das  französische  Original  den  in  der  englischen  Übersetzung 
fehlenden  Passus  aufzuweisen  haben  wird. 

Zwischen  den  Städten  Darke  und  Raphane  befindet  sich  ein  Flufs, 
Sabatorye  genannt,  welcher  nur  an  einem  Tage  in  der  Woche  {liefst. 
Es  ist  dies  der  sogenannte  rivus  sabbaticus,  der  häufig  erwähnt  wird. 
Dafs  derselbe  zwischen  den  Städten  Archae  und  Raphanea  liege,  er- 
zählen Jacob  v.  Vitry  c.  88,  p.  167  und  Etlicher.  Carnot  lib.  III,  51,  deren 
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Berichte  also  unserm  Mandeville  Vorgelegen  haben.  Das  Darke  cer 
englischen  Bearbeitung  ist  also  auch  ein  Beweis  für  die  Übersetzung 
aus  dem  Französischen.  Erwähnt  wird  jener  Flufs  auch  von  Isxlor 
etym.  XIII,  13,  8,  der  hier  die  Stelle  bei  Plin.  31,  24  ausschreibt.  -Vgl. 
Ritter,  Erdk.  XVII,  842.) 

Ein  anderer  Flufs,  der  dort  in  der  Nähe  sein  soll,  gefriert  nur  in 
der  Nacht.  Einen  solchen  kennt  auch  Jacob  v.  Vitry  a.  a.  O.,  verlegt 
denselben  aber  nach  Persis. 

Die  hieran  sich  schliefsende  Erwähnung  der  Stadt  Tripolis,  in 
welcher  viele  gute  Christen  wohnen,  würde  wiederum  sehr  git  zu 
Boldensele  p.  285/86  passen;  die  englische  Übersetzung  hat  diese  Stelle 
abermals  übergangen. 

Von  hier  käme  man  nach  Berytus,  einer  Stadt,  die  von  Bolden- 
sele p.  286  einer  längern  Schilderung  gewürdigt  wird.  Hiermit  endigt 
das  Werk  Boldenseles,  das  von  unserm  Verfasser  mit  bewunderungs- 
würdiger Entäufserung  eigenen  Wissens  und  Könnens  so  ausgiebig  benu:zt 
worden  ist,  und  Mandeville  ist  somit  für  den  Augenblick  in  eine  gewisse 
Verlegenheit  versetzt,  da  er  doch  seine  eigene  Reise  noch  nicht  anf- 
geben  kann,  vielmehr  seinen  Lesern  noch  viel  interessante  Dinge  zu 
erzählen  hat,  zu  denen  doch  ein  gewisser  Übergang  gebildet  werden 
mufs.  Dafs  Boldenseles  Werk  hier  schliefst,  verrät  sich  übrigens  gar 
sehr  bei  Mandeville,  der  die  nicht  beschriebene  Rückreise  senes 
Gewährsmannes  in  Gedanken  mitmacht,  denen  er  durch  einige  Worte 
Ausdruck  verleiht.  Er  sagt  nämlich,  man  könne  von  Berytus  über 
Sidon  (nur  deutsch),  Tyrus,  Cypern,  das  man  aber  nicht  zu  berühren 
brauche,  wieder  zurück  nach  einem  Hafen  von  Griechenland  fahren. 
Damit  ist  dann  die  höchst  dürftige  Verbindung  mit  dem  weitern  Ver- 
laufe seiner  Erzählung  hergestellt.  - Mandeville  mufs  sich  seiner  Kühn- 
heit, den  Lesern  eihe  Reise  bis  in  das  ferne  Asien  vorspiegeln  zu 
wollen,  sehr  wohl  bewufst  gewesen  sein,  denn  wir  können  gewisse 
Herzbeklemmungen,  die  ihn  bei  dem  Niederschreiben  der  folgenden 
Teile  beschlichen  haben  müssen,  aus  den  Worten  heraushören,  mit 
denen  er  die  Schilderung  verschiedener  Wege  nach  dem  heiligen  Lande 
beginnt  und  die  darauf  berechnet  zu  sein  scheinen,  seine  That  vor  sich 
selbst  und  seinen  Lesern  zu  rechtfertigen,  eine  That,  die  nach  zwei 
Seiten  hin  als  eine  verwegene  zu  betrachten  war.  Einmal  darin,  dafs 
er  es  wagen  durfte,  in  unverantwortlicher  Plünderung  anderer  Reise- 
schriftsteller , deren  Werke  lose  zusammengeschmiedet  seine  Reise- 
beschreibung ausmachen,  dem  abendländischen  Publikum  eine  Orient- 
fahrt vorzuerzählen,  die  er  nie  unternommen  hatte;  zweitens  auch  darin, 
dafs,  im  Falle  seine  Geschichte  Glauben  fand,  eine  solche  mit  den  un- 
geheuersten Schwierigkeiten  und  lebensgefährlichen  Wechselfällen  ver- 
bundene Reise  in  das  ferne  Asien  seinen  Lesern  als  eine  ganz  ge- 
waltige Leistung  imponieren  mufste.  Diese  beiden  Umstände  verhalten 
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sich  zu  einander  wie  Ursache  und  Wirkung.  Denn  war  seine  erste 
That  gelungen,  hatte  man  seine  literarische  Fälschung  nicht  entdeckt, 
nun,  dann  mufste  man  folgerichtig  auch  seine  Reise  für  bare  Münze 
halten  und  die  von  ihm  berichteten  Erzählungen  auf  Treu  und  Glauben 
entgegennehmen.  Mandeville  führt  nämlich  den  Verlauf  seiner  Be- 
schreibung damit  weiter,  dafs  er  verschiedene  direkte  Wege  nach 
Jerusalem  angiebt,  weil,  wie  er  sagt,  dorthin  allein  sehr  viele  Fahrten 
unternommen  würden,  eine  Reise  über  Jerusalem  hinaus  man  jedoch 
aus  den  verschiedensten  Gründen,  deren  er  eine  ganze  Reihe  aufführt, 
unterlasse.  Mit  diesen  Eingangsworten  will  also  Mandeville  einerseits 
andeuten,  dafs  er  es  gewagt  habe  weiter  zu  reisen,  andererseits  sucht 
er  aus  dem  Umstande,  dafs  für  ihn  jene  hindernde  Gründe  nicht  vor- 
handen gewesen  seien,  seine  Weiterreise  in  den  Augen  der  Leser  für 
weniger  gewagt  und  daher  für  natürlicher  hinzustellen,  um  dadurch 
irgend  welche  auftauchenden  kritischen  Zweifel  von  vornherein  zu  unter- 
drücken. Hatte  er  dies  erreicht,  dann  konnte  er  auch  gewifs  sein, 
dafs  seine  Fälschung  nicht  so  leicht  entdeckt  wurde,  und  damit  war 
auch  sein  schlechtes  Gewissen  beruhigt. 

Mit  der  Erwähnung  von  Sidon,  Tyrus,  Berytus,  die  auf  dem 
Schlüsse  von  Boldenseles  Werk  beruhte,  war  Mandeville  ja  glücklich 
da  wieder  angelangt,  wo  er  schon  einmal  S.  30  gewesen  war,  und  er 
konnte  daher  getrost  wieder  ein  paar  Wege  nach  dem  heiligen  Lande 
namhaft  machen. 

Der  erste  Weg,  den  Mandeville  schildert,  ist  uns  in  seinem  ersten 
Teile  schon  S.  55  und  in  seinem  letzteren  S.  30  begegnet,  wo  die  auch 
hier  genannten  Städte  Tyrus  und  Joppe  etwas  näher  beschrieben  wur- 
den. Von  Joppe  kommt  man  über  Rames  (Ramatha)  nach  Diospolis 
oder  Lidda.  Diese  Stadt  wird  in  der  englischen  Übersetzung,  deren 
Überlieferung  hier  überhaupt  sehr  verderbt  zu  sein  scheint,  nicht  er- 
wähnt und  ich  führe  daher  den  Weg  nach  der  deutschen  an. 

In  Lidda  wurde  der  heilige  Georg  enthauptet  (vgl.  Enges,  p.  1 18.  Job. 
v.  Würzb.  VI,  507.  Theoder.  XXXIX,  89).  Dann  gelangt  man  nach 
Kmmaus  und  von  hier  über  den  Berg  Modin  nach  Jerusalem.  Vom 
Berge  Modin  war  Mathathias  (Enges,  a.  a.  O.  Job.  v.  Würzb.  a.  a.  O. 
Theoder.  XXXVIII,  p.  87).  Oberhalb  von  Ramatha  liegt  die  Stadt 
Thecua,  aus  der  der  Prophet  Arnos  war  = Euges.  p.  118/19. 

Einen  andern  Weg  kann  man  einschlagen,  indem  man  zur  See 
von  Venedig  nach  Constantinopel  fährt  und  über  den  Georgsarm  nach 
Kleinasien  übersetzt.  Hier  gelangt  man  zuerst  nach  Pulveral.  Eine 
Festung  gleichen  Namens,  genannt  auch  Paurae  oder  Paurace,  liegt  in 
der  That  am  Flusse  Halys,  nicht  allzuweit  von  dessen  Mündung  in 
das  schwarze  Meer  (vgl.  Spruner-Menke  Bl.  84).  In  der  Nähe  dessel- 
ben liege  Cynople.  Das  ist  Sinopolis,  das  alte  Sinope.  In  der  deutschen 
Übersetzung  wird  hierauf  eine  Stadt  angeführt,  welche  in  Cgm.  332: 
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Chinemot,  in  Cod.  Giss.  Thinemet  heifst.  Da  gleich  darauf  die  Stadt 
Nyke,  also  Nicaea,  genannt  wird,  so  kann  man  leicht  auf  den  Gedanken 
kommen,  dafs  hierunter  die  Stadt  Civitot  zu  verstehen  sei,  welche  wir 
oben  zu  S.  21  besprochen  haben.  Dies  wäre  dann  allerdings  ein  ge- 
waltiger, geographisch  nicht  zu  rechtfertigender  Sprung,  der  wieder  von 
des  Verfassers  grofser  Unkenntnis  Zeugnis  ablegen  würde.  Da  jedoch, 
wie  gesagt,  diese  Stadt  in  der  englischen  Übersetzung  fehlt,  so  will 
ich  diese  Sache  unentschieden  lassen.  Auch  bei  den  noch  folgenden 
Namen  dieses  Abschnitts  herrscht  eine  so  grofse  Verwirrung  in  den 
verschiedenen  Handschriften  und  Übersetzungen,  dafs  ich  vorläufig 
darauf  verzichten  mufs , hierüber  etwas  Endgültiges  sagen  zu  können. 

Auch  in  der  Beschreibung  eines  dritten  Weges  gehen  die  beiden 
Übersetzungen  wieder  sehr  auseinander.  In  der  deutschen  Übersetzung 
sind  Städte  wie  Tursolt  (das  alte  Tarsus),  Mamistra,  Artasia  zu  erkennen, 
von  denen  die  beiden  ersten  in  der  englischen  Übersetzung  fehlen. 

Dann  erzählt  Mandeville  von  einer  Brücke,  die  über  den  grofsen 
Flufs  Fassar,  Farfar  gebaut  ist.  Es  ist  dies  der  Farfar,  welcher  sich 
unterhalb  von  Antiochia  ins  Meer  ergiefst.  Jene  Brücke  ist  der  unter 
dem  Namen  pons  ferri  bekannte  Übergang  über  jenen  Flufs. 

Was  dann  über  den  vom  Libanon  kommenden  Flufs  Albane  (d.  i. 
Arnana)  gesagt  wird,  findet  sich  genau  so  wieder  im  alten  Compendium, 
wo  der  Flufs  Abana  heifst  (Euges.  p.  107  Joh.  v.  Würzb.  V,  504.  Theo- 
der.  XLIX,  108). 

Dafs  der  Farfar  zehn  Meilen  von  Antiochia  ins  Meer  mündet, 
(nicht  englisch)  erzählt  auch  das  Compendium  a.  a.  O.  (Nach  Jacob 
v.  Vitry  c.  32,  p.  64  liegt  Antiochia  10 — 12  Meilen  vom  Meere  entfernt). 

Es  werden  dann  die  Städte  Lacuth  (wohl  Laodicaea),  Geble  (d.  i. 
Gibellum,  Gybel)  und  Tortosa  namhaft  gemacht.  Zn  den  Bemerkungen 
über  Camela  (d.  i.  Hirns,  Emissa,  das  alte  Emesa)  und  Maubek  (Mal- 
bec)  vergleiche  man  Jacob  v.  Vitry  c.  45,  p.  79.  Über  Tripolis,  Ben- 
tus,  Akkon,  Kaiphas  oder  Casteilum  Peregrinorum,  Cäsarea,  Joppe 
und  Emmaus  gelangt  man  dann  endlich  nach  Jerusalem. 

Doch  mit  diesen  Wegen  hat  Mandeville  noch  nicht  genug.  Man 
höre  weiter  und  staune!  Mandeville  bemerkt,  dass  man  auf  einem 
Wege  stets  zu  Lande  nach  Jerusalem  kommen  könne  und  zwar  durch 
die  Tartarei!  Doch  wir  wollen  unserm  Verfasser  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  wo  dieselbe  am  Platze  ist.  Mandeville  ist  nämlich 
hier  ehrlich  genug,  einzugestehen,  dafs  er  diesen  beschwerlichen  und 
gefahrvollen  Weg  nicht  eingeschlagen  habe,  dafs  er  überhaupt  in  der 
Tartarei,  welche  er  näher  beschreibt,  nie  gewesen  sei.  Doch  habe  er 
die  um  die  Tartarei  herumliegenden  Länder  bereist,  eine  Bemerkung, 
welche  bezwecken  soll,  dafs  man  ja  nicht  aus  dem  Eingeständnisse, 
er  habe  die  Tartarei  nie  besucht,  ähnliches  auch  von  den  andern  von 
ihm  beschriebenen  Ländern  vermute. 
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Die  Schilderung  des  Landes  (S.  129  ft.)  ist  in  ihren  Hauptzitgen 
nicht  gerade  wortgetreu,  sondern  in  selbständiger  Anordnung  aus  der 
Historia  Mongolorum  des  Johannes  de  Plano  Carpini  (1246)  entnommen. 
Was  wir  bei  Mandeville  in  aufeinanderfolgender,  fortlaufender  Dar- 
stellung finden,  müssen  wir  uns  bei  Plano  Carpini  erst  aus  verschiede- 
nen Kapiteln  zusammensuchen.  Carpini  hat  seiner  Mongolengeschichte 
eine  sehr  klare,  durchsichtige  und  anschauliche  Einteilung  verliehen. 
Krst  spricht  er  über  das  Land,  dann  über  seine  Bewohner,  über  deren 
Kult  und  ihre  Sitten.  Dann  folgen  die  geschichtlichen  Auseinander- 
setzungen. Zunächst  erzählt  er  uns  den  Anfang  der  mongolischen 
Herrschaft,  schildert  die  Fürsten,  giebt  uns  eine  ausführliche  Darstellung 
von  den  Kriegsgewohnheiten  der  Tartaren,  ihren  Heerschaaren,  ihren 
Waffen,  über  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  fremder,  ihnen  untergebe- 
ner Völker  u.  s.  w.  Nachdem  er  auf  diese  Weise  den  Leser  vollständig 
und  genau  über  das  Land  und  die  Leute,  zu  denen  sein  Reiseweg  ihn 
führte,  unterrichtet  hat,  beschreibt  er  uns  erst  seine  Reise  selbst,  so  dafs 
er  sich  bei  deren  Schilderung  durch  orientierende  Exkurse  nicht  zu 
unterbrechen  braucht.  Es  ist  in  der  That  seine  Historia  Mongolorum 
ein  Musterwerk  seiner  Art.  Dasselbe  ist,  mit  einer  gründlichen  und 
ausführlichen  Einleitung  versehen,  von  D’Avezac  herausgegeben  worden 
(Recueil  IV.  Bd.). 

Für  Mandeville  kommen  an  dieser  Stelle  hiervon  in  Betracht 
Kap.  I,  § 1.  de  situ  terrae,  § 2 de  qualitate  terrae,  § 3 de  dispositione 
aeris  (p.  607 — 10)  und  Kap.  IV,  $ 3 de  cibis  p.  636 — 41.  Das  Land  ist 
unfruchtbar  und  sandig  (=  p.  607  und  609).  Es  giebt  aber  viel  Vieh 
dort,  das  reichlich  Milch  liefert  (=  p.  640).  Aus  Mangel  an  Holz  sind 
die  Bewohner  genötigt,  zum  Feuern  Viehmist  zu  verwenden  (=  p.  608). 
Im  Sommer  hat  das  Land  unter  schrecklichen  Gewittern  und  Hagel- 
schauern zu  leiden,  wodurch  viele  Menschen  umkommen  (=  p.609  u.  610). 
Ihr  Herrscher  heifst  Baatu  (vgl.  Rubruk  Rec.  IV,  p.  267),  seine  Residenz 
wird  Orda  genannt  (Carp.  p.  609  u.  Ruhr.  a.  a.  O.).  Übrigens  scheint 
Mandeville  neben  Carpini  noch  eine  andere  Quelle  benutzt  zu  haben, 
da  sich  noch  ein  paar  Züge  finden,  welche  wir  bei  Carpini  nicht  direkt 
nachweisen  können.  So  erzählt  z.  B.  Mandeville,  dafs  die  Späher  beim 
Herannahen  der  Feinde  dreimal  den  Ruf  „Kerra“  ausstofsen,  ein  Um- 
stand, den  die  deutsche  Übersetzung  nicht  kennt,  welche  überhaupt 
in  den  Schlufsbemerkungen,  für  die  wir  vollständig  deckende  Parallel- 
stellen bei  Carpini  nicht  nachweisen  können,  nicht  ganz  mit  der  eng- 
lischen übereinstimmt. 

Das  12.  Kapitel  (S.  13 1 ff.)  giebt  uns  eine  ausführliche  und  sehr 
eingehende  Schilderung  vom  Islam  und  dem  Stifter  desselben,  Moham- 
med. Uber  diesen  und  seine  Religion  herrschte  im  Mittelalter  bei  den 
abendländischen  Völkern  eine  ganz  krasse  Unkenntnis.  Die  von  der 
römischen  Kurie  zurechtgemachten  Tendenzliigen,  welche  den  Zweck 
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hatten,  durch  frivole  Entstellung  der  Wahrheit  bei  den  europäischen 
Völkern  den  Hafs  gegen  jenen  gefürchteten  Feind  zu  schüren  und  die 
abendländischen  Gläubigen  immer  von  neuem  zum  Kampfe  gegen  die 
Anhänger  des  Islam  aufzustacheln,  waren  allein  mafsgebend  geworden 
in  der  Beurteilung  jener  Religion  und  ihrer  Anhänger.  Und  so  waren 
selbst  Abendländer,  welche  reichliche  Gelegenheit  hatten,  mit  dem 
Islam  in  Berührung  zu  kommen  und  sich  aus  eigener  Anschauung  von 
der  Unwahrheit  der  verbreiteten  Lügen  zu  überzeugen,  doch  nicht 
vorurteilslos  genug,  sich  von  der  althergebrachten  Ansicht  frei  zu 
machen  und  ihren  Glaubensgenossen  reinen  Wein  einzuschenken.  Die 
Macht  der  Kurie  erwies  sich  eben  als  eine  zu  starke,  als  dafs  man  es 
gewagt  hätte,  gegen  die  feststehende  Anschauung  aufzutreten,  welche 
in  der  Bekämpfung  des  Islam  auf  Leben  und  Tod  eine  eines  Christen 
würdige  That  erblickten,  die  vielleicht,  so  hoffte  man,  in  ihrem  End- 
ziele endlich  eine  völlige  Ausrottung  jener  verhafsten  Religion  zur 
Folge  haben  könnte.  Einen  Hauptfaktor  in  der  systematisch  betriebe- 
nen Aufhetzung  gegen  den  Islam  bildete  die  Verbreitung  von  legenden- 
haften Lügenfabeln  über  Mohammed,  welche  bezwecken  sollten,  diesen 
in  seinem  Charakter  als  Mensch  tief  in  den  Schmutz  herabzuziehen 
und  ihm  durch  Andichtung  eines  verbrecherischen,  wüsten  Lebens- 
wandels den  Strahlenglanz,  dessen  er  sich  in  so  hohem  Mafse  erfreute, 
vom  Haupte  zu  reifsen.  Ein  solches  Verfahren  fand  bei  den  vorein- 
genommenen abendländischen  Christen  einen  nur  zu  fruchtbaren  Boden, 
der  das  kleine  eingelegte  Samenkörnlein  schnell  zu  üppigen  Wachstum 
gedeihen  liefs.  So  waren  bald  im  Munde  der  Gläubigen  eine  grofse 
Anzahl  von  Mohammedfabeln,  die  in  ihrer  zersetzenden  Tendenz  den 
Stifter  des  Islam  zu  einem  Verbrecher  gemeinster  Art  stempelten  und 
damit  ihre  beabsichtigte  Wirkung  vollkommen  erreichten. 

Ein  anderes,  freilich  nicht  so  leichtes  Mittel  war,  durch  Widerlegung 
des  Korans  gegen  den  Islam  anzukämpfen.  Der  gelehrte  Abt  Peter 
von  Cluny  (f  1156),  der  sich  diese  Arbeit  zur  Lebensaufgabe  gestellt 
hatte,  setzte  eine  besondere  Kommission  ein,  welche  den  Koran  aus 
dem  Arabischen  ins  Lateinische  übertragen  sollte,  um  so  die  Grund- 
lage für  eine  dogmatische  Widerlegung  zu  schaffen.  Und  so  finden 
wir  denn  auch  bald  eine  ganze  Reihe  von  Werken,  deren  Verfasser 
sich  das  hohe  Verdienst  erwarben,  gegen  die  Glaubenssätze  des  Islam 
in  christlicher  Begeisterung  und  rhetorischer  Sophisdk  zu  eifern.  Wie 
einseitig-tendenziös  man  hierbei  wieder  verfuhr,  wird  sich  jeder  leicht 
vorstellen  können,  wenn  er  überlegt,  welch’  wundersame  Blasen  der 
Verfolgungswahn  gegen  Mohammeds  Person  getrieben  hatte  (vgl.  Prutz, 
Kulturgeschichte  u.  s.  w.  p.  72 — 88). 

In  Anbetracht  der  eben  besprochenen  Thatsachen  mufs  es  um  so 
wunderbarer  erscheinen,  dafs  wir  bei  Mandeville  einer  gehässigen 
Schilderung  der  islamitischen  Religion  oder  einer  hämischen  Legenden- 
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sucht  keineswegs  begegnen.  Was  derselbe  zur  Vergleichung  mit  der 
christlichen  Religion  aus  dem  Koran  beibringt,  beruht  gröfstenteils  auf 
einer  Würdigung  dieses  heiligen  Buches,  welche,  abgesehen  von  der 
eignen  Behauptung  unseres  Verfassers,  dessen  Kenntnis  mit  demselben 
voraussetzen  liefse.  Ebenso  ist  darin  keine  der  vielen  erdichteten 
Sagen  von  Mohammed  zu  finden,  wie  wir  sie  z.  B.  ziemlich  vollständig 
bei  Vincenz  von  Beauvais  gesammelt  sehen.  Besonders  bemerkenswert 
ist  hei  Mandeville  die  genaue  Kenntnis  mit  der  Bahiralegende,  welcher 
historische  Züge  zu  Grunde  liegen  und  die  auf  arabische  Quellen 
zuriiekgeht.  Diese  Legende  ist  der  Punkt,  welcher  uns  die  Vorlage 
verrät,  aus  welcher  Mandeville  seine  Kenntnisse  von  Mohammed  und 
ilem  Islam  geschöpft  hat,  und  die  so  recht  zeigt,  wie  unser  Verfasser 
nach  allen  Seiten  hin  Umschau  gehalten  hat,  um  selbst  weniger  be- 
kannte Werke  aufzustöbern,  deren  Inhalt  er  sich  zu  eigen  machen 
konnte. 

Zu  den  wenigen  christlichen  Schriftstellern,  welche  dem  Islam  und 
seinen  Anhängern  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  gehört  aufser 
Ricoldus  de  Monte  Crucis  auch  der  schon  einmal  genannte  Wilhelm 
von  Tripolis,  welcher  infolge  seiner  Thätigkeit  als  Missionar  durch  ein 
langes  Zusammenleben  mit  Mohammedanern  die  günstigste  Gelegenheit 
hatte,  sich  von  der  Unrichtigkeit  der  landläufigen  Ansichten  zu  über- 
zeugen und  durch  Hineinversenken  in  die  islamitischen  Glaubenssätze 
diese  auch  verstehen  zu  lernen.  Wilhelm,  welcher  seinen  Tractatus 
de  statu  Saracenorum  et  de  Mahomete  pseudopropheta  et  eorum  lege 
et  fide  im  Jahre  1273  verfafste,  kennt  allein  von  den  abendländischen 
Schriftstellern  die  Bahiralegende  und  erregt  daher  sofort  den  Verdacht, 
unserm  Mandeville  als  höchst  willkommene  Quelle  gedient  zu  haben. 
Eine  Vergleichung  dieses  wenig  bekannt  gewordenen  Büchleins,  das 
auch  eine  Darstellung  des  mohammedanischen  Glaubens  nach  dem 
Koran  giebt,  mit  dem  betreffenden  Kapitel  bei  Mandeville  bestätigt 
diese  Vermutung  in  der  glänzendsten  Weise,  so  dafs  wir  die  wenig 
bescheidene  Äufserung  Mandevilles,  dafs  er  oft  im  Koran  gelesen  habe, 
nur  als  eitle  Prahlerei  zu  nehmen  haben  werden,  welche  seinen  Lesern 
Sand  in  die  Augen  streuen  sollte. 

Mandeville  bemerkt  zunächst,  dafs  der  Alkoran  auch  Meshaf  (d.  i. 
Mishaf)  und  Harme  (d.  i.  Haram)  genannt  werde,  Namen,  welche  bei 
Wilh.  v.  Tripolis  in  cap.  25  anzutreffen  sind.  Was  er  darauf  über  die 
Vorstellung  der  Mohammedaner  vom  Paradiese  erzählt,  ist  fast  wörtlich 
entlehnt  aus  cap.  50.  Als  Beispiel  will  ich  wiederum  die  betreffenden 
Partien,  trotzdem  sich  noch  prägnantere  Übereinstimmungen,  als  gerade 
diese,  feststellen  lassen,  einmal  nebeneinander  aufführen: 

Mand.  S.  132.  Wilh.  v.  Tripolis  c.  50. 

And  zif  a man  aske  hem,  what  Si  quaesieris  qualis  est  paradisus 

Paradys  thei  menen,  thei  scyn,  to  quem  speras  dicunt:  Locus  deli- 
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Paradys,  that  is  a places  of  delytes, 
where  men  schidle  fynde  alle  maner 
of  frutes,  in  alle  cesouns,  and  ry- 
veres  rennynge  of  mylk  and  hony 
and  of  wyn,  and  of  swete  watre; 
and  that  thei  schulle  have  faire 
houses  and  noble,  every  man  aftre 
bis  dissert,  made  of  precyousstones, 
and  of  gold  and  of  sylver;  and 
that  every  man  schalle  have  80 
wyfes,  alle  maydenes,  and  he 
schalle  have  ado  every  day  with 
hem,  and  zit  he  schalle  fynden 
hem  alle  weys  maydenes. 

Dafs  diese  Stelle  und  keine  andere  von  Mandeville  hier  ausge- 
schrieben worden  ist,  erkennen  wir  aufserdem  aus  einer  Vergleichung 
des  Mandeville’schen  Textes  mit  den  betreffenden  Schilderungen,  welche 
wir  etwa  bei  Jacob  v.  Vitry  c.  6 p.  31;  Vinc.  Bellovac.  XXIII,  c.  65 
und  XXV,  c.  141,  Jacob,  de  Vor.  leg.  aur.  c.  181  u.  a.  finden,  die, 
unter  einander  von  grofser  Ähnlichkeit,  wesentlich  von  Wilh.  von  Tri- 
polis abweichen. 

Die  Bemerkungen  darüber,  dafs  der  Engel  der  Jungfrau  Maria  die 
Geburt  Jesu  verkündigte,  gehen  in  ihren  Hauptzügen  auf  c.  31  von 
Wilhelm  zurück. 

Die  Erzählungen  von  dem  Zauberer  Taquius,  den  Maria  besonders 
fürchtete,  da  derselbe  in  Gestalt  eines  Engels  jungfräuliche  Mädchen 
berückte,  ferner  von  der  Erscheinung  des  wirklichen  Engels,  den  Maria 
beschwört,  ihr  zu  enthüllen,  ob  er  auch  der  wahrhafte  Bote  Gottes  wäre 
u.  s.  w.,  schliefsen  sich  eng  an  cap.  32  an. 

Die  Geburt  Jesu,  der  gleich  nach  derselben  zu  seiner  Mutter  spricht 
und  dieselbe  in  ihren  Kummer  tröstet,  ist  Entlehnung  aus  cap.  33  bei  Wilhelm. 

Die  Lobpreisungen  des  Heilands  nach  dem  Koran  sind  Zusammen- 
stellungen aus  den  Kapiteln  31  und  37 — 41. 

Von  der  besonderen  Verehrung  des  Evangeliums  missus  est  an 
gclus  Gabriel  seitens  der  Mohemmedaner  weifs  Wilhelm  nichts.  Dafs 
die  Mohammedaner  während  eines  ganzen  Monats  sich  des  Umgangs 
mit  ihren  Frauen  enthalten  und  fasten,  jedoch  während  der  Nacht  essen 
u.  s.  w.,  berichten  Jacob  v.  Vitry  c.  6 p.  29,  Vinc.  Bell.  XXIII,  c.  61,  Jacob, 
de  Vor.  a.  a.  O. 

Die  Juden  sind  dem  Hasse  der  Mohammedaner  besonders  ausge- 
setzt, weil  sie  an  Christum  nicht  glauben  wollten  = W.  v.  Tripolis  c.  42 
(vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  6 p.  21).  Auch  verbreiteten  diese  über  Maria 
und  ihren  Sohn  Lügen,  indem  sie  behaupteten  Christum  gekreuzigt  zu 
haben.  = W.  v.  Tripol.  c.  42. 


darum  est,  in  quo  quisque  habe- 
bit  nonaginta  novem  virgines  de- 
livatas,  quibus  omnibus  fruetur 
omni  die  et  semper  inveniet  eas  illi- 
batas  atque  integras.  Ad  nutum 
etiam  desiderii  rami  arborum  fmc- 
tum  porrigent  optatum  ori  come- 
dentis,  flumina  lactis  et  mollis  men 
et  liquidissime  limphe  deorsum  de- 
fluent,  menia  et  mansiores  pro 
meritis  singulorum  assignabuntur 
singul  is  ex  lapidibus  preciosis  edi- 
ficate  et  ex  auro  specioso  etc.  . . . 
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Dies  sei  jedoch  nicht  wahr,  vielmehr  wurde  Judas  Ischariot  von 
den  Juden  an  Christi  Statt  gekreuzigt  und  Jesus  fuhr  lebend  gen  Himmel, 
da  Gott  in  seiner  unendlichen  Gerechtigkeit  einen  so  schmachvollen, 
unverdienten  Tod  des  Erlösers  nicht  zugegeben  haben  würde  = Willi, 
v.  Tripol.  c.  43  (vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  6,  p.  21). 

Die  Mutter  Jesu  blieb  vor  und  nach  der  Geburt  desselben  Jung- 
frau = Jacob  v.  Vitry  c.  6,  p.  21  (vgl.  Willi,  v.  Tripol.  c.  35  u.  36). 

Die  Mohammedaner  wissen,  dafs  die  Religion  Mohammeds  ver- 
gehen, der  christliche  Glaube  aber  bis  zum  jüngsten  Tage  dauern  werde 
= Willi,  v.  Tripol.  c.  48. 

Sie  glauben  an  einen  allmächtigen  Gott,  der  die  Welt  erschaffen  hat 
und  am  jüngsten  Tage  zu  Gericht  sitzen  werde  = Willi,  v.  Tripol.  c.  48. 
Was  Mandeville  über  die  mohammedanischen  Eheverhältnisse  sagt,  ist 
eine  fast  wörtliche  Herübernahme  aus  cap.  49.  (Vgl.  Jacob  von  Vitry 
c.  6,  p.  26.) 

Die  sehr  dogmatischen  Auseinandersetzungen  über  die  Trinität 
Gottes,  an  welche  die  Anhänger  des  Islams  nicht  glauben,  ist  ein  Aus- 
zug aus  cap.  51  d.  Willi,  v.  Tripol.  (vgl.  Jacob  a.  a.  O.  p.  20). 

Die  Notizen  über  die  Fleischwerdung  Christi  durch  das  Wort  Gottes 
sind  wörtlich  entlehnt  aus  cap.  52,  ebenso,  was  Mandeville  über  die 
Stellung  von  Abraham,  Moses,  Christus  und  Mohammed  zu  Gott  berichtet. 

Die  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Mohammedaner  zu  dem 
Inhalte  der  heiligen  Schrift  zeigen  gewisse  Anknüpfungspunkte  mit  Jacob 
von  Vitry  c.  6,  p.  23 , decken  sich  aber  mit  der  betreffenden  Partie 
keineswegs  vollständig,  vielmehr  mufs  hierfür  aus  den  zahlreichen 
Schriften,  welche  sich  mit  den  Glauben  des  Islams  beschäftigen,  Mande- 
ville noch  eine  andere  Quelle  benutzt  haben,  auf  die  übrigens  nicht 
wesentlich  vielankommt.  Dafs  die  Mohammedaner  die  Juden  und  Christen 
in  gleicher  Weise  bekämpfen,  S.  137,  berichten  Wilh.  v.  Tripolis  c.  27 
u.  a.  und  Jacob  v.  Vitry  c.  6,  p.  21. 

Es  folgt  hierauf  abermals  eine  sehr  interessante  Stelle,  wo  Mande- 
ville wieder  einmal  Gelegenheit  nimmt,  durch  Einschieben  einer  kleinen 
Kpisode  seinen  Lesern  ins  Gedächtnis  zu  bringen,  in  wie  enger  Ver- 
bindung er  zu  dem  Sultan  von  Ägypten  gestanden  habe.  Er  erzählt 
nämlich,  dafs  der  Sultan  ihn  allein  habe  zu  sich  rufen  lassen,  und  ihn 
ausfragte,  wie  es  mit  dem  Glauben  und  dem  geistlichen  Leben  der 
abendländischen  Christenheit  bestellt  sei.  Als  Mandeville  dieser  ein 
anerkennendes  Lob  spendet,  fühlt  sich  der  Sultan  gedrungen,  seine 
eigne  Ansicht  darüber  Mandeville  gegenüber  ganz  rückhaltlos  auszu- 
sprechen, und  er  entwirft  ein  nichts  weniger  als  schmeichelhaftes,  höchst 
drastisches  Bild  von  der  christlichen  Geistlichkeit,  ihrem  völlerischen, 
üppigen  Lebenswandel,  ihrer  unsittlichen,  nur  auf  äufsern  Tand  ge- 
richteten Denkweise.  Fürwahr  das  Bild  ist  ein  nur  zu  treffendes,  das 
der  Wirklichkeit  in  jedem  Punkte  entsprach!  Es  treten  uns  in  dem 
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selben  schon  ganz  die  charakteristischen  Merkmale  entgegen,  die  den 
Niedergang  des  kirchlichen  und  geistigen  Lebens  im  Abendlande  ein- 
leiteten, der  nach  dem  Verlaufe  von  zwei  Jahrhunderten  zu  der  befreien 
den,  erlösenden  That  der  Reformation  führen  mufste. 

Die  Prophezeiung,  dafs  die  Christen  das  heilige  Land  einst  wieder* 
gewinnen  sollen , kennt  der  Sultan  wohl ; aber  so  lange  die  Christen 
solch  laxe  Sitten  hätten,  so  lange  dieselben  in  Unfrieden  mit  einander 
lebten,  so  lange  bangt  dem  Sultan  vor  jener  Weissagung  nicht,  da  Gott 
unter  diesen  Umständen  den  Christen  niemals  zur  Seite  stehen  werde. 
Mandeville,  erstaunt  über  eine  solch  genaue  Kenntnis  der  abendlän- 
dischen Zustände,  bittet  um  Auskunft,  woher  dem  Beherrscher  der  Un- 
gläubigen solches  Wissen  gekommen  sei.  Und  da  erfährt  er,  dafs  der 
Sultan  Abgesandte  und  Spione  unterhalte,  welche  mit  den  abendlän- 
dischen Sprachen  vertraut,  als  verkleidete  Kaufleute  die  christlichen 
Länder  durchziehen  und  so  ihn  über  alles  Wissenswerte  stets  wohl 
unterrichtet  halten.  Zum  Beweise,  dafs  dem  so  sei,  läfst  der  Sultan 
mehrere  solcher  Männer  vorführen,  die  die  französische  Sprache  wie 
ihre  eigene  Muttersprache  handhabten. 

Wie  wir  oben  bereits  gesehen,  hatte  Mandeville  eine  sehr  genaue 
Kenntnis  von  den  näheren  Verhältnissen  am  Hofe  des  Sultans  von 
Ägypten  gezeigt,  die  sich  nicht  auf  irgend  einen  andern  Autor  als  Ge- 
währsmann zurückführen  liefs,  vielmehr  den  Eindruck  eigener  Erfahrung 
machte.  Hier  begegnet  uns  abermals  eine  solche  Stelle,  die  durch  ihr 
dramatisches  Gepräge  noch  ganz  besonders  unsere  regste  Aufmerksam- 
keit verdient.  Die  an  und  für  sich  der  Wahrheit  entsprechenden  That- 
sachen,  welche  in  jener  Unterredung  ans  Licht  kommen,  gewinnen 
durch  das  persönliche  Eingreifen  unseres  Verfassers  ein  hohes  aktuel- 
les Interesse,  wie  wir  es  sonst  nicht  an  einer  einzigen  Stelle  mehr  in 
seinem  ganzen  grofsen  Werke  beobachten  können.  Wenn  wir  überlegen, 
wie  Mandeville  bei  den  Schilderungen  der  uns  vorgeführten  Länder 
und  Begebenheiten  seine  Person  fast  ganz  und  gar  aus  dem  Spiele 
läfst,  wie  er  mit  Aufgabe  jeder  Individualität  den  von  ihm  benützten 
Schriftsteller  ganz  so  wiedergiebt,  wie  dieser  in  seinem  Werk  erscheint, 
dann  müssen  uns  derartige  Partien,  die  ja  leider  sehr  selten  Vorkom- 
men, um  so  mehr  auffallen,  als  dieselben  den  Stempel  wahrheits- 
getreuer Berichte  an  der  Stirn  tragen,  die  wir  sonst  bei  keinem 
der  vielen  von  ihm  ausgeschriebenen  Autoren  wiederfinden  und  die 
auch  nach  meinem  persönlichen  Gefühle,  das,  glaube  ich,  auch  andere 
teilen  werden,  unmöglich  eine  blofse  Erfindung,  eine  Lüge  sein  können, 
derer  wir  allerdings  häufig  genug  unsern  Mandeville  zeihen  müssen. 
Wenn  mir  jemand  die  später  (S.  280  ff.)  vorkommende  phantastisch- 
gruseliche  Erzählung  vom  Teufelsthal  entgegenhalten  wollte,  das  Man- 
deville ebenfalls  in  eigener  Person  betreten  haben  will,  wobei  er  sein 
liebes  Ich  gebührend  in  den  Vordergrund  stellt,  so  mufs  ich  dagegen 
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geltend  machen,  dafs  diese  Geschichte  eine  wörtliche  Entlehnung  aus 
Oderich  ist,  der  mit  seiner  ebenfalls  sehr  stark  ausgeprägten  Vorliebe, 
bei  seinen  Lesern  Gruseln  hervorzurufen,  auch  für  sich  das  Recht  in  An- 
spruch nahm,  dieses  schreckliche  Thal  durchwandelt  zu  haben,  wir  also 
in  dem  „Ich"  Mandevilles  nicht  diesen,  sondern  Oderich  zu  erkennen 
haben.  Freilich  hat  Mandeville  diese  Geschichte  noch  weiter  ausge- 
sponnen, indem  er  dieselbe  an  seine  werte  Person  knüpfte  und  so  für 
sich  daraus  das  Kapital  schlug,  das  das  gewünschte  Mitleid  mit  ihm 
bei  seinen  Lesern  erwecken  sollte.  Aber  da  hier  der  Grundstock  jener 
Erzählung  einmal  gegeben  war,  so  dürfen  wir  ihm  die  Hineinziehung 
seiner  Person  nicht  weiter  übel  nehmen,  da  dieselbe  doch  nur  den 
Zweck  haben  konnte,  diese  allerdings  selbst  für  ein  unkritisches  Publi- 
kum höchst  unglaubliche  Geschichte  durch  das  Gewicht  seiner  Persön- 
lichkeit ein  wenig  glaubwürdiger  erscheinen  zu  lassen.  Die  Bedenken, 
die  man  also  haben  könnte,  fallen  an  unserer  Stelle  ganz  und  gar  fort. 
Denn  zunächst  haben  wir  es  mit  keiner  entlehnten  Schilderung  zu  thun, 
und  zweitens  hat  der  Bericht  über  jene  Unterredung  gar  nichts  Un- 
glaubliches an  sich,  birgt  vielmehr  Züge  in  sich,  die  durchaus  auf 
Wahrheit  beruhen,  durch  das  Herauskehren  seiner  persönlichen  Autori- 
tät also  von  Mandeville  nicht  erst  erhärtet  zu  werden  brauchten. 

Auf  Grund  der  eben  erwogenen  Gesichtspunkte  kann  ich  den  be- 
sprochenen Passus  über  den  Sultan  als  eine  nicht  unwesentliche,  kräf- 
tige Stütze  der  oben  hingeworfenen  Vermutung  betrachten,  dafs  Man- 
deville in  Ägypten  am  Hofe  des  Sultans  sich  aufgehalten  hat,  wo  er 
durch  die  innige  Berührung  mit  dem  Orient  für  diesen  ein  lebhaftes 
Interesse  gewann,  dem  er  durch  die  Komposition  seines  Werkes 
einen  begeisterten  Ausdruck  verlieh. 

Nach  dieser  Episode  nimmt  Mandeville  die  Erörterungen  über 
den  Mohammedanismus  wieder  auf.  Die  Sage,  dafs  Mohammed  den 
Willen  Gottes  durch  den  Mund  des  Engels  Gabriel  vernahm,  berichtet 
Wilh.  von  Tripolis  c.  25. 

Die  nun  folgende  Lebensgeschichte  des  Propheten  beruht  wiederum 
vollständig  und  fast  ausschliefslich  auf  dem  Werke  jenes  christlichen, 
von  echter  Menschlichkeit  durchdrungenen  Missionars.  Mohammed,  aus 
Arabien  gebürtig,  war  in  seiner  Jugend  ein  armer  Bursche,  der  die 
Kameele  bewachte,  welche  mit  Waaren  beladen  nach  Ägypten  zogen 
= Wilh.  v.  Tripolis  c.  2.  In  der  Wüste  von  Arabien,  nicht  weit  vom 
Sinai,  wohnte  ein  Einsiedler  in  einer  Kapelle,  bei  dem  Mohammed  einst 
auf  seiner  Reise  einkehrte  = Wilh.  v.  Tripol.  c.  1.  Und  als  derselbe 
in  die  Kapelle,  welche  nur  eine  ganz  kleine  Thür  hatte,  eintreten  wollte, 
da  vergröfserte  diese  sich  zu  einem  weiten  Thor.  Dies  war  des  Pro- 
pheten erstes  Wunder,  nach  welchem  derselbe  an  Geist  und  Körper 
zuzunehmen  begann  = Wilh.  v.  Tripolis  c.  2.  Als  der  Fürst  des  Landes 
Cozrodane  mit  Tode  abging,  da  heiratete  Mohammed  dessen  Witwe 
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(»adrige  und  wurde  so  Herr  des  Landes,  ein  Zug,  der  sich  bei  VVilh. 
v.  Tripolis  nicht  findet.  Diese  Erzählung,  welcher  die  historisch  be- 
glaubigte Vermählung  des  Propheten  mit  einer  reichen  Witwe,  Namens 
Chadidja,  zu  (»runde  liegt,  wird  aber  in  sonstigen  Werken,  welche 
sich  mit  Mohammed  beschäftigen,  ziemlich  übereinstimmend  berichtet, 
so  z.  R.  von  Vincent  Bell.  XXIII,  c.  39,  Jacob,  de  Vorag.  leg.  aur.  c.  181 
u.  a.  — Mohammed  hatte  sehr  viel  unter  epileptischen  Krämpfen  zu 
leiden,  welche  er  seiner  darüber  sehr  entsetzten  Frau  durch  die  Er- 
scheinung des  Engels  Gabriel  erklärlich  zu  machen  suchte,  welche  ihn 
durch  ihren  Glanz  so  blende,  dafs  er  deren  Anblick  in  seiner  mensch- 
lichen Schwäche  nicht  ertragen  könne  (vgl.  aufser  Vincenz  und  leg. 
aur.  a.  a.  O.  auch  Jacob  v.  Vitry  c.  5,  p.  15). 

Dafs  Mohammed  aus  dem  Geschlechte  Ismaels,  des  Sohnes  von 
Abraham  und  dessen  Magd  Hagar  stammte  (vgl.  Wilh.  v.  Tripol.  c.  2) 
war  eine  allgemeine,  durchgängige  Annahme;  daher  nennen  sich  die 
Mohammedaner  auch  Ismaeliten  oder  Agarianer  oder  auch  Sarazenen 
nach  Sarah,  der  Gattin  Abrahams  u.  s.  w.  (vgl.  über  diese  verschiedenen 
Benennungen  z.  B.  Isidor  etym.  IX,  26.  8,  57.  Honor.  Im.  Mundi  I,  17. 
Jacob  v.  Vitry  c.  5,  p.  10  u.  a.  S.  Mand.  S.  102). 

Hieran  schliefst  sich  die  weitere  Fortsetzung  der  Bahiralegende, 
welche  allerdings  bei  Mandeville  den  Zusammenhang  mit  dem  Anfänge 
derselben  verloren  hat,  insofern  in  der  Vorstellung  Mandcvilles  offen- 
bar zwei  Einsiedler  bestehen,  denen  je  eine  Erzählung  gewidmet  ist. 
Mandeville  nennt  an  keiner  Stelle  den  Namen  des  Einsiedlers,  welcher 
bei  Wilh.  v.  Tripolis  Bahayra  heist;  und  daher  war  eine  derartige 
Scheidung  in  zwei  verschiedene  Personen  leichter  möglich. 

Die  Erzählung  von  dem  Verkehre  Mohammeds  mit  jenem  Einsiedler, 
von  der  Ermordung  dieses  durch  die  Begleiter  des  Propheten,  die  dem 
über  diese  ruchlose  That  empörten  Mohammed  erklärten,  er  selbst  habe 
in  der  Trunkenheit  den  Einsiedler  getötet  11.  s.  w.,  diese  eigenartige 
und  sonst  nicht  bekannte  Geschichte  findet  sich  genau  so  wieder  bei 
Wilh.  v.  Tripolis  c.  3. 

Statt  des  Weines  trinken  die  Sarazenen  ein  anderes  Getränk,  das 
von  „Galamelle“,  aus  dem  der  Zucker  hervorgeht,  gebraut  wird.  Es  sind 
dies  offenbar  die  von  Jacob  v.  Vitry  mehrfach  erwähnten  calamelli  oder 
canamellae,  die  von  diesem  als  calami  pleni  melle  erklärt  werden.  Auch 
bei  Jacob  wird  daraus  derZucker  gemacht  (vgl.  z.  B.  c.  53  p.  87,  c.  86  p.  1 7 1). 

Zum  Schlufs  führt  Mandeville  noch  — natürlich  in  sehr  verderbter 
Form  — den  bekannten  mohammedanischen  Spruch  an:  La  ilah  allah 
we  Mohammed  rasul  allah,  den  die  zum  Islam  Bekehrten  als  Glaubens- 
bekenntnis hersagen  müssen  = Wilh.  v.  Tripol.  c.  8 *). 

’)  Über  Mohammed  im  allgemeinen  vergleiche:  Tholuck,  die  Wunder  Mo- 
hammeds u.  s.  w.  1 8 39-  Weil,  Mohamed,  der  Prophet,  sein  Leben  und  seine  Lehre. 
1883.  Kreld,  das  Leben  und  die  Lehre  des  Mohammed.  1884  u-  a- 
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Damit  schliefst  diese  in  jeder  Beziehung  interessante  Partie  über 
Mohammed  und  seinen  Glauben,  die  uns  wieder  einmal  ein  deutliches 
Bild  von  des  Verfassers  weitgehender  Litteraturkenntnis  gegeben  hat. 

Das  13.  Kapitel  (S.  142)  beginnt  zunächst  mit  einer  übersichtlichen 
Nennung  der  Länder,  welche  „jenseits  des  Meeres“  liegen.  Es  sind  teils 
solche,  die  Mandeville  selbst  später  näher  beschreibt,  teils  sind  andere 
kurz  genannt,  die  ihn  aus  Plinius  u.  a.  bekannt  waren.  In  Albanien 
z.  B.  wohnt  ein  Volk,  das  weifser  ist,  als  die  übrigen  Menschen,  wo- 
her auch  der  Name  des  Landes  stammt  = Gervas.  Tilber.  II,  5 (Scriptorr. 
11,762.),  vgl.  Plin.  7,  12.  Solin.  15,  5.  Isidor  etym.  XIV,  3,  35.  Dort 
giebt  cs  so  grofse,  starke  Hunde,  dafs  dieselben  Löwen  fangen  = Gervas. 
a.  a.  O.  (vgl.  Plin.  8,  150.  Solin.  15.  7.  Vinc.  Bell.  II,  69). 

Nach  einer  Beschreibung  von  Libyen  giebt  Mandeville  wiederum 
einen  Weg  an , wie  man  nach  der  Tartarei  oder  nach  Indien  am  besten 
gelangen  könne.  Schifft  man  sich  in  Venedig  oder  Genua  ein,  dann 
fährt  man  zur  See  bis  nach  Trapazond  (Trapezunt  am  Pontus  Euxinus).  Mit 
der  Erwähnung  dieser  Hafenstadt  beginnt  die  ausgiebige  Benützung  von 
Oderichs  Werk:  descriptio  orientalium  partium,  welches  Mandeville  von 
Anfang  bis  zu  Ende  fast  ohne  die  geringste  Änderung  in  sein  Buch 
aufgenommen  hat,  sodafs  Yule  Cathay  etc.  Pref.  I,  p.  VI  nicht  Unrecht 
hat,  wenn  er  Mandeville  den  Plünderer  Oderichs  nennt.  (Vgl.  Kunst- 
mann in  den  Histor.  polit.  Blättern  f.  d.  kath.  Deutschland  1856,  XXXVIII, 
I,  p.  25  ff.  und  II,  507  ff.)  Den  Text  Oderichs  benutze  lind  citiere  ich, 
da  er  dort  am  zugänglichsten  sein  dürfte,  nach  Yule  a.  a.  O.  II,  App.  I, 
trotzdem  dieser  Abdruck  nichts  weniger  als  eine  kritische  Ausgabe  ist. 
Einen,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  für  unsere  Zwecke  besser  passenden 
Text,  der  auch  im  allgemeinen  ganz  beachtenswert  ist,  finden  wir  bei 
Venni,  elogio  storico  alle  gesta  dei  beato  Odorico  etc.  Venet.  1761,  der 
eine  offenbar  gute  venetianische  Handschrift  hier  zum  Abdruck  brachte. 

Trapezunt  wurde  früher  auch  Pontus  genannt.  Hier  liegt  der  heilige 
Athanasius  begraben  = Oder.  c.  1.  Mandeville  fügt  hinzu,  dafs  der- 
selbe den  „Psalm“  qui  cumque  vult  etc.  gemacht  habe,  worunter  man 
natürlich  das  athanasische  Glaubensbekenntnis  zu  verstehen  hat.  Diese 
Notiz,  welche  bei  Yule  fehlt,  finden  wir  jedoch  allein  in  der  venctia- 
nischen  Handschrift,  so  dafs  Mandeville  einen  Codex  Oderichs  benutzt 
haben  mufs,  welcher  in  die  Klasse  des  cod.  Venetus  fällt.  Mandeville 
schliefst  hieran  eine  längere  Erzählung,  wie  dieser  Athanasius,  zuerst 
als  Ketzer  verdächtigt,  vom  Papste  ins  Gefängnis  geworfen  wird.  Hier 
machte  er  jenes  berühmte  Glaubensbekenntnis,  worauf  dem  Verfasser 
desselben  eine  glänzende  Rechtfertigung  zu  teil  wird  u.  s.  w. 

Die  hierauf  eingeschobene  Episode  von  der  Sperberburg  in  Ar- 
menien ist  der  Sage  von  der  Melusine  entnommen.  Vgl.  Graesse,  Sagen- 
kreise (Lehrb.  u.  s.  w.  II,  3)  p.  382 — ',84  Dunlop,  Geschichte  der  Prosa- 
dichtungen, deutsch  v.  Liebrecht  p.  406  (Anm.  475)  u.  a. 
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Die  Erzählung  von  der  Meliora,  der  Schwester  der  Melusine,  hat 
Mandeville  teils  mit  kleinen  Abweichungen,  teils  durch  eigne  aus- 
schmiickende  Zuthaten  vermehrt  in  sein  Werk  aufgenommen  und  da- 
mit vielleicht  die  erste  Niederschrift  dieser  in  mündlicher  Überlieferung 
weit  verbreiteten  Sage  besorgt.  Wir  wissen,  dafs  erst  im  Jahre  1387 
ein  gewisser  Jean  d’Arras,  Sekretär  des  Herzogs  von  Berry,  auf  dessen 
und  des  Königs  Karl  V.  Befehl  alles,  was  er  über  diese  Geschichte 
finden  konnte,  niederschrieb.  (Unsere  Partie  vgl.  auch  bei  Simrock, 
Volksbücher  16,  p.  91  ff.) 

In  der  weiteren  Beschreibung  von  Armenien  folgt  Mandeville  wieder 
ganz  genau  Oderich.  Um  ein  Beispiel  von  der  Art  und  Weise,  in 
welchem  Umfange  Mandeville  das  Buch  Oderichs  benutzt  hat,  zu  geben, 
stelle  ich  wieder  die  beiden  Partien  neben  einander: 

Mand.  S.  147 — 148.  Oder.  cap.  1. 

And  therefore  who  so  will  go  right  Hinc  recedens  ivi  in  Armeniam  ma- 


weye,  men  gen  fro  Trapazond 
toward  Ermonye  the  gret,  unto  a 
cytee  that  is  clept  Artyroun,  that 
was  wont  to  ben  a gode  cytee  and 
a plentyous,  but  the  Turkes  han 
gretly  wasted  it.  There  aboute 
growethe  no  wyne  ne  fruyt,  but 
litylle  or  eile  non.  In  this  lond 
is  the  erthe  more  highe  than  in 
any  other;  and  that  makethe  gret 
cold.  And  there  ben  many  gode 
watres,  and  gode  welles,  that  co- 
men  undre  erthe  fro  the  flom  of 
paradys,  that  is  clept  Eufrates, 
that  is  a jorneye  besyde  that 
cytee. 


iorem  ad  quamdam  civitatem  que 
vocatur  Arziron,  haec  civitas  mul- 
tum  erat  bona  et  opulenta  multo 
tempore  iam  transacto  et  adhuc 
esset,  nisi  fuissent  Tartan  et  Sar- 
raceni  qui  eam  multum  destruxe- 
runt.  Nam  ipsa  multum  inundat 
pane  carne  et  aliis  victualibus 
praeterquam  vino  et  fructibus.  Ista 
civitas  multum  est  frigida.  De  ipsa 
enim  dicunt  gentes  quod  altior 
est  terra  quae  hodie  habitetur  in 
mundo.  Haec  autem  multum  habet 
bonas  aquas,  cuius  ratio  est  haec 
ut  videtur.  Nam  venae  harum  aqua- 
rum  oriri  videntur  et  scaturire  a 
flumine  Eufrate  quod  per  unam 
dietam  distans  ab  ipsa  civitate  la- 
bitur  inde. 

Bei  jener  Stadt  liegt  der  Berg  Sabissocolle  = Oder.  c.  1. 
Vom  Berge  Ararat,  auf  welchem  die  Arche  Noahs  landete,  spricht 
Oderich,  ohne  den  Namnn  zu  nennen,  nur  mit  zwei  Worten.  Mande- 
ville erzählt,  dafs  man  bei  klarem  Wetter  die  Arche  auf  sieben  Meilen 
im  Umkreise  erblicken  könne.  Der  Berg  ist  infolge  des  grofsen 
Schnees,  der  darauf  liegt,  nicht  zu  besteigen.  Diesen  Zusatz  hat  Mande- 
ville aus  Haiton  c.  IX,  p.  10  entnommen,  wo  es  heifst:  Et  licet  propter 
abundantiam  nivium,  quae  semper  in  illo  monte  reperiuntur  tarn  hieme 
quam  aestate  nemo  valet  asc.endere  montem  illum,  semper  tarnen  apparet 
in  eins  cacümine  quoddam  nigrum  quod  ab  hominibus  dicitur  esse 
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arca.  (Vgl.  Joseph,  bell.  Jud.  7,  27.  Isidor  etym.  XIV,  8,  5.  Vinc. 
Bellov.  II,  84.) 

Nur  einem  Mönch,  berichtet  Mandeville  weiter,  ist  es  einmal  ver- 
gönnt gewesen,  den  Gipfel  zu  erklimmen.  Als  dieser  einst  den  Berg 
hinanstieg,  wurde  er  infolge  der  grofsen  Anstrengung  müde  und  schlief 
ein.  Beim  Erwachen  befand  er  sich  wunderbarer  Weise  wieder  am 
Fufse  des  Berges.  Da  sandte  er  ein  inbrünstiges  Gebet  zu  Gott  empor, 
worauf  eine  Stimme  erscholl,  welche  ihn  aufforderte,  den  Versuch  noch 
einmal  zu  wagen.  So  kam  er  denn  hinauf  und  brachte  zum  ewigen 
Andenken  und  Zeichen,  dafs  er  dort  gewesen,  ein  Brett  von  der  Arche 
mit.  Diese  ausgeschmückte  Erzählung,  die  mir  in  dieser  Fassung  nicht 
bekannt  geworden  ist,  scheint  auf  einer  Stelle  bei  Rubruk  (Rec.  IV, 
387)  zu  beruhen,  die  Mandeville  wohl  vorgeschwebt  haben  wird.  Bei 
Erwähnung  der  Arche  Noe  heifst  es  nämlich  dort:  Multi  temptaverunt 
ascendere  non  et  potuerunt.  Et  dixit  mihi  ille  episcopus,  cpiod  quidam 
monachus  fuit  valde  sollicitus  et  apparuit  ei  angelus  aflferens  ei  lignum 
de  arca,  dicens  ei  ne  amplius  laboraret.  Illud  lignum  habebant  ipsi 
in  ecclesia  sua,  ut  mihi  dicebant. 

Darauf  gelangt  man  nach  Tauris,  dessen  Beschreibung  sich  wiederum 
eng  an  Oder.  c.  2 anschliefst.  In  der  Nähe  desselben  befindet  sich 
ein  Salzbcrg,  von  dem  jeder  soviel  Salz  nehmen  kann,  als  ihm  beliebt 
= Oder.  c.  2.  (Vgl.  auch  Polo  p.  331:  Sunt  ibi  quoque  montes  salis  ad 
meridiem  extensi  tarn  magni  ut  totus  mundus  hinc  sal  sufficiens  habere 
posset.) 

Von  hier  kommt  man  nach  Sadonye  (Oder.:  Soldania),  der  Sommer- 
residenz des  Königs  der  Perser  = Oder.  c.  2. 

Aus  der  Stadt  Cassak,  welche  von  Bethlehem  fünfzig  Tagereisen 
entfernt  ist,  waren  die  heiligen  drei  Könige  = Oder.  c.  3 (cfr.  Mande- 
ville S.  70). 

Die  Erwähnung  der  Stadt  Bethe,  welche  in  der  Nähe  des  Sand- 
meeres liegt  und  in  der  Christen  nicht  wohnen  können,  ist  aus  Oder, 
c.  3,  wo  dieselbe  Gest  heifst. 

Die  Beschreibung  der  Stadt  Cornaa  stimmt  genau  mit  den  Notizen, 
die  Oder.  c.  3 über  Conium  (d.  i.  Iconium)  macht. 

Die  nun  folgende  Schilderung  von  Job’s  Land  (c.  14,  S.  15 1)  beruht 
in  ihren  wesentlichen  Zügen  auf  Oder.  c.  3.  Einige  Erweiterungen,  die 
über  Oderich  hinausgehen,  finden  sich  nur  in  der  englischen  Über- 
setzung, während  dieselben  bei  Velser  fehlen.  Dafs  das  Land  auch 
„Sweze“  genannt  werde,  in  welchem  die  Stadt  Theman  liege,  berichtet 
das  Compendium  (Euges.  p.  107.  Joh.  v.  Würzb.  V,  504.  Theoder.  XLIX, 
p.  107.  Vgl.  Buch  Hiob  1,  1),  wo  der  erstere  Name  Sueta  lautet. 

Hierauf  geht  Mandeville  wieder  in  sklavischer  Abhängigkeit  von 
Oderich  auf  Chaldaea  über,  wobei  wir  eine  ausführliche  Mitteilung 
über  die  Kleider  der  Bewohner  erhalten  und  zwar  wörtlich  nach  Ode- 
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rieh  c.  4.  Die  Zusätze  Mandevilles  über  Abraham  und  sein  Gesc  hlecht 
beruhen  auf  Gen.  11  u.  12. 

Die  hier  eingeschobene  Episode  vom  Amazonenlande  u.  s.  w.  habe 
ich  leider  nicht  auf  ihre  direkte  Quelle  ztiriickführen  können.  Dieses 
der  Sage  angehörende  Volk  der  Amazonen  beschäftigte  schon  im  frühen 
Altertume  die  Phantasie  zahlreicher  Schriftsteller,  die  den  Berichten 
über  dasselbe  teils  die  gröfste  Glaubwürdigkeit  zumafsen  und  durch 
eine  begeisterte  Aufnahme  in  ihre  eignen  Werke  jene  umlaufenden  Er- 
zählungen weiter  verbreiteten,  andererseits  aber  auch  oft  genug  die 
stärksten  Zweifel  an  der  wirklichen  Existenz  dieses  wunderbaren  Wei- 
bervolkes laut  werden  liefsen.  Strabo  XI,  p.  505  und  Arrian,  Anal). 
VII,  13  z.  B.  erklären  die  Berichte  über  dieselben  für  pure  Fabeln. 
Wie  grofs  übrigens  im  Altertume  die  Zahl  der  Schriftsteller,  die  über 
die  Amazonen  Mitteilungen  brachten,  gewesen  ist,  sehen  wir  aus  der 
betreffenden  Aufzählung  bei  Plutarch,  Alex.  c.  46.  Und  nachdem  später 
im  christlichen  Zeitalter  die  Alexandersage  ihre  gröfste  Ausdehnung 
und  Verbreitung  gewonnen  hatte,  treten  in  Verbindung  damit  auch 
die  Erzählungen  von  den  Amazonen,  mit  denen  Alexander  in  nahe  Be- 
rührung gekommen  sein  soll,  wieder  deutlicher  in  den  Gesichtskreis 
einer  aufmerksamen  Leserwelt.  Dieselben  gehen  zurück  auf  das  Werk 
des  Pseudo -Callisthenes  (ed.  K.  Müller  im  Anhänge  zum  Arrian  von 
Diibner  1846  und  H.  Meusel,  Ps.-Call.,  nach  der  Leidener  Hs.  herausg. 
1871  aus  dem  5.  Supplementbande  d.  Jahrb.  f.  dass.  Phil.)  und  finden 
dann  in  der  sog.  Historia  de  preliis,  einer  freien  Bearbeitung  des  Pseudo- 
Callisthenes  durch  den  Archipresbyter  Leo  (10.  Jahrh.)1),  ihren  Platz. 
Nach  der  lateinischen  Übersetzung  des  Pseudo-Callisthenes  durch  Julius 
Valerius  aus  dem  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts  berichtet  Jacob  v.  Vitry, 
Hist.  Hier.  c.  92,  p.  198  f.  Aufserdem  können  wir  noch  einen  oder  eigent- 
lich noch  zwei  andere  Zweige  in  der  Reihe  der  Amazonenberichte  fest- 
stellen, die  dem  Fabelhaften  möglichst  aus  dem  Wege  zu  gehen  suchen 
und  einen  mehr  historischen  Hintergrund  besitzen.  Es  ist  einmal  der 
ziemlich  alleinstehende  Bericht  des  Curtius  Rufus,  de  gestis  Alexandri 
Magni  ed.  Zumpt  1849,  lib.  VI,  c.  19,  und  zweitens  die  betreffende  Partie 
bei  Justinus:  Trogi  Pompei  historiarum  Philippicarum  epitoma  rec.  J. 
Jeep.  Lips.  1859,  lib.  II,  c.  4,  1 — 12,  welche  die  Quelle  abgegeben  hat 
für  Orosius,  Historiarum  adversum  paganos  libri  VII  rec.  C.  Zangemei- 
ster (Corp.  Scriptt.  Ecclesiastic.  latin.  vol.  V.),  lib.  I,  c.  15,  1 — 3,  für  Jor- 

t)  Herausgegeb.  von  O.  Zingerle,  die  Quellen  zum  Alexander  des  Rudolf  von 
Ems.  Im  Anhänge:  Die  Historia  de  preliis  (Germanist.  Abhandl.  herausg.  von 
Weinhold,  nr.  IV,  1885)  »nd  schlechter  von  G.  Landgraf,  Die  Vita  Alexandri  Magni 
des  Archipresbyters  Leo,  1885.  Pr°f  Ad.  Ausfeld  in  Donaueschingen  bereitet  eine 
neue  Ausgabe  vor,  welche  die  allein  mafsgebendc  zu  werden  verspricht.  Ich  citiere 
nach  Zingerle;  die  üblich  gewordene  Abkürzung  für  die  Historia  de  preliis  ist 
Hdp.,  deren  ich  mich  auch  bediene. 
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danes,  de  origine  actibusque  getaruin  c.  7 und  8 (s.  Jordanis,  Romanica 
et  getica  rec.  Th.  Mommsen),  für  Frechulf,  823 — 51  Bischof  von  Lisieux, 
Chronica  (ed.  Migne,  Patrol.  lat.  t.  106),  lib.  II,  c.  16  p.  961,  Ekke- 
hard (gest.  nach  1125),  chronicon  universale,  (MGSS.  t.  VI,  p.  121  und 
Migne,  Patrol.  lat.  t.  154,  p.  729)  und  fiir  Gotfrieds  von  Viterbo  Pantheon 
(bei  Pistorius,  Germanicor.  Scriptt.  t.  II,  P.  V,  125,  p.  93).  Eine  ganz 
eigne  Stellung  unter  den  Amazonenberichten  nimmt  die  betreffende 
Partie  in  der  Interpolation  1),  k — s des  Presbyterbriefes  ein  (s.  Zarncke, 
Pr.  Joh.  I,  91),  die  einige  eigentümliche  Züge  bietet,  nach  denen  wir 
in  den  vorhergenannten  Schriften  vergeblich  suchen  würden.  Dafs  ge- 
rade diese  besonderen  Punkte  eine  Parallele  in  dem  Mandevilleschen 
Werke  haben,  ist  merkwürdig  genug,  insofern  nämlich,  wie  wir  später 
noch  sehen  werden,  es  sicher  feststeht,  dafs  Mandeville  den  Presbyter- 
brief zwar  ausgiebig  benutzt  hat,  aber  ausschliefslich  den  nicht  inter- 
polierten, ursprünglichen  Text  desselben  (s.  Zarncke,  Pr.  Joh.  I,  55  und 
II,  132  f.).  Wenn  wir  aufserdem  sehen,  in  welch  ausgedehntem  Mafse 
ferner  Mandeville  bei  dem  Berichte  vom  Priester  Johannes  jenes  eigen- 
artige Schriftwerk  ausgeschrieben  hat,  so  dürfen  wir  an  unserer  Stelle, 
wo  aus  dem  reichen,  phantastischen  Stoffe,  wie  ihn  uns  die  Interpolation 
D bietet,  nur  einige  wenige,  zwar  charakteristische,  aber  im  Vergleich 
zur  Gesamtheit  der  weitläufigen  Erzählung  im  ganzen  doch  nicht  be- 
deutenden Züge  bei  Mandeville  wiederkehren,  nicht  darüber  im  Zweifel 
sein,  dafs  Mandeville’s  Vorlage  hier  nicht  der  Presbyterbrief  gewesen 
sein  kann.  Da  also  keine  unter  den  mir  bekannten  Amazonenerzäh- 
lungen jene  eigentümlichen  Bemerkungen,  die  ich  sogleich  näher  be- 
zeichnen werde,  bietet,  und  Mandeville  die  Interpolation  D des  Pres- 
byterbriefes nicht  benutzt  hat,  so  sind  wir  gezwungen  anzunehmen, 
dafs  Mandeville  aus  der  mir  noch  unbekannten  Quelle,  aus  welcher 
auch  die  Interpol.  D schöpfte,  seine  Kenntnis  hergenommen  hat.  — 
Ich  gebe  nun  ganz  kurz  ein  Bild  von  dem  in  Frage  kommenden  Ama- 
zonenberichte, wie  er  sich  bei  Mandeville  und  seinen  Quellen  zeigt:  In 
dem  Lande  der  Amazonen,  heifst  es  bei  unserm  Verfasser,  giebt  es  nur 
Frauen,  keine  Männer,  ja,  einige  berichten  sogar,  dafs  in  jenem  Lande 
überhaupt  kein  Mann  leben  könne.  Eine  ähnliche  Andeutung,  wie  die 
letztere,  habe  ich  bei  keinem  andern  Berichterstatter  gefunden  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Interpolation  D,  die  sich  darüber  sogar 
noch  weiter  ausläfst.  Da  heilst  es  nämlich  (D,  p):  Mariti  praedictarum 
mulierum  non  morantur  cum  eis  nec  audent  ad  eas  venire  nisi  statim 
vellent  mori.  Statutum  est  enim,  quod  quicunque  vir  intraverit  prae- 
dictam  insulam  ipso  die  morietur. 

Die  Erzählung  über  den  Ursprung  dieser  Frauenherrschaft,  von 
dem  Könige,  oder  in  den  Quellen  den  beiden  Königen,  die  mit  dem 
ganzen  Heere  von  ihren  Feinden  vernichtet  werden,  worauf  die  Frauen 
in  grimmem  Zorne  über  diese  schmähliche  Niederlage  die  zurückge- 
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bliebenen  Männer  töten,  sich  bewaffnen  und  seitdem  sich  selbst  vor 
dem  Angriffe  ihrer  Feinde  schützen,  begegnet  uns  zuerst  bei  Justinus 
a.  a.  O.,  aus  dem  dieselbe  in  die  Werke  von  Orosius,  Frechulf,  Gotfr. 
v.  Viterbo  übergegangen  ist.  Die  englische  Übersetzung,  nicht  aber 
die  deutsche,  schliefst  daran  noch  den  Zusatz,  dafs  jene  Frauen  über- 
haupt Männer  nicht  länger  als  sieben  Tage  und  sieben  Nächte  bei  sich 
dulden.  — Wenn  die  Frauen,  heifst  es  in  Übereinstimmung  mit  den 
Quellenberichten  weiter,  Gemeinschaft  mit  Männern  haben  wollen,  so 
gehen  sie  zu  ihren  Nachbarn  aufserhalb  ihres  Landes.  Die  Dauer 
dieses  Aufenthaltes  bei  den  Männern  wird  verschieden  angegeben. 
Der  Sagenzweig,  welcher  auf  Justinus  zurückgeht,  giebt  keine  bestimmte 
Frist  an;  Pseudo-Callisthenes  III,  25,  Jul.  Valerius  und  die  Hdp.  nennen 
30  Tage.  Die  deutsche  Übersetzung  sagt,  dafs  die  FTauen  so  lange 
bei  den  Männern  blieben,  als  es  ihnen  gelüste,  während  die  englische 
Übersetzung  von  8 bis  10  Tagen  spricht.  Trotzdem  also  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Angaben  der  beiden  Übersetzungen  eine  bestimmte 
Entscheidung  nicht  zu  geben  ist,  will  ich  doch  nicht  unbemerkt  lassen, 
dafs  die  Interpolation  1)  eine  der  englischen  sehr  nahe  kommende 
Angabe  enthält;  da  heifst  es  nämlich  a.  a.  O. : lstae  namque  vadunt 
ad  eos  et  stant  cum  eis  per  septimanam  vel  per  XV  dies  vel  plures  et 
postea  dimittunt  eas  ad  alias  redire.  Mandeville  erzählt  ferner,  dafs 
die  Kinder,  welche  infolge  dieses  Verkehrs  mit  den  Männern  von  den 
Frauen  geboren  werden,  ein  verschiedenes  Schicksal  erleiden.  Die 
Knaben  werden  von  den  Müttern  entweder  aufgezogen,  bis  sie  sich 
selbst  helfen  können,  oder  sic  werden  getötet,  die  Mädchen  dagegen 
zurückbehalten.  Auch  hier  können  wir  wieder  eine  Kompilation  aus 
den  verschiedenen  Gewährsmännern  feststellen.  Nach  den  Schriften, 
welche  für  die  Alexandersage  mafsgebend  sind,  und  nach  der  Inter- 
polation D des  Presbyterbriefes,  werden  die  Knaben  dem  Vater  nach 
dem  siebenten  Jahre  zurückgegeben;  nach  Justinus  dagegen  und  dessen 
Nachfolgern  werden  die  Knaben  getötet.  Curtius  allein  weifs  von  einer 
Zurückgabe  an  den  Vater,  ohne  eine  bestimmte  Zeit  hierfür  zu  nennen. 
Wir  sehen  also  hier  recht  deutlich,  dafs  Mandeville  seine  Erzählung 
nicht  aus  einer  Quelle  genommen,  sondern  dafs  er  vielmehr  aus  einer 
ganzen  Reihe  verschiedener  Berichte  seine  Kenntnisse  geschöpft  hat.  — 
Von  den  Mädchen  erzählt  Mandeville  darauf,  dafs  diesen  die  Brüste 
ausgebrannt  würden,  und  zwar  bei  den  edel  geborenen  Mädchen  die 
linke,  um  den  Schild  besser  tragen  zu  können,  bei  den  unedlen  Mäd- 
chen dagegen  die  rechte  Brust,  um  im  Gebrauche  des  Bogens  nicht 
gehindert  zu  sein.  Diese  Sitte  wird  von  Curtius  und  der  Justinussippe 
übereinstimmend  berichtet,  dieselbe  jedoch  als  auf  die  Gesamtheit  der 
geborenen  Mädchen  ausgedehnt  gedacht.  Von  einer  Unterscheidung 
zwischen  vornehm  und  niedrig  geborenen  Mädchen  und  demgemäfs 
von  einer  besonderen  Angabe  über  die  linke  Brust  weifs  jedoch  aufser 
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Mandeville  kein  einziger  der  genannten  Schriftsteller.  Ob  Mandeville 
aus  der  mir  unbekannten,  auch  für  die  Interpolation  1)  mafsgebenden 
Quelle  diesen  Zug  herübergenommen,  kann  ich  natürlich  nicht  sagen; 
aber  auch  nur  eine  Vermutung  darüber  anzustellen  ist  unerlaubt,  da 
die  Interpolation  des  Presbyterbriefes  nicht  die  geringste  Andeutung 
von  einer  ähnlichen  Notiz  enthält. 

Dafs  die  Königin  dieses  Landes,  die  im  Gebrauch  der  Waffen  die 
höchste  Fähigkeit  an  den  Tag  legen  mufs,  durch  eine  allgemeine  Wahl 
auf  den  Thron  erhoben  wird,  habe  ich  sonst  nirgendwo  wiedergefunden, 
wenn  ich  von  einer  kurzen  Notiz  bei  Jordanes  c.  7,  49  absehe,  dessen 
Bericht  im  übrigen  vollständig  aus  Justinus  und  Orosius  entlehnt  ist. 
Er  spricht  dort  von  zwei  bestimmten  Königinnen  der  Amazonen,  und  da 
heifst  es:  Harum  duae  reginae  fuere  Lampedo  et  Marpesia,  quas 
audentiores  ceteris  eligentes,  earum  se  principatui  subdiderunt.  Dafs 
diese  knappe  Bemerkung  Mandeville  veranlafst  haben  sollte,  jenes  ein- 
malige Vorkommnis  zu  verallgemeinern,  zu  einer  eigentümlichen, 
ständigen  Gewohnheit  auszudenken,  darf  man  keinesfalls  annehmen ; 
wir  werden  eben  die  Quelle  an  anderer  Stelle  zu  suchen  haben. 

Dafs  das  Land  der  Amazonen  eine  Insel  sei,  entspricht  den  all- 
gemeinen Angaben.  Während  aber  in  allen  übrigen  Berichten  nur 
von  einem  Zugänge  zu  der  Insel  die  Rede  ist,  kennt  Mandeville 
deren  zwei. 

Jenseits  des  Amazonenlandes  ist  das  Land  Tarmegyte,  wo  Alexander 
die  erste  Stadt  anlegen  liefs,  die  jetzt  Celsite  heifse.  Woher  Mande- 
ville dies  entnommen  hat,  weifs  ich  nicht;  vielleicht  bietet  diese  Be- 
merkung einen  Fingerzeig  dafür,  wo  man  die  uns  unbekannt  gebliebene 
wichtige  Quelle  für  die  Amazonenerzählung  zu  finden  hat1). 

Was  Mandeville  über  Äthiopien  berichtet,  läfst  sich  nicht  sicher 
auf  eine  bestimmte  Quelle  zurückführen.  Den  Grundstock  für  seine 
hierzu  benutzten  Notizen  jedoch  bildet  die  betreffende  Stelle  bei  Isidor 
(Etym.  XIV,  5,  16/17:  Duae  sunt  auteni  Acthiopiae,  una  circa  solis  ortum, 
altera  circa  occasum  in  Mauretania.  Extra  tres  autem  partes  orbis 
quarta  pars  trans  oceanum  interior  est  in  meridie  quae  solis  ardore 
nobis  incognita,  in  cuius  finibus  Antipodes  fabulose  inhabitare  pro- 
duntur).  Freilich  teilt  Mandeville  Äthiopien  ein  in  ein  östliches  und 
südliches,  doch  ist  anzunehmen,  dafs  diese  Scheidung  auf  einem  Mifs- 
verständnis  beruht,  da  auch  bei  allen  andern  Autoren,  wo  von  dieser 
Zweiteilung  die  Rede  ist,  stets  ein  östliches  und  westliches  Äthiopien 
namhaft  gemacht  wird.  (Vgl.  z.  B.  Plin.  5,  43.  Honor.  Im.  M.  I,  33. 
Vinc.  Bell.  II,  77.) 

l)  Vgl.  über  die  Amazonen  noch  V.  Zingerle,  Eine  Geographie  aus  d.  13.  Jahrh. 
in  den  Wiener  Sitzungsberichten  d.  kais.  Akademie  d Wisscnscb.,  phil.-hist.  Klasse 
50.  Bd.  1865  p.  371  ff.  v.  745  und  die  Anmerkung  dazu,  welche  Nachweise  aus  der 
deutschen  Litteratur  giebt. 
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A.  Bove  n. sehen: 

Dort  fliefst  auch  ein  Flufs,  dessen  Wasser  des  Nachts  sehr  heifs, 
am  Tage  dagegen  sehr  kalt  ist  = Vinc.  Bell.  II,  77.  Dieser  Flufs  wird 
übereinstimmend  von  sämtlichen  Schriftstellern  in  das  Land  der  Gara- 
mantes  in  Äthiopien  verlegt.  (Vgl.  Plin.  5,  36.  Solin.  29,  1.  Isidor  XIII, 
13,  10.  August,  de  civ.  dei  XXI,  5.  Jacob  v.  Vitry  c.  85,  p.  168.  Gervas. 
Tilb.  II,  11,  p.  919.)  Curtius  Rufus  IV,  31  kennt  eine  so  beschaffene 
Quelle  im  Haine  des  Ammon,  die  er  näher  beschreibt  (vgl.  Plin.  II,  228)1). 

In  diese  fernsten,  ihnen  unbekannten  Gegenden  Äthiopiens  ver- 
legten die  Alten  mit  Vorliebe  die  ihre  Phantasie  so  sehr  beschäftigenden 
fabelhaften  Wunderwesen  (vgl.  Plin.  7,  187  ff.  und  Isidor  XIV,  5,  17), 
und  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dafs  auch  Mandeville  hier  einige  der- 
selben unterbringt,  2.  B.  die  Einfüfsler,  deren  Fufs  so  grofs  ist,  dafs 
die  Leute,  auf  dem  Rücken  liegend,  sich  von  jenem  beschatten  lassen. 
Die  Kenntnis  von  diesen  unter  dem  Namen  Sciopodes,  der  Mandeville 
aber  fremd  ist,  bekannten  Wundermenschen  geht  bis  ins  graue  Alter- 
tum zurück.  Bereits  Alkman,  im  Anfänge  des  5.  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts, kennt  dieselben;  Hekataeus  von  Milet  (um  510)  erwähnt  sie 
gleichfalls,  ebenso  Ktesias  aus  Knidos  (11m  400  v.  Chr.)  in  seinen  Vrfoxii 
(ed.  Baehr  p.  378  und  Ctesiae  etc.  fragmenta  ed.  K.  Müller  vor  Dindorfs 
Herodotausgabe  1844,  p.  io6a),  die  dem  Plinius  als  Quelle  gedient 
haben.  (Vgl.  auch  Aristophan.  Aves  v.  1553.  Plin.  7,  23.  Aul.  Gellius 
Noct.  Att.  IX,  4.  Isidor.  XI,  3,  23,  XII,  2,  2.  August,  de  civ.  dei  16,  8. 
Tractatus  de  monstris  et  belluis  (10.  Jahrh.)  c.  20  bei  Berger  de  Xivrev, 
Tradit.  tdratolog.  Paris  1836,  p.  90  ff.  Honorius  Im.  M.  I,  12.  Gervas. 
Tilb.  Scriptt.  II,  p.  755.  Gesta  Roman,  c.  175.  Vinc.  Bellov.  II,  92.  Ferner 
Herzog  Ernst,  v.  3825,  4671.  Reinfr.  v.  Braunschw.  19372  fr.  u.  s.  w.)2) 

In  Äthiopien  haben  die  Kinder  eine  graue  Hautfarbe;  erst  wenn 
sie  älter  geworden  sind,  werden  sie  schwarz.  (Vgl.  Vinc.  Bellov.  II,  93. 
Jacob  v.  Vitry  c.  92,  p.  219.  Gervas.  Tilb.  II,  3,  p.  912.  Honor.  Im.  M. 
1,  12.  Solin.  52,  28.  Plin.  7,  28.  Ktesias  (ed.  Müller)  c.  31,  die  sämt- 
lich dasselbe  von  einem  indischen  Volksstamm  erzählen.) 

Hier  liegt  auch  das  Land  Saba  (vgl.  Petr.  Comest.  lib.  III,  Reg. 
XXVI),  dessen  Beherrscher  einer  der  heiligen  drei  Könige  war  (vgl. 
Psalm  72,  10).  Nach  der  Legende  stammte  in  der  That  einer  der 
heiligen  drei  Könige  aus  Saba  (vgl.  auch  Petr.  Com.  hist,  evang.  c.  8), 
doch  wurde  dieser  Ort  später  in  den  fernen  Osten,  nach  Indien  ver- 
legt. Marco  Polo  lib.  I,  19  kennt  denselben  Ort,  den  er  einmal  Sabada 

i)  Interessant  ist,  dafs  jene  oben  angeführte  deutsche  gereimte  Geographie,  die 
in  die  Christherrechronik  nach  der  Erzählung  vom  Turmbau  in  Babel  eingeflochten 
ist  und  die  ich  noch  öfters  anzuführen  haben  werde,  v.  1300  ff.  einen  solchen  Brun- 
nen in  dieselbe  Gegend  verlegt  und  diesem  den  Namen  Amüter  giebt 

Eine  Zusammenstellung  von  derartigen  Wundererzählungen  in  Bezug  auf 
ihre  Quellen  giebt  Doberenz,  die  Erd-  und  Völkerkunde  in  der  Weltchronik  des 
Rudolf  von  Hohen-Ems.  Zachers  Zeitschr.  XII,  257  — 38 7 u.  XIII,  29  ff. 
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nennt,  als  Sitz  des  einen  Königs  in  Persien.  (Vgl.  dazu  Röhricht- 
Meissner,  ein  niederrheinischer  Bericht  über  den  Orient  in  Zachers 
Zeitschr.  19,  p.  10.) 

Mit  einigen  wenigen  Worten  geht  Mandeville  auf  die  Dreiteilung 
Indiens  ein,  was  am  besten  zu  der  betreffenden  Notiz  bei  Gervas. 
Tilb.  11,  3 pafst.  Das  eine  Indien  heifst  bei  Mandeville  in  der  engli- 
schen Übersetzung  Emlak,  was  offenbar  aus  einer  Verderbnis  der 
biblischen  Bezeichnung  für  Indien,  die  Gen.  2,  11  Hevila  lautet,  hervor- 
gegangen ist.  Noch  an  einer  zweiten  Stelle  p.  304,  wo  Mandeville  auf 
das  irdische  Paradies  zu  sprechen  kommt,  begegnet  uns  derselbe  Bei- 
name wieder,  wo  er  auf  Petr.  Com.  lib.  Gen.  c.  4 beruht,  den  Mande- 
ville hier  als  Quelle  benutzte.  Bei  Comestor  a.  a.  O.  lautet  das 
Wort  in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  der  biblischen  Benennung 
„Hevilath“. 

Diese  Bemerkung  über  Indien  hatte  nur  den  Zweck,  zu  einer  Aus- 
einandersetzung über  Edelsteine,  besonders  den  Diamanten,  überzu- 
leiten. In  dem  nördlichen  Indien  nämlich,  erzählt  Mandeville,  sei  es 
so  kalt,  dafs  das  Wasser  zu  Krystall  gefriere.  Diese  Ansicht  über  die 
Entstehung  dieses  Steines  finden  wir  beispielsweise  bei  Plinius  37,  23 
als  unumstöfslich  aufgestellt,  während  Solin  eine  solche  Entstehungs- 
weise für  völlig  unmöglich  hält.  Im  Mittelalter  war  jedoch  jene 
ursprüngliche  Meinung  die  allein  durchgängige  (vgl.  z.  B.  Marbod1)  de 
lapidibus  pretiosis  1531,  c.  23  und  Albertus  Magnus  (gest.  1280),  de 
mineralibus  et  rebus  metallicis  libri  quinque,  rec.  publ.  per  G.  Ryft 
1541,  lib.  II,  2,  c.  3,  p.  98v)»  und  wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern, 
dieselbe  auch  bei  itnserm  Mandeville  wieder  anzutreffen.  Dieser  hat 
bei  seinen  Angaben  über  den  Diamanten  verschiedene  Quellen  benutzt, 
auch  offenbar  aus  eigener  Kenntnis  geschöpft , so  dafs  wir  über  den 
betreffenden  Passus  kaum  völlig  ins  Klare  kommen  werden.  — Es 
giebt  verschiedene  Arten  von  Diamanten;  die  einen  gedeihen  auf  den 
Krystallbergen  Indiens,  andere  in  Arabien,  auf  Cypern  und  in  Macedo- 
nien.  Diese  Angaben  beruhen  ohne  Zweifel  auf  Marbod  a.  a.  O.,  da 
keiner  von  den  andern  Schriftstellern,  die  über  den  Diamanten  be- 
richten, die  sämtlichen  vier  Fundorte  nennt  mit  Ausnahme  allein  von 
Plinius  37,  55,  dessen  Notizen  ja,  wie  wir  oben  sahen,  durch  Vermitte- 
lung des  Eluax  in  das  Büchlein  des  Marbod  gelangt  sind.  Dafs  aber 


l)  Marbod,  Bischof  von  Rennes  (f  1123),  setzte  in  734  Hexametern  eine  Be- 
schreibung von  60  Edelsteinen  zusammen,  wobei  ihm  als  Quellen  Isidor  Solin,  und 
das  lateinische  sogen.  Buch  des  Euax-Damigeron  dienten,  das  letztere  so  gehcifsen, 
weil  es,  obzwar  ursprünglich  lateinisch  verfafst,  eine  griechische  Schrift  des  Dami- 
geron  als  Hauptquelle  in  sich  aufgenommen  hat.  In  diesem  Euax  ist  auch  Plinius 
Mark  benutzt  worden.  (S.  V.  Rose,  Aristoteles  de  lapidibus  und  Arnoldus  Saxo  in 
Z.  f.  d A.  XVIII,  p.  326.) 
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Mandeville  auch  die  Urquelle  selbst  gekannt  hat,  ist  abgesehen  davon, 
dafs  wir  schon  häufig  eine  starke  Benutzung  von  Plinius’  Naturgeschichte 
seitens  Mandevilles  haben  nachweisen  können,  an  unserer  Stelle  auch 
dadurch  sicher  gestellt,  dafs  Mandeville  die  weitere  Notiz,  die  wir  bei 
Marbod  vergebens  suchen,  hinzugefügt,  dafs  nämlich  die  Diamanten 
auch  in  Goldbergwerken  gefunden  würden.  (Vgl.  auch  V\  Rose  a.  a.  0. 
1>.  364.)  Hierauf  setzt  abermals  eine  neue  Quelle  ein.  Mandeville 
hatte  schon  vorher  bei  Nennung  der  Diamanten  von  Arabien  und 
Cypern  angeführt,  dafs  diese  weicher  und  dunkler  seien,  als  der  in 
Indien  vorkommende.  Und  nach  der  Auseinandersetzung  über  die  im 
Golde  gefundenen  Diamanten  bemerkt  er  — wenigstens  nach  der 
deutschen  Übersetzung  — dafs  die  äufserste  Gröfse  etwa  der  Umfang 
einer  Haselnufs  sei,  woran  sich  eine  längere  Notiz  über  die  Kraft,  die 
virtus  dieses  Steines  anschliefst.  Zwar  begegnen  wir  jener  Gröfsenbe- 
stimmung  schon  bei  Plinius  37,  56  und  Solinus  52,  54;  jedoch  kann  ich 
dieselbe  noch  an  einem  andern  Orte  nachweisen,  nämlich  bei  Albertus 
Magnus  a.  a.  O.  II,  2,  1,  p.  93v  u.  94r  und  zwar  hier  in  Verbindung 
mit  der  ihr  bei  Mandeville  vorausgehenden  und  folgenden  Bemerkung, 
so  dafs  über  die  Quelle,  aus  welcher  unser  Schriftsteller  hierbei  schöpfte, 
wohl  kein  Zweifel  herrschen  darf  !). 

Mandeville  schliefst  daran  noch  wohl  aus  eigener  Kenntnis  eine 
Auseinandersetzung  über  die  Fälschung  von  Diamanten,  über  die  Unter- 
scheidung des  echten  vom  unechten  u.  s.  w.  Dafs  dem  Diamanten  die 
besondere  Eigenschaft  zugeschrieben  wurde,  die  Anziehungskraft  des 
Magneten  aufzuheben,  wird  sehr  häufig  angegeben  (vgl.  Plin.  37,  61. 
Solin.  52,  57.  Isidor.  XVI,  13,  3.  Augustin.  XXI,  4.  Marbod  a.  a.  U. 
c.  43.  Arnoldus  Saxo  a.  a.  O.  p.  428.  Albertus  M.  II,  1,  1,  p.  85  u.  II, 
2,  1 u.  11.  Jacob  v.  Vitry  c.  91,  p.  194) 1  2 * 4). 


1 ) Der  betreffende  Passus  bei  Albertus  lautet : Maior  autem  quantitas  istius 
lapidis  ad  hoc  inventa  est  magnitudo  avcllanae.  Nascitur  autem  in  Arabia  et  Cipro 

sccundum  plurimum,  sed  Ciprius  est  magis  mollis  et  obscurus  ...  Maior  autem 
virtus  cius  est  in  auro  vel  argento  vel  calibe.  Dicentque  magi  quod  lacerto  sinistro 
alligatus  valct  contra  hostes  et  insaniam,  et  indomitas  bestias  et  feros  homincs  et 
contra  iurgia  et  rixas,  et  contra  venera  et  incursus  fantasmalum  et  incuboruro. 
Albert  der  Grofse  schöpfte  seine  Kenntnisse  aus  dem  ganz  unbekannt  gebliebenen 
Werke  de  virtutibus  lapidum  eines  Zeitgenossen , eines  gewissen  Arnoldus  Saxo, 

von  dem  man  nichts  weiter  als  allein  den  Namen  kennt;  derselbe  giebt  aber  für 
das  weit  gröfsere  und  bekanntere  Werk  Alberts  eine  sehr  wichtige  Quelle  ab  (vgl. 
V.  Rose  a.  a.  O.  p 335  u.  428.) 

4)  Vincent.  Bellov.  hat  in  seinem  speculum  naturale  lib.  IX,  c 40  verschiedene 
Notizen  über  die  Diamanten  nebeneinandergestellt,  nämlich  die  Bemerkungen  ans 
Plinius,  Solinus  und  Marbod;  letztem  nennt  er  aber  nicht,  sondern  führt  dessen 
Notiz  unter  der  Überschrift  ,.ex  lapidario“  an.  Eine  vierte  Stelle,  die  wir  dort 
verzeichnet  linden  unter  der  Angabe  „ex  libro  de  natura  rerum“,  ist  aus  dem  so 
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Das  fünfzehnte  Kapitel  (S.  1 6 1)  beginnt  mit  einer  Erwähnung  Indiens, 
das  seinen  Namen  nach  dem  Flusse  Indus  trägt  (vgl.  z.  B.  Isidor  XIV, 
3,  5.  Honor.  Im.  M.  I,  1 1.  Gervas.  Tilb.  II,  3 u.  a.).  In  diesem  Flusse 
gedeihen  riesengrofse  Aale  von  30  Fufs  Länge.  Sonst  werden  überein- 
stimmend diese  merkwürdigen  Aale  in  den  Ganges  versetzt  (vgl.  Plin. 
9,4.  Solin.  52,  41.  Isidor.  XII,  6,  41.  Honor.  1, 12.  Gervas.  Tilb.  Scriptt.  II, 

р.  755.  Jacob  v.  Vitry  c.  96,  p.  192.  V.  Zingerle  a.  a.  O.  v.  520  ff.). 

In  und  um  Indien  liegen  5000  „Inseln“  (vgl.  Vinc.  Bell.  sp.  h.  V, 
47).  — Darauf  gelangt  Mandeville  mit  völliger  Anlehnung  an  Oderich 

с.  4 nach  dem  mare  oceanum  und  zwar  nach  einer  Insel  Ormes  (Ormuz). 
Aufser  der  wörtlich  aus  Oderich  entlehnten  Erzählung  fügt  Mandeville 
noch  hinzu,  dafs  die  Bewohner  sich  den  gröfsten  Teil  des  Tages  im 
Wasser  aufhielten.  Die  Quelle  für  diesen  Zusatz  wird  wohl  Marco  Polo 
abgegeben  haben,  der  lib.  I,  24  (Rec.  I,  p.  324)  erzählt,  dafs  in  der 
(legend  von  Ormuz  sehr  oft  ein  glühend  heifser,  trockener  Wind  wehe, 
vor  dem  sich  die  Bewohner  nur  dadurch  retten  könnten,  dafs  sie  sich 
bis  ans  Kinn  ins  Wasser  begeben  und  dort  die  übrige  Zeit  des  Tages 
verbleiben.  (Vgl.  dazu  Hdp.  c.  95  und  den  Brief  Alexanders  an  Ari- 
stoteles in  Ekkekard’s  chronicon  a.  a.  O.  p.  72,  fol.  232.  *) 

betitelten,  anonym  erschienenen  Werke  eines  Schülers  Alberts,' des  Thomas  Bra- 
bantinus  de  Cantimprato,  des  Verfassers  des  Bonum  universale  de  apibus  herüber- 
genommen (vgl.  V.  Rose  a.  a.  O.  p.  335). 

l)  Dieser  Brief  des  Alexander  an  Aristoteles,  der  auf  Pscudo-Callisthenes  zu- 
rückgeht, findet  sich  handschriftlich  im  cod.  Bamberg.  E.  III,  14  (11.  Jahrh.).  Dieser 
enthält  aufser  der  Hdp.  auch  das  Commonitorium  Palladii  (fol.  219«!  bis  221a)  mit 
dem  Briefwechsel  zwischen  Alexander  und  dem  Brahmanenkönig  Dindimus  (fol  222» 
bis  228).  Hinter  diesem  (fol.  228*  bis  235b)  folgt  unser  Brief.  Ekkehard  hat  nun 
einen  Teil  dieser  Hs.,  darunter  auch  unsern  Brief  in  sein  Chronicon  aufgenom- 
men. Dieser  Brief,  ein  Sammelplatz  der  wunderbarsten  Berichte,  ist  als  Quellen- 
werk für  die  abendländische  Litteratur  sehr  wichtig  geworden.  Um  so  mehr  mufs 
ich  bedauern,  dafs  derselbe  mir  nur  aus  jenem  Auszuge  bei  Ekkehard  bekannt  ge- 
worden ist.  Alexander  Achillinus  hat  denselben  im  16.  Jahrhundert  zuerst  heraus- 
gegeben zusammen  mit  den  als  Quellenwerk  ebenfalls  hochbedeutsamen  pseudo- 
aristotelischen  secreta  sccretorum  und  andern  Schriften ; der  Titel  dieses  Buches 
lautet  nach  Grässe,  Tresor  de  livres  rares  etc.  I,  217  folgendcrmafsen : Arist.  Philos. 
maximi  Secretum  Secretorum  ad  Alexandrum.  De  regum  regimine:  De  sanitatis 
conservatione.  De  physionomia:  Eiusdem  de  signis  tempestatum:  Ventorum  et  Aqua- 
rum:  Eiusdem  de  mineralibus.  Alexandri  Aphrod.  de  Intellectu.  Averrois  magni 
comment  de  animae  beabitudine.  Alexandri  Macedonis  in  septentrione  monarchae. 
De  mirabilibus  Indiae  ad  Aristotelem.  Lat.  cd.  Alex.  Achillinus  Bonon.  imp.  Ben. 
Hectoris  1516  in -fol.  Dieses  Werk  ist  auch  zu  finden  in  desselben  Achillinus 
Opus  septisegmentatum.  Später  ist  der  Brief  herausgegeben  worden  von  Andreas 
Paulini:  Alexandri  Magni  epistola  de  situ  Indiae  ...  ad  Aristotelem  etc.  Gissae  1706. 
I-cider  ist  mir  zu  meinem  grofsen  Bedauern  keines  der  genannten  Werke  zugäng- 
lich gewesen , so  dafs  ich  auch  die  Sccreta  sccretorum  als  Quellenschrift  nicht 
habe  in  Betracht  ziehen  können. 
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In  jener  Gegend  bedient  man  sich  nur  solcher  Schiffe,  welche 
kein  Eisen  an  sich  haben  = Oder.  c.  5.  Denn  dort  im  Meere  befindet 
sich  der  Calamit,  der  Eisen  an  sich  zieht  (vgl.  Pseudo-Callisth.  III,  71), 
Aristoteles  de  lapidibus  Z.  f.  d.  A.  XVIII,  p.  367  f.  u.  490  ff.  Albert.  M. 
a.  a.  O.  II,  2.  11.  Über  diese  Sage  vom  Magnetberge  s.  Herzog  Emst 
herausg.  v.  Bartsch,  p.  CXLVIII  ff.  Haupt,  Herzog  Ernst,  Z.  f.  d.  A. 
VII,  297  f.  u.  s.  w.).  — Von  hier  gelangt  man  nach  Chana  (=  Oder.  5: 
Thana);  die  dortigen  Einwohner  beten  Feuer,  Schlangen,  Bäume  u.  s.  w. 
an.  Das  Erste,  was  ihnen  des  Morgens  begegnet,  ist  gleichfalls  Gegen- 
stand ihrer  Verehrung  (vgl.  auch  M.  Polo  III,  12,  p.  444,  der  dasselbe 
von  den  Bewohnern  des  Reiches  Eeleck  auf  Java  erzählt).  Die  nähere 
Beschreibung  der  Götzendienste  stimmt  nicht  ganz  mit  Oderich  über- 
ein. Bei  dieser  Gelegenheit  giebt  Mandeville  eine  kurze  Notiz  über 
den  Unterschied  von  simulacra  und  idola,  wovon  Oderich  nichts  weife. 
Wir  finden  eine  solche  Unterscheidung  bei  Isidor.  VIII,  11,  6 u.  13. 
Mandevilles  Auseinandersetzungen  über  die  Verehrung  der  Ochsen  (vgl. 
M.  Polo  III,  22),  der  Sonne,  über  die  gute  oder  üble  Bedeutung  einer 
Begegnung  mit  gewissen  Tieren  entbehren  einer  Parallele  bei  Oderich. 
Der  Schlufs  dieses  Artikels  über  Chana  stimmt  wieder  ganz  zu  Oderich. 

Dann  geht  man  zur  See  nach  dem  Tande  Lomb,  wo  der  Pfeffer 
wächst.  FT  gedeiht  besonders  in  einem  grofsen  Walde  bei  der  Stadt 
Combar  (Oder.  16:  Minibar).  In  dem  Pfefferhaine  liegen  zwei  Städte 
Flandrina  und  Zinglantz  (Oder. : Zinglin).  Die  Beschreibung  der  Art, 
wie  der  Pfeffer  wächst,  hat  Mandeville  ebenfalls  wortgetreu  herüber- 
genommen. Unser  Verfasser  kennt  3 Arten  von  Pfeffer,  langen,  weifeen 
und  schwarzen  (vgl.  Plin.  12,  26 — 29.  Solin.  52,  50  u.  51.  Isidor.  XVII, 
8,  8,  Gervas  Tilb.  II,  3,  Jacob  v.  Vitry  c.  86,  p.  172).  Dafs  in  jenem 
Haine  viele  Schlangen  sich  aufhalten,  erzählt  Mandeville  Oderich  nach. 
Der  erstcre  berichtet  darauf,  dafs  die  Famvohncr  in  dem  Haine  Feuer 
anzünden,  um  die  Schlangen  zu  vertreiben  und  dann  den  Pfeffer  ein- 
zusammeln (vgl.  Isidor,  a.  a.  O.  und  Presbyterbr.  825  s.  Zarncke  a.  a.  0. 
I,  86).  Durch  den  Rauch  wird  der  Pfeffer  schwarz  (vgl.  Isidor,  a.  a.  0. 
Honor.  Im.  M.  I,  11.  Gervas  Tilb.  a.  a.  O.  Jacob  v.  Vitry  a.  a.  O.  s.  V. 
Zingerle  a.  a.  O.  v.  220). 

Hierauf  kommt  Mandeville  auf  die  Stadt  Polomba  (Oderich:  Po- 
lumbum)  zu  sprechen,  welche  in  der  Nähe  eines  grofsen  Berges  liegt. 

*)  Diese  Stelle  gehört  der  Schrift  nt  gl  itov  i?]t'  IvJiug  19-vioy  xai  tuiv  BgnyfiU rmr 
an,  welche  dem  Palladius  (400  n.  Chr.)  zugeschrieben  wird  und  die  in  dem  cod.  A. 
des  Pseudo-Call.  c.  III,  7 — 16  eingeschaltet  ist.  Sie  erscheint  spater  seit  dem  9. 
Jahrh.  selbständig  in  Handschriften.  Der  lateinische  Text  dieser  Schrift  wird  dem 
S.  Ambrosius  zugeschrieben.  Zuerst  abgedruckt  wurde  dieselbe  von  Joach.  Came- 
rarius  in  seinem  libellus  gnomologicus  p.  253  — 94  und  dann  von  Kd.  Bissaeus  Lond. 
1665  zusammen  mit  dem  Tractat  des  S.  Ambrosius  (s.  hierzu  Landgraf  a.  a.  O. 
p.  13  f. ).  Die  betreffenden  Stellen  sind  bei  Bissacus  p.  4 u.  p.  59  zu  finden. 
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Am  Fufse  dieses  Berges  entspringt  ein  Brunnen,  der  jeden  Tag  seinen 
Geschmack  verändert.  Wenn  man  im  nüchternen  Zustande  dreimal  davon 
trinkt,  so  heilt  das  Wasser  alle  Krankheiten  und  man  bleibt  ewig  ge- 
sund. Mandeville  will  auch  davon  getrunken  haben.  Diese  Erzählung 
hat  unser  Verfasser  aus  dem  Presbyterbrief  $ 27 — 28  entlehnt,  wo  der 
Berg  Olimpus  heifst.  Wir  sehen  also  auch  hieraus,  dafs  Mandeville 
allein  den  nicht  interpolierten  Text  desselben  gekannt  und  benutzt  hat. 

Die  daran  sich  schliefsende  Auseinandersetzung  über  die  Sitten 
und  den  Götzenkult  der  dortigen  Einwohner  hat  Mandeville  wieder 
aus  Oderich  c.  17  entlehnt. 

Es  folgt  in  Kap.  16  die  Beschreibung  von  Mabaron,  ebenfalls  mit 
Anlehnung  an  Oder.  c.  17,  wo  das  Land  Mobar  heifst.  Hier  in  der 
Stadt  Calamia  liegt  der  heilige  Thomas  begraben.  (Vgl.  Pseudo-Isidor, 
de  vita  et  obitu  utriusque  testamenti  sanctorum  in  Monum.  S.  Patr. 
orthodoxogr.  Basil.  1569  1. 1 p.  598.)  Sein  Leichnam  wurde  später  nach 
Kdessa  gebracht  (s.  Jacob,  a.  Vorag.  leg.  aur.  c.  105,  5). 

Die  Erzählung  von  der  Rechtsprechung,  welche  durch  die  über 
dem  Grabe  in  einem  Gefafse  autbewahrte  Hand  des  Heiligen  geschieht, 
habe  ich  nicht  wiedergefunden.  Wenn  nämlich  zwei  mit  einander 
streiten,  so  schreiben  sie  den  Grund  ihres  Streites  auf  und  legen  diese 
Schriftstücke  dann  in  die  Hand  des  Apostels.  Der  Brief  desjenigen, 
welcher  Unrecht  hat,  wird  von  der  Hand  fortgeworfen.  Eine  andere 
Rolle  spielt  diese  Hand  in  den  Berichten  des  Gervas.  Tilb.  III,  26  und 
des  Albericus  Tr.  Fontium  MGSS.  XXIII,  p.  825,  wo  durch  die  aus- 
gestreckte Hand  des  Heiligen  den  Gläubigen  die  Hostie  gereicht  wird. 
(Ebenso  im  Bericht  des  Elysaeus  (12.  Jahrh.)  § 15 — 20  bei  Zarncke 
Pr.  Joh.  II,  123  f.)  Kommt  ein  Unwürdiger  zum  Abendmahle,  dann 
zieht  sich  die  Hand  zurück.  Sollte  diese  Sage  zu  jener  eigentümlichen 
Erzählung  bei  Mandeville  das  Vorbild  abgegeben  haben?  (Vgl.  auch 
über  d.  Apostel  Thomas  Marco  Polo  III,  22  u.  25  u.  s.  w.) 

In  einer  Kirche  befindet  sich  dort  ein  grofses  Götzenbild,  zu  dem 
die  Gläubigen  aus  den  fernsten  Gegenden  wallfahren.  Die  Schilderung 
von  den  dabei  stattnndenden  Cercmonieen,  von  den  Opfern,  die  die 
Pilger  an  sich  und  ihren  Kindern  zu  Ehren  des  Abgottes  vornehmen, 
von  den  Kasteiungen  u.  s.  w.  ist  ziemlich  wörtlich  aus  Oderich  c.  18 
entnommen. 

Die  Geschichte  von  den  Cisternen,  in  welche  die  Wallfahrer  Gold 
and  Edelsteine  werfen,  von  der  Procession  mit  jenem  Götzenbilde,  das 
auf  einem  Wagen  umhergefahren  wird,  dessen  Räder  die  Frommen 
über  sich  hinweggehen  lassen,  die  Erzählung,  dafs  dem  Bildnisse  Stücke 
Fleisch,  die  man  sich  aus  den  Körper  schneidet,  ins  Gesicht  geworfen 
werden  (vgl.  dazu  Polo  III,  21)  u.  s.  w.,  alles  das  begegnet  uns  bereits 
genau  so  bei  Oderich  c.  19. 

Von  diesem  Lande  kommt  man  (Kap.  17)  übers  Meer  nach  I.amay, 
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wo  die  Einwohner  nackend  gehen  = Oder.  c.  20.  Dort  herrscht  Frauen- 
und  Gütergemeinschaft.  Bei  der  Vorliebe  der  Bewohner  für  Menschcn- 
fleisch  ist  dieses  zum  Handelsartikel  geworden;  daher  Kaufleute  aus 
andern  (legenden  Kinder  mit  sich  bringen,  die  hier  geschlachtet  werden 
= Oder.  c.  20. 

Es  knüpfen  sich  hieran  sehr  eingehende  Erörterungen  über  das 
Firmament,  über  die  Gestalt  der  Erde,  über  die  astronomischen  Ver- 
hältnisse Indiens  u.  s.  w.,  Bemerkungen,  die  in  der  englischen  Über- 
setzung, wenigstens  im  Vergleich  zur  deutschen,  noch  wesentlich  er- 
weitert worden  sind.  Die  Quelle  für  diese  weitläufigen  Notizen  habe 
ich  nicht  ermitteln  können.  Jedenfalls  haben  dieselben  dem  Verfasser 
sehr  am  Herzen  gelegen,  da  er  sich  so  genau  und  eingehend  über 
diesen  Gegenstand  ausläfst.  Und  das  darf  uns  keineswegs  Wunder 
nehmen;  denn  hier  hatte  Mandeville  wieder  einmal  eine  passende  Ge- 
legenheit, seine  Weisheit  und  Gelehrsamkeit  im  hellsten  Lichte  zu  zeigen 
und  seine  Leser  durch  die  ausdrückliche  Angabe,  dafs  er  jene  astro- 
nomischen Berechnungen  am  Astrolabium  in  den  betreffenden  Gegenden 
selbst  und  in  eigener  Person  vorgenommen  habe,  über  die  Thatsache, 
dafs  er  jene  Gegenden  nie  besucht,  unverfroren  hinwegzutäuschen. 
Die  scheinbare  Ehrlichkeit,  die  er  bei  dem  Hervortretenlassen  seiner 
eigenen  Person  an  den  Tag  legt,  und  die  bei  seinen  unkritischen  Lesern 
den  Eindruck  von  der  unbedingten  Wahrhaftigkeit  und  Glaubwürdig- 
keit seiner  Erzählung  gewaltig  erhöhen  mufste,  kann  auf  uns,  die  wir 
im  Stande  sind,  ihm  bei  seinem  Verfahren  ungehindert  in  die  Karten 
zu  sehen,  nur  abstofsend  wirken,  selbst  ungeachtet  dessen,  dafs  wir 
für  unsere  Stelle  keine  Quelle  naclnveisen  können.  Denn  wenn  Mande- 
ville auch  jene  Angabe  aus  seinem  eigenen  Wissensschatze  gemacht  hat, 
ohne  einen  andern  Schriftsteller  dabei  auszuschreiben,  so  wäre  es  den- 
noch ein  recht  starkes  Stückchen , seine  erworbenen  Kenntnisse  den 
Lesern  als  eigene,  selbstgemachte  Erfahrung  auftischen  zu  wollen. 

Im  Verlaufe  dieser  langen  Auseinandersetzungen  kommt  Mande- 
ville darauf  zu  sprechen,  dafs  Jerusalem  mitten  in  der  Welt  liege.  Es 
war  dies  eine  im  Mittelalter  allgemein  verbreitete  Ansicht,  die  auf  Grund 
einer  falschen  Auslegung  von  Ezech.  5,  5 und  Psalm  74,  12  entstanden 
war  (vgl.  z.  B.  Eugesipp.  p.  113.  Saewulf,  Rec.  IV,  p.  841.  Gervas.  Tilb. 
I,  10.  Tobler,  Golgatha  p.  362  ff.  . . Topographie  1,  506.  Zacher  Zeitschr. 
19,  p.  8 u.  A.).  Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  führt 
Mandeville  an,  dafs  ein  dort  in  die  Erde  gesteckter  Speer  zur  Mittags- 
zeit keinen  Schatten  werfe.  Dies  beruht  auf  Beda  Venerab.  de  locis 
sanctis  c.  2,  aus  dem  diese  Geschichte  in  das  Itinerarium  des  Bemhar- 
dus  Sapiens  (10.  Jahrh.)  Rec.  IV,  798  f.  übergegangen  ist. 

Darauf  erzählt  uns  Mandeville  in  Kap.  18  nach  Oderich  c.  25  von 
einer  Provinz  Samobar  (Oder.:  Sumoltra),  wo  die  Leute  sich  mit  einem 
heifsen  Eisen  tätowieren. 
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Nach  kurzer  Nennung  der  Insel  Betemga,  von  der  bei  Oderich  20 
in  den  Handschriften  verschiedene  ähnlich  lautende  Namen  angeführt 
werden,  kommt  Mandeville  auf  die  grofse  Insel  Java  zu  sprechen, 
deren  Schilderung  er  in  wörtlicher  Anlehnung  an  Oderich  c.  21  giebt. 
Der  letztere  wird  seine  Kenntnis  zum  Teil  wohl  aus  M.  Polo  III,  8 ge- 
schöpft haben,  mit  dessen  Beschreibung  Oderich  vielfache  Berührungs- 
punkte zeigt. 

Eine  andere  Insel  ist  Pathen  (=  Oder.  c.  22),  auf  welcher  Bäume 
wachsen,  die  Mehl  und  Honig  tragen.  Die  Gewinnung  des  Mehles 
beschreibt  Mandeville  in  genauer  Übereinstimmung  mit  Oderich.  Hier 
ist  auch  ein  totes  Meer,  dessen  Wasser  stets  nach  Süden  zu  läuft;  in 
demselben  wächst  ein  grofses  Rohr,  in  dessen  Knoten  wertvolle  Edel- 
steine gefunden  werden,  welche  vor  Verwundungen  durch  Eisen  schützen. 
Die  Feinde  jener  Einwohner  bedienen  sich  daher  im  Kriege  gegen  die- 
selben stets  nur  der  Holzwaffen  = Oder.  22. 

Die  Schilderung  der  Insel  Calonak  pafst  genau  auf  die  Beschrei- 
bung, welche  Oderich  c.  23  von  der  Insel  Campa  giebt.  Einer  Erwäh- 
nung der  grofsen  Anzahl  von  Elefanten,  welche  der  König  besitzt 
(=  Oderich),  fugt  Mandeville  hinzu,  dafs  auf  dem  Rücken  dieser  Tiere 
Holzkastelle  erbaut  würden,  von  welchen  herab  die  Soldaten  im  Kriege 
kämpften.  (Vgl.  Isidor.  XII,  2,  15.  Jacob  v.  Vitry  c.  88,  p.  177  f.) 
Marco  Polo  III,  42  kennt  diese  Sitte  auf  der  Insel  Zanzibar1). 

Die  darauf  folgende  Erzählung  von  den  Fischen,  welche  einmal 
im  Jahre  3 Tage  hintereinander  in  ungeheurer  Menge  ans  Ufer  kom- 
men und  sich  hier  von  den  Eingeborenen  ohne  weiteres  fangen  lassen, 
ist  wörtlich  aus  Oderich  c.  23  entlehnt.  M.  Polo  I,  14  berichtet  uns 
dasselbe,  nur  in  knapperer  Form,  versetzt  jedoch  den  Schauplatz  dieses 
Wunders  in  die  Nähe  des  Klosters  St.  Leonhard  in  der  Provinz  Georgien. 

Von  den  Leuten,  die  die  Leichen  auf  den  Bäumen  aufhängen,  vou 
andern,  die  grofse  Hunde  darauf  dressieren,  die  Kranken  zu  erwürgen, 
damit  diese  sich  nicht  allzulange  quälen,  wird  nach  Vinc.  Bellov.  sp.  h. 
II,  87  erzählt  (vgl.  die  zahlreichen  litterarischen  Nachweise  in  Gervas. 
ed.  Liebrecht  p.  84). 

Die  Sitte  von  Leuten,  beim  Schliefsen  eines  Freundschaftsbundes 
gegenseitig  von  ihrem  Blute  zu  trinken,  berichtet  Vinc.  Bellov.  II,  88 
von  den  Skythen  (vgl.  Herod.  4,  70  s.  Germ.  VII,  423  und  XVII,  363). 

Die  Erzählung  von  den  wie  Schlangen  zischenden  Trogodyten, 
welche  in  Höhlen  wohnen  und  einen  nach  ihnen  benannten  kostbaren 


1 ) Es  beginnt  hier  übrigens  die  Reihenfolge  der  Berichte  in  der  englischen 
und  deutschen  Übersetzung  beträchtlich  zu  variieren.  Ohne  Rücksicht  darauf 
nehmen  zu  können,  welche  von  den  beiden  Übersetzungen  die  ursprünglichere  An- 
ordnung des  Stoffes  bietet,  bin  ich  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  gezwungen,  der 
englischen  Übersetzung  folgen  zu  müssen. 

Zeiuchr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII 
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Stein  verehren  ist  herübergenommen  aus  Vinc.  Bell.  a.  a.  O.  (vgl.  Pseudo- 
Call.  111,  28.  Solin.  31,  3.  Plin.  5,  45  u.  37,  167). 

Dann  wird  uns  von  einer  Insel  Nacumeran  (Oder.  24:  Nicuneran) 
berichtet,  wo  die  Leute  mit  Hundsköpfen  wohnen;  sie  beten  einen 
Ochsen  als  ihren  Gott  an  = Oder.  24.  (Über  diese  Kynocephalen  vgl. 
Ktesias  20,  p.  252  (Baehr).  Plin.  7,  23.  Aul.  Gell.  9,  4.  August.  16,  8. 
Hdp.  c.  95.  Tract  de  monstr.  c.  19  a.  a.  O.  p.  67  — 89.  Honor,  Im.  M. 
I,  12.  Vinc.  Bell.  II,  92  s.  Bartsch  H.  K.  p.  CXLI  f.  V.  Zingerle  a.  a.  O.  v. 
298  ff.)  Der  König  dieser  Insel  hat  einen  kostbaren  Stein,  den  er  an 
seiner  Hand  trägt,  und  der  wie  Feuer  leuchtet,  wie  Oderich  erzählt. 
Mandeville  fügt  aber  noch  hinzu,  dafs  nur  der  König  an  einem  Hals- 
bande von  Edelsteinen  diesen  kostbaren  Rubin  trägt,  der  als  das  Zei- 
chen seiner  königlichen  Würde  angesehen  wird.  Trüge  er  denselben 
nicht,  dann  würde  man  ihn  auch  nicht  als  König  gelten  lassen.  Damit 
ist  zu  vergleichen,  was  bei  Haiton  c.  6 steht:  et  quanto  rex  illius  insulae 
debet  coronari,  lapidem  illum  manibus  suis  tenet,  et  sedens  super  equo 
circuit  civitatem  et  tune  oboediunt  sibi  tamquam  regi.  M.  Polo  III,  20 
p.  448  f.  erwähnt  desselben  gleichfalls.  Übereinstimmend  wird  dann 
bei  allen  berichtet,  dafs  der  Grofskhan  kein  Mittel  unversucht  gelassen 
habe,  diesen  kostbaren  Stein  in  seinen  Besitz  zu  bekommen,  dafs  es 
ihm  aber  trotz  der  gröfsten  Anstrengung  nicht  gelungen  sei. 

Auf  der  Insel  Silha  (Oder.  25.  Sillan)  leben  grofse  Schlangen,  Co- 
codrillen  genannt.  Wenn  diese  durch  den  Sand  kriechen,  fügt  Mande- 
ville hinzu  mit  Anlehnung  an  M.  Polo  II,  41,  p.  403  (faciunt  in  arena 
unde  vadunt  talem  foveam  quod  videtur  quod  inde  transierit  una  magna 
veges),  erhält  man  den  Eindruck,  als  ob  ein  Baumstamm  dort  geschleift 
worden  wäre. 

Auf  dieser  Insel  ist  ein  Berg,  auf  dem  ein  grofser  See  sich  befin- 
det, der  durch  die  Thränen  Adams  und  Evas  entstanden  ist,  als  diese 
nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  dorthin  versetzt  wurden  = 
Oder.  25  (vgl.  M.  Polo  III,  20,  p.  451).  In  diesem  See,  der  von  grofsen 
Schlangen  bevölkert  ist,  werden  kostbare  Steine  gefunden  u.  s.  w.  = 
Oder.  25.  Dort  giebt  es  Vögel,  den  Gänsen  ähnlich,  die  zwei  Köpfe  haben 
= Oder.  25. 

Die  im  19.  Kap.  folgende  Erzählung  von  der  Insel  Dondin  ist 
wörtlich  aus  Oder.  c.  26  genommen.  (Vgl.  M.  Polo  III,  15,  p.  446.)  — 
Dafs  der  König  dieser  Insel  ein  mächtiger  Herrscher  ist,  dem  54  König- 
reiche unterthan  sind,  berichtet  Mandeville  nach  Oder.  c.  27.  Wir 
haben  übrigens  hier  abermals  einen  Fall,  wo  wir  recht  deutlich  sehen 
können,  in  welcher  Absicht  und  von  welchen  Gesichtspunkten  aus 
Mandeville  sein  Werk  zusammenschmiedete.  Zugleich  aber  erkennen 
wir  auch  den  gewaltigen  Unterschied,  der  zwischen  Mandeville  und 
seinen  Gewährsmännern  besteht.  Sehen  wir  von  den  grofsen  Sammel- 
werken ab,  deren  Verfasser  dem  Charakter  solcher  Werke  gemäfs  ohne 
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kritische  Bedenken  und  im  besten  Glauben  alles  aufnahmen,  was  sie 
irgend  Interessantes  vorfanden,  so  müssen  wir  auf  der  andern  Seite  zu- 
geben, dafs  einige  der  fiir  Mandeville  in  Betracht  kommenden  Quellen- 
schriftsteller, besonders  so  weit  sie  eine  selbst  gemachte  Reise  schildern, 
doch  zum  Teil  Selbsterlebtes  erzählen  und  aus  eigener  Erfahrung  be- 
richten, oder  doch  wenigstens  sich  an  geschichtlich  beglaubigte  oder 
ihnen  gut  verbürgte  Thatsachen  halten,  die  freilich  zuweilen  den  zeit- 
genössischen Lesern  als  höchst  wunderbar  und  unglaubwürdig  Vor- 
kommen mufsten,  die  aber  doch  durch  die  Forschungen  und  Be- 
obachtungen von  neueren  Reisenden  ihre  volle  Bestätigung  erhielten. 
Und  machen  wir  uns  klar,  was  für  ans  Unglaubliche  grenzende  Be- 
richte uns  zuweilen  von  neueren  Forschern  über  noch  unbetretene 
Gegenden,  deren  uncivilisierte  Bewohner  u.  s.  w.  zugehen,  so  werden 
wir  einsehen,  dafs  wir  fehlgreifen  würden,  wollten  wir  gewisse  fabel- 
hafte Erzählungen  von  mittelalterlichen  Reisenden,  die  wir  nicht  kon- 
trollieren und  deren  Wahrheit  wir  nicht  beweisen  können,  einfach  in 
das  Gebiet  phantasiereicher  Erfindung  verweisen.  Dies  gilt  wie  für  viele 
andere  mittelalterliche  Reiseschriftsteller  so  auch  für  den  besonders  viel 
Wunderbares  berichtenden  Oderich,  der  ja  eine  hauptsächliche  Quelle 
für  unsern  Mandeville  geworden  ist.  Wir  werden  demgemäfs  auch  so 
mancher  fabelhaft  klingenden  Erzählung  Oderichs  mindestens  die  An- 
erkennung einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  nicht  versagen  dürfen, 
selbst  ungeachtet  der  Thatsache,  dafs  gerade  Odcrich  einer  der 
wundersüchtigsten  Reiseschriftsteller  ist,  der  den  sinnverwirrenden  Ver- 
lockungen einer  stark  erregten  Phantasie  schwer  widerstehen  konnte. 
Es  wird  jedoch  für  den  nur  einigermafsen  mit  kritischer  Beobachtungs- 
gabe ausgerüsteten  Forscher  auch  hier  ein  Leichtes  sein,  die  rechte 
Grenze  zu  ziehen  und  die  beiden  Kategorieen  der  erfundenen  und  der 
erlebten  Geschichten  gehörig  auseinandcrzuhalten.  Doch  wie  ganz 
anders  bei  Mandeville!  Welch  ein  Unterschied  selbst  zwischen  diesem 
und  Oderich,  der  dem  Reiz  des  Wunderbaren  doch  ebenfalls  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Tribut  zollt.  Diesen  Gegensatz  können  wir  deut- 
lich an  unserer  Stelle  beobachten,  die  mir  zu  diesen  Erörterungen 
Veranlassung  gegeben  hat.  Das  kleine  27.  Kapitel,  in  dem  Oderich 
über  jenen  Beherrscher  von  54  Königreichen  spricht,  beginnt  mit 
folgenden  Worten:  Multae  aliae  novitates  hic  habentur  quae  non  scribo, 
nam  nisi  homo  eas  videret,  eas  credere  non  posset,  cum  in  toto  non 
sint  mundo  tot  et  tanta  mirabilia  quae  sunt  in  isto  regno.  Haec  autem 
scribi  feci  quae  certus  sum,  et  in  nullo  dubito  quia  sicut  refero  ita  est. 

Dann  berichtet  er  ganz  kurz  von  jenem  Herrscher  und  leitet  sofort 
zu  dem  folgenden  Kapitel  über,  wo  er  sich  über  India  superior  und 
die  Provinz  Manzi  ausläfst.  Und  Mandeville?  Diese  novitates,  diese 
mirabilia  liefsen  ihm  keine  Ruhe.  Wenn  es  wirklich  in  jener  Gegend 
so  viel  Wunderbares  gab.  warum  damit  hinter  dem  Berge  halten? 
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A.  Bovcnschen: 


Warum  sollte  er  nicht  nachholen,  was  der  vorsichtigere  Oderich  ver- 
säumt hatte?  Da  hatte  Mandeville  gerade  so  hübsche  Geschichtchen 
von  mifsgestalteten  Wesen  im  Kopfe : warum  sollte  er  diese  will- 
kommene Gelegenheit  nicht  beim  Schopfe  fassen  und  dieselben  hier 
anbringen?  „And  he  (seil,  the  kyng)  hathe  in  tho  Yles  many  diverse 
folk“  meint  Mandeville  und  läfst  flugs  eine  beträchtliche  Reihe  solcher 
Wesen  an  unserem  Auge  vorüberziehen,  die  er  höchstwahrscheinlich1) 
aus  Vinc.  Bell.  sp.  hist.  II,  92  u.  93  herübergenommen  hat,  der  an  dieser 
Stelle  besonders  Isidor,  etym.  XI,  3 ausschreibt.  Da  sind  zunächst 
Riesen  mit  einem  Auge  mitten  auf  der  Brust,  die  nur  von  rohem 
Fleische  leben.  (Vinc.  Bell.  II,  92.  Isidor.  XI,  3,  16.)  Diese  Einäugler 
waren  im  Altertume  gemeiniglich  unter  dem  Namen  „Arimaspi“  bekannt. 
(Vgl.  Aeschyl.  Prom.  ed.  Kirchhoflf  v.  802.  Herod.  III,  116  und  IV,  13, 
wozu  man  die  einschlägigen  Anmerkungen  in  der  Ausgabe  von  Stein 
vergleichen  möge.  Plin.  7,  10.  Aul.  Gell.  9,  4.  Solin.  15,  20.  August. 
16,  8.  Tract.  de  monstr.  c.  13,  p.  51  f.  Honor.  Im.  M.  I,  12.  Gervas. 
Tilb.  II,  3,  p.  912.  Gesta  Rom.  c.  175.  Jacob  v.  Vitry  c.  92,  p.  2i4f. 
S.  Massmann  Kaiserchr.  III,  491  ft'.  Bartsch  H.  E.  p.  CLXVI  ff.  Haupt 
Z.  f.  d.  A.  VII,  293.  V.  Zingerle  a.  a.  O.  v.  328  f.  u.  A.) 

Ferner  kopflose  Leute,  welche  ihre  Augen  auf  den  Schultern  haben. 
(Plin.  5,  46.  7,  23.  Aul.  Gell.  a.  a.  O.  Pseudo-Call.  III,  28.  Solin.  31,  5. 
Isidor.  XI,  3,  17.  August,  a.  a.  O.  Hdp.  c.  119  (cod.  Seitenstett.)  Tract. 
de  monstr.  c.  27,  p.  109  ff.  Honor.  a.  a.  O.  Gervas.  Tilb.  t.  II,  p.  755. 
Gesta  Rom.  Jacob  v.  Vitry  a.  a.  O.  S.  Reinfr.  v.  Braunschw.  v.  19326  ff. 
V.  Zingerle  a.  a.  O.  v.  348  ff.  u.  A.) 

Es  giebt  Leute  mit  einem  ganz  platten  Gesicht,  ohne  Nase  und 
Mund  (vgl.  Plin.  7.  25.  Pseudo-Call.  a.  a.  O.  Isid.  XI,  3,  18.  Honor. 
a.  a.  O.  . Gervas.  Tilb.  t.  II,  p.  755.  Gesta  Rom.,  Jacob  v.  Vitry,  Vinc. 
Bell.  a.  a.  O.  a.  a.  O.). 

Andere  haben  so  grofse  Lippen,  dafs  sie  mit  denselben  ihr  Gesicht 
völlig  bedecken  können  (Isidor.  Gesta  Rom.,  Vinc.  Bellov.  a.  a.  O., 
a.  a.  O.). 

Wieder  andere  kleine  Wesen  haben  statt  des  Mundes  ein  rundes 
Loch  und  besitzen  keine  Zunge,  so  dafs  sie  nicht  sprechen  können, 


*)  Ich  sage  „höchstwahrscheinlich“,  weil  die  Erzählungen  von  diesen  Wunder- 
wesen  bis  ins  graue  Altertum  zurückgehen  und  dann  immer  wieder  in  den  ver- 
schiedensten Schriftwerken  uns  begegnen.  Da  derartige  kürzere  Notizen  der  eine 
Schriftsteller  aus  dem  andern  stets  in  derselben  gleichlautenden  Form  zu  entlehnen 
pflegt,  so  ist  es  oft  schwer  zu  sagen,  welcher  unter  den  vielen  Gewährsmännern 
gerade  die  betreffende  Quelle  abgegeben  hat.  Es  ist  dann  natürlicher  anzunehmen, 
dafs  unser  Verfasser  aus  einem  ihm  der  Zeit  nach  am  nächsten  gelegenen  und  all- 
gemein verbreiteten  Sammelwerke,  wie  in  diesem  Falle  aus  Vinccntius,  seine  Kennt- 
nisse geschöpft  hat. 
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sondern  sich  durch  Zeichen  verständlich  machen  (Plin.  6,  187/188. 
Isidor,  a.  a.  O.  Vinc.  Bell.  a.  a.  O.). 

Einige  haben  so  grofse  Ohren,  dafs  dieselben  bis  an  die  Kniee 
herabhängen  (vgl.  Plin.  4,  95.  Solin.  19,  8.  Isidor.  XI,  3,  19.  Tract.  d. 
monstr.  c.  46,  p.  143  flf.  Gesta  Rom.  a.  a.  O.  Vinc.  Bell.  a.  a.  O.  S.  Bartsch 
a.  a.  O.  p.  CXXXV  u.  CLXX  11.  A.). 

Die  Leute  mit  Pferdeftifsen  fangen  wilde  Tiere  (vgl.  Plin.  4,  95. 
Solin.  19,  7.  Isidor.  XI,  3,  25.  Vinc.  Bell.  a.  a.  O.). 

Ein  anderes  Volk  geht  auf  Händen  und  Fiifsen  und  kann  sehr  gut 
springen.  Es  wird  dies  gewöhnlich  von  dem  fabelhaften  Volke  der 
Satyri,  wohl  einer  Affenart,  berichtet  (vgl.  Mela  I,  4,  4.  Plin.  7,  24. 
Isidor.  XI,  3,  21.  Vinc.  Bell.  a.  a.  O.). 

Ferner  giebt  es  Leute,  die  zugleich  Mann  wie  Frau  sind  (vgl. 
Plin.  7,  15.  Isidor.  XI,  3,  11.  August,  a.  a.  O.  Tract.  de  monstr.  c.  22, 
p.  94  flf.). 

Endlich  lebt  ein  Volk,  das  auf  den  Knieen  geht  und  an  jedem 
Fufse  acht  Zehen  hat  (vgl.  Plin.  7,  11.  Isidor.  XI,  3,  24.  August,  a.  a.  O. 
Tract.  de  monstr.  c.  32,  p.  1 18  flf.  Honor.  a.  a.  O.  Gervas.  Tilb.  II,  3, 
p.  912.  Jacob  v.  Vitry  a.  a.  O.  p.  213.  Vinc.  Bell.  a.  a.  O.  s.  V.  Zin- 
gerle  a.  a.  O.  v.  290  flf.). 

Nach  diesen  Abschweifungen  fährt  Mandeville  in  der  Beschreibung 
der  Reise  weiter  fort,  indem  er  das  28.  und  29.  Kapitel  Oderichs  voll- 
ständig ausschreibend  von  der  Provinz  Manzi  spricht.  Hier  begegnen 
wir  auch  dem  Berichte  von  den  Gastmählern,  bei  denen  die  Haupt- 
speise Schlangenfleisch  = Oder.  29.  Man  vergleiche  dazu  den  Pres- 
byterbrief § 30,  Interp.  E,  6 — 7. 

In  den  folgenden  Partieen  hat  Mandeville  übrigens  für  kurze  Zeit 
aus  dem  bei  Oderich  Vorgefundenen  Material  nur  den  einen  oder 
anderen  ihm  bemerkenswert  erscheinenden  Punkt  herausgenommen, 
ohne  die  ganze  Fülle  des  Stoffes,  wie  er  dies  bisher  geübt,  für  sein 
Buch  zu  verwerten. 

Die  Speisung  der  Götter  mit  dem  Rauche  gekochter  Gerichte 
kennt  Oderich  c.  30  als  eine  eigentümliche  Sitte  im  Lande  Zayton. 

Dafs  es  Hühner  giebt,  die  keine  Federn,  sondern  eine  weifse 
Wolle  auf  dem  Leibe  haben,  berichtet  aufser  Oderich  c.  31  auch 
M.  Polo  II,  69,  p.  432,  nur  dafs  nach  letzterem  die  Farbe  der  Haare 
schwarz  ist. 

Die  von  Oderich  c.  32  gegebene  Schilderung  der  Stadt  Cansaia 
ist  von  Mandeville  wiederum  in  derselben  Fassung  aufgenommen 
worden.  Ebenso  die  Erzählung  von  einem  Kloster,  bei  welchem  ein 
grofser  Tiergarten  angelegt  ist.  Die  auf  einem  dort  befindlichen  Hügel 
lebenden  Tiere  werden  von  den  Mönchen  des  Klosters  täglich  einmal 
gefüttert.  Wie  die  Mönche  behaupten,  sollen  diese  Tiere  Seelen  von 
Verstorbenen  sein  = Oder.  33. 
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Die  Erzählung  von  den  Pygmäen,  die  am  Flusse  Dalay  wohnen, 
hat  Mandeville  in  der  Hauptsache  aus  Oderich  c.  34  entlehnt1)  (vgl. 
Vinc.  Bell.  II,  93).  Dafs  dieses  Zwergvolk  höchstens  ein  Alter  von 
7—8  Jahren  erreicht,  war  eine  allgemein  verbreitete  Überlieferung  (vgl. 
z.  B.  August.  16,  8.  Honor.  Im.  M.  I,  11.  Gervas.  Tilb.  II,  3.  Jacob 
v.  Vitry  c.  92,  p.  215  u.  s.  w.).  Von  ihren  Kämpfen  mit  den  Kranichen, 
von  denen  Oderich  gleichfalls  nichts  weifs,  berichtet  schon  Homer 
/’3o8  (vgl.  Plin.  7,  26.  10,  58.  Tract.  de  monstr.  c.  26  p.  101  ff.  Honor. 
a.  a.  O.  Gesta  Rom.  c.  175.  S.  Bartsch  H.  E.  p.  CLXX.  Haupt,  Z.  f. 
d.  A.  VII,  293.  V.  Zingerle  a.  a.  O.  v.  210  ff.  u.  A.). 

Die  Stadt  Jamchay  begegnet  uns  bei  Oderich  c.  35.  Aus  ihm  ist 
auch  die  Erklärung  des  Zahlbcgriffes  Tuman  entlehnt.  Ebenso  die 
Erwähnung  der  Sitte,  dafs  die  dortigen  Einwohner,  wenn  sie  ein  Gast- 
mahl geben  wollen,  den  Inhaber  einer  Herberge  mit  der  Herrichtung 
desselben  beauftragen.  In  dessen  Hause  findet  auch  das  Mahl  statt. 

Die  Berichte  über  die  Städte  Menke  und  I.anteryne  sind  nach 
Oderich  c.  35  und  36  gegeben,  wo  diese  Menzu  und  I.enzin  heifsen. 

Im  20.  Kapitel  beginnt  die  lange,  ausführliche  Schilderung  von 
Kathai,  dem  Lande  des  Grofskhans,  die  vollständig  aus  dem  Werke 
Oderichs  ausgeschrieben  worden  ist.  Nach  einer  kurzen  Bemerkung 
über  die  Stadt  Sugarmago  (=  Oder.  c.  36)  folgt  eine  eingehende  Be- 
schreibung von  Caydo,  der  Residenz  des  Grofskhans  (=  Oder.  c.  37). 
Der  grüne  Berg  im  Garten  des  kaiserlichen  Palastes  begegnet  uns  be- 
reits bei  M.  Polo  II,  9,  p.  372,  der  Oderich  hier  offenbar  als  Vorbild 
diente.  Was  Mandeville  über  den  Palast  selbst,  über  den  Thron  u.  s.  w. 
erzählt,  geht  auf  Oderich  37  zurück.  Von  einer  thronartigen  Tafel,  an 
welcher  der  Kaiser  speist,  weifs  Oderich  nichts.  Es  scheint,  als  ob 
Mandeville  von  derselben  in  Erinnerung  an  Plano  Carpini  p.  760  und 
761  spräche.  Die  darauf  folgenden  Bemerkungen  über  die  Sitze  der 
drei  Frauen  und  des  ältesten  Sohnes  des  Grofskhans,  über  die  vier 
Schreiber,  welche  jedes  Wort  des  Kaisers  aufnotieren,  sind  abermals 
wörtlich  aus  Oderich  c.  38  entlehnt.  Von  den  künstlichen,  beweglichen 
Pfauen  erzählt  Oderich  im  37.  Kapitel.  Diese  mechanischen  Werke 
geben  Mandeville  Veranlassung,  sich  über  die  grofse  Kunstfertigkeit 
der  Tartaren  auszusprechen,  indem  er  dabei  eine  höhnische  Äufserung 
der  Schöpfer  solcher  Meisterwerke  anführt,  nämlich  dafs  sie  selbst  mit 
zwei  Augen,  die  Lateiner  d.  h.  Abendländer  dagegen  nur  mit  einem 


*)  Die  englische  Übersetzung  würde,  falls  sie  dem  Original  genau  entspräche, 
an  dieser  Stelle  wiederum  beweisend  dafür  sein , dafs  Mand.  eine  Hs.  Oderichs  be- 
nutzt haben  mufs,  die  zur  Klasse  des  cod.  Venetus  Vennis  gehört  (s.  oben  S.  74). 
Man  vergleiche  nämlich  S.  212  f.  and  thei  ben  right  faire  and  gentylle,  aftre  hcre 
quantytees,  bothe  the  tnon  and  the  wommen  mit  Vennis:  hi  pigmaci  formosi  sunt 
tarn  mares  quam  feminae  per  magnitudinem  suam. 
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Auge  sähen.  Dies  Geschichtchen  hat  Mandeville  aus  Haiton  c.  i ent- 
nommen. 

Oberhalb  des  kaiserlichen  Tisches  ist  ein  künstlicher  goldener 
Weinstock  angebracht,  dessen  Trauben  aus  den  verschiedensten  Edel- 
steinen verfertigt  sind.  Solch  einen  Weinstock,  von  dem  Oderich  nichts 
erwähnt,  fand  nach  Pseudo-Call.  III,  28  Alexander  im  Palaste  des  Cyrus 
vor.  Nach  der  Hdp.  c.  81  wird  derselbe  im  Palaste  des  Porus  aufge- 
funden; seine  Blätter  sind  von  Gold,  die  Trauben  aus  Perlen  und 
Edelsteinen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Stelle  der  Hdp. 
Mandeville  bei  seiner  Schilderung  vorgeschwebt  haben  wird,  obgleich  ja 
durch  die  Hdp.  dieser  wunderbare  Weinstock  auch  in  die  weiten  Kreisen 
bekannt  und  lieb  gewordene  Alexandersage  übergegangen  ist,  aus 
welcher  jedermann  seine  Kenntnis  schöpfen  konnte,  ohne  gerade  die 
Hdp.  zu  kennen.  Übrigens  wufste  man  von  mehreren  solcher  künst- 
lichen, kostbaren  Weinstöcke.  So  spricht  z.  B.  Gervas.  Tilb.  III,  78 
von  einem  solchen  in  einem  Tempel  in  Äthiopien.  (Vgl.  auch  Petr. 
Com.  lib.  Esth.  c.  1.)  Am  bekanntesten  ist  der  goldene  Weinstock  des 
Pompejus  (s.  die  Literaturnachweise  bei  Dunlop  Gesch.  d.  Prosadicht, 
deutsch  v.  Liebrecht  p.  184  und  bes.  Anmerk.  247  und  Gervas.  ed.  Lieb- 
recht  p.  140  f.). 

Uber  die  Bedienung  des  Grofskhans  bei  Tische  durch  vornehme 
Ritter,  von  denen  keiner  unaufgefordert  ein  Wort  zu  sprechen  wagt, 
über  die  Belustigungen  durch  Gaukler  u.  s.  w.  berichtet  wiederum 
Oderich  c.  38  (vgl.  M.  Polo  II,  13);  ebenso  darüber,  dafs  edle  Herren 
vor  dem  Thore  Wache  halten,  um  jeden  unbefugt  Eindringenden  zurück- 
zuhalten (vgl.  M.  Polo  II,  10  p.  374.  Plano  Carpini  p.  755). 

Zur  Bekräftigung  der  Wahrheit  alles  dessen,  was  Mandeville  er- 
zählt hat,  teilt  er  uns  mit,  dafs  er  selbst  15  Monate  lang  den  Grofs- 
khan  im  Kriege  gegen  den  König  von  Manzi  als  Söldner  gedient  und 
so  die  beste  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  wunderbaren  Verhältnisse 
am  Hofe  des  Kaisers  zu  studieren  u.  s.  w.  Auf  Grund  der  bisher  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  durchgängigen  gewissenlosen  Ent- 
lehnungen, deren  Mandeville  sich  in  der  Beschreibung  von  Gegenden, 
die  er  selbst  besucht  haben  will,  schuldig  gemacht  hat,  und  in  An- 
betracht der  unverfrorenen  Lügenhaftigkeit,  mit  der  er  seinen  Lesern 
entgegentritt,  wrerden  uns  w'ohl  keinen  Augenblick  Zweifel  darüber  auf- 
tauchen dürfen,  was  wir  von  jener  Aussage  über  seinen  Aufenthalt  am 
Hofe  des  Grofskhans  werden  zu  halten  haben.  Es  ist  dies  eine  jener 
Erfindungen  des  Verfassers,  die  durch  ihre  grobe  Plumpheit  auffallen 
müssen.  Denn  ist  es  jedenfalls  nicht  im  höchsten  Grade  merkwürdig, 
dafs  auch  Oderich  an  der  Stelle,  wo  er  seine  Mitteilungen  über  den 
Hof  des  Grofskhans  schliefst,  einige  Angaben  über  sich  selbst  macht, 
die  gleichfalls  keinen  anderen  Zw'eck  haben,  als  die  Wahrheit  seiner 
Erzählungen  zu  bekräftigen?  Unter  solchen  Umständen  ist  der  Ver- 
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dacht  doch  sehr  gerechtfertigt,  dafs  ausschliefslich  diese  Notizen  Oderichs 
über  seinen  Aufenthalt  in  jener  Gegend  Mandeville  zu  den  seinigen 
den  Anstofs  gegeben  und  ihn,  da  diese  mit  denen  seines  Gewährs- 
mannes schlechterdings  nicht  zusammenfallen  konnten,  zu  einer  lügen- 
haften Erfindung  veranlafst  haben.  Und  was  wir  auf  solche  Angaben 
zu  geben  haben,  die  aus  rein  äufserlichen  Anlässen,  die  die  grenzen- 
lose Unselbständigkeit  des  plündernden  Verfassers  scharf  beleuchten, 
gemacht  werden , nicht  jedoch  aus  einem  inneren  drängenden  Triebe 
zur  Wahrheit  und  Gründlichkeit,  wird  wohl  jedermann  klar  sein. 

Das  21.  Kapitel  beginnt  mit  einigen  Notizen  über  die  Söhne  Noahs, 
Sem,  Ham  und  Japhet  (=  Gen.  9,  18  ff.).  Diese  drei  teilten  die  Welt 
unter  einander;  jeder  erhielt  einen  Erdteil  (vgl.  Petr.  Com.  lib.  Gen. 
c.  37.  Gervas.  II,  i.  s.  V.  Zingerle  a.  a.  O.  v.  46  ff.).  Harns  Sohn  Chus 
zeugte  den  Nimrod  = Gen.  10,  8.  Dieser,  ein  Riese,  war  der  erste 
König  der  Welt  und  erbaute  den  Turm  von  Babel  (vgl.  Isidor.  XV,  1,4). 

Nach  diesen  vorbereitenden  Bemerkungen  über  das  Geschlecht 
Harns,  aus  dem  die  Tartaren  hervorgegangen  sein  sollen,  folgt  eine 
grofse  Partie,  welche  vollständig  bis  ins  kleinste  Detail  aus  Haiton  ent- 
lehnt ist.  Es  ist  die  Erzählung  über  den  Ursprung  der  Tartaren.  Die 
Einteilung  derselben  in  sieben  Völkerschaften,  die  Erscheinung  des 
weifsen  Ritters,  welcher  einem  alten  Manne  im  Traume  verkündigt, 
dafs  dieser  zum  Herrscher  berufen  sei,  die  Wahl  desselben  zum  Könige, 
seine  glückliche  Besiegung  der  Feinde  sind  wörtlich  aus  Haiton  c.  16 
herübergenommen.  Die  darauf  folgende  Erzählung  von  einer  unglück- 
lichen Schlacht,  in  der  jener  König  stürzt  u.  s.  w.,  finden  wir  ebenfalls 
bei  Mandeville  mit  denselben  Worten  wiedergegeben.  Ferner  die 
abermalige  Erscheinung  des  weifsen  Ritters,  dessen  Verkündigungen 
über  die  zukünftige  Herrschaft  u.  s.  w.  hat  Mandeville  ganz  und  ga 
in  sein  Werk  aufgenommen  (Hait.  c.  17);  ebenso  den  weiteren  Verlauf 
der  Geschichte,  die  Erzählung  vom  Tode  des  Khans,  der  auf  seinem 
Sterbebette  seinen  Söhnen  ein  Bündel  Pfeile  übergiebt  mit  der  Auf- 
forderung dasselbe  zu  zerbrechen  u.  s.  w.  = Hait.  c.  17  (vgl.  Ricoldus 
de  Monte  Crucis  lib.  peregrinat.  ed.  Laurent,  Peregrinatores  etc.  c.  XII. 
Zarncke  Pr.  Joh.  II,  103).  Die  Reihenfolge  der  Mongolenherrscher,  die 
Einnahme  von  Baghdad,  der  Hungertod  des  Khalifen  (vgl.  Ricold.  a.  a.  O. 
c.  XIII)  haben  ihre  Quelle  in  Haiton  c.  25  und  26. 

Die  Beschreibung  der  Inschrift  auf  dem  Siegel  des  Grofskhans  ist 
aus  Plano  Carpini  p.  715  entnommen. 

Die  Beschreibung  der  Feste  des  Grofskhans  im  22.  Kapitel  geht 
im  Grofsen  und  Ganzen  auf  Oderich  zurück.  Es  werden  vier  Feste  im 
Jahre  gefeiert  = Oder.  c.  42.  Hierbei  sind  viele  Tausende  vornehmer 
Adliger  beschäftigt,  von  denen  jeder  eine  besondere  Obliegenheit  hat 
= Oder.  38  u.  42.  Sie  tragen  alle  goldene  Kronen  auf  dem  Kopfe, 
die  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt  sind  = Oder.  c.  38;  sie 
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sind  in  mehrere  Abteilungen  geteilt,  deren  jede  durch  eine  besondere 
Farbe  der  Kleidung  kenntlich  ist  = Oder.  c.  42.  (Vgl.  PI.  Carpini 
|>.  755  u.  777.  M.  Polo  II,  14  u.  19.)  Die  nun  folgende  Schilderung  der 
bei  dem  Feste  üblichen  Ceremonieen  ist  in  der  Hauptsache  aus  Oderich 
c.  42  entnommen.  Über  die  dem  Grofskhan  von  allen  seinen  Unter- 
thanen  überreichten  kostbaren  Geschenke,  von  denen  Oderich  nichts 
weifs,  die  aber  auch  in  der  deutschen  Übersetzung,  welche  überhaupt 
in  dieser  ganzen  Partie  zahlreiche  Abweichungen  von  der  englischen 
zeigt,  vermifst  werden,  ist  M.  Polo  II,  14  zu  vergleichen,  der,  falls  diese 
Details  dem  Original  angehören,  hier  als  Quelle  gedient  haben  dürfte. 
Die  freilich  nahe  liegenden  Erklärungen,  die  Mandeville  S.  235  von  jenen 
symbolischen  Ceremonieen  giebt,  fehlen  bei  Oderich.  Über  die  musi- 
kalischen Aufführungen,  das  Schenken  weifser  Rosse  (vgl.  M.  Polo  a. 
a.  0.)  berichtet  wiederum  Oderich.  Die  Zaubervorstellungen  der  Gaukler, 
über  welche  Oderich  kurze  Andeutungen  macht,  sind  von  Mandeville 
wesentlich  erweitert  worden.  Die  Angaben  über  die  Spielleute,  Vogel- 
wärter, Arzte  u.  s.  w.  am  Hofe  des  Grofskhans  beruhen  auf  Oderich  38. 

Dann  finden  wir  eine  interessante  Notiz  über  das  Geld  im  Lande 
des  Grofskhans;  dasselbe  wird  nämlich  aus  Leder  oder  Papier  her- 
gestellt. Wenn  es  alt  zu  werden  beginnt,  trägt  es  der  Besitzer  auf 
die  kaiserliche  Münze,  wo  er  ein  neues  Stück  dafür  erhält.  Zu  dieser 
Notiz  hat  zunächst  der  Schlufs  des  42.  Kapitels  bei  Oderich  den  An- 
stofs gegeben.  Die  Fassung  derselben  geht  jedoch  auf  Haiton  c.  1 
zurück:  moneta  vero  quae  in  illis  partibus  expenditur,  fit  de  papyro 
in  forma  quadrata,  et  si  forte  illa  moneta  propter  vetustatem  incipit 
devastari  ille  vero  qui  illam  habuerit  ad  regalem  curiam  depor- 
tabit,  tune  pro  illa  dabitur  sibe  nova.  Auch  Rubruk  Rec.  IV,  p.  329 
erwähnt  jenes  Geld  und  M.  Polo  II,  22,  p.  384,  dessen  Schilderung  hier 
nebenbei  auf  Mandeville  mit  eingewirkt  haben  mufs,  giebt  eine  aus- 
führliche Beschreibung  von  demselben  und  seinem  Gebrauchswerte. 
(Vgl.  Sprengel  a.  a.  O.  p.  267.  *Klaproth  Memoires  relatifs  ä l’Asie 
1824—28  I,  p.  375.  Zacher  Ztsch.  19,  8.) 

Hieran  schliefst  sich  eine  ausführliche  Auseinandersetzung  über 
die  Reisen  des  Grofskhans,  welche  eine  wörtliche  Herübernahme  aus 
Oderich  c.  39  ist.  Die  Teilung  des  Reiches  in  zwölf  Provinzen  (vgl. 
M.  Polo  II,  23,  p.  386)  und  die  besonders  bemerkenswerte  Notiz  über 
die  Weise  der  Beförderung  von  Nachrichten  durch  reitende  Boten 
u.  s.  w.  ist  wiederum  Entlehnung  aus  Oderich  c.  40,  welcher  seine 
Kenntnis  wohl  aus  Polo  II,  24,  p.  386  f.  geschöpft  hat,  der  dieselben 
Thatsachen  sicher  verbürgt  und  eingehend  auseinandersetzt. 

Oderich  erzählt  im  50.  Kapitel,  wie  er  zur  Zeit  seiner  Anwesenheit 
in  Cambalec  (d.  i.  Peking)  mit  einigen  seiner  Ordensbrüder  unter  Vor- 
antragung des  Kreuzes  und  Absingen  des  veni  creator  spiritus  dem 
Grofskhan  entgegengegangen  sei,  wie  dieser  dann  das  Kreuz  geküfst 
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und  einen  Apfel  anzunehmen  geruht  habe.  Diese  Geschichte  hat 
Mandeville  in  seinem  Sinne  verwertet  und  jenes  oben  erzählte  Faktum 
als  eine  dort  eigentümliche  Sitte  hingestellt. 

Was  Mandeville  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  über  die  Vielweiberei 
der  Tartaren  erzählt,  die  ihnen  gestattet,  selbst  die  nächsten  Ver- 
wandten zu  heiraten,  ist  eine  wörtliche  Entlehnung  aus  PI.  Carpini 
p.  612/13. 

Mit  der  Schilderung  der  Sitten  der  Tartaren,  welche  im  23.  Kapitel 
uns  entgegentritt,  kommen  wir  zu  den  Partieen,  welche  hauptsächlich  aus 
PI.  Carpini  entlehnt  sind,  den  der  Verfasser  ziemlich  frei,  mit  einer  gewissen 
Selbständigkeit  ausgeschrieben  hat,  so  dafs  wir  häufig  nebeneinander- 
stehende Notizen  Mandevilles  aus  den  verschiedensten  Teilen  bei  Carpini 
uns  zusammen  suchen  müssen.  Mandeville  spricht  zuerst  von  der 
Kleidung  der  Tartaren  = Carp.  p.  614.  Die  Frauen  wohnen  alle  ge- 
sondert und  werden  von  ihren  Männern  je  nach  Belieben  besucht 
= Carp.  642.  Die  Wohnhäuser  sind  rund  11.  s.  w.  = Carp.  616;  sie 
werden  auf  Wagen  weiterbefördert  = Carp.  616.  (Vgl.  M.  Polo  I,  55, 
p.  351.)  Es  herrscht  bei  den  Tartaren  grofser  Uberflufs  an  allen  mög- 
lichen Tieren,  nur  Schweine  besitzen  sie  nicht  = Cap.  617.  Sie  opfern 
ihren  Götzen  die  Erstlinge  der  Milch,  überhaupt  aller  Speisen  und  Ge- 
tränke = Carp.  619 — 620.  Ihr  Gott  heifst  Iroga  = Carp.  626,  wo  der 
Name  Itoga  lautet.  (S.  Bürck,  die  Reisen  d.  M.  Polo  u.  s.  w.  p.  215  ff.) 

Mandeville  bemerkt  hierauf,  dafe  der  Kaiser  zu  der  Zeit,  wo  er 
dort  gewesen  sei,  Thiautkhan  geheifsen  habe.  Sein  ältester  Sohn  wäre 
Tossuekhan;  aufserdem  habe  derselbe  noch  zwölf  andere  Söhne  be- 
sessen. (Vgl.  M.  Polo  II,  8,  p.  371,  der  22  Söhne  kennt,  die  von  den 
vier  Hauptweibern  geboren  sind.)  Diese  Weisheit  scheint  Mandeville 
ebenfalls  aus  Carpini  p.  664  ff.  geschöpft  zu  haben , wo  dieser  die 
Herrscher  der  Tartaren  aufzählt,  wenngleich  die  verwandtschaftliche 
Stellung,  welche  die  einzelnen  zu  einander  einnehmen,  bei  Mandeville 
sehr  vereinfacht  worden  ist,  da  dieser  aufser  Vater  und  ältestem  Sohne 
nur  noch  zwölf  andere  Brüder  kennt.  Carpini  dagegen  giebt  ein  aus- 
führliches Geschlechtsregister  mit  genauer  verwandtschaftlicher  Unter- 
scheidung. Bei  der  Verderbnis  und  der  recht  verschieden  überlieferten 
Form  der  Namen  ist  freilich  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  ob  hier 
eine  wirkliche  Entlehnung  aus  Carpini  stattgefunden  hat;  doch  glaube 
ich  von  dem  bei  Mandeville  vorkommenden  Namen  eine  Anzahl  schon 
bei  Carpini  vorzufinden.  Der  zur  Zeit  Carpinis,  wie  dieser  ausdrück- 
lich hervorhebt,  herrschende  Kaiser  war  Kuyük,  welcher  sich  sehr 
wohl  mit  dem  Thiaut  Mandevilles  decken  könnte.  Ein  Sohn  des  ersten 
Khans  hiefs  Tossuekhan;  ferner  begegnen  wir  bei  Carpini  Namen  wie 
Ordu  (Mandeville:  ördic),  Chyaaday  oder  nach  der  Hs.  Colberts 
auf  der  Pariser  Bibliothek  Nr.  2477  (s.  Rec.  IV,  p.  447)  Caaday 
(Mand.:  Chadaday),  Burin  (Mand.:  Buryn),  Mengu  (Mand.:  engl.  Negu, 
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deutsch:  Nenghir),  Cadan  (Mand.:  Cadu),  Syban  (Mand.:  Siban),  Cocten 
(Mand.:  Cuten),  Chirenen  (vielleicht  Mand.:  Gareganr).  Mandeville 
nennt  auch  die  Namen  der  drei  Weiber  des  Grofskhans;  die  Haupt- 
gemahlin heifst  Serioche  Chan,  die  wohl  ohne  Bedenken  mit  der  bei 
Carpini  genannten  Mutter  des  eben  angeführten  Mengu,  Namens  Seroctan, 
zusammenzustellen  ist,  die  nach  der  Versicherung  Carpinis  die  höchste 
und  mächtigste  Stellung  einnahm. 

DieTartaren  beginnen  ihre  Unternehmungen  beim  Neumonde  = Carp. 
627.  Sonne  und  Mond  beten  sie  an  = Carp.  622.  Sie  bedienen  sich 
keiner  Sporen,  sondern  treiben  ihre  Pferde  mit  einem  Stabe  an  = Carp. 
624  u.  625.  Was  Mand.  darauf  von  ihren  Anschauungen  über  frevelhafte 
Handlungen,  von  der  Sühne  ihrer  Sünden  u.  s.  w.  sagt,  beruht  auf  Carp. 
623  u.  625.  Die  Sitte  der  Reinigung  durch  Feuer  wird  genau  so  wie 
bei  Carp.  627  beschrieben  (vgl.  Carp.  p.  744).  Die  bei  unkeuschen 
Handlungen  Ertappten  werden  getötet  = Carp.  641.  Die  Notizen  über 
die  Wafifenübungen  der  Männer  und  Frauen,  über  die  handwerklichen 
Arbeiten  der  letzteren  sind  aus  Carp.  643  ausgeschrieben.  — Die  Tar- 
taren  zeigen  ihren  Herrschern  gegenüber  grofsen  Gehorsam  u.  s.  w.  = 
Carp.  633  u.  634.  Die  Speisen  werden  nach  Carp.  638  u.  639  namhaft 
gemacht.  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  essen,  beschreibt  Mandeville 
nach  Carp.  639  u.  640.  Sie  trinken  die  Milch  von  Stuten,  Kameelen 
und  anderen  Tieren  = Carp.  640.  Hierauf  werden  ihre  Waffen  auf- 
gezählt = Carp.  684  u.  685.  Jeder,  der  aus  der  Schlacht  entflieht,  wird 
getötet  = Carp.  684.  Uber  die  Belagerung  von  Festungen  und  die 
Grausamkeiten  der  Tartaren  gegen  Gefangene  ist  Carp.  695  u.  697  zu 
vergleichen.  Trotzdem  es  Gesetz  bei  denselben  ist,  sich  alles  zu  unter- 
werfen, wissen  sie  doch,  dafs  sie  einst  von  einem  ihnen  unbekannten 
Volke  besiegt  werden  sollen  = Carp.  664.  Auf  der  Flucht  sind  die 
Tartaren  besonders  gefährlich,  da  sie  nach  rückwärts  schiefsen  und 
Rofs  und  Reiter  zu  verwunden  wissen  = Carp.  694  (vgl.  Haiton  c.  84 
p.  80).  Vor  dem  Kampfe  drängen  sie  sich  hart  zusammen  = Haiton 
a.  a.  O.  Sie  verstehen  übrigens  nicht,  ein  erobertes  Land  dauernd  in 
ihrem  Besitze  zu  behalten.  Hait.  a.  a.  O.  Die  Beschreibung  ihrer 
äufsern  Gestalt  ist  nach  Carpini  61 1 u.  612  gegeben.  Die  hierauf 
folgenden  ausführlichen  Bemerkungen  über  die  Sitten  der  Tartaren  beim 
Tode  und  bei  den  Leichenbegängnissen  der  Ihrigen  sind  ziemlich  wört- 
lich aus  Carp.  p.  628 — 630  entnommen.  Die  Schilderung  von  den  Ge- 
bräuchen bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Herrschers  geht  in  den  Haupt- 
zügen wrohl  auf  Hait.  c.  18,  p.  27  zurück. 

Hierauf  kommt  Mandeville  im  24.  Kapitel  auf  die  verschiedenen 
Länder  zu  sprechen,  welche  an  das  Reich  der  Tartaren  grenzen,  wie 
Tarsia,  Chorasme,  Comania,  wozu  die  betreffenden  Kapitel  2 — 5 bei 
Haiton  die  Quelle  abgegeben  haben. 

Bei  den  im  25.  Kapitel  folgenden  Schilderungen  von  Persien, 
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Turkestan,  Medien,  Armenien,  Chaldäa,  Georgien,  Hamsen , wo  das 
Land  der  ewigen  Finsternis  liegt  (vgl.  Polo  III,  52,  p.  480  f.)  sind 
die  Kapitel  7 — n Haitons  benutzt  worden;  die  Kapitel  12  — 14  bei 
den  Berichten  über  Turkien,  Mesopotamien,  Kappadocien,  Syrien, 
Länder,  welche  Mandeville  ja  schon  früher  genannt  hatte.  Wir  sehen 
daraus,  welche  Unklarheit  in  der  Anordnung  des  Stoffes  hier  bei  ihm 
vorliegt,  die  natürlich  jeden  Gedanken  an  eine  wirkliche  unternommene 
Reise  unterdrücken  mufs. 

Bei  der  Erzählung  (c.  26)  von  einem  merkwürdigen  Baum,  welcher 
Früchte  ähnlich  einem  Lamme  trägt,  ist  wiederum  Oderich  c.  43  aus- 
geschrieben worden.  Ebenso  hat  dieser  den  Anstofs  zu  der  Schilde- 
rung des  Vogelfruchtbaumes  gegeben.  (Vgl.  über  diese  eigentümliche 
Baumfrucht  Gervas.  Tilb.  III,  123  und  Liebrecht  Anm.  p.  163  f.  Jacob  von 
Vitry  c.  92,  p.  216.  Vinc.  Bell.  XVI,  40.  S.  Grimm  DM.  1229.  Grässe, 
Beitr.  79—80  und  besonders  Max  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissen- 
schaft der  Sprache,  2.  Ser.  1866,  p.  489 — 505.  Germ.  26,  208.) 

Die  besondere  Art  von  Äpfeln,  deren  stets  mehr  als  100  an  einem 
Aste  wachsen,  kennt  Jacob  v.  Vitry  c.  86,  p.  170.  Es  kommen  auch 
Weinstöcke  vor,  welche  so  grofse  Trauben  hervorbringen,  dafs  die- 
selben gar  nicht  getragen  werden  können  (Jacob  v.  Vitry  c.  87,  p.  175, 
vgl.  Hdp.  c.  108). 

Mandeville  knüpft  hieran  eine  längere  Erzählung  von  den  aus  der 
Bibel  (Ezech.  38  und  39  und  Apocal.  20)  bekannten  Völkern  Gog  und 
Magog,  zu  welcher  ich  die  einschlägige  Quelle  nicht  gefunden  habe. 
Leider  sind,  was  sehr  zu  bedauern  ist,  die  Untersuchungen  über  diese 
Völker,  welche  auch  in  dem  Sagenkreise  des  Orients  eine  hervor- 
ragende Stelle  einnehmen  und  besonders  durch  ihre  angebliche  Be- 
rührung mit  Alexander  ein  grofses  Interesse  hervorrufen,  noch  lange 
nicht  zum  Abschlufs  gebracht,  wenn  auch  einzelne  rühmenswerte 
Spezialforschungen  über  diese  Sage  uns  manchen  beherzigenswerten 
Wink  erteilen.  Es  wird  allgemein  erzählt,  dafs  diese  Völker  von 
Alexander  dem  Grofsen  zwischen  den  Kaspischen  Bergen  (vgl.  Plin.  6, 
40  ff.  Solin.  47,  1 — 2.  Orosius  I,  2,  48  f.)  eingeschlossen  worden  sind. 
(Vgl.  Joseph.  Antiq.  XI,  5,  2.  Pseudo-Call.  III,  26,  29.  Methodius  Reve- 
lat.  a.  a.  O.  p.  729.  Hdp.  bei  Zingerle  p.  199.  Presbyterbr.,  Interp.  C 
a.  a.  O.  p.  85.  Honor.  Im.  M.  I,  11.  Gotfr.  v.  Viterbo  bei  Migne  198, 
p.  913.  Petr.  Com.  lib.  Esth.  c.  5.  Gervas.  Tilb.  II,  3.  PI.  Carpini 
p.  659  ff.  Ricold.  de  M.  Crucis  10,  p.  118.  Jacob  v.  Vitry  c.  82,  p.  159 
u.  a.)  Dafs  die  Berge  den  einheimischen  Namen  Uber  führen  sollen, 
beruht  auf  Methodius  a.  a.  O.,  der  dieselben  Ubera  aquilonis  nennt 
(s.  O.  Zingerle,  die  Quellen  u.  s.  w.  p.  114).  Darauf  erzählt  Mandeville 
die  uns  aus  Pseudo-Callisthenes  und  Methodius  bekannte  Geschichte, 
wie  auf  Alexanders  Gebet  zu  Gott  die  beiden  Berge  zusammenrücken 
und  so  jene  Völker  eingeschlossen  werden.  Zu  weiteren  Berichten 
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Mandevilles  darüber,  deren  direkte  Quelle  ich  nicht  kenne,  ist  der 
englische  Alexander  zu  vergleichen  (s.  Weber,  Metr.  Romane.  I,  248  fr. 
u.  III,  321)1).  Zum  Schlufs  erzählt  Mandeville  eine  merkwürdige  Ge- 
schichte über  die  Errettung  jener  Völker  aus  ihrer  Gefangenschaft 
durch  einen  Fuchs,  dem  dieselben  nachspüren,  bis  sie  an  eine  Öffnung 
kommen,  durch  welche  der  Fuchs  herausschlüpft.  Sie  vergröfsern  die- 
selbe und  sind  auf  diese  Weise  befreit.  Eigentümlich  ist,  dafs  uns  die 
Sage  aus  dem  zweiten  messenischen  Kriege  von  einer  ganz  ähnlichen 
Rettung  berichtet,  indem  nämlich  der  kühne,  heldenhafte  Aristomenes 
auf  dieselbe  Weise  aus  den  sogenannten  Käaden,  in  welche  die 

1. acedämonier  denselben  geworfen  hatten,  entkommt. 

Hierauf  gelangt  Mandeville  in  das  Land  Bacharia,  wo  es  Bäume 
giebt,  welche  Wolle  hervorbringen.  Die  Hdp.  c.  88  kennt  solche  im 
Lande  der  Bactriner  (vgl.  Plin.  12,  25.  6,  54.  Solin.  50.  Pseudo-Call. 
III,  7.  Tract.  Ambros,  a.  a.  O.  p.  58  a.  Gervas.  Tilb.  I,  14.  Jacob  v. 
Vitry  c.  87,  p.  174).  Dort  giebt  es  auch  Hippopotami  (vgl.  Plin.  8,  95. 
Solin.  32,  30.  Pseudo-Call.  II,  42.  Isidor.  Etym.  XII,  6,  21.  Tract.  de 
bell.  a.  a.  O.  c.  9,  p.  242  f.  Fulch.  Carnot.  a.  a.  O.  III,  49.  Jacob  v. 
Vitry  c.  88,  p.  183). 

Die  Beschreibung  der  äufsern  Gestalt  der  Greifen,  die  halb  Adler, 
halb  Löwe  sind,  stimmt  zu  den  allgemeinen  Angaben  (vgl.  Isidor.  XII, 

2,  17.  Honor.  I,  11.  Gervas.  Tilb.  II,  3.  M.  Polo  III,  41.  s.  Grässe, 
Beitr.  p.  87  ff.  Bartsch,  H.  E.  p.  CLII  ff.).  Was  Mandeville  aufserdem 
von  ihnen  berichtet,  ist  mir  an  anderer  Stelle  nicht  begegnet  (vgl. 
übrigens  dazu  Berger  de  Xivrey  a.  a.  O.  p.  484  ff.). 

Bevor  Mandeville  zu  dem  eigentlichen  Thema  des  27.  Kapitels,  der 
Erzählung  vom  Priester  Johannes  übergeht,  macht  er  zunächst  einige 
allgemeine  Bemerkungen  über  das  Land,  dessen  Fruchtbarkeit  und  die 
Wege  dorthin,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  zwei  Städte  nennt. 
Es  ist  diese  Partie  teilweise  eine  freie  Erfindung  Mandevilles,  die 
schon  dadurch  sehr  bedenklich  wird,  dafs  der  Verfasser  hier  abermals 
seine  eigene  Person  ins  Treffen  führt  zur  Bekräftigung  der  Thatsache, 
dafs  es  dort  Magnetfelsen  gebe,  welche  die  eisenbeschlagenen  Schiffe, 
deren  Trümmer  Mandeville  selbst  gesehen  haben  will,  ins  Meer  hinab- 
zögen. Diese  Geschichte  hatte  Mandeville  im  15.  Kapitel  S.  163  be- 
reits einmal,  mit  fast  genau  denselben  Worten  erzählt,  und  zwar,  wo 
er  in  Anlehnung  an  Oderich  über  die  Stadt  Ormuz  sich  ausliefs.  Nun 
kommt  dazu,  dafs  an  unserer  Stelle  im  27.  Kapitel  Mandeville  noch 


* ) Über  diese  Völker  s.  Weifsmann  Alex.  II,  463  ff.  Gervas.  ed.  Liebrecht 
Anra.  17,  p.  83.  Uhlemann  in  der  Zeitschr.  f.  Wissenschaft!.  Theolog.  V,  1862 
p.  265 — 186.  Vogelstein,  Adnotatt.  quaedam  ex  litteris  orientalibus  petitae  ad  fa- 
balas  quae  de  Alexandro  Magno  circnmferuntur.  Vratisl.  1864,  p.  27  ff.  O.  Zingerle 
a.  a.  O.  p.  61.  106 f.  uz  u.  a. 
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ein  sehr  unangenehm  auffallender  Lapsus  untergelaufen  ist,  der  wiederum 
Zeugnis  davon  ablegt,  wie  wenig  klar  sich  eigentlich  unser  Verfasser 
über  die  von  ihm  angeblich  nach  eigener  Anschauung  beschriebenen 
Gegenden  gewesen  ist.  Derselbe  hat  nämlich  für  diese  allgemeine 
Einleitung  auch  das  6.  Kapitel  Haitons  ,,de  regno  Indiae“  benutzt, 
welches  mit  der  Beschreibung  zweier  Städte  schliefst,  die  auf  dem 
Wege  nach  Indien  liegen.  Diese  Städte  sind  Hermes,  welche  der 
Philosoph  Hermes  gegründet  haben  soll,  und  Combaech.  Was  Haiton 
über  diese  beiden  berichtet  hat,  nahm  Mandeville  seinerseits  wörtlich 
in  sein  Buch  auf,  ohne  zu  bemerken,  dafs  die  Stadt  Hermes  kein 
anderer  als  der  von  ihm  in  Anschlufs  an  Oderich  bereits  viel  früher 
genannte  Ort  Ormuz  ist,  der  im  Altertume  Harmosia  hiefs.  So  iverden 
wir  also  in  der  ganzen  Kingangspartie  des  27.  Kapitels  nur  eine  ziem- 
lich plumpe  Überleitung  zu  dem  Berichte  über  den  Priester  Johannes 
zu  erblicken  haben;  Mandeville  schreibt  bei  derselben  zum  teil  sich 
selbst  aus,  zum  teil  verbindet  er  eigene  Erfindung  mit  den  Notizen 
Haitons. 

Zu  der  Erzählung  vom  Priester  Johannes  ist  der  nicht  interpolierte 
Presbyterbrief  in  ausgedehntem  Mafse  benutzt  worden.  Da  von  dieser 
Entlehnung  Zarncke  Pr.  Joh.  II,  132  ff.  eine  genaue  Darstellung  ge- 
geben hat,  so  kann  ich  dieselbe  hier  füglich  übergehen,  will  jedoch 
noch  mit  wenigen  Worten  einige  Punkte  besprechen,  die  Mandeville 
über  den  Presbyterbrief  hinaus  in  seine  Erzählung  hineingetragen  hat, 
und  die  daher  von  Zarncke  unberücksichtigt  gelassen  worden  sind. 
So  schiebt  Mandeville  hinter  die  Beschreibung  des  Edelsteine  führen- 
den Flusses  (nach  Zarncke  p.  133  und  135,  § 23 — 26)  eine  Erzählung 
von  den  Eintagsbäumen  ein,  die  in  ihrer  Fassung  auf  die  Hdp.  c.  105 
zurückgeht  (vgl.  Pseudo-Call.  II,  36.  Jacob  v.  Vitry  c.  97,  p.  174). 

Dort  giebt  es  auch  Sittiche,  die  mit  menschlicher  Sprache  begabt 
sind  und  die  Reisenden  begrüfsen;  sie  haben  eine  sehr  lange  Zunge 
(vgl.  Plin.  10,  1 1 7 ff.  Solin.  52,  43—45.  Isidor.  XII,  6,  24.  Jacob  v.  VitTy 
c.  90,  p.  190,  deren  Beschreibungen  dieses  Vogels  ziemlich  überein- 
stimmen). Dafs  diese  Tiere  teilweise  fünf,  teilweise  drei  Zehen  an  den 
Füfsen  haben,  berichtet  Solinus  a.  a.  O. 

Die  dem  Berichte  über  den  Priester  Johannes  folgende  Erzählung 
von  dem  „Alten  vom  Berge“  ist  wörtlich  aus  Oderich  c.  47  entnommen, 
(vgl.  M.  Polo I,  28 — 29,  p.  327  — 29).  Es  liegt  dieser  Geschichte  eine 
wohlbeglaubigte  historische  Thatsache  zu  Grunde,  welche  sich  an  den 
räuberischen,  meuchelmördcrischen  Volksstamm  der  Assassinen  in  Syrien 
knüpft  (vgl.  z.  B.  Mapes  nug.  cur.  I,  22.  Brief  Burchards  a.  a.  O.  p.  240. 
Willi,  v.  Tyrus  lib.  XX,  c.  31  ff.  p.  994  ed  Bongars.  Oliver  XX  in  Eccard 
etc.  II,  1417.  Alberic.  Tr.  Font.  a.  a.  O.  p.  859  f.  Thietmar  XXVIII, 
20 — 27.  Burchard.  de  Monte  Sion  XIII,  7,  p.  90.  Vinc.  Bell.  32 , 66. 
Haiton  24,  p.  41.  S.  Bürck  a.  a.  O.  S.  1 1 7 ff.  Ritter  Asien  VIII,  577)- 


Johann  von  Mandeville  und  die  Quellen  seiner  Reisebeschreibung.  303 


Die  im  28.  Kap.  sich  anschliefsende  Erzählung  vom  Teufelsthal 
geht  in  ihren  Hauptzügen  auf  Oderich  c.  49  zurück. 

Es  knüpfen  sich  hieran  wiederum  eine  Reihe  von  Beschreibungen 
fabelhafter  Wesen  und  merkwürdiger  Gewohnheiten,  deren  Quellen  mir 
teilweise  unbekannt  geblieben  sind,  so  dafs  ich  nur  die  eine  oder  andere 
Erzählung  herausgreifen  will.  Zunächst  spricht  Mand.  von  einem  riesen- 
haften, nacktgehenden,  fischessenden  Volke  (vgl.  Gurt.  9,  40.  Isidor. 
IX,  2,  13 1.  Tract.  de  Monstr.  c.  18  p.  62  ff.  Honor.  I,  n.  Gervas. 
Tilb.  FI,  3.  Vinc.  Bellov.  5,  55).  — Was  Mandeville  S.  286  über  die  Weibcr- 
gemeinschaft  sagt,  hatte  er  bereits  früher  Kap.  17,  S.  179  mit  denselben 
Worten  in  Anlehnung  an  Oderich  c.  20  vorgebracht.  — Darauf  giebt 
Mandeville  eine  Beschreibung  des  Krokodils  (vgl  Plin.  8,  89 — 94. 
Solin.  32.  22.  28.  Isidor.  XII,  6,  19 — 20.  Fulch.  Carnot.  III,  49.  Jacob 
v.Vitry  c.  88,  p.  182).  — Die  Notiz  über  die  Gewinnung  der  Baumwolle 
stimmt  zu  Jacob  v.  Vitry  c.  86,  p.  171  (vgl.  Zachers  Ztschr.  19,  p.  83). 

Es  giebt  auch  ein  Holz,  dessen  Kohlen  unter  der  Asche  länger 
als  ein  Jahr  fortglimmen  = Jacob  v.  Vitry  c.  87,  p.  174;  ferner  Nufs- 
bäume,  deren  Früchte  die  Gröfse  eines  Menschenkopfes  erlangen  (vgl. 
Hdp.  c.  108.  Jacob  v.  Vitry  c.  87,  p.  175.  — Darauf  wird  das  Chamäleon 
übereinstimmend  mit  Plin.  8,  121/122  und  Solin.  40,  22/23  geschildert.  — 
Es  giebt  Schlangen,  die  Hörner  auf  dem  Kopfe  haben  (vgl.  Plin.  8,  85. 
Solin.  27,  28.  Isidor.  XII,  4,  18.  Hdp.  c.  118.  Jacob  v.  Vitry  c.  89, 

р.  189).  — Von  verschiedenfarbigen,  grofsen  Schweinen  erzählt  der  Brief 
Alexanders  an  Aristoteles  (s.  Ekkehard  a.  a.  O.  p.  73,  fol.  231). 

Das  merkwürdige,  mit  drei  Hörnern  versehene  Tier,  welches  Odon- 
totyrannus  genannt  wird,  ist  uns  aus  der  Alexandersage  bekannt  = Hdp. 

с.  87  (vgl.  Ekkehard  a.  a.  O.  Vinc.  Bell.  5,  54.  s.  Pseudo-Call.  III,  17. 
Jacob  v.  Vitry  c.  88,  p.  184  u.  185);  ebenso  das  Tier,  welches  halb 
Eber,  halb  Löwe  ist  (vgl.  Hdp.  c.  112.  Ekkehard  a.  a.  O.  fol.  235.  Jacob 
v.  Vitry  c.  88,  p.  185.  Vinc.  Bell.  5,  58).  — Es  giebt  Mäuse,  die  so 
grofs  wie  Hunde  sind  (vgl.  Hdp.  c.  87.  Tract.  de  monstr.  c.  28,  p.  309  ff. 
Ekkehard  a.  a.  O.  fol.  231.  Jacob  v.  Vitry  c.  88,  p.  184.  Vinc.  Bell.  5,  54). 

Das  29.  Kapitel  hat  zum  Hauptinhalte  die  aus  der  Alexandersage 
bekannte  Erzählung  von  den  Bragmanen  und  Gymnosophisten,  welche 
auf  den  Briefwechsel  zwischen  Alexander  und  den  Bragmanenkönig 
Dindimus  zurückgeht.  Dieser  umfafst  in  der  Hdp.  die  Kap.  98 — 101 
und  ist  aufserdem  zu  finden  bei  Jacob  v.  Vitry  c.  92,  p.  200  ff.  und  Vinc. 
Bellov.  5,  67  — 71.  Bissaeus  hat  denselben  a.  a.  O.  p.  85  — 103  eben- 
falls abgedruckt.  Mandeville  hat  diesen  Briefwechsel  auszugsweise  für 
seine  Erzählung  verwertet,  indem  er  irgend  bemerkenswerte  Punkte  in 
sein  Werk  aufnahm  und  dieselben  zum  "Feil  verkürzte,  zum  Teil  er- 
weiterte. Für  Mandeville  kommt  aus  der  Hdp.  besonders  die  erste 
Hälfte  des  99.  Kapitels  in  Betracht  (Bissaeus  p.  87 — 97),  aus  welcher 
derselbe  den  Eingang  seiner  Erzählung  zusammensetzte.  Er  bemerkt, 
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dafs  ein  Flufs  mitten  durch  das  Land  der  Bragmanen  fliefse,  der  den 
Namen  Thebe  trage;  nach  der  Hdp.  a.  a.  O.  p.  223  heifst  derselbe 
Tabobenus.  Alexander  der  Grofse,  erzählt  Mandeville  weiter,  schickte 
sich  an,  ihr  Land  zu  erobern;  als  dies  die  Bragmanen  vernahmen, 
senden  sie  an  Alexander  Boten  mit  Briefen,  deren  Inhalt  uns  ausführ- 
lich mitgeteilt  wird.  Diese  Partie  ist  eine  fast  wörtliche  Herübernahme 
aus  Vinc.  Bell.  5,  66  „de  pace  Bragmanorum  cum  Alexandro“,  dessen 
Schlufsnotizen  von  Mandeville  aus  der  Hdp.  c.  99  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  erweitert  worden  sind. 

Von  den  Bragmanen  trennt  Mandeville  noch  ein  besonderes  Volk, 
welches  die  beiden  Inseln  Oxidrate  uhd  Gynosophe  bewohnt.  Was  er 
über  dasselbe  berichtet,  ist  herübergenommen  aus  der  Hdp.  c.  90,  wo 
wir  über  die  Oxidraces  und  Gymnosophiste  genauer  unterrichtet  werden. 

Die  folgende  Erzählung  von  den  Leuten,  die  nur  vom  Gerüche  der 
Äpfel  leben,  die  sie  stets  bei  sich  führen,  pafst  am  besten  zu  Honor. 
Im.  M.  I,  12  (vgl.  Plin.  7,  25.  Solin.  52,  30.  Gesta  Rom.  c.  175.  Gen’. 
Tilb.  Scriptt.  II,  p.  755.  Jacob  v.  Vitry,  c.  92,  p.  214.  Vinc.  Bell.  II,  93). 

Vollständig  behaarte  Männer  und  Weiber,  die  auf  dem  Lande  und 
im  Wasser  leben,  kennt  die  Hdp.  c.  95  (vgl.  Jacob  v.  Vitry  c.  92,  p.  214). 
Mandeville  führt  an,  dafs  dort  der  grofee  Flufs  Beumare  sei.  Die  Hdp. 
weifs  an  der  angeführten  Stelle  von  einem  solchen  Flusse  nichts;  doch 
wird  kurz  vorher  c.  93  ein  Flufs  Buhemar  genannt,  der  sehr  wohl 
unserem  Verfasser  hier  vorgeschwebt  haben  kann. 

Darauf  spricht  Mandeville  von  den  Sonnen-  und  Mondbäumen,  die 
Alexander  geweissagt  haben.  (Vgl.  Pseudo-Call.  III,  17.  Hdp.  c.  106. 
Brief  an  Aristoteles  bei  Ekkeh.  a.  a.  O.  fol.  233.  Vinc.  Bell.  5,  56/57.  Petr. 
Com.  lib.  Gen.  c.  24,  lib.  Esth.  c.  4.)  Die  Wächter  dieser  Bäume, 
welche  von  dem  Balsame,  den  die  Bäume  hervorbringen,  geniefsen, 
leben  400 — 500  Jahre  (vgl.  Brief  an  Aristot.  a.  a.  O.  Petr.  Com.  lib. 
Esth.  4). 

Mit  einer  Erklärung  des  Namens  des  Priesters  Johannes,  deren 
Quelle  mir  entgangen  ist,  schliefet  das  29.  Kapitel. 

Auf  der  Insel  Taprobane  (Kap.  30)  ist  zweimal  Sommer  und  Winter 
= Vinc.  Bell.  II,  79.  (Vgl.  Plin.  6,  79  ff.  Solin.  52  u.  53.  Isidor.  XIV, 
6,  12.  Honor.  I,  n.  Gervas.  Tilb.  II,  3.) 

Auf  den  Inseln  Orille  und  Argyte  (d.  h.  Chryse  und  Argyre)  sind 
bedeutende  Gold-  und  Silberbergwerke  (vgl.  Plin.  7,  80.  Solin.  52,  1 7. 
Isidor.  XIV,  6,  n.  Honor.  I,  n.  Gervas.  Tilb.  II,  3.  Vinc.  Bell.  II,  79),  die 
von  Ameisen,  so  grofe  wie  Hunde,  bewacht  werden  (vgl.  Plin.  11,  in).  Die 
Erzählung  von  der  List,  mit  der  diese  Ameisen  von  den  Einwohnern 
hintergangen  werden,  beruht  auf  Gervas.  Tilb.  III,  73  (vgl.  Presbyterbr. 
Interpol.  D,  e— g a.  a.  O.  p.  85). 

Darauf  erzählt  Mandeville  vom  Paradiese,  dem  höchsten  Platz  der 
Welt,  so  dafs  dasselbe  an  den  Mond  reicht.  Die  Schilderung  desselben, 


Johann  von  Mandevillc  und  die  Quellen  seiner  Reisebeschreibung.  305 

so  wie  der  aus  ihm  hervorgehenden  vier  Flüsse  ist  entlehnt  aus  Petr. 
Com.  lib.  Gen.  13  u.  14.  (Vgl.  Isidor.  XIV,  3,  2/3.  Honor.  I,  8 — 10. 
Gervas.  Tilb  II,  3 und  I,  n.  Vinc.  Bell.  2,  63.  Jacob  v.  Vitry  c.  85, 
p.  167  f.  und  c.  87,  p.  175.  S.  Or.  u.  Occid.  II,  668.  *Art.  Graf  la  leggenda 
del  paradiso  terrestre  1879  u.  a.) 

Zum  Schlüsse,  im  31.  Kapitel,  kommt  Mandeville  auf  das  Werk 
Oderichs  noch  einmal  zurück;  er  entnimmt  nämlich  diesem  die  Schilde- 
rung der  Insel  Casson  (Oder.  44:  Casan),  ebenso  die  Erzählung  von 
der  Insel  Rubothe  (Oder.  45:  Tybot),  auf  welcher  die  eigentümliche 
Sitte  herrscht,  dafs  der  Sohn  seinem  Vater,  wenn  dieser  gestorben, 
unter  Beisein  der  Priester  und  sämtlicher  Verwandten  und  Freunde  das 
Haupt  abschneidet  u.  s.  w.,  eine  Erzählung,  die  mit  genau  denselben 
Einzelnheiten  bei  Oder,  c.45  sich  findet.  — Oie  Erzählung  von  dem  reichen 
Manne,  der  sich  von  50  Jungfrauen  bedienen  läfst,  und  der  so  lange 
Nägel  trägt,  dafs  er  dieselben  um  seine  Finger  wickeln  kann,  was  als 
Zeichen  besonderer  Vornehmheit  gilt,  ist  ebenfalls  wortgetreu  aus 
Oderich  c.  46  ausgeschrieben. 

Mit  der  Versicherung,  dafs  es  noch  andere  Länder  gebe,  die  er 
aber  nicht  besucht  habe,  und  daher  auch  nicht  beschreiben  könne, 
dafs  aber  das,  was  er  niedergeschrieben,  auf  Wahrheit  beruhe,  schliefst 
Mandeville  sein  umfangreiches  Buch. 

Schlufsbemerkung. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  Quellen,  selbst  in  der  knapperen 
Fassung,  wie  ich  sie  zuweilen  vorgezogen  habe,  wird  man  erkennen, 
eine  wie  ausgedehnte  Benutzung  der  verschiedenartigsten  Schriften  sich 
Mandeville  beim  Niederschreiben  seines  Werkes  gestattet  hat.  Aufser 
der  grofsen  Reiselitteratur  hat  er  noch  eine  Menge  anderer  Werke 
ausgeschrieben,  die  teils  allgemein  verbreitet  und  benutzt  waren,  wie 
des  Petrus  Comestor  historia  scholastica  oder  das  speculum  historiale 
des  Vincenz  von  Beauvais,  teils  aber  auch  dem  abendländischen 
Publikum  ganz  und  gar  verborgen  geblieben  waren,  wie  z.  B.  der 
Tractat  des  Wilhelm  von  Tripolis.  Einzelne  Werke,  wie  die  Bolden- 
seles  und  Oderichs  sind  von  Mandeville  fast  in  ihrem  ganzen  Umfange 
bei  beinahe  wörtlicher  Entlehnung  in  sein  Buch  aufgenommen  worden. 
Von  andern,  wie  z.  B.  von  Haiton,  sind  nur  gewisse  Partieen  ausge- 
schrieben worden;  so  weit  dies  aber  geschah,  war  die  Herübernahme 
eine  buchstäbliche.  Aus  anderen  wiederum,  so  aus  Plano  Carpini,  sind 
nur  Auszüge  gemacht,  die  aber  den  Wortlaut  der  einzelnen  Stellen 
selten  aufgegeben  haben.  Dazu  kommt  noch  eine  Reihe  anderer 
Werke,  von  Plinius  bis  zu  den  unmittelbar  zeitgenössischen  Schriften 
an,  die  entweder  gewisse  Erzählungen  hergeben  oder  zur  Vervoll- 
ständigung eines  schon  einmal  Vorgefundenen  Stoffes  dienen  mufsten. 
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Infolge  dessen  konnten  wir  häufig  bei  ein  lind  demselben  Gegenstände 
eine  Kontamination  verschiedener  Quellen  konstatieren,  die  uns  ein 
recht  deutliches  Bild  von  des  Verfassers  kompilierender  Thätigkeit 
gewährt.  Aufser  dieser  ausgiebigen  Benutzung  ihm  voraufgegangener 
Autoren,  die  uns  eine  grofse  Achtung  vor  seiner  Belesenheit  und 
littcrarischen  Kenntnis  als  etwas  für  seine  Zeit  recht  Ungewöhnlichem 
beibringen  mufs,  konnten  wir  auch  feststellen,  dafs  Mandeville  zuweilen 
aus  mündlicher  Überlieferung  schöpfte  und  so  nichts  unversucht  liefs, 
um  in  seinem  Werke  einen  gewaltigen  vielseitigen  Stoff  zusammen- 
zutragen. Dafür  machen  wir  aber  die  unerfreuliche  Bemerkung,  dafs 
nur  ganz  wenige  Partieen  ihm  selbst  zu  eigen  gehören,  so  z.  B.  die 
Notizen  über  den  Sultan  von  Ägypten  und  über  die  Sitten  an  dessen 
Hofe.  Alles  andere  hat  er  in  unverzeihlicher  Gewissenlosigkeit  andern 
Schriftstellern  geraubt  und  als  die  Frucht  eigener  Anschauung  und 
Kenntnis  herausgegeben.  Die  von  ihm  beschriebene  Reise  hat  Mande- 
ville nie  unternommen.  Am  Hofe  des  Sultans  fand  er  grofsen  (1c- 
schmack  an  orientalischem  Wesen  und  Treiben,  daher  leimte  er  die 
verschiedensten  Berichte  über  den  Orient,  die  ihm  unter  die  Hände 
kamen,  zusammen  und  sein  Werk  war  fertig.  Unter  der  Flagge  eines 
falschen  Namens  segelte  dann  dieses  Machwerk  durch  den  Strom 
von  mehreren  Jahrhunderten  hindurch,  von  einem  sensationssüchtigen 
Publikum  als  das  erhabene  Erzeugnis  eines  kühnen,  gewaltigen  Geistes 
angestaunt. 
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V. 

Die  Regenverhältnisse  der  iberischen  Halbinsel. 

Von  G.  Hellmann. 


Wenn  wir  Bewohner  von  Mittel-  und  Nordeuropa  zu  längerem 
Aufenthalt  nach  den  südlichen  Mittelmeerländern  kommen,  fallt  uns  in 
den  klimatischen  Verhältnissen  derselben  nichts  so  sehr  auf,  wie  die 
Verteilung  des  Regens.  Die  milde  Temperatur,  deren  wir  uns  dort 
erfreuen  und  welche  den  Aufenthalt  im  Freien  so  sehr  begünstigt, 
erscheint  uns  gar  bald  nur  als  eine  graduelle  Steigerung  heimischer 
Verhältnisse;  aber,  während  wir  hier  in  allen  Monaten  mit  ziemlich 
gleicher  Wahrscheinlichkeit  Niederschläge  erwarten  dürfen,  finden  wir 
dort  eine  scharfe  Trennung  der  Regenzeit  von  der  Trockenzeit  vor. 

Wir  erkennen  in  dieser  Sonderung  den  charakteristischen  Grund- 
ton des  Klimas  im  Mittelmeerbecken,  welcher  das  ganze  animalische 
und  vegetative  Leben  beherrscht,  sowie  Einrichtungen,  Gebräuche  und 
Sitten  bedingt,  die  sonst  schwerlich  Bestand  haben  könnten. 

Aus  diesen  Umständen  glaubte  ich  Veranlassung  nehmen  zu  sollen, 
während  meines  zweijährigen  Aufenthaltes  in  Andalusien  die  Feuchtig- 
keitsverhältnisse der  iberischen  Halbinsel  eingehender  zu  untersuchen. 
Das  damals  (1875)  vorliegende  Beobachtungsmaterial  der  meteorologi- 
schen Stationen  in  Spanien  und  Portugal  war  gerade  ausreichend,  um 
die  Verteilung  des  unsichtbaren  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  und 
der  durch  Kondensation  desselben  sichtbar  gewordenen  Wolken  (Be- 
wölkung des  Himmels)  sicher  genug  zur  Darstellung *  *)  zu  bringen,  aber 
für  das  viel  veränderlichere  Element,  den  Niederschlag  aus  den  Wol- 
ken, liefs  sich  damals  nur  in  ganz  allgemeinen  Zügen  die  Verteilung 
nach  Raum  und  Zeit  angeben ,J).  Die  herabfallenden  Regenmengen 
schwanken  nämlich  von  einem  Jahr  zum  anderen  gerade  in  der  sub- 
tropischen — ebenso  wie  in  der  tropischen  — Zone  ihrem  Betrage  nach 
so  sehr,  dafs  es  zur  Bildung  verläfslicher  Mittelwerte  längerer  Beob- 
achtungsreihen bedarf. 

Nachdem  inzwischen  zehn  weitere  Jahrgänge  von  Aufzeichnungen 
des  Regenfalls  hinzugekommen  sind  und  deren  Resultate,  nach  langer 
Unterbrechung  wenigstens  bis  zum  Jahre  1882  einschliefslich,  veröffent- 
licht vorliegen,  glaubte  Verfasser  den  Zeitpunkt  gekommen,  die  er- 

’)  Hellmann,  Feuchtigkeit  und  Bewölkung  auf  der  iberischen  Halbinsel. 
Xcderlandsch  Meteorol.  Jaarbock,  1876,  I. 

*)  Hellmann,  Distribucion  de  la  lluvia  cn  la  Peninsula  Ibdrica.  Revista 
de  la  acad.  de  Madrid,  1877. 
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wähnte  Darstellung  der  Regenverhältnisse  auf  der  iberischen  Halbinsel 
in  gröfserem  Umfange  wieder  aufnehmen  zu  können. 

Die  Hauptresultate  dieser  Arbeit  bilden  den  Inhalt  der  nach- 
stehenden Mitteilungen. 

I.  Das  Beobachtungsmaterial. 

Regelmäfsigc  Aufzeichnungen  über  die  Niederschläge  sowohl , als 
auch  über  andere  meteorologische  Erscheinungen,  haben  in  Spanien 
und  Portugal  erst  spät  ihren  Anfang  genommen.  Die  ersten  derartigen 
Messungen  scheinen  diejenigen  zu  sein,  welche  Dom  Joaquim  da 
Assump$do  Velho  während  der  Jahre  1783  bis  1786  zu  Mafra  bei 
Lissabon  angestellt  hat1).  In  der  Hauptstadt  selbst  begann  der  Oberst 
Pretorius  im  Jahre  1784  eine  längere  Beobachtungsreihe,  welche  im 
Almanach  der  Stadt  veröffentlicht  sein  soll ; doch  ist  es  mir  nicht  ge- 
lungen, diese  Kalender  einsehen  zu  können.  Nur  die  Regenmessungen 
der  Jahre  1784  und  1785,  welche  einen  ganz  zuverlässigen  Eindruck 
machen,  sind  mir  bekannt  geworden.  Auffällig  genug  beginnen  die 
späteren  Beobachtungen  in  Lissabon  erst  im  Jahre  1836. 

Auch  in  Spanien  scheinen  die  ersten  Regenmessungen  in  den 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gemacht  worden  zu  sein, 
wenigstens  liegen  diesbezügliche  Nachrichten  von  Madrid,  Barcelona 
und  Cädiz  vor.  Es  hat  somit  den  Anschein,  als  ob  die  von  der  Mann- 
heimer meteorologischen  Gesellschaft  im  Jahre  1780  ausgehende  Auf- 
forderung zur  Anstellung  übereinstimmender  meteorologischer  Auf- 
zeichnungen auf  der  iberischen  Halbinsel  ebenfalls  mehrfache  Be- 
achtung gefunden  hat,  wenn  auch  keine  Beobachtungsresultate  in  den 
Mannheimer  Ephemeriden  zum  Abdruck  gelangt  und  dieselben  auch 
sonst  gröfstenteils  unbekannt  geblieben  sind. 

Die  von  D.  Josd  Garriga  zu  Madrid  in  den  Jahren  1800  bis 
1803  gemachten  Regenmessungen  ergeben2)  im  Vergleich  mit  den 
neueren  Beobachtungen  eine  zu  kleine  Menge,  aber  das  Jahr  1803, 
welches  dort  als  Hungerjahr  noch  heute  bekannt  ist,  war  ungewöhnlich 
trocken.  Dagegen  verraten  die  Aufzeichnungen  des  Regenfalls  zu 
Coimbra  während  der  Jahre  1816  und  1817,  welche  von  D.  Con- 
stantino  Botelhc»  de  Lacerda  Lobo  herrühren,  entschiedene  Un- 
richtigkeiten. Der  Beobachter,  Professor  der  Physik  an  der  Universität, 
scheint  die  Messungen  nur  in  einer  Tageszeitung  veröffentlicht  zu 
haben,  aus  welcher  A.  Bai  bi  die  Monatsresultate  entnommen  und  in 
seinem  bekannten  Essai  statistique  sur  le  royaume  de  Portugal  et 
d’Algarve  I,  S.  1 1 2,  allerdings  schon  mit  einigen  Zweifeln  an  deren 


*)  Mem.  Acad.  sei.  Lisboa.  I — V,  1797  ff. 

2)  Willkomm,  Die  Strand-  und  Steppengebiete  der  iberischen  Halbinsel 
Leipzig  1852,  S.  i89. 
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Richtigkeit,  abgedruckt  hat  Von  da  ist  die  Angabe,  dafs  die  jährliche 
Regenmenge  Coimbra’s  21 1 Pariser  Zolle  (5702  mm)  oder,  nach  ver- 
meintlicher Verbesserung1)  Anderer,  1338,5  Pariser  Linien  (3019  mm) 
betrage,  in  sämtliche  Lehr-  und  Handbücher,  Lexica  und  dergl.  Werke 
libergegangen,  so  dafs  bis  auf  die  neueste  Zeit  jene  anmutige  Musen- 
stadt am  Mondego  in  dem  etwas  zweifelhaften  Rufe  stand,  einer  der 
regenreichsten  Orte  Europas  zu  sein2).  Dies  ist  keineswegs  der  Fall; 
denn  die  jährliche  Regenmenge  beträgt  knapp  900  mm.  Als  ich  im 
Jahre  1876  Coimbra  besuchte  und  über  den  der  Stadt  von  ganz 
Europa  zugeschriebenen,  wahrhaft  tropischen  Regenreichtum  sprach,  war 
in  der  That  allgemeine  Verwunderung  darüber;  man  wies  mich  mit 
Recht  auf  die  neue  Beobachtungsreihe  hin,  die  hinsichtlich  ihrer  Zu- 
verlässigkeit nichts  zu  wünschen  läfst.  Ich  bedauerte  nur,  dafs  die 
Originalaufzeichnungen  Botelho’s  nicht  mehr  aufzufinden  waren; 
denn  offenbar  sind  dieselben  in  der  Zeitung,  welche  Bai  bi  benutzt 
hat,  durch  zahlreiche  Druckfehler  arg  entstellt  worden. 

Auf  der  „Isla  de  Leon“3),  also  wahrscheinlich  in  San  Fernando, 
sind  während  der  Jahre  1802  und  1803  u.  a.  auch  Regenmessungen 
durch  den  Marquis  vonUrcna  gemacht  worden4),  die  mit  den  neuen 
Beobachtungen  von  San  Fernando  gut  übereinstimmen. 

Schliefslich  scheint  auch  noch  in  Barcelona  gegen  1780  eine 
längere  Beobachtungsreihe  begonnen  zu  haben,  die  mir  aber,  bis  auf 
einige  Resultate  derselben  in  Figuerola’s  Estadfstica  de  Barcelona 
en  1849,  Barcelona  1849,  8°,  leider  unzugänglich  geblieben  ist. 

Wir  sehen  also,  dafs  wenigstens  in  den  Hauptstädten  des  Landes 
die  regelmäfsige  Messung  der  Niederschläge  schon  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  begonnen  hatte;  aber  die  nachfolgenden  Kriegsjahre,  sowie 
die  traurigen  politischen  Verhältnisse  unter  Ferdinand  VII.  waren  nicht 
dazu  angethan,  die  Fortführung  und  Erweiterung  von  dergleichen  Stu- 
dien zu  fördern.  Erst  im  zweiten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  konnten 
dieselben  wieder  aufgenommen  werden,  wie  man  bei  Ri  co  y Sinobas5) 
des  Näheren  angegeben  findet. 

*)  Kämtz  hat  zuerst  in  seinem  Lehrbuch  der  Meteorologie  I,  S.  432,  die 
zweite  Angabe  gemacht,  indem  er  die  fabelhaft  hohen  Regensummen  der  Monate 
September-  November  1817  unberücksichtigt  liefe. 

2)  Selbst  noch  Brock  haus’  Konvers -Lexic.  hält  in  der  neuesten  (13.)  Aufl. 
vom  Jahre  1883  daran  fest! 

*)  So  hcifet  die  Insel,  welche  durch  den  Kanal  S.  Petri  vom  Festland  getrennt 
wird  und  an  deren  Nordwestspitze  Cadiz  liegt.  Dieselbe  hat  mehr  den  Charakter 
einer  Halbinsel,  als  den  einer  Insel. 

4)  Anales  de  ciencias  naturales  VI,  VII.  Madrid  1803  ff.  Es  fielen  1802: 
34,64  und  1803:  43,95  pulgadas  (1  pulgada  = 19,35  mm). 

5)  Memoria  sobre  las  causas  meteorolögico-fisicas  que  producen  las  constantes 

sequias  en  las  provincias  de  Murcia  y Almeria.  Madrid  1851.  8°* 
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Allmählich  kam  cs  nun  auch  zur  Begründung  offizieller  meteorolo- 
gischer Beobachtungsnetze,  über  deren  Entstehung  und  weitere  Ent- 
wicklung vom  Verfasser  a.  a.  O.1)  ausführlicher  berichtet  worden  ist. 
Hier  mag  es  daher  genügen,  anzuführen,  aus  welchen  Quellen  das  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  abgedruckte  Beobachtungsmaterial  stammt 
und  welchen  Wert  es  beanspruchen  darf. 

Die  Quellenwerke  für  Spanien  sind: 

a)  die  Revista  de  ciencias  exactas,  fisicas  y naturales  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Madrid  für  ältere  Beobachtungen 
vor  1858; 

b)  die  Anuarios  estadfsticos  de  Espana  (1858 — 65); 

c)  die  Resümenes  de  las  observaciones  meteorologicas  efectuadas 
en  la  Peninsula  (1865—82)  und  die  Observaciones  meteorolö- 
gicas  efectuadas  en  el  Observatorio  de  Madrid  (1866—80), 
w'elche  beide  vom  Madrider  Observatorium  veröffentlicht 
werden ; 

d)  die  Anales  del  Instituto  y Observatorio  de  Marina  de  San 
Fernando.  Seccion  2».  Observaciones  meteorolögicas  (1870 
bis  1885); 

e)  jährliche  Veröffentlichungen  der  meteorologischen  Stationen 
in  Oviedo,  Santiago  und  Valencia; 

f)  Privatmitteilungen  der  Beobachter  an  den  Verfasser,  betreffend 
die  Jahrgänge  1862—64,  welche  bis  jetzt  nicht  ausführlich  ver- 
öffentlicht sind; 

g)  das  vom  Verfasser  auf  Reisen  gesammelte  und  bisher  nicht 
verwertete  Material  aus  Carcagente  und  Orense. 

Das  portugiesische  Beobachtungsmaterial  ist  in  den  vom  Obser- 
vatorio do  Infante  D.  Luiz  in  Lissabon  herausgegebenen  „Annaes** 
(1863 — 82)  und  „Postos  meteorologicos“  (1874 — 82),  sowie  in  den  „Re- 
sumos“  (1864 — 66),  später  „Observatjöes“  (1867 — 85),  welche  das  mag- 
netisch-meteorologische Observatorium  zu  Coimbra  publiciert,  voll- 
ständig enthalten. 

Kritik  der  Beobachtungen. 

Was  die  Güte  der  Regenmessungen  betrifft,  so  leiden  dieselben, 
ebenso  wie  viele  andere  in  Südfrankreich  und  Italien,  z.  T.  unter  einem 
durch  die  Bauart  derHäuser  bedingten  Übelstande.  Es  ist  nämlich  beliebt, 
in  den  eng  gebauten  Städten  die  ganze  meteorologische  Station,  also 
auch  den  Regenmesser,  auf  der  Plattform  (azotea)  des  Hauses  unterzu- 
bringen. Hier  geniefst  man  allerdings  eine  weite  Rundschau,  die  unseren 
Beobachtern  in  Mittel-  und  Nordeuropa  oft  recht  fehlt,  aber  der  hoch- 

’)  Hcllmann,  Die  Organ isation  des  meteorologischen  Dienstes  in  den  Haupt  • 
Staaten  Europas.  II,  S.  71  ff. 
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gestellte  Regenmesser  fangt  daselbst  weit  weniger  Regen  auf,  als  wenn 
er  zu  ebener  Erde  frei  in  einem  Garten  oder  Hofe  aufgestellt  wäre; 
denn  es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  von  zwei  in  verschiedener  Höhe 
über  dem  Erdboden  befindlichen  Regenmessern  der  obere,  infolge  von 
Einwirkung  des  stärkeren  Windes  und  dadurch  veranlafster  Wirbelbil- 
dung, weniger  Niederschläge  als  der  untere  auffangt. 

Leider  ist  nun  das  Gesetz  dieser  Abnahme  ein  so  sehr  wechselndes 
und  durch  lokale  Verhältnisse  jeweilig  modifiziertes,  dafs  man  gar  nicht 
daran  denken  kann,  Messungen,  welche  auf  einem  Plattdache,  einer 
Turmterrasse  oder  dergl.  gemacht  worden  sind,  mittels  eines  allgemeinen 
Faktors  auf  normale  zu  reduzieren.  Da  die  Stärke  der  Luftströmungen 
die  gröfste  Rolle  hierbei  spielt,  kann  man  schon  a priori  annehmen,  dafs 
jener  Reduktionsfaktor  an  der  Küste  gröfser  als  im  Binnenlande  und 
in  der  kalten  Jahreszeit  gröfser  als  in  der  warmen  sein  wird. 

Die  Beobachtungen,  welche  an  zwei  Regenmessern  in  verschiedener 
Höhe  zu  Lissabon  gemacht  wurden,  sind  leider  auch  nicht  geeignet, 
diese  Verhältnisse  rein  zur  Darstellung  zu  bringen.  Während  nämlich  der 
eine  Regenmesser  24,4,  der  andere  1,6  m über  dem  Erdboden  sich 
befindet,  besteht  zwischen  beiden  in  Wirklichkeit  eine  Niveaudifferenz 
von  42,5  m,  da  das  Terrain  stark  abfällt.  Die  Jahressummen  des  Regen- 
/"alls  (in  mm)  an  der  oberen  und  an  der  unteren  Station  betrugen  seit 
1879,  in  welchem  Jahre  obige  Aufstellungsweise  getroffen  wurde: 


oben 

unten 

1879 

747,6 

760,2 

1880 

658,9 

680,5 

1881 

9*5,8 

960,4 

1882 

540,9 

538,4 

1883 

65*,* 

684,2 

1884 

724,4 

759,4 

Durchschnitt 

7°6,3 

730,5 

so  dafs  also  im  Mittel  nur  3,4  Prozent  mehr  Niederschläge  unten  als 
oben  gemessen  wurden.  An  anderen  Orten  in  ebener  Lage  hat  man 
bei  demselben  Höhenunterschiede  zweier  Regenmesser  über  dem  Erd- 
boden Abweichungen  in  den  mitttleren  Jahressummen  von  10  und  mehr 
Prozent  gefunden.  Im  übrigen  zeigt  sich  aber  auch  hier,  dafs  während 
der  kalten  Jahreshälfte,  und  besonders  im  März,  welcher  Monat  be- 
kanntlich im  ganzen  westlichen  Mittelmeerbecken  die  gröfste  Wind- 
geschwindigkeit aufweist,  die  Unterschiede  gröfser  als  im  Sommer 
sind,  wo  nicht  gerade  selten  der  obere  Regenmesser  mehr  als  der 
untere  angiebt. 

Bei  dieser  Sachlage  wäre  es  nun  wichtig,  diejenigen  Stationen  zu 
kennen,  auf  denen  der  Regenmesser  nicht  in  der  Nähe  des  Erdbodens 
aufgestellt  ist.  Flir  die  spanischen  Orte  liegen  aber  leider  nur  spärliche 
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Nachrichten  darüber  vor:  in  Oviedo,  Valladolid,  Leon,  Huesca  und 
Tarifa  stehen  bezw.  standen  die  Instrumente  auf  einer  Plattform,  wahr- 
scheinlich aber  auch  an  manchen  anderen  Stationen,  von  denen  ich 
nichts  darüber  erfahren  habe.  Von  Portugal  wissen  wir  aus  den 
letzten  Jahrgängen  der  „Postos  meteorologicos“,  dafs,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Bergstation  Serra  da  Estrella,  auf  allen  anderen  Stationen 
die  Regenmesser  ziemlich  hoch  (5  bis  23  Meter)  über  dem  Erdboden 
sich  befinden. 

Diese  Verhältnisse  beeinträchtigen  naturgemäfs  den  Wert  aller 
Regenbeobachtungen  auf  der  iberischen  Halbinsel  sowie  der  darauf 
gegründeten  Diskussionen  erheblich.  Sie  bestehen  leider  aber  auch  in 
anderen  Ländern,  wie  namentlich  im  benachbarten  Südfrankreich  und 
in  Italien.  Man  kann  vorerst  nichts  anderes  thun,  als  sich  derselben 
bewufst  zu  bleiben  und  alle  absoluten  Werte  als  noch  ziemlich  unsicher 
zu  betrachten. 

Bei  der  Zusammenstellung  des  Beobachtungsmateriales,  welches  im 
ganzen  rund  730  Jahrgänge  umfafst,  wurden  einigemal  Monats-  und 
Jahressummen,  weil  offenbar  unrichtig,  ganz  gestrichen.  Ob  darin 
immer  das  Richtige  getroffen  worden  ist,  und  ob  nicht  noch  manche 
andere  Angabe  als  falsch  hätte  wegfallen  müssen,  mag  dahingestellt 
bleiben,  weil  es  bei  einem  relativ  so  schwach  besetzten  Stationsnetze 
und  der  grofsen,  durch  lokale  Verhältnisse  bedingten  Verschieden- 
heit des  Regenfalls  natürlich  recht  schwer  ist,  immer  das  Richtige 
vom  Unrichtigen  zu  unterscheiden. 

Die  Mitteilung  der  nach  dem  bürgerlichen  Jahre  geordneten 
Monatssummen  des  Niederschlages  geschieht  in  den  am  Schlüsse 
folgenden  Tabellen  bis  auf  ganze  Millimeter  genau,  weil  die  Angabe 
der  Zehntel  nur  zur  Annahme  einer  durchaus  illusorischen  Genauigkeit 
verleiten  könnte.  Bei  der  Abrundung  wurden  aber  auch  die  weniger 
als  0,5  mm  betragenden  Monatssummen  zu  einem  Ganzen  erhöht  und 
nicht  gleich  Null  gesetzt,  weil  sonst  diese  Monate  als  ganz  regenlos 
erschienen  wären.  Diese  Erhöhung  erscheint  mir  auch  deshalb  ge- 
rechtfertigt, weil  gerade  bei  kleinen  Niederschlagsmengen  der  Verlust 
von  Regenwasser  durch  Benetzung  der  Wände  des  Instrumentes,  sowie 
durch  Verdunstung  nicht  unerheblich  ist. 

II.  Mittlere  jährliche  Nieder  Schlags  höhen. 

Die  durchschnittlichen  Jahresmengen  des  Niederschlages  für  76 
spanische  und  portugiesische  Orte  sowie  für  das  der  Südspitze  Europas 
gegenüberliegende  Tanger  sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  I zu- 
sammengestellt. Dieselbe  hat  eine  geographische  Anordnung  der 
Stationen  nach  den  alten  Provinzen,  beziehungsweise  Königreichen  in 
der  Art  erhalten,  dafs  die  Landschaften  der  Nordküste  den  Anfang 
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machen,  darauf  die  der  West-,  Süd-  und  Ostkiiste  folgen  und  mit  den 
binnenländischen  Gebieten  des  Ebrobeckens  sowie  des  centralen  Tafel- 
landes geschlossen  wird. 


Tabelle  I. 


Mittlere  jährliche  Niederschlagshöhe. 


Landschaft. 

Station. 


Baskenland  und  Astu- 
rien 

San  Sebastian 

Vergara 

Orduna 

Bilbao 

Santander 

Oviedo 

Galicia 

La  Coruna 
Santiago 
Orense 
Pontevedra 
I-a  Guardia 

Portugal 

Montalegre 

Porto 

Moncorvo 

Guarda 

Vizeu 

Serra  da  Kstrella 

Coimbra 

Mafra 

Lissabon 

Carapo  Maior 

Evora 

Lagos 

A ndalusien 

San  Fernando 

Tarifa 

(Tanger) 

Gibraltar 

Malaga 

Archidona 

Sevilla 

Jäen 

Granada 


Höhe 
über  d. 
Meere. 

m 

Zahl 

der 

Jahre. 

Periode 

der 

Bcobachtun- 
I K«?n- 

Mittlere 

jähr- 

liche 

Nieder- 

schlags- 

höhe. 

mm 

Bemerkungen. 

; 

*5 

5X. 

1877  — 82 

1346 

Reducirt  nach  Bilbao  u. 
Aragorri. 

168 

7 

1866—73 

**99 

Red.  n.  Bilbao. 

3°3 

lAi 

I88I-82 

73* 

Red.  n.  Btirgos  u.  Bilbao. 

16 

*4/fi 

1855-  82 

1194 

IO 

4% 

1877— 82 

864 

Red.  n.  Bilbao. 

225 

30 

1851—80 

89*(?) 

*5 

6 

1877—82 

864 

Red.  n.  Santiago. 

163 

*5 

1858—62 

1647 

144 

1858-75 

964 

IX 

2 

1881—82 

1640 

Red.  n.  Santiago. 

8 

2 

1881  — 82 

1416 

Red.  n.  Santiago. 

970 

4 

1879-82 

1385 

Red.  n.  Santiago u.  Porto. 

100 

20 

1862—82 

»335 

4i5 

6 

1877-82 

658 

Red.  n.  Salamanca,  Gu- 

1039 

*9% 

1863  — 82 

966 

arda  u.  Porto. 

494 

3% 

1879—82 

157* 

Red.  n.  Coimbra,  Guarda 

1441 

4^ 

1882  — 86 

3500 

u.  Porto. 

141 

*°X* 

1864—84 

897 

*35 

4 

1783  — 86 

944 

Red.  Lissabon  (1784-85). 

90 

29 

1856—84 

744 

1836  — 55:648,1836-84: 

288 

19 

1863—82 

556 

705  mm. 

3i3 

13 

1869—82 

612 

13 

*5% 

1865  — 82 

516 

19 

35 

1850—84 

726 

14 

1866  — 82 

670 

IO 

C 11/ 

5 /ia 

1879-85 

710 

Red.  n.  Tarifa  u.  San 

15 

16 

1812—71 

757 

Fernando. 

Nach  Hann  i.  d.  Zeitschr. 

*3 

5/fa 

1875—82 

618 

f.  Meteorol.  IX,  S.  77. 
Red.  n.  Granada  u.  Tarifa. 

660 

I 

1882 

404 

Red.  n.  Granada  u.  Sc- 

30 

21 

1858—82 

410 

villa. 

587 

13 

1866—82 

652 

670  | 

*»% ! 

w 

00 

01 

00 

1 

562 
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Landschaft. 

Station. 


Murcia  und  Valencia 

Cartagena 

Murcia 

Alicante 

Yecla 

Albacctc 

Carcagcnte 

Valencia 

Palma  auf  Mallorca 
Mahon  auf  Menorca 

Katalonien 

Barcelona 

Igualada 

Lerida 

Balaguer 

Berga 

Olot 

Aragonicn  u.  Navarra 
Teruel 

Molina  de  Aragon 

Zaragoza 

Barbastro 

Huesca 

Jaca 

Logrono 

Pamplona 

* 

Alt-Kastilien  u.  Leon 

Ona 

Bürgos 

Soria 

Valladolid 

Palencia 

Leon 

Salamanca 

Segovia 

4 

Avila 

Neu-KastilienundEs- 

tremadura 

LI  Escorial 

Madrid 

Villaviciosa 

Guadalajara 

Ciudad  Real 

Cäceres 

Badajoz 

Valdesevilla 


Mittlere 

l Höhe 
über  <1. 
Meere. 

Zahl 

der 

Jahre. 

Periode 

der 

Beobachtun- 

gcn. 

jähr- 

liche 

Nieder- 

schlags- 

höhe. 

1 

Bemerkungen. 

m 

| mm 

i 6 

3 /ij 

1879  — 82 

346 

Red.  n.  Murcia. 

42 

20 

1863  — 81 

339 

4 

22 

1858  — 82 

406 

6oo 

I 

1882 

350 

Red.  n.  Murcia,  Albacetc 

686 

l7'Xi 

1865  — 82 

337 

u.  Alicante. 

30(?) 

2 8 

1837  — 64 

577 

1 

18 

22 

1858  — 81 

4°4 

20 

*8  H, 

1864  — 82 

443 

1 

io(?) 

5 

? 

690 

Nach  Willkomm  i.  d.  Z. 

f.  Meteorol.  IX,  S.  347. 

21 

n'dj 

1857—81 

570 

310 

M 

1881-82 

5°7 

Red.  n.  Barcelona. 

15° 

2 

1881  — 82 

272 

Red.  n.  Barcelona  und 

Zaragoza. 

230 

2% 

1865  — 68 

400 

Red.  n.  Zaragoza. 

720 

I 

1882 

918 

Red.  n.  Barcelona. 

303 

2 

1881—82 

1203 

Red.  n.  Barcelona  und 

Perpignan. 

1 

916 

e 1/ 
5 -15 

1877-  82 

384 

Red.  n.  Valencia. 

1056 

1881—82 

500 

Red.  n.  Zaragoza  und 

200 

2,1 

1858-82 

33i 

Madrid. 

316 

rlO/ 

1 /IJ 

1881-82 

450 

Red.  n.  Zaragoza. 

487 

I Q ^ 

l7  42 

1861  — 82 

561 

82o(?) 

1 

1881 

690 

Red.  n.  Hucsca. 

372 

2 

1881—82 

391 

Red.  n.  Zaragoza. 

467 

2 

1881  -82 

646 

Red.  n.  Zaragoza  und 

Aragorri. 

58i 

% 

1882 

485 

! 

Red.  n.  Bürgos. 

860 

21 

1862—82 

545 

1068 

18& 

1864—82 

654 

I 

1 

7 1 5 

22 

1857—82 

322 

1 

75° 

A/ 

42 

1882 

398 

Red.  n.  Valladolid. 

85° 

5% 

1862  — 68 

423 

Red.  n.  Valladolid  und 

814 

21 

1858—82 

275 

Bürgos. 

1005 

2 

1881  — 82 

490 

Red.  n.  Madrid  und 

Valladolid. 

1 100 

1 

1881 

586 

Red.  n.  Madrid  und 

Salamanca. 

920 

4 & 

1876—  80 

686 

Red.  n.  Madrid. 

655 

2 9/12 

1853  — 82 

379 

666 

9 

1859  — 68 

358 

Red.  n.  Madrid. 

680 

1879  — 82 

31 1 

Red.  n.  Madrid. 

685 

1865—82 

4°5 

Red.  n.  Badajoz  und 

350 

'Ha 

1882 

578 

171 

*5 > 

1865  — 82 

355 

Campo  Maior. 

478 

I‘% 

1881  — 82 

26o(?) 

Red.  n.  Bajadoz. 
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Die  Köpfe  der  Tabelle  dürften  an  sich  verständlich  sein  und  nur 
der  letzte  Kopf  „Bemerkungen“  einige  Erläuterungen  erheischen. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  bei  der  ungleichen  Länge  der 
Beobachtungsreihen  auch  die  mittleren  Jahresmengen  der  Stationen 
eine  sehr  verschiedene  Sicherheit  für  sich  beanspruchen  können:  das 
Jahresmittel  der  25  jährigen  Beobachtungen  von  Santiago  ist  mit  dem 
6 jährigen  von  Coruna  durchaus  nicht  gleichwertig.  Da  nun  von  den 
70  spanischen  und  portugiesischen  Stationen  nur  32  mehr  als  10  Be- 
obachtungsjahre aufzuweisen  haben,  war  bei  den  übrigen  eine  Reduktion 
der  rohen  Mittelwerte  auf  die  vieljährigen  einer  oder  mehrerer  Nachbar- 
stationen notwendig,  um  alle  Werte  untereinander  besser  vergleichbar  zu 
machen.  Eine  derartige  Zurückführung  auf  Normalstationen  ist  aber 
statthaft,  weil  zwischen  den  gleichzeitigen  Jahresmengen  des  Regen- 
falls der  Stationen  ein  und  desselben  klimatischen  Gebietes  ein  von 
Jahr  zu  Jahr  ziemlich  konstant  bleibendes  Verhältnis  besteht.  Anderer- 
seits braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  diese  Reduktion 
um  so  gröfseren  Erfolg  hat,  je  länger  die  Zahl  der  gleichzeitigen 
Jahrgänge  von  Vergleichungen  ist.  Dieselbe  kann  aber  eine  lange 
Reihe  wirklich e r Beobachtungen  nie  ganz  ersetzen.  Darum  sind  viele 
der  in  Tabelle  I verzeichnetei)  Jahresmengen  noch  mit  ziemlich 
grofser  Unsicherheit  behaftet,  zumal  nach  den  weiter  unten  folgenden 
Mitteilungen  die  Veränderlichkeit  der  Niederschläge  von  Jahr  zu  Jahr 
auf  der  iberischen  Halbinsel  weit  gröfser  als  z.  B.  in  Deutschland  ist. 

Noch  mag  erwähnt  werden,  dafs  sowohl  zur  Reduktion  einiger 
nahe  der  französischen  Grenze  gelegenen  spanischen  Stationen  mit 
kurzer  Beobachtungsreihe  als  auch  zur  Führung  der  Linien  gleichen 
Niederschlages  die  von  mir  abgeleiteten1)  Mittelwerte  für  die  zu  Frank- 
reich gehörigen  Orte  Aragorri  bei  Hendaye,  Bayonne,  Rau,  Peyraneres, 
Bagneres  de  Bigorre,  Lescar  und  Perpignan  benutzt  wurden.  Die  in 
der  Tabelle  angegebene  mittlere  Regenmenge  von  Oviedo  mufste  als 
fraglich  hingestellt  werden,  weil  die  vom  jetzigen  Beobachter,  Professor 
L.  Gonzalez  Fr ä des,  veröffentlichte  Zusammenstellung  der  30  jährigen 
Beobachtungen  (1851  — 80)  mit  den  Angaben  in  den  „Anuarios  esta- 
dfsticos“  und  in  den  „Resümenes“  häufig  nicht  übereinstimmt,  auch 
manche  sehr  unwahrscheinliche  Werte  aufweist.  Ich  habe  deshalb 
auch  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Monats-  und  Jahressummen  lieber 
ganz  unterlassen. 

Jahres-lsohyctcn. 

Mit  Hülfe  der  Angaben  in  obiger  Tabelle  und  einiger  allgemeiner 
Anhaltspunkte  bezüglich  des  Einflusses  von  Gebirgen  auf  die  Steigerung 
der  Niederschläge  habe  ich  versucht,  Linien  gleichen  jährlichen  Nieder- 

B Nach  Raulin,  Obscrvations  pluvionuütriques  faites  dans  1c  Sud-Ouest  de  la 
France  2 de  partie.  Bordeaux  et  Paris  1874-  8°»  mit  Hinzunahme  der  neueren 
Jahrgänge  in  den  Annales  du  Bureau  central  met^orologique  de  France. 
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Schlages  oder  Jahres-Isohyeten  der  iberischen  Halbinsel  zu  konstruieren. 
Das  so  erhaltene  Bild  von  der  Verteilung  des  Regens  in  Spanien  und 
Portugal  dürfte  zwar  wegen  der  hier  erfolgten  Ausnützung  umfang- 
reicheren Beobachtungsmateriales  schon  etwas  genauer  sein,  als  ältere 
Darstellungen  von  Krümmel1),  Fischer2)  und  Hann3),  wird  aber  durch 
neue  Beobachtungsreihen,  namentlich  aus  den  gebirgigen  Landesteilen, 
wohl  noch  recht  viele  Abänderungen  und  Richtigstellungen  später  er- 
fahren müssen.  Bei  der  nun  folgenden  Besprechung  des  Verlaufes  der 
in  der  Karte  eingezeichneten  Isohyeten  wird  sich  übrigens  am  besten 
ergeben,  welche  Teile  der  bildlichen  Darstellung  noch  am  unsichersten 
sind. 

Wir  beginnen  hierbei  mit  den  regenärmsten  Gebieten  und  schreiten 
in  Intervallen  von  200  mm  zu  den  regenreichsten  fort. 

Die  Isohyete  von  300  mm  umschliefst  zwei  sehr  kleine  Gebiete  bei 
Salamanca  und  bei  Ltfrida.  Ob  letzteres  berechtigt  ist,  möchte  ich 
gleich  in  Frage  stellen ; denn  das  Thal  des  Segre,  in  welchem  Lerida 
liegt,  zeigt  überall  wohlangebaute  Felder.  Dagegen  dürfte  südwestlich 
davon,  zwischen  der  Chaussde  Lerida-Zaragoza  und  dem  Ebro,  die 
trockenste  Gegend  im  Ebrobecken  zu  suchen  sein;  doch  liegen  aus 
diesem  menschenarmen  Distrikt  keinerlei  wirkliche  Messungen  vor. 

Wer  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  d.  h.  auf  der  Eisenbahn  von  Me- 
dina del  Campo  aus,  nach  Salamanca  kommt,  gewinnt  schon  auf  halbem 
Wege  den  Eindruck,  dafs  er  sich  einer  der  sterilsten  und  trockensten 
Gegenden  Spaniens  nähert.  Die  altehrwürdige  Universitätsstadt  selbst 
leidet  zwar  für  gewöhnlich  noch  keinen  direkten  Wassermangel,  weil 
der  vorbeifliefsende  Törmes  von  der  NW-  (d.  h.  von  der  Luv-)  Seite 
der  Sierra  de  Gredos  herabeilt,  aber  zwischen  diesem  und  dem  gleich- 
falls zum  Duero  iliefsenden  Trabäncos  giebt  es  so  spärliche  Quellen 
und  lebendiges  Wasser,  dafs  die  Bevölkerung  zumeist  auf  das  wenige 
in  Zisternen  sich  ansammelnde  Regenwasser  angewiesen  ist. 

Die  von  der  Jahres-Isohyete  400  mm  eingeschlossenen  Landschaften 
machen  etwas  mehr  als  den  fünften  Teil  der  Oberfläche  der  ganzen 
Halbinsel  aus.  Das  kleinere  in  sich  abgeschlossene  Gebiet  in  Alt- 
Kastilien,  zu  beiden  Seiten  des  mittleren  Duero,  darf  infolge  seiner 
ziemlich  gleichartigen  Terrainbeschaffenheit  als  ein  recht  homogenes 
auch  in  Beziehung  auf  die  Regenverhältnisse  angesehen  werden,  was 
bei  dem  anderen  jedenfalls  nicht  der  Fall  sein  wird.  Dieses  umfafst 
den  gröfsten  Teil  von  Neu-Kastilien  mit  der  Mancha,  einen  Teil  von 
Murcia,  ganz  Valencia,  sowie  das  eigentliche  Ebrobecken  bis  hinauf  in 


1 ) Rcgcnkartc  von  Europa.  Zeitsch.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin,  XIII,  1878- 

-)  Studien  über  das  Klima  der  Mittelmeerländer.  Petermann’s  Mittl.  Erg.-Heft. 
LVHI,  1879. 

In  der  neuen  Ausgabe  von  Bergbaus’  Physikal,  Atlas,  1886/87. 
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die  Gegend  von  Logrono.  Spätere  Regenmessungen  aus  der  noch  so 
wenig  bekannten  Serrania  de  Cuenca  und  aus  dem  Gebirgslande  von 
Murcia  werden  wahrscheinlich  manche  niederschlagsreichere  Enklave 
auch  in  diesem  Gebiete  erkennen  lassen. 

Das  gleiche  gilt  auch  von  dem  folgenden,  nicht  minder  grofscn 
Gebiete,  dem  eine  mittlere  jährliche  Regenmenge  zwischen  400 
und  600  mm  zukommt;  denn  aus  der  ganzen  Erstreckung  der 
Sierra  Morena  und  der  Serra  de  Monchique  sind  bis  jetzt  keinerlei 
Beobachtungen  bekannt  geworden.  Man  darf  aber  aus  den  neuesten 
Regenmessungen  in  Cazorla,  auf  der  Westseite  der  gleichnamigen 
Sierra,  wo  erheblich  gröfsere  Mengen  als  zu  Jäen  fallen,  schon  jetzt 
schliefsen,  dafs  auch  dieses  Gebiet,  wenigstens  in  seinem  südlichen 
Teile  in  zahlreiche  Bezirke  verschiedener  Regenmenge  zerfallen  wird. 
Abgesehen  von  dem  kleineren  Distrikt  in  Ober-Andalusien,  welches  in 
seiner  Begrenzung  noch  sehr  unsicher  erscheint,  und  von  dem  süd- 
lichsten Teile  dieser  Landschaft,  wo  die  Isohyete  600  mm  im  wesent- 
lichen mit  der  mediterranen  Wasserscheide  parallel  laufen  dürfte,  ist 
der  Zug  der  Haupt-Isohyete  600  mm  folgender.  Sie  beginnt  nahe 
westlich  von  Ldgos  und  östlich  vom  stürmischen  Cabo  de  Säo  Yicente, 
streicht  auf  der  Westseite  der  Serra  de  Monchique  nordwärts  bis  zu 
den  Ausläufern  des  Berglandes  von  £vora,  erreicht  von  da  aus  (in 
noch  recht  unsicherem  Verlaufe)  den  Tajo  oberhalb  Alcäntara  und  zieht 
nun  längs  dem  kastilianischen  Scheidegebirge  bis  hinauf  in  die  rauhen 
Parameras  von  Söria.  Hier  wendet  sie  nach  Südwesten  11m,  begleitet  den 
eben  genannten  Gebirgszug  auf  der  Nordseite  bis  in  die  Gegend  von 
Bejar,  wendet  abermals  scharf  nach  Norden,  wobei  die  Sierra  de  Gata 
nach  rechts  ausbiegend  umgangen  wird,  und  erreicht  nahe  bei  Leon 
die  südlichsten  Ausläufer  des  kantabrischen  Gebirgszuges,  dem  sie  im 
ganzen  bis  in  die  Gegend  von  Alsäsua  parallel  verläuft.  Von  hier  aus 
durchschneidet  sie  in  südöstlicher  Richtung  die  Pyrenäen-Vorberge 
Aragoniens  und  Kataloniens,  wendet  sich  bei  Manresa,  nördlich  von 
Barcelona,  nach  Nordosten  und  passiert  gerade  die  letzten  Ausläufer 
der  Pyrenäen  bei  Port  Vendres,  während  Perpignan  in  westlich  ge- 
krümmtem Bogen  umgangen  wird. 

Die  Isohyete  von  800  mm  setzt  an  der  portugiesischen  Küste 
beim  Cabo  da  Roca  ein,  läuft  dem  Kamme  der  Serra  von  Cintra  entlang, 
durchzieht  sodann  (bei  noch  sehr  unsicheren»  Verlaufe)  in  ostnordöst- 
licher Richtung  die  Landschaft  Beira  baixa  und  geht  vom  oberen  Laufe 
des  Torta  ab  der  Isohyete  600  mm  nahezu  parallel.  Es  ist  dies  die 
einzige  Isohyete,  welche  nach  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
in  einem  Zuge  verläuft,  während  es  in  Wirklichkeit  deren  noch  manche 
andere  geben  wird. 

Die  nächstfolgenden  Isohyeten  von  1000  und  mehr  Millimetern 
treten  in  zwei  durchaus  gesonderten  Gruppen  auf:  im  Nordwesten  der 
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Halbinsel,  mit  einer  zumeist  nach  dem  Ozean  zu  geöffneten  Krümmung, 
und  in  den  Pyrenäen , wo  sie  die  Form  langgestreckter  Ellipsen  an- 
nehmen, welche  an  der  Bucht  von  Biscaya  offen  erscheinen. 

Ob  die  beiden  Zweige  der  Isohyetc  von  1000  mm  durch  Asturien 
hindurch  nicht  zu  einer  einzigen  Linie  zu  vereinigen  gewesen  wären, 
mufs  vorerst  dahingestellt  bleiben,  weil  aus  dem  eigentlichen  kanta- 
brischen  Gebirge  keinerlei  Regenmessungen  bekannt  geworden  sind. 
Da  aber  gerade  hier,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  die  Nordwest- 
winde die  meisten  Niederschläge  bringen,  werden  naturgemäfs  auch  auf 
der  Nordseite  des  genannten  Gebirgszuges  Orte  mit  1000  und  mehr 
Millimeter  Regen  vorhanden  sein. 

Regenreichste  Gebiete. 

Die  regenreichsten  Gebiete  der  iberischen  Halbinsel  sind  das 
Plateau  von  Vizeu  in  Bcira  alta,  der  nordwestlichste  Teil  des  König- 
reichs Galizien,  das  Hochgebirge  der  Serra  da  Estrella  und  ein  schmaler 
Streifen  an  der  Grenze  von  Guipüzcoa  und  Navarra  gegen  Frankreich. 
Interessant  scheint  mir  die  Thatsache,  dafs  das  Paiz  do  vinho  am 
unteren  Douro,  wo  der  berühmte  Portwein  wächst,  noch  relativ  grofse 
Regenmengen  aufweist,  während  z.  B.  bei  uns  in  Deutschland  gerade 
die  Wein  produzierenden  Gegenden  zu  den  trockensten  gehören. 
Offenbar  hilft  am  Douro  die  gröfserc  Besonnung,  zumal  auf  dem  sich 
stark  erhitzenden  dunklen  Schieferboden,  über  die  gröfsere  Feuchtig- 
keit hinweg. 

Das  Gebiet  mit  mehr  als  1600  mm  Niederschlag  in  Galizien  darf 
als  sicher  begründet  angenommen  werden,  da  die  langjährigen  Beob- 
achtungen von  Santiago  und  die  neueren  aus  Ponlevedra  durchaus  ver- 
läfslich  sind.  Fraglich  erscheint  mir  nur  die  Abgrenzung  im  Nordosten 
wegen  der  weniger  Vertrauen  erweckenden  Niederschlagsmessungen 
von  Coruna.  Das  alte  bischöfliche  Santiago  ist  in  ganz  Spanien  als 
Regennest  besonders  verschrieen  und  hat  den  etwas  derben  Beinamen 
„orinal  de  Espana“  erhalten.  Wahrscheinlich  wird  dieser  Regenreich- 
tum durch  die  besondere  Lage  der  Stadt,  auf  einem  rings  von  Bergen 
umgebenen  Plateau  und  am  Abhänge  des  kleinen  Monte  Pedroso,  be- 
dingt; doch  möchte  ich  glauben,  dafs  manche  andere  Orte  in  den 
Provinzen  Coruna  und  Pontevedra,  namentlich  im  Hintergründe  der 
tief  einschneidenden  Rias,  noch  gröfsere  Regenmengen  aufweisen.  Die 
Frische  der  Vegetation,  die  prachtvoll  grünen  Wiesen,  welche  man 
sonst  nur  im  Hochgebirge  antrifft,  sowie  mancherlei  Eigentümlichkeiten 
in  der  Bauart  der  Häuser  und  in  den  Gewohnheiten  der  Menschen 
zeigen  am  besten,  dafs  hier  an  Regen  kein  Mangel  sein  kann.  Nicht 
ohne  inneren  Zusammenhang  damit  scheint  mir  auch  die  Thatsache 
zu  stehen,  dafs  kein  Teil  der  Küste  von  Spanien  und  Portugal  so  sehr 
gegliedert  ist,  wie  jenes  buchtenreiche  Gestade  von  der  herrlichen  Ria 
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de  Vigo  bis  zu  der  geräumigen  Ria  de  Ferrol;  finden  wir  doch  den- 
selben Parallelismus  zwischen  Regenreichtum  und  Kiistengliederung  in 
viel  grofsartigerem  Malsstabe  an  den  Fjorden  Norwegens,  Schottlands, 
Irlands,  Patagoniens,  Kolumbias  und  Alaskas  wieder. 

Ein  zweites  Gebiet  mit  1600  mm  jährlicher  Regenmenge  liegt  am 
Südw'est-Abfall  der  Pyrenäen  in  der  innersten  Bucht  von  Biscaya.  Es 
hat  allerdings  nur  einen  sehr  kleinen  Umfang  auf  spanischem  Ge- 
biete  und  gehört  fast  ganz  der  französischen,  d.  h.  der  Nordseite  an, 
welche  in  der  ganzen  Erstreckung  der  Pyrenäen  weitaus  regenreicher 
als  die  Südseite  ist.  Zwfar  liegen  vom  spanischen  Abhange  nur  sehr 
spärliche  Beobachtungen  vor,  um  den  Verlauf  der  Isohyeten  verbürgen 
zu  können,  aber  bei  der  Streichungsrichtung  des  Gebirges  von  WNW 
nach  ESE1)  und  dem  Vorherrschen  der  regenreichen  NW-Winde  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dafs  die  Nordseite  im  Luv,  die  Südseite  im 
Lee  liegt.  Das  merkt  auch  jeder  Wanderer  im  Gebirge  ohne  weiteres. 
Wenn  man  vom  heifsen  und  trockenen  Thal  des  Ebro  kommend,  dem 
Laufe  eines  seiner  linken  Zuflüsse,  z.  B.  des  Cinca,  aufwärts  folgt,  um 
auf  einem  der  hohen  Pässe  rings  um  den  Gebirgsstock  des  Mont  Perdu 
das  herrliche  Thal  der  Gave  de  Pau  zu  erreichen,  ist  man  über  die 
Frische  und  den  Reichtum  der  Vegetation  während  des  Abstieges  nach 
dem  wohlbekannten  Lourdes  aufs  artgenehmste  überrascht. 

Nach  Osten  hin  nimmt  die  Regenmenge  in  den  Pyrenäen  immer 
mehr  ab,  so  dafs  zwischen  dem  Ostende  bei  Port  Vendres  und  dem 
Westende  bei  Irun  - Hendaye  eine  Differenz  von  rund  1000  mm  in  der 
Regenhöhe  besteht.  In  dieser  Beziehung,  wie  in  mancher  anderen, 
ähnelt  also  die  gewaltige  Bergmauer  der  Pyrenäen  jener  noch  mäch- 
tigeren des  Kaukasus;  nur  dafs  hier  gerade  die  Nordseite  regenarm 
und  kahl  ist,  die  Südseite  aber,  namentlich  in  ihrem  westlichen  Teile, 
den  Schauplatz  gewaltiger  Kondensation  der  atmosphärischen  Wasser- 
dämpfe bildet. 

Es  erübrigt  nun  noch  des  wahrhaft  erstaunlichen  Reichtums  der 
Niederschläge  auf  der  Serra  da  Estrella  zu  gedenken,  deren  höchste 
Regionen  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen2)  die  aller- 
feuchtesten der  iberischen  Halbinsel  zu  sein  scheinen.  Eine  am  Nord- 
abhang der  Serra  in  1441  m Höhe  (der  kulminierende  Malhäo  ist 
1991  m hoch)  gelegene  Station  hat  nämlich  nach  den  seit  Februar 
1882  gemachten  Aufzeichnungen  eine  mittlere  jährliche  Niederschlags- 
höhe von  3,5  m.  Eine  genauere  Angabe,  womöglich  bis  auf  Zehntel 
Millimeter,  zu  machen,  halte  ich  für  überflüssig,  da  die  Beobachtungs- 
reihe noch  zu  kurz  ist,  um  solche  Genauigkeit  verbürgen  zu  können. 

*)  Nach  internationalem  meteorologischen  Gebrauche  wird  E statt  O geschrieben. 

s)  Bis  Juli  1886  reichend  in  der  vom  Signal  Service  in  Washington  heraus- 
gegebenen ,,Summary  and  Review  of  International  Meteorological  Observations“. 
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G.  Hell  mann: 


Gröfsere  Regenmengen  kommen  in  Europa  nur  noch  im  Seendistrikt 
von  Cumberland  vor,  wo  für  Stye  Head  am  Scaw  Fell  nicht  weniger  als 
4,75  m Niederschlagshöhe  im  Jahre  konstatiert  sind. 

Monatliche  Regenmengen  von  600  mm,  also  etwas  mehr,  als  z. B. 
Berlin  im  ganzen  Jahre  durchschnittlich  zukommen,  sind  auf  jener 
Station  der  Serra  da  Kstrella  gar  nichts  seltenes;  ja  im  April  1882 
wurden  780,  im  November  .1885  834  und  im  März  1886  sogar  1236  mm 
gemessen. 

Wie  ich  bereits  in  der  Meteorologischen  Zeitschrift  II,  S.  198  her« 
vorgehoben  habe,  kann  nur  die  besondere  Lage  der  Station  diese  un- 
gewöhnlich grofse  Regenmenge  bedingen.  Am  Fufse  des  Plateaus, 
auf  welchem  sich  die  Beobachtungsstelle  befindet,  liegen  die  Quellen 
dreier  Flüsse,  welche  zu  den  wasserreichsten  Portugals  gehören,  näm- 
lich des  Mondego  im  N,  des  Alva,  eines  linken  Nebenflusses  des  Mon- 
dego, im  W und  des  zum  Tejo  strömenden  Zezere.  Zwischen  den  im 
gröfsten  Teile  ihres  Oberlaufes  miteinander  parallel  fliefsenden  Alva 
und  Zezere  streicht  in  derselben  Richtung  (NE — SW)  die  Serra  da 
Estrella,  deren  centrales  Plateau  gerade  auf  der  West-  und  Nordwest- 
seite mächtige  Steilwände  aufweist.  Es  werden  also  die  wasserdampf- 
reichen, von  dem  nur  100  km  entfernten  Ozean  kommenden  SW-,  W« 
und  NW-Winde  teils  direkt,  teils  abgelenkt  und  durch  Verengungen  zu- 
sammengeprefst  die  Station  erreichen,  und  infolge  der  durch  das  rasche 
Aufsteigen  bedingten  Abkühlung  und  Kondensation  den  gröfsten  Teil 
ihrer  Feuchtigkeit  daselbst  niederschlagen ').  Gerade  die  Lage  auf  einem 
Plateau  mit  Steilwänden,  welche  den  Hauptregenwinden  zugekehrt  sind, 
scheint  nach  Analogie  anderer  Fälle  entscheidend  zu  sein.  Ich  darf 
wohl  daran  erinnern,  dafs  das  Auftreten  der  gröfsten  jährlichen  Regen- 
menge auf  der  Erde  überhaupt  an  ganz  ähnliche  Bedingungen  ge- 
knüpft ist:  Cherrapoonji  mit  12,5  m Jahresniederschlag  liegt  in  1250  m 
Seehöhe  auf  dem  Plateau  der  Khassia  Hills,  deren  Steilabfall  nach  S 
und  SW,  also  dem  Südwestmonsun  entgegen,  erfolgt. 

Regenprofile.  Regenwindc. 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Gesamtblick  auf  die  Karte  der  jähr- 
lichen Regenverteilung,  so  sehen  wir,  dafs,  abgesehen  von  einigen 
durch  lokale  Verhältnisse  (Gebirgszüge)  bedingten  Ausnahmen,  die 
Regenmengen  im  allgemeinen  von  NW  nach  SE  abnehmen.  Dies  gilt 
sowohl  für  die  ganze  Halbinsel,  als  auch  für  die  Pyrenäenkette  im 
besonderen.  Es  gewährt  daher  ein  besonderes  Interesse,  die  Regen- 
verhältnisse der  Halbinsel  längs  einer  von  NW  nach  SE  gerichteten 
Diagonale,  nämlich  der  vom  Cabo  Finisterre  (bezw.  Torinana)  zum 

* ) Für  den  Regenreichtura  der  Serra  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  das  Volk 
mehrere  Gipfel  derselben  wegen  ihrer  wasserreichen  Quellen  „cdntaros“,  d.  h.  Krüge, 
nennt. 
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Cabo  de  la  Näo,  graphisch  darzustellen,  wie  es  in  nachstehender  Fig.  i 
geschehen  ist.  Die  an  den  Schnittpunkten  der  Isohyeten  mit  der 
Abscissenaxe  errichteten  Ordinaten  entsprechen  den  Jahresmengen  des 
Niederschlages. 
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Besonders  auffällig  erscheint  das 
rasche  Herabsinken  der  Kurve  vom 
regenreichen  Galizien  zum  Trocken- 
gebiet um  Salamanca,  welches  nach 
allen  Richtungen  hin  im  Regen- 
schatten der  Gebirge  liegt;  denn  an 
der  Westküste  der  Halbinsel  sind  die  regen- 
reichsten Winde  die  aus  SW,  W1)  und  NW 
kommenden  (an  manchen  Orten  erscheint  der 
SW  abgelenkt  als  SSE , ja  sogar  als  SE),  während 
an  der  Nordkiiste  die  meisten  Niederschläge  bei 
W-,  NW-  und  N-Winden  (manchmal  abgelenkt 
als  NE,  wie  z.  B.  am  häufigsten  in  Oviedo) 
herabfallen.  Der  Unterschied  in  der  jährlichen 
Regenmenge  von  Santiago  und  Salamanca, 
welche  in  der  Luftlinie  nur  20  geographische 
Meilen  auseinander  liegen,  beträgt  nämlich  rund 
1370  mm,  so  dafs  der  Regengradient  — auf 
die  Einführung  eines  solchen  wird  man  hier 
direkt  geführt  — aufserordcntlich  steil  genannt 
werden  mufs.  Ja,  derselbe  wird  geradezu  enorm, 
wenn  man  die  Regenverhältnisse  längs  einer 
Diagonale  von  Cabo  Carvoeiro  nach  dem  unteren 
Adour  verfolgt,  weil  man  alsdann  sowohl  das 
oben  geschilderte  regenreichste  Gebiet  auf  der 
Serra  da  Estrella  als  auch  das  eben  be- 
sprochene Trockengebiet  um  Salamanca  passiert. 

Immerhin  hat  letzteres  doch  nur  einen 
kleinen  Umfang  im  Vergleich  mit  dem  von  der 
Isohyete  400  eingeschlossenen  grofsen  Gebiete 
am  Mittelmeer,  welches  den  gröfsten  Teil  des 
Ebrobeckens,  Valencia,  Murcia  und  Neu-Kastilien 
in  sich  begreift.  Wie  ich  schon  früher  („Feuch- 
tigkeit und  Bewölkung  der  iberischen  Halbinsel“) 
gezeigt  habe,  liegen  hier  die  trockensten  und 
zugleich  heitersten  Gegenden  von  ganz  Spanien 
und  Portugal.  „El  reino  serenisimo“  ist  Valencia. 


')  Im  nordwestlichen  Teile  der  iberischen  Halbinsel  nennt  man  darum  den 
Westwind  sehr  treffend  „el  criador“  (den  Erzeuger,  den  Schöpfer),  eine  Bezeichnung, 
Zcitichr.  d.  Gescllsch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  2 1 
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G.  Hcllraann: 


Charakteristik  des  mediterranen  Trockengebietes. 

Die  Regenarmut  in  einigen  Strichen  des  Mittelmeergebietes 
bildet  eine  wahrhafte  Kalamität  für  deren  Bewohner,  die  — von  der 
recht  unbedeutenden  Industrie  ganz  abgesehen  — nur  da  ein  gutes 
Auskommen  haben,  wo  künstliche  Bewässerung  der  Felder  und  Gärten 
möglich  ist.  Daher  finden  wir  hier  längs  der  Flüsse  die  vortrefflichsten 
Bewässerungs-Einrichtungen  auf  der  ganzen  Halbinsel,  welche  durch 
besondere  Gesetze  geregelt  und  möglichst  auf  derselben  Stufe  der  Voll- 
kommenheit erhalten  werden,  die  sie  bereits  bei  den  Mauren  erlangt 
hatten. 

Derjenige  Bauer,  namentlich  im  Hügel-  und  Gebirgslande,  welcher 
gröfstenteils  auf  unbewässerbares  Land  (tierra  de  secano)  angewiesen 
ist,  kann  mehrere  Jahre  hindurch  vollständige  Mifsernten  machen,  weil 
der  ohnehin  spärliche  Regen  ausblieb  oder  zu  Unrechter  Zeit  kam. 
Er  kann  aber  auch,  ebenso  wie  sein  sonst  begünstigterer  Nachbar  auf 
dem  künstlicher  Bewässerung  unterworfenen  Land  (tierra  de  regadio), 
empfindlich  dadurch  getroffen  werden,  dafs  ein  in  wenigen  Stunden 
hcrabfallcnder,  wolkenbruchartiger  Regen  nicht  blofs  die  ganze  Ernte 
vernichtet,  sondern  auch  nachhaltigen  Schaden  ihm  zufügt. 

Es  hat  nicht  an  Schriftstellern  gefehlt,  welche  für  die  Trockenheit 
der  tarraconensischen  Provinz  nur  die  Abholzung  der  Wälder,  deren  Be- 
stand ja  unzweifelhaft  sehr  zurückgegangen  ist,  verantwortlich  machen 
wollten.  Allein  dadurch  dürfte  weniger  die  Jahressumme  der  Nieder- 
schläge und  deren  Verteilung  auf  die  Jahreszeiten  verändert,  als  viel- 
mehr nur  das  rasche  Abfliefsen  des  Regenwassers  begünstigt  worden 
sein.  Denn  so  wenig  genaue  Angaben  die  alten  Schriftsteller  über  das 
Klima  dieses  wie  anderer  Gebiete  uns  überliefert  haben,  soviel  geht  doch 
aus  ihren  Darstellungen,  namentlich  bei  Strabo  und  Pomponius 
Mcla  hervor,  dafs  die  durch  die  Pflanzenwelt  bedingte  Physiognomie 
der  Landschaft  zur  Zeit  der  römischen  Invasion,  ja  wahrscheinlieh  schon 
lange  früher,  fast  genau  dieselbe  wie  heute  war.  In  dem  campus 
spartarius  nördlich  von  Cartago  nova  erkennen  wir  nichts  anderes,  als 
die  dicht  hinter  Cartagena  beginnende  Steppe,  welche  mit  den  charakte- 
ristischen Büscheln  des  Espartograses,  mit  Cistus-Arten,  aromatischen 
Labiaten  und  anderen  Steppenpflanzen  bedeckt  ist  und  sich  bis  nach  der 
Hochebene  von  Neu-Kastilien  hinzieht.  Nur  das  bewässerbare  und 
darum  fruchtbare  Thal  des  Segura,  an  dem  Murcia  liegt,  unterbricht 
die  trostlose  Monotonie  dieser  Einöde.  Sie  ist  aber  überaus  reich  an 
Salzpflanzen  und  an  wirklichen  Salzseen,  an  deren  Ufer  im  Hochsommer 
dichte  Krusten  krystallisierten  Salzes  sich  bilden,  und  erinnert,  viel- 
leicht von  allen  spanischen  Landschaften  am  meisten,  an  das  gegen- 

die  vielleicht  ein  Überbleibsel  jener  alten  lusitanisclicn  Sage  ist,  welche  die  Treff- 
lichkeit der  Pferde  dadurch  erklärt,  dafs  die  Stuten  durch  den  Westwind  trächtig 
werden. 
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liberliegende  Afrika.  Mag  man  im  Campo  de  Cartagena  oder  westlich 
davon  in  der  an  die  Löfsformation  so  sehr  erinnernden  Hochebene 
von  Baza  und  Guadix,  oder  endlich  auf  dem  im  Auslande  dem  Namen 
nach  bekanntesten  Teile  dieser  Steppe,  der  traurigen  Mancha,  sich  be- 
finden, immer  wird  man  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren  können,  dafs 
dieses  weite  Gebiet  mehr  nordafrikanischen  als  europäischen  Typus  besitzt. 

Wenn  einige  Lehrbücher  behaupten,  dafs  der  Regen  hier  oft 
mehrere  Jahre  hindurch  ganz  ausbleibt,  so  gehen  sie  freilich  zu  weit; 
denn  es  ist  dies  nach  Ausweis  der  meteorologischen  Beobachtungen 
in  Cartagena,  Murcia,  Alicante  und  anderer  Stationen  dieses  Gebietes 
noch  nie  vorgekommen.  Ja,  unter  150  mm  ist  die  Jahressumme  des 
Regenfalls  selbst  hier  niemals  herabgegangen. 

Auch  möchte  ich  noch  hervorheben,  dafs  man  in  diesen  trockenen 
Gegenden,  sofern  es  die  Beschaffenheit  des  Erdbodens  gestattet, 
sich  häufig  das  Häuserbauen  erspart  und  einfach  in  Erdhöhlen 
wohnt,  die  oft  genug  einen  gewissen  Komfort  zur  Schau  tragen. 
Ich  sah  solche  in  gröfserer  Zahl  östlich  von  Cartagena  im  Gebiete  der 
altberühmten  Silber-  und  Bleiminen,  bei  Vera  an  der  Küste,  sowie  11m 
Guadix,  wo  auch  Personen  einer  höheren  Bildungsstufe,  wenn  sie  das 
heilkräftige  Wildbad  Graena  aufsuchen,  zeitweise  mit  solchen  Erd- 
wohnungen fürlieb  nehmen  müssen.  Ebenso  stöfst  der  Wohnsitz  der 
Hurdes  und  Batuecas,  jener  in  ethnographischer  Beziehung  so  inter- 
essanten „Böotier“  Spaniens,  welche  gleichfalls  zumeist  in  Erdhöhlen 
wohnen,  unmittelbar  an  das  oben  geschilderte  Trockengebiet  um 
Salamanca. 

Kehren  wir  von  diesen  überaus  regenarmen  Landschaften,  in  denen 
alle  der  freien  Luft  ausgesetzten  Kunstwerke  sich  so  vorzüglich  er- 
halten, in  Gedanken  zu  jenen  regenreichen  Gebieten  längs  der  kan- 
tabrischen  und  galizischen  Küsten  zurück,  wo  man  zwar  zur  Regenzeit 
sich  des  Rostes  und  Schimmels  kaum  erwehren  kann,  wo  aber  prächtiger 
Graswuchs  eine  intensive  Vieh  Wirtschaft  und  Gartenkultur,  auch  ohne 
künstliche  Bewässerung,  erlaubt,  so  dafs  überall  eine  lebhafte  Ausfuhr 
landwirtschaftlicher  Produkte  namentlich  nach  England  stattfinden  kann, 
so  mufs  man  gestehen,  dafs  die  iberische  Halbinsel  in  Bezug  auf  die 
Niederschlagsverhältnisse  ungemein  grofse  Gegensätze  aufweist.  Nicht 
am  wenigsten  diesem  Umstande  mag  die  Mannigfaltigkeit  aller  „cosas 
de  Espana“  ihren  Ursprung  verdanken,  und  mit  gutem  Recht  hat 
man  Spanien  allgemein  „das  Land  der  Kontraste“  genannt. 

Mittlere  Regen  höhe  der  Halbinsel. 

Die  Ermittelung  der  durchschnittlichen  Regenhöhe  auf  der  ganzen 
iberischen  Halbinsel  soll  diesen  Abschnitt  beschliefsen. 

Wenn  einem  solchen  Mittelwerte,  bei  der  grofsen  räumlichen  Ver- 
schiedenheit in  der  Bemessung  des  Regenfalles,  auch  keine  grofse 
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l)hysikalische  Bedeutung  zukommen  kann,  so  vermag  er  doch  bei 
generellen  Vergleichen  von  Ländern  und  bei  Beurteilung  des  Regen- 
reichtums einzelner  Landschaften  gute  Dienste  zu  leisten. 

Die  von  mir  gewählte  Art  der  Herleitung  dieses  Mittelwertes  — 
planimetrische  Bestimmung  mit  Hülfe  eines  Polarplanimeters,  und  zur 
Kontrolle  Wägung  auf  einer  feinen  Wage  — liefert  als  Zwischenglieder 
die  auf  die  einzelnen  Regenzonen,  d.  h.  Gebiete  zwischen  zwei  aufein- 
anderfolgenden Isohyeten,  entfallenden  Anteile  an  der  Gesamtfläche, 
wobei  eine  vortreffliche  summarische  Übersicht  über  die  Verteilung  der 
Niederschläge  gewonnen  wird.  Es  ergab  sich  auf  diesem  Wege,  dafs 
die  Oberfläche  der  iberischen  Halbinsel  auf  die  in  unserer  Karte  unter- 
schiedenen Regenzonen  sich  folgendermafsen  verteilt: 


unter 

300  mm 

o,3 

Prozente 

300  bis 

400 

tt 

21,8 

ft 

400  „ 

600 

ff 

39» 1 

ff 

600  ,, 

800 

ff 

*9>3 

ft 

800  „ 

1000 

ff 

9,5 

ft 

1000  „ 

1 200 

ft 

3,3 

ft 

1200  „ 

1600 

ft 

5*1 

tt 

über 

1600 

ft 

1,6 

tt 

Es  erhalten  also  reichlich  drei  Fünftel  des  Landes  weniger  als 
600  mm  Niederschlag  durchschnittlich  im  Jahre,  nahezu  ein  Fünftel 
zwischen  600  und  800  mm  und  nur  ein  knappes  Fünftel  mehr  als  800  mm. 

Nunmehr  wurde  die  mittlere  Regenhöhe  bestimmt,  welche  jeder 
der  Zonen  zukommt,  hierauf  die  auf  die  einzelnen  Zonen  entfallende 
Regenmenge  und  endlich  aus  der  Gesamtsumme  dieser  Teilsummen  durch 
Division  mit  der  Fläche  der  Halbinsel  die  für  letztere  geltende  durch- 
schnittliche Regenhöhe  gefunden.  Dieselbe  ergab  sich  zu  633  mm. 

Daraus,  dafs  etwa  zwei  Drittel  der  ganzen  Halbinsel  weniger  als 
633  mm  Regen  im  Jahre  empfangen,  ersieht  man  am  besten , wie  viel 
gröfscr  der  Regenreichtum  des  übrig  bleibenden  Drittels  sein  mufs, 
um  das  allgemeine  Landesmittel  auf  diese  Höhe  zu  bringen. 

Zum  Vergleich  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  Deutschland  (im 
weiteren  Sinne  des  Wortes)  nach  Toepfer  654  und  speziell  Böhmen  nach 
Studnicka  680  mm  Niederschlagshöhe  durchschnittlich  im  Jahre  zu- 
kommt. 

III.  Jährliche  Periode  der  Niederschlagsmengen. 

Ebenso  verschieden,  wie  die  räumliche  Verteilung  der  Nieder- 
schlagsmengen, gestaltet  sich  auch  deren  jährliche  Periode,  welche  wir 
an  der  Hand  der  für  die  einzelnen  Monate  ermittelten  Durchschnitts- 
werte des  Regenfalls  nunmehr  des  näheren  betrachten  wollen.  Es 
können  dazu  natürlich  nur  diejenigen  Stationen  verwendet  werden, 
von  denen  langjährige  Beobachtungsreihen  vorliegen,  da  bei  der  grofsen 


Digitized  by  Google 


Die  Regenverliiiltnissc  der  iberischen  Halbinsel. 


325 


Veränderlichkeit  der  Niederschläge  an  der  Grenze  der  subtropischen 
Zone  eine  ziemlich  lange  Reihe  von  Aufzeichnungen  zur  Ableitung  ver- 
läfslicher  Mittelwerte  erforderlich  ist.  Die  Zahl  der  Stationen  beträgt  31 
und  dürfte  genügen,  um  die  Verteilung  der  jährlichen  Mengen  auf  die 
Monate  wenigstens  in  ihren  Grundzügen  erkennen  zu  lassen,  zumal 
gewöhnlich  gröfseren,  natürlichen  Gebieten  die  gleiche  jährliche  Pe- 
riode zukommt.  Ein  grofser  Vorzug  für  die  Vergleichbarkeit  der  in 
Tabelle  II  niedergelegten  mittleren  monatlichen  Niederschlagshöhen 
wäre  es  gewesen,  wenn  die  Periode  der  Beobachtungen  bei  allen 
Stationen  die  nämlichen  Jahre  umfafst  hätte,  was  sich  indessen  ohne 
allzuviele  Streichungen  von  Stationen  oder  ohne  Kürzung  der  Be- 
obachtungsjahre nicht  hätte  erreichen  lassen. 


Tabelle  II. 


Mittlere  monatliche  Niederschlagshöhen  (mm). 


Jan. 

Feb.  J 

März  Apr. 

Mai 

Juni 

Juli  Aug. 

Sept. 

Okt.  | 

Nov. 

Dez. 

Bilbao 

104 

99 

122 

105 

89 

88 

5»*  i 

51* 

96 

129 

120 

140 

Santiago 

»95 

»59 

»5» 

124 

131 

66 

41* 

65 

1 30 

180 

202 

203 

Orense 

100 

87 

80 

66 

92 

57 

22* 

23 

67 

108 

132 

130 

Porto 

180 

123 

122 

»»5 

io5 

43 

25" 

30 

9» 

169 

»75 

156 

Coimbra 

96 

83 

88 

104 

86 

46 

18 

13* 

61 

IOI 

105 

96 

Gnarda 

1 x9 

80 

103 

85 

93 

42 

16* 

18 

62 

134 

1 12 

102 

Salamanca 

18 

18 

21 

22 

33 

21 

10 

8* 

30 

30 

39 

25 

Valladolid 

31 

23 

30 

26 

37 

*5 

1 1 

9* 

32 

30 

40 

28 

Borgos 

4- 

38 

53 

5r 

73 

48 

25 

18* 

52 

55 

47 

43 

Soria 

58 

49 

50 

70 

84 

55 

3» 

23* 

59 

69 

5» 

55 

Madrid 

34 

28 

33 

33 

44 

27 

7* 

12 

3» 

48 

44 

38 

Albaccte 

24 

18 

27 

36 

52 

29 

11* 

14 

36 

37 

22 

3» 

Ciudad  Kcal 

58 

33 

48 

33 

47 

»7 

1 3 

10* 

30 

36 

37 

43 

Badajoz 

39 

43 

39 

36 

43 

8 

5 

3* 

20 

35 

34 

50 

Campo  Maior 

6a 

5» 

59 

5* 

59 

24 

5* 

8 

38 

54 

72 

72 

£vora 

75 

73 

57 

63 

54 

»5 

1 1 

4* 

29 

65 

7» 

95 

Lissabon 

98 

90 

88 

68 

54 

»4 

4* 

8 

33 

84 

106 

97 

Lägos 

63 

57 

62 

45 

34 

8 

3 

2* 

20 

58 

79 

85 

San  Fernando 

95 

82 

88 

58 

49 

12 

2* 

5 

30 

9» 

108 

106 

Tarifa 

104 

63 

89 

46 

44 

8 

2* 

2 

28 

64 

IOI 

119 

Gibraltar 

122 

82 

80 

62 

48 

18 

— 

8 

33 

78 

»»9 

i°7 

Sevilla 

48 

45 

42 

34 

35 

12 

1* 

3 

18 

47 

71 

54 

Jicn 

111 

61 

82 

65 

62 

18 

6* 

1 1 

49 

66 

7» 

50 

Granada 

61 

39 

58 

56 

67 

27 

8 

5* 

49 

53 

81 

58 

Murcia 

31 

24 

29 

37 

35 

»5 

9 

5* 

3<> 

50 

1 34 

34 

Alicante 

30 

44 

33 

3» 

39 

14* 

16 

14* 

53 

62 

37 

35 

Valencia 

33 

3» 

*5 

26 

38 

14 

8* 

64 

77 

37 

39 

Palma 

34 

30 

33 

36 

*3 

20 

7* 

1 1 

47 

93 

5» 

58 

Barcelona 

3* 

40 

47 

53 

39 

30 

26* 

42 

89 

96 

40 

3^ 

Zaragoza 

*5 

22 

»9 

35 

47 

29 

20 

»7* 

24 

34 

34 

25 

Huesca 

36 

4» 

54 

53 

66 

35 

, 29* 

32 

72 

72 

4i 

3° 
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Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  vorstehende  Zahlenwerte  lehrt  uns, 
wie  aufserordentlich  ausgeprägt,  gegenüber  heimischen  Verhältnissen, 
die  jahreszeitliche  Verteilung  der  Niederschläge  auf  fast  allen  Stationen 
der  iberischen  Halbinsel  hervortritt.  Wenn  bei  uns,  in  der  Region  aus- 
gesprochener Sommerregen,  die  Niederschlagsmenge  des  feuchtesten 
Monats  das  Dreifache  derjenigen  des  trockensten  ausmacht,  so  darf 
dies  schon  als  äufserste  Grenze  aufgefafst  werden.  Ganz  anders  in 
Spanien  und  Portugal,  wo  diese  Verhältniszahl  dem  Unendlichen 
sich  nähert.  Ordnet  man  nämlich  die  Stationen  nach  der  Gröfse  des 
Quotienten,  welchen  man  erhält,  wenn  jedesmal  die  gröfste  Monats- 
summe  des  Regenfalls  durch  die  zugehörige  kleinste  geteilt  wird,  so 
ergiebt  sich  die  nachfolgende  Reihenfolge  der  Stationen: 


Huesca 

2, 5 

Santiago 

5.° 

Campo  Maior 

M,4 

Bilbao 

2,7 

Ciudad  Real 

5,8 

Granada 

16,2 

Zaragoza 

2,8 

Orense 

6,0 

Badajoz 

16,7 

Soria 

3/> 

Madrid 

6,9 

Jäen 

*8,5 

Barcelona 

3,7 

Porto 

7,2 

ßvora 

23,8 

Bürgos 

4,i 

Coimbra  . 

8,1 

Lissabon 

26,5 

Valladolid 

4,4 

Guarda 

8,4 

Lägos 

42,5 

Alicante 

4.4 

Valencia 

9,6 

S.  Fernando 

54,o 

Albacete 

4,7 

Murcia 

10,0 

Tarifa 

59,5 

Salamanca 

4,9 

Palma 

13,3 

Sevilla 

7*, 0 

Gibraltar  (cc) 

Die  jährliche  Periode  der  Niederschläge  wird  also  um  so  mar- 
kierter, je  weiter  man  von  Norden  nach  Süden  vordringt,  bis  sie  im 
Gebiete  der  regenlosen  Sommer  am  schärfsten  und  zugleich  am  ein- 
fachsten hervortritt.  Ihre  wechselnde  Gestalt  läfst  sich  indessen  besser 
verfolgen,  wenn  die  absoluten  Monatswerte  der  Regenmenge  in  Pro- 
zenten der  Jahressumme  ausgedrückt  werden,  was  in  der  nachfolgen- 
den Tabelle  III  geschehen  ist.  Ich  habe  hierbei  unterlassen,  die  für 
die  Vergleichbarkeit  der  einzelnen  Monate  untereinander  etwas  störende 
Ungleichheit  ihrer  Längen  zu  eliminieren,  weil  die  hierzu  gewöhnlich 
benutzte  Methode  nicht  frei  von  Mängeln  ist1).  Man  mufs  sich  nur  be- 
wufst  bleiben,  dafs  namentlich  der  Februar  (der  aber  in  unserem  Falle 
keine  Rolle  spielt)  gegenüber  allen  anderen  Monaten  am  meisten  zu 
kurz  kommt. 


*)  Diese  Methode  besteht  darin,  dafs  man  die  Regenmengen  der  einzelnen  Monate 

365  • *5 


auf  die  gleiche  Länge  von 


iz 


— 3°  • 4375  Tagen  reduziert,  indem  man  dit- 


30  • 4373  30  • 437s  . «.  • 

Menge  des  Januar  mit  - — - } die  des  Februar  mit  — . . . multipliziert. 

3t  28.25 

Es  bleibt  dabei  indessen  die  jährliche  Periode  der  Niederschläge  vollständig 
unberücksichtigt.  Denn,  wenn  z.  B.  die  Regenmenge  vom  Februar  zum  März  stark 
anwächst,  so  wird  trotz  Anwendung  obiger  Reduktionsmethode  die  berechnete 
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Die  Stationen  habe  ich  in  Gruppen  gleicher  jährlicher  Periode  zu 
ordnen  gesucht,  wobei  es  allerdings  ohne  einigen  Zwäng  nicht  abging; 
denn  es  finden  naturgemäfs  Übergänge  von  einer  Gruppe  zur  anderen 
statt,  und  nichts  widerspricht  mehr  der  Natur  selbst,  als  jene  schema- 
tischen kartographischen  Darstellungen,  bei  denen  ein  Gebiet  gegen 
das  benachbarte  durch  Linien  abgegrenzt  erscheint.  Immer  liegt 
zwischen  zwei  solchen  Gebieten  ein  drittes,  wenn  auch  noch  so  kleines, 
welches  die  vermittelnde  Rolle  spielt. 

Ich  habe  sechs  Gruppen  unterschieden,  denen  allen  das  Charak- 
teristicum  gemeinsam  ist,  dafs  die  geringsten  Regenmengen  auf  den 
Sommer  fallen.  Es  handelt  sich  also  nur  darum,  die  Eintrittszeit  des 
Maximum  bezw.  der  Maxima  in  jeder  Gruppe  festzustellen. 

Wir  wollen  uns  indessen  zunächst  mit  der  Jahreszeit  geringsten 
Regenfalles  beschäftigen. 

Die  T rockenzeit. 

Das  Minimum  des  Regenfalls  kommt  überall  nur  im  Juli  oder  im 
August  vor,  und  zwar  fällt  es  in  den  näher  der  Nord-  und  Westküste 
gelegenen  Stationen  auf  erstcrcn,  in  allen  anderen,  weiter  ostwärts  ge- 
legenen auf  letzteren  Monat.  Doch  sind  die  Unterschiede  zwischen 

Fig.  2.  Isohyeten  des  Sommers. 


Februarmenge  noch  zu  klein  sein.  Den  wahren  Wert  würde  man  erst  dann  erlangen, 
wenn  auf  Grund  einer  sehr  langen  Beobachtungsreihe  die  Tagesmittel  des  Regen- 
falls bekannt  wären  und  die  Februarmenge  folgendermafsen  gebildet  würde:  alle 
Tage  des  mittleren  Februar  (28,25)  plus  der  Hälfte  des  3t.  Januar  plus  des  1.  März 
plus  zwei  Drittel  des  2.  März,  u s.  w. 
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den  Regenhöhen  beider  Monate  stets  sehr  gering.  Eben  deshalb  darf 
die  Summe  der  Regenmengen  von  Juli  und  August  als  ein  guter  Mafs- 
stab  fiir  die  sommerliche  Dürre  angesehen  werden.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  sind  die  Stationen  in  aufsteigender  Reihenfolge  nach- 
stehend geordnet  worden,  während  die  Werte  der  zweiten  Zahlenreihe 
die  Regensumme  von  Juni,  Juli  und  August,  also  des  meteorologischen 
Sommers,  bedeuten,  dessen  Regenverteilung  auf  dem  auf  Seite  327  be- 
findlichen Kärtchen  eine  bildliche  Darstellung  gefunden  hat. 

Tabelle  III. 

Jährliche  Periode  der  Niederschlagsmengen,  dargestellt 
durch  Prozente  der  Jahressumme. 


Jan.  Feb.  Marz  Apr.  Mai  Juni  J Juli  jAug.  Sept.  Okt.  Nov.  Dez.  Amplitude 


1.  Gruppe:  Haupt-Maximum  im  Frühjahr,  sekundäres  im  Herbst. 


Zaragoza 

7.5 

6,6 

6,0 

io,5 

14,2 

8,8 

6,0 

5,i 

7.2 

10,3 

10,3 

7,5/ 

9,i 

Soria 

8,9 

7.5 

7.7|*o.7 

12,7 

8,4 

4.8 

3.5 

9,0 

10,6 

7,8 

8,4 

9*1 

Bürgos 

7.7 

7.o 

9.7 

9,4 

13,4 

8,8 

4,6 

3,3 

9*5 

10,1 

8,6 

7,9 

10,1 

Albacetc 

7.i 

5.3 

8,0 

10,7 

15,4 

8,6 

3,3 

4,2 

10,7  11,0 

6,5 

9,1! 

12,1 

2.  Gruppe:  Frühjahr-  und  Herbst-Maximum  nahezu  gleich  grofs. 

Coimbra 

10,7 

9-3 

9.8 

1 1,6 

9,6 

5.* 

2,0 

i,4 

6,8 

ii,3 

ii,7 

10,7 

10,3 

Salamanca 

6,6 

6,5 

7.7 

8,0 

12,0 

7,6 

3,6 

i,9 

10,9 

10,9 

14,2 

9«! 

ii,3 

Valladolid 

9,6 

7.* 

9,3 

8,0 

XI»5 

8,0 

3*4 

2,8 

9.9 

9,3 

12,4 

8,7 

9,6 

Madrid 

9,o 

7.4 

8,7 

8,7 

1 1,6 

7,* 

1,8 

3,2 

8,2 

12,7 

1 1,6 

10,0 

10,9 

Huesca 

6,4 

7.3 

9-6 

9,5 

1 1,8 

6,2 

5.1 

5,7 

12,8 

12,8 

7,3 

5.4 

7,6 

3.  Gruppe:  Haupt-Maximum  im 

Herbst,  sekundäres 

im  Frühjahr. 

Palma 

7.7 

6,8 

7.5 

8,1 

5,i 

4,5 

1,6 

1,5 

10,6 

20,9 

ii,5 

13,1 

19,3 

Valencia 

8,2 

7.7 

6,2 

6,4 

9,4 

3,5 

3,o 

2,0 

15,8 

19,0 

9,2 

9,6 

17«° 

Barcelona 

5.*> 

7.o 

8,3 

9.3 

6,8 

5,3 

4,6 

7,4 

15,6 

16,8 

7.0 

6,3 

12,2 

Alicante 

7.4 

9*9 

8,2 

77 

9,7 

3,5 

4,o 

3.5 

13.1 

15.3 

9.1 

8,6 

r 1,8 

Murcia 

9>i 

7»1 

8,6 

io,9|io,3 

4,4 

2,7 

1.5 

10,4 

14,8:10,0 

10,1. 

13*3 

4.  Gruppe:  Haupt-Maximum  im 

Winter,  sekundäres  im  Frühjahr 

Ciudad  Real 

14,3 

8,2 

11,9 

8,1 

11,6 

4,2 

3,2 

2,5 

7,4 

8,9 

9.1 

10,6 

1 

11,8 

Jäen 

17,0 

9.3 

12,5 

10,0 

9,5 

2,8 

o,9 

1,7 

7*5 

10,1 

10,9 

**  •• 

/»/ 

16,1 

Granada 

10,9 

7.o 

10,3 

10,0 

11,9 

4,8 

1 »4 

0,9 

8,7 

9,4 

14,3 

10,4 

13,4 

Sevilla 

”»7 

1 1,0 

10,2 

8,3 

8,5 

2,9 

0,2 

o,7 

4,4 

ii-5 

17,4 

13,2 

17,1 

Badajoz 

u, 0 

12,1 

rI»3 

10,1 

12,1 

2,2 

i,4 

0,8 

5.6 

9,8 

9.6 

14,0: 

13.1 

Campo  Maior 

11,2 

9,1 

10,6 

9,4 

10,6 

4,3 

o,9 

1,4 

6,8 

9.7 

12,9  13,0 

12.» 

Guarda 

H.3 

8,3 

10,7 

8,8 

9,6 

4,3 

1,6 

1,9 

6,4 

13,9 

1 1,6 

10,6 

n,3 

Orensc 

10,4 

9,0 

8,3 

6,8;  9,5 

6,0 

2,3 

2,4 

6,9 

11,2 

13,7  13,5 

n,4 

5- 

und 

6.  Gruppe:  Maximum 

im 

Winter. 

| Bilbao 

8.7 

8,3 

10,2 

8,8 

7.5 

7.4 

4.3 

4,3 

8,0 

10,8 

10,0 

ii,7 

7*4 

' Santiago 

11,8 

9.7 

9,i!  7,5 

8,0 

4,0 

1,5 

3.9 

7,9 

10,9 

12,3 

12,3 

9.8 

(Porto 

*3.5 

9,2 

9,* 

8,6 

7,9 

3,2 

i,9 

2,3 

6,8 

12,7 

13,1 

11  »71 

11,6 

/Lissabon 

13,2 

12,0 

11,8 
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Juni 

i,  Juli 

Juni,  Juli, 

Juni.  Juli  Juni,  Juli, 

August 

August 

Tarifa 

4 

I 2 

Valencia 

20 

34 

Sevilla 

4 

16 

Ciudad  Real  23 

40 

Lägos 

5 

13 

Albacete 

25 

54 

S.  Fernando 

7 

19 

Alicante 

30 

44 

Gibraltar 

8 

26 

Coimbra 

31 

77 

Badajoz 

8 

16 

Guarda 

34 

76 

Lissabon 

12 

26 

Zaragoza 

37 

66 

Campo  Maior 

13 

37 

Bürgos 

43 

9* 

Granada 

13 

40 

Orense 

45 

102 

Murcia 

14 

29 

Soria 

54 

109 

Rvora 

15 

30 

Porto 

55 

98 

Jäen 

17 

35 

Huesca 

61 

96 

Palma 

18 

38 

Barcelona 

68 

98 

Salamanca 

18 

39 

Bilbao 

102 

190 

Madrid 

*9 

46 

Santiago 

106 

172 

Valladolid 

20 

45 

Zur  besseren  Würdigung  vorstehender  Zahlen 

kann 

die  Bemerkung 

dienen,  dafs  die  trockensten  Gegenden  Norddeutschlands  (wie  z.  B. 
Halle  a.  S.,  Gardelegen  und  Thorn)  in  den  Monaten  Juli  und  August, 
welche  hier  aber  die  feuchtesten  sind,  etwa  gerade  soviel  Regen  erhalten, 
wie  Bilbao  und  Santiago  während  der  beiden  trockensten  Monate. 
Man  kann  sich  hiernach  wohl  vorstellen,  wie  auf  der  ganzen  iberischen 
Halbinsel,  mit  Ausnahme  der  kantabrischen  und  galizischen  Küsten- 
länder sowie  des  Hochgebirges,  während  des  Juli  und  August  das 
vegetative  Leben  nahezu  ruht  und  erst  nach  Eintritt  der  Herbstregen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  September  oder  nach  Anfang  Oktober  von 
neuem  erwacht.  In  jener  Periode  gröfster  Trockenheit,  deren  Dauer 
von  Norden  nach  Süden  fast  stetig  zunimmt,  ist  die  Physiognomie 
der  zentralen  Tafelländer  die  denkbar  traurigste.  Alle  Wege  sind 
Decimeter-,  alle  Pflanzen  mehrere  Milimeter  hoch  mit  jenem  in  kleinste 
Teilchen  zerriebenen  Staub  bedeckt,  wie  er  eben  nur  auf  sterilem 
Sand-  und  Kalkboden  Vorkommen  kann;  und  über  dieser  verödeten  Land- 
schaft lagert  bleiern  schwer  und  das  Himmelsgewölbe  bis  zu  30°  Höhe 
stark  trübend  jener  eigentümliche  Dunst,  Galina  genannt,  welcher,  wie  unser 
Höhenrauch,  durch  feinste,  in  der  Luft  suspendierte  Staubteilchen  ver- 
ursacht wird.  Wenn  unter  solchen  Verhältnissen  viele  Wochen  ver- 
streichen, ein  Tag  wie  der  andere  blauen  Himmel  mit  calinöser  Zu- 
gabe bringt,  dann  begrüfst  man  mit  Freuden  jedes  auch  noch  so  kleine 
Wolkengebildc  oder  wünscht  wohl  gar  einen  richtigen  deutschen  Regen- 
tag herbei.  Wohl  geht  bisweilen  diese  Hoffnung  in  Erfüllung;  es  beginnt 
zu  regnen  oder  es  zieht  ein  Gewitter  auf,  aber  nur  höchst  selten  sind 
die  Niederschläge  auch  nur  einigermafsen  ergiebig.  Anstatt  von  Staub 
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Fig.  3.  Jährliche  Periode  der  Niederschlagsmenge. 
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reingewaschen  zu  werden,  sehen  die  Pflanzen  nur  noch  schmutziger 
aus,  und  statt  jenes  köstliche  Gefühl  frischer  Luft  nach  kräftigem 
Regen  zu  geniefsen,  klagt  man  im  Gegenteil  über  Schwüle  und  glaubt 
den  Staub  förmlich  zu  riechen. 

Wenn  auch  der  Anbau  der  Kulturpflanzen  auf  allem  nicht  be- 
wässerbaren Boden  bei  solcher  anhaltenden  Dürre  naturgemäfs  leiden 
mufs,  so  wird  doch  andererseits  der  Betrieb  der  Landwirtschaft  in 
mancher  Beziehung  hierdurch  erleichtert.  Man  hat  Mifswachs  wegen  zu 
reichlichen  Regens  oder  schlechtes  Erntewetter  nicht  zu  befürchten, 
man  braucht  keine  grofsen  Scheunen  und  Vorratskammern  zu  bauen, 
welche  die  Halmfrüchte  aufnehmen  sollen;  denn  wo  das  Getreide  ge- 
wachsen ist,  da  wird  es  auch  unter  freiem  Himmel  entkörnt  und  ge- 
reinigt. Der  südspanische  Dreschplatz  (era)  mit  seinem  munteren 
Treiben  erinnert  noch  vollständig  an  die  bekannte  alttestamentarische 
Beschreibung  und  dürfte  seit  der  Zeit  der  Phönizier  sich  nur  sehr  wenig 
verändert  haben. 

Wenn  die  Trockenzeit  im  September  endlich  zu  Ende  geht,  pflegt 
der  spanische  Bauer  die  Stoppelfelder,  die  wie  Zunder  brennen,  an- 
zuzünden, damit  deren  Asche  im  Verein  mit  den  ersten  Herbstregen 
den  Boden  um  so  besser  dünge.  Man  nennt  diese  Feuer  „restrojos“. 

Indem  ich  mir  Vorbehalte,  über  die  Dauer  der  Trockenzeit  später, 
bei  Besprechung  der  Regenhäufigkeit,  noch  einiges  hinzuzufügen,  gehe 
ich  nun  dazu  über,  den  Eintritt  der  Hauptregenzeit  in  den  einzelnen 
Landesteilen  zu  verfolgen. 


Die  Regenzeit. 

Es  geschieht  dies  am  besten  mittels  graphischer  Darstellung  der  in 
Tabelle  III  enthaltenen  Zahlenangaben,  wobei  je  eine  Station  aus  jeder 
der  bereits  erwähnten  Gruppen  in  Fig.  3 berücksichtigt  ist.  Man 
ersieht  daraus,  dafs  in  einem  grofsen  Teile  der  Halbinsel  die  Monate 
Mai  und  Oktober  als  Wendepunkte  in  der  Jahreskurve  des  Regenfalls 
eine  grofse  Rolle  spielen,  und  dafs  deren  Bedeutung  nur  in  den  Land- 
schaften längs  der  Küsten  des  atlantischen  Ozeans  zurücktritt. 

Hier  liegt  das  Gebiet  der  eigentlichen  Winterregen  (Gruppe  5 und 
6) , welche  aber  erst  südlich  von  Cabo  da  Roca  einen  subtropischen 
Charakter  annehmen.  Es  ist  nun  interessant  zu  beobachten,  wie  wenig 
landeinwärts  dieser  Typus  der  Regenverteilung  sich  erstreckt.  Schon 
Sevilla,  Badajoz,  Campo  Maior,  Coimbra,  Guarda  und  Orense  weisen 
ein  deutlich  ausgesprochenes  sekundäres  Maximum  im  Mai  auf 
(Gruppe  4),  welches  immer  mehr  hervortritt,  je  weiter  man  in  der 
Richtung  von  SW  — NE  nach  dem  Innern  des  Landes  fortschreitet.  Am 
weitesten  flufsaufwärts  machen  sich  die  Winterregen  noch  im  Thale  des 
Guadalquivir  und  des  Guadiana  geltend,  wie  die  fast  auf  demselben 
Meridian  gelegenen  Stationen  Ciudad  Real,  Jäen  und  Granada  be- 
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künden.  An  diese  Gruppe  4 schliefst  sich  nach  Nordosten  hin  Gruppe  2 
an,  bei  welcher  das  Frühjahr-  und  Herbst-Maximum  nahezu  gleich 
grofs  sind.  Dieselbe  bildet  eigentlich  nur  den  Übergang  der  beiden 
Gruppen  1 und  3,  welche  am  weitesten  nach  Osten  sich  vorschieben. 

Die  Stationen  des  ersten  Typus  (Hauptmaximum  im  Mai,  sekun- 
däres im  Oktober)  gehören  dem  Gebiete  des  oberen  Duero  sowie  des 
oberen  und  mittleren  Ebro  an.  Das  abseits  liegende  Albacete  ist  dem- 
selben zwar  wegen  des  deutlich  hervortretenden  Frühjahrs-Maximum 
zuzurechnen,  aber  der  Charakter  der  Herbstregen  (Abfall  vom  Oktober 
zum  November)  weist  schon  auf  den  Typus  2 hin,  der  mit  ungewöhn- 
licher Schärfe  auftritt.  Es  beträgt  nämlich  der  Unterschied  der  Regen- 
mengen des  Oktober  und  Juli  z.  B.  in  Palma  auf  Mallorca  19,3  Prozent 
der  Jahressumme , während  dieselbe  Amplitude  bei  Tarifa  im  Ge- 
biete der  Winterregen  mit  regenlosen  Sommern  nur  17,6  Prozent  aus- 
macht. Diese  Herbstregen  umfassen  die  Küsten  des  Mittelmeeres  etwa 
vom  Cabo  de  Gata  bis  hinauf  zur  französischen  Grenze  sowie  die 
balearischen  Inseln,  während  an  der  gegenüberliegenden  Küste  Algeriens 
entschiedene  Winterregen  zu  finden  sind.  Weiter  landeinwärts  machen 
sich  indes  wieder  stärkere  Frühjahrsregen  bemerkbar.  Es  ist  also 
eine  gar  nicht  zu  verkennende  Eigentümlichkeit  der  Regenverteilung 
auf  der  iberischen  Halbinsel,  dafs  mit  der  Entfernung  von  der  Küste 
die  Frühlingsregen  immer  mehr  hervortreten.  An  den  Nord-,  West-  und 
Südwest-Küsten  haben  wir  Winterregen  (W  1 und  W 2),  letztere  mit 
trockenem  Sommer;  gehen  wir  von  da  landeinwärts,  so  gelangen  wir  zur 
Region  der  Winter-  und  Frühjahrsregen  (WF),  während,  wenn  man 
aus  dem  Gebiet  der  Herbstregen  (H)  an  der  mediterranen  Küste 
nach  dem  Innern  vordringt,  in  ein  Gebiet  mit  Frühjahrs-  und  Herbst- 
regen (F  H)  gelangt;  dieses  endlich  umschliefst  eine  kleine  Region  mit 
Frühjahrsregen  (F)  allein.  Es  sind  demnach  deutlich  zu  unterscheiden: 
drei  einfache  Typen  der  Regenverteilung  im  Laufe  des  Jahres:  (W) 
längs  der  Küsten  des  Ozeans,  (H)  längs  derjenigen  des  Mittelmeeres 
und  (F)  im  Innern  der  Halbinsel,  sowie  zwei  solche  des  Überganges: 
(W  F)  und  (F  H). 

Der  Typus  (W),  den  wTir  noch  etw'as  eingehender  betrachten  wollen, 
zerfällt,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  in  zwrei  Gruppen  5 und  6, 
welche  sich  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dafs  die  zwrcite  (etwa 
von  Cabo  da  Roca  an  nach  Süden)  das  Gebiet  mit  fast  regenlosem 
Sommer  umfafst,  während  im  ersten  Gebiete  die  Sommer  für  iberische 
Verhältnisse  noch  sehr  regenreich  zu  nennen  sind.  Das  ist  natür- 
lich nur  der  Ausdruck  mittlerer  Verhältnisse;  denn  es  kommen  in 
Wirklichkeit  von  Jahr  zu  Jahr  sehr  bedeutende  Verschiebungen  der 
Grenzen  der  Regenverteilung  vor,  welche  bewirken  können,  dafs  reine 
Winterregen  auch  im  Innern  des  Landes  bis  zum  Tajobecken  hinauf- 
reichen, während  andererseits  dieselben  bisweilen  kaum  die  Siidspitze 
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Europas  umfassen.  Aus  dieser  Ursache  erklärt  sich  die  so  erhebliche 
Veränderlichkeit  der  Regenmengen  an  der  Grenze  der  subtropischen 
Zone,  von  der  in  einem  der  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sein  soll. 

In  Nieder-Andalusien  und  in  Algarve  fängt  die  Regenzeit  gewöhn- 
lich um  die  Mitte  des  Oktober  an,  erreicht  im  November  die  gröfste 
Intensität,  läfst  im  Dezember  etwas  nach  (veranillo,  eine  für  Nord- 
curopäer  köstliche  Jahreszeit),  steigert  sich  im  Januar  abermals  etwas  und 
würde  von  da  an  zur  Trockenperiode  des  Sommers  allmählich  über- 
gehen, wenn  nicht  der  stürmische  und  gewitterreiche  März  die  Regen- 
summe dieses  Monats  erheblich  steigern  würde,  ohne  die  Regenhäufig- 
keit zu  vermehren. 

Man  macht  sich  bei  uns  im  Norden  von  der  Winterregenzeit  des 
Südens  gewöhnlich  eine  recht  falsche  Vorstellung.  Unwillkürlich  über- 
trägt man  den  Charakter  der  nordischen  Regentage  auf  jene  des 
Südens  und  denkt  es  sich  schrecklich,  dafs  nahezu  ein  halbes  Jahr 
hindurch  derartiges  Wetter  vorherrschen  soll.  Das  ist  nun  keineswegs 
der  Fall ; denn  die  Zahl  der  Regentage  ist  dort  eher  etwas  kleiner  als 
bei  uns  in  der  feuchtesten  Jahreszeit,  auch  ist  ein  Regentag  im  Süden 
von  einem  im  Norden  Europas  grundverschieden.  Die  nicht  unerhebliche 
Wassermenge  fällt  dort  in  wenigen  Stunden  herab,  vorher  und  nachher 
erfreut  man  sich  des  Sonnenscheins,  welcher  die  Wege  schnell  trocknen 
läfst,  so  dafs  bald  nach  jedem  Regengufs  Spaziergänge  im  Freien  mög- 
lich sind.  Im  grofsen  und  ganzen  erinnert  das  Wetter  an  unser  Früh- 
jahrswetter, namentlich  im  April  und  Mai,  mit  seinen  durch  schönsten 
Sonnenschein  unterbrochenen  Regenschauern,  während  der  Charakter 
unserer  Herbstregen  fast  ganz  unbekannt  ist.  Es  kommt  zwar  häufig 
genug  vor,  dafs  es  während  mehrerer  aufeinanderfolgender  Tage  in 
der  eben  erwähnten  Weise  regnet;  wenn  aber  dabei  einmal  ausnahms- 
weise der  Himmel  bedeckt  und  die  Sonne  unsichtbar  bleibt,  glaubt 
jeder  Spanier  schier  verzweifeln  zu  müssen.  Sein  „Land  voll  lacht 
und  Sonnenschein“  ist  ihm  völlig  verleidet,  und  wahrhaft  komisch  mufs 
es  jeden  Nordeuropäer  berühren,  wenn  er  zum  ersten  Male  sieht,  mit 
welcher  Freude  der  erste  Sonnenstrahl  nach  längerem  trüben  Wetter 
begrüfst  wird,  und  wie  Jung  und  Alt  dahin  eilt,  wo  die  Sonne  recht 
warm  scheint,  um  „tomar  el  sol“.  Dieses  Wort  „tomar“  ist  sehr  be- 
zeichnend: Der  Spanier  „nimmt“  die  Sonne  ebenso,  wie  seine  Morgen- 
chokolade,  wie  Thee  und  Kaffee. 

Aus  den  Registrierungen  der  Sonnenscheindauer,  welche  seit  1881 
zu  San  Fernando  gemacht  werden,  finde  ich,  dafs  die  Zahl  der 
Tage  ohne  Sonnenschein  durchschnittlich  beträgt:  im  Oktober  1,0,  No- 
vember 2,6,  Dezember  2,0,  Januar  2,0,  Februar  4,0  und  März  1,2,  im 
ganzen  Winterhalbjahr  also  nur  12,8,  während  bei  uns  in  Norddeutsch- 
land jeder  einzelne  der  genannten  Monate  gewöhnlich  ebenso  viele 
Tage  ohne,  als  mit  Sonnenschein  aufweist.  Dabei  ist  es  in  fünf  Jahren 
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nur  viermal  vorgekorhmen,  dafs  drei  aufeinander  folgende  Tage  ohne 
Sonnenschein  blieben;  es  waren  dies  der  5. — 7.  Februar  und  16. — 18. 
März  1884,  der  17. — 19.  Februar  und  16.-  18.  November  1885. 

% 

IV.  Tägliche  Periode  der  Niederschläge. 

Wenn  man  einen  aufmerksamen  Wetterbeobachter  in  Deutschland 
frägt,  ob  er  über  die  tägliche  Periode  der  Niederschläge  aus  eigener 
Wahrnehmung  etwas  zu  sagen  wisse,  so  wird  man  wohl  immer  eine 
verneinende  Antwort  bekommen.  Der  Gefragte  wird  höchstens  die 
Bemerkung  machen,  dafs  es  im  Sommer,  zur  Zeit  der  Gewitter,  am 
meisten  des  Nachmittags  regne. 

In  der  That  läfst  sich  auf  Grund  der  gewöhnlichen  meteorologi- 
schen Beobachtungen  Genaueres  nicht  aussagen;  denn  die  Verteilung 
der  Niederschläge  auf  die  einzelnen  Stunden  des  Tages  ist  in  Deutsch- 
land, wie  überhaupt  im  Norden  Europas,  eine  so  gleichmäfsige,  dafs 
es  langjähriger  mehrfacher  Messungen  am  Tage  oder  Aufzeichnungen 
von  selbstregistrierenden  Regenmessern  bedarf,  um  die  wirklich  vor- 
handenen Unterschiede  zu  konstatieren. 

Ich  war  daher  sehr  erstaunt,  als  ich  in  Südspanien  auf  diesbezüg- 
liche Fragen1),  die  ich  an  Vertreter  der  verschiedensten  Berufsklassen 
richtete,  einigemal  folgende  sehr  bestimmte  Antwort  erhielt:  Es  regnet 
hier  mit  Vorliebe  nach  Mitternacht  bis  gegen  Morgen,  und  zur  Zeit  der 
Gewitter  auch  am  späten  Nachmittag.  Ich  wollte  diesen  Aussagen, 
welche  keine  meteorologischen  Beobachter,  sondern  intelligente  Landwirte 
mir  machten,  zunächst  nicht  recht  Glauben  schenken,  mufste  aber  bald 
einsehen,  dafs  dieselben  vollständig  im  Recht  waren.  Denn,  wenn  auch 
die  tägliche  Periode  der  Niederschläge  auf  der  iberischen  Halbinsel 
nicht  so  sehr  in  die  Augen  fallend  sich  gestaltet,  wie  in  einigen  tropi- 
schen Gegenden,  so  kann  es  aufmerksamer  Beobachtung,  auch  ohne 
wirkliche  Messung  des  Regens,  doch  nicht  entgehen,  dafs  es  zu  be- 
stimmten Stunden  des  Tages  mehr  bezw.  häufiger,  als  zu  anderen 
regnet.  Die  genaue  Verteilung  läfst  sich  natürlich  nur  aus  den  Auf- 
zeichnungen eines  Pluviographen  ermitteln. 

Solche  Instrumente  funktionieren  auf  den  Observatorien  von  Coimbra, 
Lissabon  und  San  Fernando;  doch  liegen  nur  von  ersteren  beiden 
Bearbeitungen  der  unmittelbaren  Registrierungen  vor.  Es  würde  in- 
dessen zu  weit  führen,  alle  Resultate  dieser  recht  mühsamen  Rechnungen 
und  Reduktionen  wiederzugeben,  welche  a.  a.  O.  eingehender  besprochen 
werden  sollen;  es  mag  daher  genügen,  als  wesentlichen  Beitrag  zur 
Charakteristik  der  Regenverhältnisse  auf  der  iberischen  Halbinsel  die 


')  Die  Bearbeitung  der  Registrierungen  der  Niederschlage  zu  Zechen  in  Schlesien, 
welche  ich  kurz  vor  dem  Weggang  nach  Spanien  beendet  hatte,  erweckte  damals 
(1875)  mein  besonderes  Interesse  für  dieses  komplizierte  Problem. 
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wichtigsten  Thatsachen  über  die  tägliche  Periode  des  Regenfalls  hier 
mitzuteilen. 

Die  Aufzeichnungen  in  Lissabon  umfassen  das  Jahrzehnt  1856—1865 
und  beziehen  sich  nur  auf  die  Niederschlagsmenge,  während  von 
Coimbra  nunmehr  zehnjährige  (1876—1885)  Registrierungen  über  die 
Menge  und  die  Häufigkeit  des  Regenfalls  vorliegen.  Aus  diesem 
Material  wurde  in  beiden  Fällen  nach  zweistündigen  Intervallen  (0  — 2, 
2 — 4 . . . ) und  für  die  einzelnen  Monate  die  tägliche  Periode  abge- 
leitet. Dabei  ergaben  sich  naturgemäfs  noch  keine  glatt  verlaufenden 
Kurven,  da  eben,  trotz  aller  Neigung  zur  Periodicität,  selbst  ein  zehn- 
jähriger Zeitraum  zu  kurz  ist,  um  alle  Unregelmäfsigkeiten  im  Verlaufe 
derselben  auszugleichen.  Es  zeigte  sich  indessen  deutlich,  dafs  gewissen 
Monaten  dieselbe  Periode  eigentümlich  ist,  dafs  man  also  diese  zu 
einem  Durchschnitt  vereinigen  kann.  Schliefslich  habe  ich  noch,  um 
die  Besonderheiten  der  Periode  besser  hervortreten  zu  lassen,  nur  vier- 
stündige Zwischenräume  (2 — 6a,  6 — ioa  . . . ) eingehalten. 

Bei  Lissabon  erschien  die  Zusammenfassung  der  Monate  zu  den 
meteorologischen  Jahreszeiten  ganz  naturgemäfs:  es  beträgt  hier  die 
durchschnittliche  Regenmenge  (in  mm): 


2a — 6 a 

6a — ioa 

IOa—  21’ 

2P — 6p 

6 p — iop 

iop  — : 

Winter 

57»3 

61,9 

45,3 

43,4 

43,o 

42,2 

Frühling 

4L3 

34,6 

25,5 

37,5 

27,5 

33,3 

Sommer 

7,4 

7,o 

4,2 

4,4 

5,8 

5»1 

Herbst 

57,9 

42,9 

34,4 

54,9 

49,3 

53,3 

Die  graphische  Darstellung  dieser  Zahlcnwerte  in  Fig.  4 läfst  sofort 
erkennen,  dafs  man  nur  zwischen  zwei  durchaus  verschiedenen  Typen 
der  täglichen  Periode  des  Regenfalls  zu  unterscheiden  hat.  Der  eine, 
dem  Winter  und  dem  Sommer  eigentümlich,  weist  nur  ein  Maximum 
und  ein  Minimum  auf;  der  andere  gehört  den  Übergangs-Jahreszeiten 
Frühling  und  Herbst  an  und  zeigt  zwei  Maxima  und  zwei  Minima.  Alle 
vier  Jahreszeiten  stimmen  aber  darin  überein,  dafs  das  Hauptmaximum 
auf  den  frühen  Morgen  bezw.  auf  Tagesanbruch  fällt. 

Das  sekundäre  Maximum,  welches  im  Frühling  und  Herbst  gegen 
4 Uhr  nachmittags  eintritt,  und  das  auch  im  Sommer  noch  ganz 
schwach  angedeutet  erscheint,  rührt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von 
den  zahlreichen  lokalen  Gewittern  her,  welche  in  den  Nachmittags- 
stunden  dieser  Jahreszeiten  sich  einstellen.  Es  steht  nämlich  damit 
auch  das  Verhalten  der  täglichen  Kurve  in  der  Regenhäufigkeit  zu 
Coimbra  sehr  gut  im  Einklänge.  Denn  gerade  die  gewitterreichsten 
Monate  (März,  Mai  und  Oktober)  zeigen  einen  so  übereinstimmenden 
Verlauf  der  Kurven,  dafs  sie  unbedingt  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
gefafst  werden  müssen,  wie  nachstehende  Zahlenwerte,  und  noch  besser 
die  darnach  entworfene  graphische  Darstellung,  deutlich  erkennen  lassen. 
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Fig.  4.  Tägliche  Periode  der  Niederschläge, 
a)  Lissabon:  Regenmenge. 


b)  Coimbra:  Regenhäufigkeit. 
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Regenh; 

ä li  f i g k e i t 

in  Coimb 

ra,  1876 

~85. 

2a — 6a 

6a — ioa 

IOa — 2P 

2p — 6 p 

6p — iop 

IOP — 2a 

Januar 

I 12 

119 

82 

85 

97 

IO3 

Februar 

”9 

108 

102 

113 

120 

113 

März 

I 2 I 

1 1 1 

106 

126 

1 19 

98 

April 

I94 

186 

154 

138 

140 

l6l 

Mai 

93 

82 

88 

88 

89 

80 

Juni 

42 

54 

43 

32 

37 

43 

Juli 

32 

32 

15 

14 

22 

22 

August 

45 

37 

20 

12 

16 

20 

September 

60 

68 

37 

45 

42 

42 

Oktober 

108 

"3 

90 

102 

92 

76 

November 

102 

1 18 

93 

100 

98 

94 

Dezember 

127 

102  ' 

101 

9i 

IOI 

102 

Infolge  der  stark  ausgeprägten  jahreszeitlichen  Verteilung  der 
Niederschläge  unterliegt  die  Regenwahrscheinlichkeit  derselben  Stunde 
in  verschiedenen  Monaten  grofsen  Schwankungen.  So  regnet  es  z.  B. 
während  der  Nachmittagsstunden  von  2 bis  6 Uhr  im  April  reichlich 
1 1 Mal  häufiger  als  im  August,  aber  in  den  gleichlautenden  Frühstunden 
ist  das  Verhältnis  der  extremsten  Monate  nur  6. 

Ich  brauche  wohl  kaum  hervorzuheben , von  welch’  wohlthuendem 
Einflufs  auf  die  Pflanzenwelt  die  hier  nachgewiesene  tägliche  Periode  der 
Niederschläge  in  Spanien  und  Portugal  sein  mufs.  Die  Natur  sorgt 
dafür,  dafs  die  Vegetation  während  der  kühleren  Tageshälfte,  in  welcher 
weniger  Wasser  verdunsten  kann,  befeuchtet  wird,  ebenso  wie  wir  erst 
nach  Sonnenuntergang  die  Pflanzen  zu  begiefsen  pflegen.  Auch  für  das 
Wohlbefinden  des  Menschen  scheint  mir  jenes  Verhalten  der  Nieder- 
schläge, mit  Vorliebe  gegen  Tagesanbruch  einzutreten,  nicht  ohne  Be- 
deutung zu  sein;  weifs  doch  Jedermann  aus  eigener  Erfahrung,  wie 
erfrischend  und  belebend  die  Luft  uns  umpfängt,  wenn  nach  einem 
nächtlichen  Regcnfall  der  neue  Tag  klar  anbricht. 

V.  Monats-  und  Jahres-Extreme.  Veränderlichkeit  der 

Niederschläge. 

Von  der  im  dritten  Abschnitt  besprochenen  Verteilung  der  Nie- 
derschlagsmengen auf  die  Monate  leitet  uns  die  Betrachtung  der 
gröfsten  und  kleinsten  Monatssummen  am  natürlichsten  zur  Erörterung 
der  Veränderlichkeit  des  Regenfalls  über. 

Ich  habe  von  den  Stationen  mit  längeren  Beobachtungsreihen  in 
nachstehender  Tabelle  IV  zunächst  die  gröfsten  und  kleinsten  Monats- 
summen nebst  der  zugehörigen  Epoche  mitgeteilt,  aus  deren  Verglei- 
chung ohne  weiteres  hervorgeht,  dafs  nicht  in  den  regenreichsten 
Gebieten  (Bilbao,  Santiago,  Porto)  die  höchsten  Monatswerte  ver- 
zeichnet wurden,  sondern  in  den  viel  trockneren,  aber  südlicher  und 
Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  22 


338 


G Hellmann: 


in  gebirgigem  Terrain  gelegenen  Stationen  Jäen  und  Granada.  Mit 
der  Serra  da  Estrella,  wo  im  März  1886  mehr  als  1200  mm  Regen  be- 
obachtet wurden,  können  diese  Orte  sich  freilich  nicht  messen;  doch 
nimmt  nach  dem  oben  Gesagten  jene  Region  eine  Ausnahmestellung 
ein.  Aus  den  kürzeren  Reihen  anderer  Stationen  verdienen  noch  her- 
vorgehoben zu  werden  die  Werte:  557  mm  im  März  1869  zu  Vergara 
und  578  mm  im  Januar  1881  zu  Vizdu. 


Tabelle  IV. 


Monats*  un 

d Jal 

ires-  Extr 

eme  d 

er  Nieders 

chlag 

smen 

gen 

[mm). 

Monat 

ssumm 

e: 

Jal 

i ressu  mrae 

: 

gröfste 

kleinste 

größte 

kleinste 

Betrag  ] 

Monat 

Betrag 

Monat  ') 

Betrag 

Jahr 

Betrag 

Jahr 

Bilbao 

495 

Dez.  1874 

5 

Juli  1876 

1361 

1869 

899 

IS8C 

Santiago 

509 

Dez.  1868 

3 

/März  1874I 
t Juli  1876  f 

2336 

1874 

942 

i8*>3 

Orense 

322 

Dez.  1868 

0 

7.9  ? 

1412 

187a 

693 

185$ 

Porto 

518 

Dez.  1876 

0 

2,1 

2040 

1872 

8x1 

1864 

Coimbra 

317 

Dez.  1876 

0 

0,8 

1341 

1876 

509 

I 875 

Guarda 

446 

Okt.  1864 

0 

*-5 

1647 

1864 

586 

188: 

Salamanca 

174 

Sept.  1882 

0 

5>» 

372 

1879 

124 

187  t 

Valladolid 

208 

Nov.  1858 

0 

4,9 

442 

1877 

142 

1875 

Bürgos 

203 

Jan.  1881 

0 

1,4 

777 

1866 

320 

X870 

Soria 

231 

Jan.  1 88  x 

0 

o»9 

869 

1879 

427 

1873 

Madrid 

153 

Jan.  1856 

0 

4,6 

590 

1855 

232 

1858 

Albacete 

168 

Mai  1871 

0 

7,3 

560 

1881 

177 

186; 

Ciudad  Real 

225 

Jan. 1881 

0 

5>° 

665 

1881 

307 

l86<} 

Badajoz 

222 

Jan. 1881 

0 

14,4 

600 

1881 

129 

18/1 

Campo  Maior 

280 

Dez.  1876 

0 

8.3 

886 

1881 

302 

1874 

fevora 

405 

Dez.  1876 

0 

7.7 

947 

1876 

348 

1874 

Lissabon2) 

415 

Nov.  1858 

0 

1 

1.9 

1146 

1876 

440 

1874 

Ldgos 

138 

Dez.  1876 

0 

15.4 

786 

1867 

320 

1880 

San  Fernando 

294 

Feb. 1870 

0 

13,6 

1274 

1855 

30X 

1851 

Tarifa 

5x6 

Jan. 1881 

0 

16,6 

1221 

1881 

362 

1 

18'3 

Sevilla 

409? 

Jan. 1859 

0 

16,3 

880 

i88r 

160 

1874 

Jden 

617 

Jan. 1881 

0 

8,3 

1186 

188  r 

j 429 

1869 

Granada 

640 

Nov.  1858 

0 

10,8 

1231 

1858 

i 312 

i5&* 

Murcia 

213 

Sept.  18  77 

0 

4,6 

573 

1864I 

194 

1878 

Alicante 

375 

Sept.  1877 

0 

13,6 

675 

1870 

1 182 

1S59 

Valencia 

260 

Sept.  1868 

0 

8,3 

7i5 

1870 

; 178 

185° 

Palma 

183 

Okt.  1873 

0 

6,0 

612 

1870 

239 

1878 

Barcelona 

337 

Okt.  1872 

0 

3,6 

978 

1872 

273 

1878 

Zaragoza 

153 

Apr.  1880 

0 

2,7 

565 

!859 

215 

i875 

Huesca 

289 

Sept.  1871 

0 

i,3 

859 

1872 

1 345 

iW 

*)  bezw.  Wahrscheinlichkeit  eines  Monats  ohne  Regen,  die  Gewißheit  = ico 
gesetzt. 

2)  In  der  alten  Beobachtungsreihe  sind  die  Extreme  1296  im  Jahre  1 8 > 5 asü 
344  im  Jahre  1837. 
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Dagegen  überschreitet  in  den  Trockengebieten  des  zentralen 
Hochlandes  die  gröfste  Monatssumme  des  Regenfalls,  welche  in  langen 
Reihen  von  Jahren  gemessen  worden  ist,  nur  wenig  150  mm  (Madrid 
und  Zaragoza  153,  Albacete  168,  Salamanca  174),  d.  h.  etwa  die  Hälfte 
der  zugehörigen  mittleren  Jahresmenge,  während  diese  bei  Jäen  und 
Granada  von  dem  gröfsten  Monatsbetrage  nicht  unerheblich  übertroffen 
wird.  Man  kann  schon  daraus  schliefsen,  dafs  die  Veränderlichkeit 
der  Niederschläge  im  allgemeinen  von  Norden  nach  Süden  zunimmt. 
Auffallend  gering  (183  mm)  ist  auch  die  gröfste  Monatssumme  des 
Regenfalls  zu  Palma  auf  Mallorca. 

Tabelle  V. 

Wahrscheinlichkeit  der  Regenlosigkeit. 


(Gewifsheit  = 100  *) 


Jan. 

Feb. 

März 

Apr. 

Mai 

Juni 

| Juli 

AugvSept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Bilbao 

1 

Oviedo 

1 

Santiago 

— 

Orensc 

7 

7 

7 

— 

X4 

7 

14 

*8 

— 

— 

— 

8 

Porto 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

20 

— — 

— 

— 

' — 

Coimbra 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

— 

5 

— 

— 

— 

_ 

Guarda 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

15 

J5 

— 

— 

— 

— 

Salamanca 

— 

5 

— 

— 

IO 

23 

23 

— 

— ■ 

— 

— 

Valladolid 

5 

— 

5 

— 

— 

— 

14 

J9 

9 

5 

4 

Bürgos 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

5 

5 

— * 

— 

5 

— 

Soria 

- 

Madrid 

3 

3 

— 

— 

— 

3 

24 

14 

3 

3 

— 

— • 

Albacete 

— 

6 

— 

6 

— 

— 

29 

29 

— 

6 

12 

— 

Ciudad  Real 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

40 

20 

— 

— 

— 

— 

Badajoz 

7 

7 

— 

7 

7 

27 

47 

47 

13 

7 

7 

— 

Campo  Maior 

— 

5 

— 

— 

5 

5 

37 

42 

5 

— 

— 

- — 

Evora 

— 

— 

— 

— 

8 

23 

54 

8 

— 

— 

— 

Lissabon 

— 

— 

— 

— 

2 

8 

20 

22 

2 

2 

2 

— 

Ldgos 

— 

— 

— 

— 

7 

20 

71 

79 

25 

— 

— 

— 

San  Fernando 

— 

3 

— 

— 

9 

23 

63 

40 

9 

3 

9 

— 

Tarifa 



6 



6 

6 

a5 

81 

62 

12 

— 

_ 

— 

Sevilla 

5 

5 

5 

— 

5 

*9 

71  I 

57 

*9  i 

5 

5 

— 

Granada 

— 

— 

— 

23 

50 

27 

18 

5 

— 

5 

Jäen 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

46 

38 

— 

— 

8 

Murcia 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15 

20 

20 

— 

— 

— 

Alicante 

14 

— 

5 

5 

27 

45 

4i 

9 

— 

5 

Valencia 

5 

IO 

ro 

5 

— 

18 

23 

27 

5 

— 

— 

— 

Palma 

— 

— 

— 

1 1 

1 1 

28 

22 

— 

— 

— 

— 

Barcelona 

10  i 

5 

— 

— 

— 

5 

14 

5 

— 

— 

5 

— 

Zaragoza 

9 

5 

5 

— 

— 

— 

— 

14 

— 

— 

— 

— 

Huesca 

- 

— 

— 

— 

— 

5 

— 

5 

— 

— 

5 

— 

1 ) Alle  Zahlen  > 50  sind  halbfett  gedruckt. 
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Die  Frage  nach  der  kleinsten  vorgekommenen  Summe  monatlichen 
Regenfalls  läfst  sich  leicht  beantworten:  überall,  mit  Ausnahme  von 
Bilbao,  Oviedo,  Santiago  und  Serra  da  Estrella,  ist  diese  Summe  gleich 
Null.  An  der  kantabrischen  und  galizischen  Küste  dürfte  also  nicht  leicht 
ein  Monat  ohne  jeden  Niederschlag  vorübergehen.  Dagegen  werden 
regenlose  Monate  um  so  häufiger,  je  mehr  wir  uns  dem  Gebiete  der 
regenlosen  Sommer  nähern.  Während  in  Coimbra  unter  ioo  Monaten 
kaum  einer  regenlos  bleibt,  entfallen  in  Tarifa  auf  denselben  Zeitraum 
nahezu  17  Monate  ohne  Niederschläge.  Ihre  Verteilung  in  der  Jahres- 
periode gestaltet  sich  für  die  verschiedenen  Gegenden  naturgemäfs 
etwas  ungleich,  doch  überwiegt  allerorten  deren  Häufigkeit  im  Sommer 
diejenige  der  anderen  Jahreszeiten.  Man  ersieht  dies  aus  der  vor- 
stehenden Tabelle  V,  in  welcher,  wie  ich  glaube  zum  ersten  Male  für 

Tabelle  VI. 


Wahrscheinlichkeit  einer  Niederschlagshöhe  von  weniger 

* als  5 mm. 

(Gewifsheit  = 100 ')  


Jan. 

Febr. 

März 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug.  jSept. 

Okt. 

Nov. 

Dex. 

Bilbao 

Santiago 

— 

— 

4 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

Orense 

7 

7 

7 

— 

»4 

14 

21 

28 

— 

— 

— 

8 

Porto 

— 

5 

— 

— 

— 

5 

40 

IO 

— 

* 

— 

— 

Coimbra 

— 

5 

— 

— 

— 

15 

*5 

3° 

— 

— 

5 

IO 

Guarda 

— 

5 

— 

— 

— 

15 

35 

40 

5 

. - 

— 

Salamanca 

*4 

*9 

IO 

— 

IO 

29 

52 

48 

IO 

5 

IO 

24 

Valladolid 

14 

14 

14 

— 

5 

9 

23 

33 

14 

9 

5 

Bürgos 

— 

IO 

5 

5 

— 

5 

IO 

19 

5 

5 

5 

Soria 

11 

6 

6 

— 

— 

17 

22 

— 

6 

Madrid 

IO 

IO 

7 

14 

3 

14 

48 

34 

21 

7 

14 

IO 

Albacete 

12 

35 

12 

6 

— 

6 

41 

59 

— 

6 

29 

11 

Ciudad  Real 

20 

IO 

20 

20 

— 

20 

60 

60 

— 

— 

30 

— - 

Badajoz 

13 

13 

13 

13 

13 

53 

73 

67 

33 

*3 

7 

— 

Campo  Maior 

5 

5 

1 1 

— 

5 

21 

68 

53 

16 

— 

5 

Evora 

8 

8 

— 

— 

8 

3i 

46 

77 

15 



— 

— 

Lissabon 

— 

— 

— 

— 

IO 

38 

72 

66 

7 

— 

1 

1 

Lagos 

6 

— 

6 

12 

19 

40 

86 

86 

38 

6 

7 

— 

San  Fernando 

— 

. 6 

— 

— - 

1 1 

4b 

91 

77 

26 

6 

9 

6 

Tarifa 

— 

• 6 

— 

6 

12 

62 

88 

94 

3i 

6 

— 

Sevilla 

5 

' 5 

10 

IO 

IO 

52 

95 

81 

38 

5 

5 

5 

Granada 

14 

5 

5 

5 

5 

36 

82 

57 

3i 

5 

9 

2 

J den 

8 

— 

8 

— 

— 

3» 

77 

69 

15 

8 

Murcia 

IO 

z5 

IO 

*5 

15 

5 

40 

70 

70 

20 

15 

15 

Alicante 

18 

23 

14 

*3 

9 

45 

68 

50 

23 

18 

32 

r4 

Valencia 

34 

14 

23 

18 

9 

41 

45 

45 

14 

5 

14 

9 

Palma 

6 

6 

— 

6 

*8 

2 8 

67 

67 

6 

— 

11 

Barcelona 

19 

24 

— 

5 

5 

14 

38 

!9 

— 

*4 

— 

Zaragoza 

23 

9 

9 

5 

— 

5 

24 

38 

19 

9 

5 

14 

Huesca 

5 

IO 

IO 

5 

— 

IO 

6 

1 r 

5 

5 

14 

*)  Alle  Zahlen  50  sind  halbfett  gedruckt. 
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ein  ganzes  Beobachtungsgebiet,  die  Wahrscheinlichkeitswerte  für  die 
Regenlosigkeit  jedes  einzelnen  Monats  verzeichnet  sind. 

Diese  Übersicht  bildet  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  bereits 
oben  mitgeteilten  Tabellen  über  die  jährliche  Periode  der  Nieder- 
schlagsmengen und  läfst  insbesondere  die  Regenarmut  des  süd- 
spanischen Sommers  deutlich  hervortreten.  Wenn  wir  aus  Tabelle  II 
entnehmen,  dafs  z.  B.  in  Tarifa  die  durchschnittliche  Regenmenge  des 
Juli  2mm  beträgt,  nun  aber  erfahren,  dafs  eben  dieser  Monat  in  81 
Fällen  unter  100  vollständig  regenlos  bleibt,  so  wird  unsere  Anschauung 
über  den  Wert  jenes  Durchschnittes  wesentlich  berichtigt;  denn  wir  wissen 
jetzt,  dafs  in  den  19  übrigen  Fällen  sehr  viel  mehr  als  2 mm  Regen 
fallen  mufs,  um  diesen  Mittelwert  zu  ermöglichen.  Da  ein  Gleiches 
auch  für  die  übrigen  Sommermonate,  insbesondere  für  den  August,  gilt, 
darf  man  schon  hieraus  schliefsen,  dafs  die  relative  Veränderlichkeit  der 
Niederschlagsmengen  in  der  Trockenzeit  sehr  grofs  ist,  was  auch  alle 
späteren  Mitteilungen  bestätigen  werden. 

Zur  weiteren  Ergänzung  dieser  Art  der  Betrachtung  habe  ich  noch 
ermittelt,  wie  grofs  die  Wahrscheinlichkeit  in  jedem  einzelnen  Monate 
dafür  ist,  dafs  die  Summe  der  Niederschläge  weniger  als  5mm  be- 
trägt. Auch  diese  Tabelle  VI  scheint  mir  bei  richtigem  Vergleich  mit 
Tabelle  II  sehr  lehrreich  zu  sein;  doch  würde  es  zu  weit  führen,  alle 
Einzelheiten  hier  hervorzuheben. 

Veränderlichkeit  der  Monats-  und  Jahresmittel. 

Ein  sehr  bequemes  Mittel  zur  Beurteilung  der  Veränderlichkeit 
der  Niederschläge  bietet  uns  die  Vergleichung  der  gröfsten  und 
kleinsten  Jahressummen  mit  dem  vieljährigen  Durchschnitt;  denn  je 
mehr  das  Maximum  den  Mittelwert  übertrifft  und  zugleich  das  Minimum 
hinter  demselben  zurückbleibt,  desto  gröfser  mufs  die  Veränderlichkeit 
der  Niederschläge  ausfallen.  Einen  einzigen  prägnanten  Ausdruck  dafür 
liefert  das  Verhältnis  der  gröfsten  zur  kleinsten  Jahresmenge  (Maximum: 
Minimum),  welche  meines  Wissens  zuerst  Herr  Angot  in  seiner  fitude 
sur  le  climat  de  l’Algdrie  (Annales  du  bureau  central  mdtdorologique 
de  France  1881,  I)  gebraucht  hat.  Man  kann  naturgemäfs  hierzu  nur 
längere  Reihen  verwenden,  weil  bei  allen  Fragen  über  Extreme  die 
Länge  der  Beobachtungen  mafsgebend  ist.  Die  folgende  Tabelle  ent- 
hält für  24  Stationen  die  Quotienten  Maximum  : Mittel,  Minimum: 
Mittel  und  Maximum  : Minimum,  und  zwar  nach  der  Gröfse  des  letzteren 
Wertes  geordnet: 


Max. 

Min. 

Max. 

Mitt. 

Mitt. 

Min. 

Bilbao 

1,14 

o,75 

i,5 

Orense 

1,46 

0,72 

2,0 

Soria 

i,33 

0,65 

2,0 
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Max. 

Min. 

Max. 

Mitt. 

Mitt. 

Min. 

Bürgos 

L43 

o,59 

2,4 

Santiago 

1,42 

o,57 

2,5 

Porto 

L53 

0,61 

2,5 

Huesca 

T>53 

0,61 

2,5 

Zaragoza 

L7i 

0,65 

2,6 

Palma 

1,38 

o,54 

2,6 

Madrid 

i,56 

0,61 

2,6 

Coimbra 

i,5° 

o,57 

2,6 

Lissabon 

L54 

o,59 

2,6 

Guarda 

1,70 

0,61 

2,8 

Salamanca 

L35 

o,45 

3,o 

Murcia 

1,70 

o,57 

3,o 

Valladolid 

L37 

0,44 

3,i 

Albacete 

1,66 

0,52 

3,2 

Tarifa 

1,82 

o,54 

3,4 

Barcelona 

L7  2 

0,48 

3,6 

Alicante 

L77 

0,44 

3,7 

Granada 

2,19 

o,55 

4,o 

San  Fernando 

L77 

0,42 

4,2 

Valencia 

1,84 

o,33 

4,8 

Sevilla 

2,15 

o,39 

5,5 

Zum  Vergleich  mit  heimischen  Verhältnissen  sei  zunächst  bemerkt, 
dafs  nach  Toepfer  (Regenverhältnissc  von  Deutschland,  S.  134)  in 
Norddeutschland  die  gröfste  Jahresmengc  des  Niederschlags  1,3  bis  1,5 
von  der  mittleren  ausmacht,  und  dafs  die  kleinste  Niederschlagsmenge 
eines  Jahres  etwa  0,7  des  Mittels  oder  rund  die  Hälfte  des  Maximums 
beträgt.  Wir  haben  demnach  in  Nordspanien  etwa  die  gleichen  Ver- 
hältnisse wie  in  Deutschland  vor  uns;  aber  während  hier  die  räumlichen 
Verschiedenheiten  in  dieser  Beziehung  nicht  grofs  sind,  wächst  auf  der 
iberischen  Halbinsel  der  Quotient  Maximum  Minimum  im  allgemeinen 
von  Norden  nach  Süden  und  steigt  von  1,5  bis  zu  5,5  an.  Im  Süden 
Spaniens  kann  es  also  Vorkommen,  dafs  in  einem  Jahre  fünfmal  mehr 
Regen  als  in  einem  anderen  fällt. 

Ich  brauche  wohl  kaum  hervorzuheben,  dafs  diese  grofee,  durch 
obige  Zahlen  bemessene  Unbeständigkeit  des  Regenfalls  vom  landwirt- 
schaftlichen Gesichtspunkt  aus  eine  grofse  Kalamität  genannt  werden 
mufs;  denn  mit  einem  so  unsicheren  Faktor  läfst  sich  rationell  kaum 
wirtschaften,  wenn  nicht  für  künstliche  Bewässerung  gesorgt  wird.  Es 
stimmt  nun  mit  diesen  Ergebnissen  sehr  gut  überein,  dafs  gerade  die- 
jenigen Gegenden,  welche  am  meisten  von  der  Veränderlichkeit  der 
Niederschläge  zu  leiden  haben , infolge  zahlreicher  Mifsernten  viele 
Bewohner  durch  Auswanderung  verloren  haben.  Der  gröfste  Teil  der- 
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selben  geht  nach  der  gegenüberliegenden  algerischen  Küste,  wo  z.  B. 
Oran  und  Umgegend  mehr  spanischen  als  französischen  Charakter 
verrät.  Die  Auswanderer  finden  hier  etwa  dieselbe  Regenmenge  wie 
in  der  Heimat  wieder,  dieselbe  ist  aber  geringeren  Schwankungen  von 
Jahr  zu  Jahr  unterworfen.  HerrAngot  fand  das  Verhältnis  Max. : Min. 
des  Regenfalls  an  der  algerischen  Küste  durchschnittlich  gleich  2,0. 
Wie  auf  der  iberischen  Halbinsel,  nimmt  es  auch  hier  nach  dem  Innern 
rasch  zu;  im  Teil  ist  es  schon  4,0  und  in  Biskra  soll  es  gar  9,2  sein. 
Man  kann  wohl  mit  Recht  allgemein  behaupten,  dafs  Orte  auf  der  Luv- 
seite eine  geringere  Veränderlichkeit  der  Niederschläge  aufweisen,  als 
solche  auf  der  Leeseite. 

Tabelle  VII. 

Mittlere  Veränderlichkeit  der  Niederschlagshöhen. 


Santiago 

Bürgos 

Madrid 

Lissabon 

Alicante 

S.  Fernando 

a)  Millimeter 

Januar 

103 

28 

21 

51 

23 

55 

Februar 

82 

24 

18 

50 

40 

45 

März 

82 

34 

25 

58 

28 

46 

April 

59 

26 

20 

26 

25 

35 

Mai 

65 

34 

24 

31 

29 

33 

Juni 

3i 

28 

*9 

1 2 

13* 

12 

Juli 

20* 

14 

5* 

3* 

23 

3* 

August 

35 

11* 

1 1 

IO 

17 

7 

September 

64 

25 

26 

24 

48 

27 

Oktober 

75 

2 1 

28 

57 

49 

55 

November 

87 

21 

25 

72 

34 

56 

Dezember 

103 

28 

22 

45 

29 

55 

Jahr 

228 

86 

60 

168 

I IO 

204 

b)  Prozente 

Januar 

53 

67 

66 

5i 

78 

58 

Februar 

52 

63 

66 

54 

IOI 

53 

März 

54 

64 

75 

66 

84 

53 

April 

48 

5i 

62 

55 

8r 

60 

Mai 

5° 

47 

53 

55 

75* 

69 

Juni 

47 

58 

65 

87 

95 

100 

Juli 

49 

56 

90 

93 

142 

150 

August 

54 

61 

82 

108 

119 

140 

September 

49 

48 

85 

69 

90 

93 

Oktober 

42* 

38* 

56 

66 

76 

60 

November 

43 

45 

52* 

65 

93 

5° 

Dezember 

5i 

65 

57 

49* 

83 

5°* 

Jahr 

14 

16 

16 

23 

27 

28 
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Gehen  wir  von  der  Jahresmenge  auf  die  der  einzelnen  Monate 
über,  wozu  die  Tabellen  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  am  ge- 
eignetsten sind,  so  begegnen  wir  bei  den  Stationen  im  Gebiete  der 
Winterregen  und  trockenen  Sommer  sehr  häufig  Fällen,  wo  die  gröfeten 
Monatssummen  mehr  als  12  mal  die  mittleren  übertreffen,  während  in 
Deutschland  als  äufserster  Wert  dieses  Verhältnisses  4 anzusehen  sein 
dürfte.  Es  kann  uns  auch  nicht  entgehen,  dafs  gerade  in  der  Trocken- 
periode der  Quotient  Max.  Mittel  seinen  gröfsten  Wert  erreicht,  wäh- 
rend den  Monaten  der  eigentlichen  Regenzeit  relativ  eine  gröfeere 
Beständigkeit  zukommt.  Die  mittlere  Veränderlichkeit,  ausgedrückt  in 
mm,  weist  aber  gerade  das  entgegengesetzte  Verhalten  auf;  sie  ist  am 
gröfsten  während  der  Regen-  und  am  kleinsten  während  der  Trocken- 
zeit. Es  betragen  nämlich  die  mittleren  Abweichungen  der  Monats- 
und Jahressummen  des  Niederschlags  vom  vieljährigen  Mittel  in  mm, 
bezw.  in  Prozenten  des  letzteren  zu  Santiago,  Bürgos,  Madrid,  Lissa- 
bon, Alicante  und  San  Fernando  die  in  vorstehender  Tabelle  VII 
zusammengestellten  Werte. 

Die  Zunahme  der  prozentualen  Veränderlichkeit  der  Niederschläge 
von  Norden  nach  Süden  erfolgt  somit  sehr  regelmäfsig;  sie  beträgt  im 
Nordwesten  etwa  ebensoviel,  wie  an  vielen  Orten  Deutschlands,  in 
Südspanien  ist  sie  aber  schon  doppelt  so  grofs. 

Mittels  der  bekannten  Fechner’schen  Formel,  welche  ich  im  Jahre 
1875  zuerst  in  die  Meteorologie  eingeführt  habe1),  läfst  sich  nun  be- 
rechnen, dafs  in  Madrid  schon  7 Beobachtungsjahre  genügen,  um  das 
Jahresmittel  des  Regenfalls  auf  5 Prozent  genau  zu  erhalten,  während 
in  Lissabon  etwa  15  und  in  San  Fernando  gar  25  Jahre  dazu  erforder- 
lich sind.  Dagegen  sind  selbst  die  längsten  Beobachtungsreihen,  wie 
diejenigen  von  San  Fernando  und  Lissabon,  nicht  ausreichend,  um  auch 
den  Monatsmitteln  eine  solche  Genauigkeit  zu  geben. 

Re  gen  Verhältnisse  im  Januar  1881  und  1882. 

Welch’  enormen  Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  selbst  die  Nieder- 
schlagsmengen der  eigentlichen  Regenzeit  unterworfen  sind,  kann  man 
nicht  leicht  besser  illustrieren,  als  durch  Vergleichung  des  Januars 
der  beiden  unmittelbar  aufeinanderfolgenden  Jahre  1881  und  1882. 
Man  überblicke  die  nachfolgenden  Zahlenwerte,  und  man  wird  sagen 
müssen,  dafs  die  Gegensätze  kaum  gröfser  gedacht  werden  können. 
In  dem  ersten  Jahre  fallen  Wassermengen,  welche  im  Westen  der 
Halbinsel  vielfach  Überschwemmungen  verursachen,  und  im  zweiten 
leiden  dieselben  Gegenden  unter  der  empfindlichsten  Dürre. 


*)  Hellmann,  Über  die  Veränderlichkeit  der  Lufttemperatur  in  Norddeutsch- 
land. Zeitschrift  des  Kgl.  preufs.  Statist.  Bureaus,  Jahrg.  1875. 
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Regen  höhen  (mm). 

Januar  Januar 


1881 

i88z 

1881 

1882 

San  Sebastian 

151 

43 

Murcia 

20 

54 

Bilbao 

157 

33 

Alicante 

89 

44 

Santander 

1 1 2 

16 

Albacete 

107 

2 

Oviedo 

108 

14 

Valencia 

47 

44 

La  Coruna 

138 

13 

Talma 

68 

19 

Santiago 

5°° 

26 

Teruel 

64 

1 

Pontevedra 

404 

30 

Barcelona 

93 

38 

La  Guardia 

394 

23 

Igualada 

104 

5 

Montalegre 

386 

28 

Olot 

84 

40 

Torto 

220 

>3 

Lerida 

72 

18 

Moncorvo 

183 

7 

Zaragoza 

54 

2 

Guarda 

346 

24 

Huesca 

122 

5 

Vizöu 

578 

*9 

Logrono 

52 

3 

Coimbra 

222 

10 

Pamplona 

93 

3 

Lissabon 

275 

21 

Bürgos 

203 

6 

Campo  Maior 

261 

IO 

Soria 

231 

1 

£vora 

260 

27 

Valladolid 

98 

6 

Lägos 

1 28 

23 

Salamanca 

47 

3 

San  Fernando 

290 

40 

Segovia 

168 

7 

Tarifa 

5*6 

23 

i 

Avila 

1 iS 

9 

Malaga 

171 

5° 

Madrid 

142 

— 

Sevilla 

312 

18 

Guadalajara 

102 

— 

Jäen 

617 

3 

Ciudad  Real 

225 

4 

Granada 

370 

1 

Badajoz 

222 

5 

Cartagena 

12 

00 

Da  diese  beiden  extremen  Fälle  für  die  Theorie  der  Niederschläge 
mir  besonders  lehrreich  zu  sein  schienen,  habe  ich  versucht  in  den  auf 
S.  346  folgenden  Kärtchen  (Fig.  5 und  6)  die  Verteilung  derselben  dar- 
zustellen und  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  zugleich  die  Verteilung 
des  Luftdrucks  (in  Isobaren  oder  Linien  gleichen  Luftdrucks  im  Meeres- 
spiegel) zur  Anschauung  zu  bringen. 

Man  sieht,  wie  im  Januar  1881  infolge  des  Passierens  zahl- 
reicher Depressionen  über  der  Halbinsel  der  Luftdruck  derartig 
verteilt  ist,  dafs  ein  grofses  atlantisches  Minimum  bis  zur  Nordwest- 
spitze von  Spanien  heranreicht,  und  wie  auch  noch  im  Innern  des 
Landes,  wo  bei  normalen  Verhältnissen  ein  Gebiet  hohen  Luftdrucks 
von  beiläufig  766  mm  liegen  müfste,  das  Barometer  um  7 — 8 mm  durch- 
schnittlich zu  tief  steht.  Dem  entsprechend  erreichen  die  Niederschläge 
in  der  westlichen  Hälfte  der  Halbinsel  eine  so  ungewohnte  Höhe  und 
nehmen  nach  Osten  hin  rasch  ab,  aufser  im  Nordosten,  wo  das  zweite 
Gebiet  niederen  Luftdrucks  im  Golf  du  Lion  in  seiner  Wirkung  auf 
die  Steigerung  der  Regenmengen  sich  bemerkbar  macht.  In  demselben 
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Fig.  6.  Isobaren  des  Januar  1882. 


Die  Regenverhältnissc  der  iberischen  Halbinsel. 


347 


Fig.  5 a.  Isohyeten  des  Januar  i gg i . 


Fig.  6 a.  Isohyeten  des  Januar  1882. 
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Jahre  hatte  übrigens  der  Norden  Kuropas  einen  sehr  trockenen  und 
kalten  Januar. 

Gerade  umgekehrt  verhielt  es  sich  im  folgenden  Jahre  1882.  Nur 
Südspanien  wurde  von  einer  Depression  berührt,  welche  an  der  Süd- 
und  Südostküste  zu  einigermafsen  reichlichen  Regenmengen  Ver- 
anlassung gab.  Daher  zeigt  sich  das  Gebiet  hohen  Luftdrucks,  welches 
über  der  kompakten  Festlandsmasse  der  Halbinsel  in  den  Winter- 
monaten lagert,  um  so  kräftiger  ausgebildet.  Dieselben  Stationen  im 
Innern,  welche  im  Vorjahre  einen  um  7 — 8mm  zu  niedrigen  Luft- 
druck hatten,  weisen  jetzt  einen  ebenso  grofsen  Uberschufs  auf.  Dieser 
Verteilung  des  Luftdrucks  entspricht  nun  genau  wieder  diejenige  der 
Niederschläge:  im  Gebiete  des  höchsten  Luftdrucks,  in  welchem  die 
Luft  von  oben  herniedersteigt,  sich  dabei  erwärmt  und  trockener  wird, 
herrscht  fast  ununterbrochen  heiteres  Wetter,  und  erreichen  die  Nieder- 
schlagsmengen kaum  die  Höhe  von  10  mm. 

Mehrjährige  Perioden  der  Niederschläge. 

Wenn  man  die  Abweichungen  des  Regenfalls  in  den  einzelnen 
Jahren  vom  allgemeinen  Durchschnitt  zunächst  hinsichtlich  der  Häufig- 
keit ihres  Vorzeichens  ( — oder  trocken,  -+-  oder  nafs)  untersucht,  so  ge- 
langt man  zu  dem  interessanten  Resultat,  dafs  nach  Ausweis  der  fol- 
genden Tabelle  die  Wahrscheinlichkeit  eines  trockenen  Jahres  von 
Norden  nach  Süden  regelmäfsig  zu-,  und  entsprechend  diejenige  eines 
nassen  ebenso  regelmäfsig  abnimmt. 


Wahrscheinlichkeit 


eines  trockenen 

eines  nassen 

Jahres 

Jahres 

Bilbao 

o,37 

0,63 

Porto 

o,44 

0,56 

Soria 

o,44 

0,56 

Zaragoza 

0,48 

0,52 

Valladolid 

0,48 

0,52 

Salamanca 

0,48 

0,52 

Porto 

0,50 

0,50 

Valencia 

0,50 

0,50 

Carcagente 

0,50 

0,50 

Alicante 

0,50 

0,50 

Lissabon 

0,51 

o,49 

Campo  Maior 

0,53 

o,47 

Coimbra 

0,55 

o,45 

Guarda 

0,58 

0,42 
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Wahrscheinlichkeit 


eines 

trockenen 

eines  nassen 

Jahres 

Jahres 

Barcelona 

0,55 

0,45 

Palma 

0,56 

o,44 

San  Fernando 

0,60 

0,40 

Sevilla 

0,65 

o,35 

Murcia 

0,65 

o,35 

Granada 

0,67 

o,33 

Nördlicher  Teil,  bis  41°  N. 

0,46 

0,54 

Mittlerer  Teil,  38-41°  N. 

0,53 

o,47 

Südlicher  Teil,  bis  38°  N. 

0,64 

0,36 

In  Andalusien  darf  man  auf  ein  trockenes  Jahr  ebenso  häufig,  wie 
auf  ein  nasses  in  den  baskischen  Provinzen  rechnen.  Der  Wahrschein- 
lichkeitsfaktor ist  aber  weniger  vom  Regenreichtum  der  Gegend,  wie 
von  der  geographischen  Breite  derselben  abhängig,  wie  das  Verhalten 
von  Salamanca  und  von  anderen  trockenen  Orten  beweist,  weshalb  es 
angeht,  regionale  Durchschnitte  für  den  nördlichen,  mittleren  und  süd- 
lichen Teil  der  Halbinsel  zu  bilden.  Das  deutet  auch  darauf  hin,  dafs 
vor  allem  die  Entfernung  von  den  Haupt-Zugstrafsen  der  barometrischen 
Minima,  welche  zumeist  im  Norden  der  Halbinsel  von  Westen  nach 
Osten  ziehen,  hierbei  mafsgebend  ist. 

Aus  der  eben  festgestellten  Thatsache  darf  man  übrigens  noch 
folgenden  Schlufs  ziehen. 

Die  häufigen  feuchten  Jahre,  welche  dem  Norden  der  Halbinsel 
eigentümlich  sind,  können  nur  wenig  den  vieljährigen  Durchschnitt 
übertreffen;  denn  ihr  Mehrbetrag  mufs  durch  einige  sehr  trockene 
Jahre  kompensiert  werden;  und  umgekehrt  in  der  südlichen  Hälfte. 
Hier  wird  der  Fehlbetrag  der  zahlreichen  trockenen  Jahre  durch  den 
Uberschufs  einiger  ganz  aufserordentlich  nasser  Jahre  ausgeglichen. 
Das  stimmt  auch  sehr  gut  mit  dem  überein,  was  wir  über  das  Ver- 
hältnis der  extremsten  Jahresmengen  des  Niederschlages  zum  jeweiligen 
Mittelwert  oben  auseinandergesetzt  haben. 

Es  wäre  noch  eine  besonders  anziehende  Aufgabe  gewesen,  das 
etwaige  Vorhandensein  mehrjähriger  Perioden  in  der  Bemessung  des 
Regenfalles  auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungsreihen  von  langer 
Dauer  zu  untersuchen.  Ich  habe  auch  wirklich  bei  einer  gröfseren 
Zahl  von  Stationen  die  Abweichungen  der  einzelnen  Jahressummen 
vom  vieljährigen  Durchschnitt  gebildet;  indessen  bot  das  Fehlen  ein- 
zelner Jahrgänge  doch  zu  grofse  Bedenken  gegen  das  Zusammen  fassen 
einzelner  Reihen  zu  regionalen  Mittelwerten  dar,  so  dafs  ich  mich  damit 
begnüge,  nur  von  vier  Stationen  diese  Abweichungen  nachstehend  mitzu- 
teilen. Es  sind  dies  die  Orte  Santiago,  Lissabon,  San  Fernando  und 
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Madrid,  welche  immerhin  den  grüfsten  Teil  der  iberischen  Halbinsel 
repräsentieren. 


Abweichungen  der  Jahressummen  des  Regenfalls  vom 

Durchschnitt  (mm). 


Santiago 

Lissabon 

San 

Fernando 

Madrid 

1850 

— 400 

1851 

— 425 

1852 

—259 

l853 

97 

1854 

— 262 

— 81 

1855 

548 

21 1 

1856 

J37 

— 18 

— 42 

1857 

*5 

— 214 

5 

1858 

— 5°4 

207 

103 

— 147 

i859 

-138 

— 40 

— 174 

— H 

1860 

— 171 

— 26 

— 88 

- 73 

1861 

—421 

75 

— 1 

— 6 

1862 

— 96 

91 

— 35 

30 

1863 

— 705 

— 261 

— 285 

— 62 

1864 

88 

210 

375 

128 

1865 

3°6 

241 

124 

140 

1866 

205 

— 106 

137 

1 1 1 

1867 

9 

— 74 

196 

— 10 

1868 

43 

— 73 

197 

— 40 

1869 

18 

— 264 

— 198 

— 120 

1870 

— 3i 

— I IO 

223 

— 44 

1871 

66 

1 75 

5IG 

4i 

1872 

689 

183 

435 

8 

1873 

—3i9 

- 48 

— 1 

— 41 

1874 

— 1 2 1 

—304 

— 76 

— 52 

1875 

-379 

-275 

— 61 

- 93 

1876 

322 

402 

— 96 

14 

1877 

128 

63 

— 281 

5* 

1878 

147 

7 

— 277 

- 46 

i879 

256 

6 

118 

13 

1880 

257 

- 84 

—134 

79 

1881 

374 

173 

458 

82 

1882 

8 

—203 

—335 

- 19 

1883 

- 9i 

1 70 

1884 

— 19 

— 131 

Die  wichtigste  Thatsache,  welche  sich  uns  bei  genauerer  Betrachtung 
dieser  Zahlenreihen  ergiebt,  ist  die  deutlich  hervortretende  Neigung, 
das  Vorzeichen  während  mehrerer  aufeinander  folgender  Jahre  nicht 
zu  wechseln.  Auf  eine  längere  Reihe  trockener  Jahre  folgt 
eine  mehr  oder  weniger  lange  Reihe  nasser  Jahre,  und  um- 
gekehrt. In  Santiago  z.  B.  waren 
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7 Jahre  hintereinander  zu 

I»  »i  ii 

M ii  ii 

II  II  II 

II  I»  II 

i einzelnes  Jahr  „ 

Summa  25  Jahre. 

Ähnlich  verhält  es  sich  bei  San  Fernando: 

6 Jahre  hintereinander  zu 


6 

6 

3 

2 


5 11  11 

5 11  11 

3 1»  11 

3 11  11 


11 

11 

ii 

11 


11  11  11 

5 einzelne  Jahre  „ 


6 


ff 


ff 


nafs, 

nafs, 

trocken, 

trocken, 

nafs, 

trocken, 


trocken, 

trocken, 

nafs, 

nafs, 

trocken, 

trocken, 

trocken, 

nafs, 


Summa  35  Jahre. 

Ein  bestimmtes  Gesetz  der  Aufeinanderfolge  trockener  und  feuch- 
ter Perioden  liefs  sich  indessen  nicht  ableiten,  und  am  wenigsten  zeigte 
sich  ein  Zusammenhang  mit  den  Sonnenflecken,  deren  11  jährige  Periode 
ja  wiederholt  mit  derartigen  Erscheinungen  in  Verbindung  gebracht 
worden  ist. 

Immerhin  dürfte  schon  die  eben  festgestellte  Thatsache  eine  Lehre 
selbst  für  praktische  Zwecke  abzugeben  im  Stande  sein : einem  trockenen 
Jahre  pflegen  andere  trockene,  und  einem  nassen  Jahre  andere  nasse 
zu  folgen. 

Ich  möchte  auch  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  unter 
solchen  Umständen  die  oben  benutzte  Methode  der  Berechnung  der 
Zahl  der  Jahre,  welche  nötig  ist,  um  die  Mittelwerte  bis  auf  eine 
gewisse  Genauigkeit  zu  bringen,  nicht  mehr  verwendbar  ist.  Denn 
diese  Methode  geht  davon  aus,  dafs  die  positiven  und  negativen  Ab- 
weichungen ziemlich  gleichmäfsig  verteilt  sind  und  mit  einander  ab- 
wechseln. Würde  man  z.  B.  die  Jahresmenge  für  Santiago  aus  den 
7jährigen  Beobachtungen  von  1876 — 82,  die  sämtlich  nafs  waren,  be- 
rechnen, so  erhielte  man  einen  erheblich  zu  grofsen  Mittelwert,  der  um 
viel  mehr  als  5 Prozent  — welche  Genauigkeit  die  übliche  Theorie 
verspricht  — von  der  Wahrheit  abweicht,  und  umgekehrt  würde  die 
Zusammenfassung  der  trockenen  6 Jahre  1858—63  einen  viel  zu  kleinen 
Wert  ergeben. 

Aus  der  vorhin  erwähnten  Tabelle  der  Abweichungen  vieler  Statio- 
nen, von  der  nur  obige  vier  kontinuierliche  Reihen  hier  wirklich  ab- 
gedruckt sind,  habe  ich  ferner  entnehmen  können,  dafs  es  auch  nicht 
ein  einziges  Jahr  giebt,  welches  an  allen  Stationen  denselben  Charak- 
ter, zu  trocken  oder  zu  nafs,  gehabt  hätte.  Wohl  aber  kommen  ein- 
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zelne  Jahre  vor,  die  an  der  Mehrzahl  der  Stationen  dasselbe  Vorzeichen 
der  Abweichung  aufweisen. 

Man  bemerkt  auch  bald,  dafs  in  dieser  Hinsicht  ein  gewisser 
Gegensatz  zwischen  dem  nordwestlichen  und  dem  südöstlichen  Teile 
der  Halbinsel  auftritt.  Ist  der  Nordwesten  zu  nafs,  so  ist  der 
Südosten  zu  trocken,  und  umgekehrt. 

Solche  Jahrgänge  waren  z.  B. 

NW  SE 


1858 

trocken 

nafs 

1865 

nafs 

trocken 

1866 

nafs 

trocken 

1872 

nafs 

trocken 

1875 

trocken 

nafs 

1876 

nafs 

trocken. 

Es  hängt  dieser  Wechsel  offenbar  innig  zusammen  mit  dem  Wege, 
welchen  die  barometrischen  Depressionen  in  dem  einen  und  dem  anderen 
Jahre  mit  Vorliebe  wählen:  ob  entlang  der  Nordküste  durch  den  bis- 
kayischen  Meerbusen  oder  ob  mehr  im  Süden  in  der  Längserstreckung 
des  Mittelmeerbeckens.  Darüber  ist  freilich  noch  wenig  bekannt. 

VI.  Häufigkeit  der  Niederschläge. 

Eine  wesentliche  Ergänzung  zu  dem  bisher  gewonnenen  Bilde  von 
den  Regenverhältnissen  der  iberischen  Halbinsel  gewinnen  wir  durch 
eine  nähere  Untersuchung  der  Niederschlagshäufigkeit,  welche  den 
Inhalt  dieses  Abschnittes  bilden  soll. 

Wir  verstehen  darunter  zunächst  die  Kenntnis  von  der  Anzahl  und 
Verteilung  der  Regen-  und  der  Schneetage.  So  einfach  nun  an  und 
für  sich  der  Begriff  eines  Regen-  oder  allgemeiner  eines  Niederschlags- 
tages ist,  so  hält  es  doch  aufserordentlich  schwer,  vergleichbare  Zahlen 
zu  gewinnen.  Soll  man  einen  Tag,  an  dem  nur  vereinzelte  unmefsbare 
Tropfen  fallen,  ebenso  zu  den  Regentagen  zählen,  wie  einen  anderen, 
an  welchem  grofse  Mengen  Wassers  herabstürzen?  Das  würde  eine  so 
aufmerksame  und  ununterbrochene  Überwachung  des  Wetters  erheischen, 
wie  man  sie  von  keinem  einzelnen  Beobachter  verlangen  kann,  sondern 
wie  sie  höchstens  auf  meteorologischen  Stationen  ersten  Ranges  mit 
vielem  Personal  geübt  werden  könnte.  Nun  liefse  sich  ein  Nieder- 
schlagstag dahin  definieren,  dafs  man  jeden  Tag,  an  dem  mefsbare 
Niederschläge  fallen,  als  solchen  ansieht.  Aber  auch  diese  Annahme 
hat,  wie  wir  aus  Erfahrung  genugsam  wissen,  zu  durchaus  nicht  ver- 
gleichbaren Zahlen  geführt;  denn  die  Aufmerksamkeit  der  meteoro- 
logischen Beobachter  ist  eben  sehr  verschieden,  ja  sie  mufs  es  natur- 
gemäfs  überall  da  sein,  wo  die  Ausführung  der  Beobachtungen  Per- 
sonen der.  mannigfachsten  Berufsthätigkeit  im  Nebenamt  übertragen  wird. 
Beobachtern,  welche  infolge  ihrer  Hauptbeschäftigung  viel  im  Freien 


Die  Regenverhältnisse  der  iberischen  Halbinsel. 


353 


verweilen,  wird  ein  ganz  leichter  Regenfall  natürlich  viel  seltener  ent- 
gehen, als  solchen,  welche  ans  Zimmer  gefesselt  sind  und  auf  die  Vor- 
gänge aufserhalb  weniger  achten  können.  Man  hat  sich  deshalb  dazu 
bequemen  müssen,  eine  untere  Grenze  der  Niederschlagsmenge  für 
einen  Niederschlagstag  anzunehmen.  Setzt  man  dieselbe  hoch  an, 
etwa  0,5  mm,  so  erzielt  man  entschieden  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit 
für  die  Vergleichbarkeit  der  Tage,  erfährt  aber  von  einer  recht  an- 
sehnlichen Summe  von  Tagen  kleiner  Niederschläge,  welche  für  das 
vegetative  Leben  doch  auch  eine  grofse  Rolle  spielen,  gar  nichts. 
Andererseits  mufs  man  bei  Annahme  der  kleinsten  unteren  Grenze 
(0,1  mm,  vorausgesetzt,  dafs  die  Messung  bis  auf  Zehntel  genau  erfolgt) 
befürchten,  oft  noch  unvergleichbare  Zahlen  zu  erhalten,  weil  es 
namentlich  in  Sommernächten  häufig  Vorkommen  kann,  dafs  faktisch 
0,1  mm  Regen  fällt,  derselbe  aber  bis  zum  Messungstermin  am  Morgen  (in 
Spanien  und  Portugal  9 Uhr  Vorm.)  im  Regenmesser  vollständig  ver- 
dunstet  ist.  (In  Preufsen  gilt  0,2  mm  als  untere  Grenze.) 

Im  spanischen  und  portugiesischen  Beobachtungsnetz  hat  man  nun, 
mit  Ausnahme  der  allerletzten  Jahre,  eine  derartige  Unterscheidung  im 
allgemeinen  nicht  gemacht.  Die  betreffenden  Publikationen  sprechen 
einfach  von  dias  de  lluvia  (dias  de  chuva)  und  dias  de  nieve  (dias 
de  neve),  also  von  Tagen,  an  denen  nach  Wahrnehmung  des  Be- 
obachters Regen  (Schnee)  gefallen  ist,  bezw.  gemessen  wurde.  Es 
wird  also  den  Zahlen  der  unten  folgenden  Tabelle  VIII  all’  die 
Unsicherheit  innewohnen,  welche  ein  derartiges  Verfahren  nach  dem 
eben  Gesagten  bedingt.  Dieser  Umstand  würde  indessen  viel  stören- 
der wirken,  wenn  die  Zahl  der  Niederschlagstage  so  gleichmäfsig 
verteilt  wäre,  wie  etwa  in  Norddeutschland,  wo  zur  Feststellung  der 
kleinen  Unterschiede  streng  vergleichbare  Daten  erforderlich  sind. 
Auf  der  iberischen  Halbinsel  bestehen  aber  auch  hinsichtlich  der  Ver- 
teilung der  Regentage  — sowohl  in  räumlicher  wie  in  zeitlicher  Beziehung  — 
so  aufserordentliche  Verschiedenheiten,  dafs  wir  sicher  sein  können, 
diese  Art  der  Manifestation  der  Niederschläge  wenigstens  in  ihren 
Hauptzügen  schon  jetzt  richtig  zu  erfassen. 

Tabelle  VIII  enthält  zunächst  die  mittlere  Zahl  der  Regentage. 
Dieselbe  ist,  ebenso  wie  die  Regenmenge  selbst,  von  Ort  zu  Ort,  oder 
besser  gesagt,  von  Landschaft  zu  Landschaft,  aufserordentlich  verr 
schieden. 

An  den  kantabrischen  und  galizischen  Küsten  fällt  die  Zahl  der 
Regentage  im  Jahre  etwa  ebenso  grofs  aus,  wie  in  Norddeutschland 
(Berlin  hat  durchschnittlich  165  Tage  mit  mefsbarem  Niederschlag), 
während  an  den  heiteren  Gestaden  des  Mittelmeeres  bei  Alicante  und 
Valencia  nur  auf  etwa  40  bis  50  Tage  mit  Regen  zu  rechnen  ist.  Ver- 
gleicht man  damit  Salamanca  mit  87  Regentagen,  so  überzeugt  man 
sich  alsbald  aufs  schlagendste,  dafs  Regenmenge  und  Regenhäufigkeit 
Zeiuchr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  23 
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mit  einander  nicht  immer  Hand  in  Hand  gehen,  wie  die  später  folgende 
Betrachtung  über  die  Regendichtigkeit  des  Näheren  zeigen  wird. 

Tabelle  VIII. 


Mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Regen. 


Jan. 

Feb. 

Mär* 

April j Mai 

Juni 

Juli 

Aug.  Scpt.  Okt. 

Nov. 

De/. 

. Jahr 

Bilbao  (ai  1 ) 

*4,5 

I 3.1 

16,5 

14,8 

12,8 

13,6 

10,8 

10,0 

■M 

1 5,5 

x4,9 

14,9 

162,9 

Oviedo  (30) 

O. * 

1 1,6 

14,0 

14,4 

14,7 

11,4 

8,2 

8,0 

II, I 

x3,5 

1 3,3 

12,3 

;i45,t» 

Santiago  (18) 

17,6 

15.6 

15.7 

16,3 

13,5 

10,2 

8,3 

10,0 

!2,5 

17,6 

1 5,9 

17,2 

)x70,4 

Porto  (19) 

14,0 

11, 1 

”.3 

12,4 

9.3 

6,0 

3,i 

4,i 

8,0 

12,8 

12,9 

1 1,6 

,i  i6,b 

Lissabon  (29) 

14,3 

12,5 

12,4 

12,0 

10,0 

4,9 

2,2 

2,2 

7,6 

11,4 

12,7 

12,7 

414-9 

Campo  Maior  (19) 

9.7 

9,8 

8.8 

IO,  I 

9,3 

4.6 

i,5 

G5 

5,6 

9,o 

9i9 

9,4 

! 89-2 

San  Fernando  (35) 

10,7 

10,1 

10,8 

8,4 

6,9 

2,8 

1,0 

i,4 

4,4 

9,2 

10,2 

10,1 

86,0 

Gibraltar  (38) 

10,6 

8,8 

8,4 

8,4 

5,5 

i.9 

0,1 

0,8 

3,7 

6,7 

10,1 

9,71 

1 74,7 

Sevilla  (21) 

6,2 

5.7 

7.o 

5.2 

6,4 

2,0 

o,5 

o,7 

2,5 

5,o 

7,5 

7,» 

! 55,7 

Granada  (22) 

8>o 

7.8 

9.3 

8,4 

8,7 

3,4 

1,1 

i,5 

4,o 

7,8 

8,9 

8,31 

77,2 

Murcia  (20) 

6,1 

5.* 

6,0 

6,2 

6,8 

3,4 

1,6 

1,6 

4,2 

6,8 

5,5 

6,oj 

59-4 

Alicante  (21) 

3.7 

3,* 

4,o 

4,o 

4,0 

2,1 

i,X 

i,5 

3,6 

4,6 

3,4 

3,4' 

38,6 

Valencia  (20) 

4.8 

3.8 

3.8 

4,2 

5.2 

2,2 

1,7 

i,4 

4,4 

5,4 

4,4 

4,7: 

46,0 

Barcelona  (22) 

5.4 

5.7 

6,2 

6,4 

6,8 

5,i 

3,8 

4,i 

6,5 

7,7 

5,6 

5,° 

68.3 

Zaragoza  (22) 

4,8 

5.5 

5,2 

6,1 

7.3 

5.8 

3,9 

3,4 

4,9 

5.4 

6,6 

5,x 

64.0 

Soria  (18) 

8,6 

7.3 

8,8 

10.7 

”,3 

7,4 

5,6 

4,3 

8,0 

9,9 

8,1 

7,o 

97,0 

Bürgos  (18) 

8.8 

6,9 

9,8 

11, 1 

11,2 

8,2 

5,i 

3,9 

7,7 

11,4 

8-7 

7,4 

100,2 

Valladolid  (22) 

6,r 

6,1 

8,3 

8,5 

9,2 

5,8 

2,9 

3,1 

6,7 

7,9 

6,7 

5,9 

77.2 

Salamanca  (18) 

7.8 

6,1 

9.° 

10.2 

10,5 

6,3 

2,3 

2,2 

6,2 

9.5 

9,9 

6,6» 

86,6 

Madrid  (29) 

9-4 

8,0 

8,6 

9.7 

9,6 

5,i 

2,7 

4,3 

7,4 

9,2 

9,o 

9,7l 

92.7 

Regen  Wahrscheinlichkeit. 

Zur  Feststellung  der  jährlichen  Periode  ist  aber  die  Regenwahr- 
scheinlichkeit geeigneter  als  die  Zahl  der  Regentage,  weil  die  un- 
gleiche Länge  der  Monate  dadurch  eliminiert  wird.  Ich  lasse  daher 
die  Werte  der  Regenwahrscheinlichlichkeit  in  nachstehender  Tab.  IX 
folgen. 

Graphische  Darstellungen  der  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  Zahlen- 
werte lehren  nun,  dafs,  mit  Ausnahme  des  eigentlichen  subtropischen 
Gebietes,  die  jährliche  Periode  überall  ziemlich  in  derselben  Weise 
verläuft:  zwei  nahezu  gleich  grofse  Maxima  im  Frühling  (April-Mai ) 
und  im  Herbst  (Oktober-November),  ein  scharf  markiertes  Hauptminimum 
im  Hochsommer  (Juli-August)  und  ein  sekundäres  im  Winter  (Dezember 
bis  Februar).  Dagegen  hat  im  Gebiet  der  Winterregen  die  Kurve  der 
Regenwahrscheinlichkeit  nur  einen  einzigen,  aber  äufserst  flachen 
Scheitel;  denn  die  Häufigkeit  der  Niederschläge  ist  für  alle  Monate  vom 
Oktober  bis  April  nur  sehr  wenig  von  einander  verschieden.  Doch 

— — — | 

’)  Die  den  Stationsnamen  in  Klammern  beigefiigten  Zahlen  geben  die  Anzahl 
der  Beobachtungsjahre  an,  aus  der  die  Mittelwerte  gebildet  sind. 


Die  Regenverhiiltnisse  der  iberischen  Halbinsel. 


355 


machen  sich  auch  hier  bei  den  schon  mehr  landeinwärts  gelegenen 
Stationen,  wie  Granada,  Sevilla  und  Campo  Maior,  merkbare  Anschwel- 
lungen im  Frühjahre  geltend.  Man  wird  sich  erinnern,  dafs  dies  auch 
bei  der  Regenmenge  der  Fall  war. 


Tabelle  IX. 

Mittlere  Regen  Wahrscheinlichkeit. 
( Gewifsheit  = — r ) 


Jan. 

Feb. 

Marz 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

1 

I Scpl. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Arnpli- 
| tude 

Bilbao 

o,47 

o,47 

o,53 

o,49 

0,4  t 

o,45 

0,35 

0,32 

jo,  3 8 

0,50 

0,50 

0,48 

0,21 

Oviedo 

0.42 

0,41 

0.45 

0,48 

o,47 

0,38 

0,26 

0,26 

jo,  3 7 

0,44 

o,44 

0,40 

0,22 

Santiago 

o,57 

0,56 

0,51 

o,54 

0,44 

o,34 

0,27 

0,32 

0,42 

o,57 

0,53 

o*55 

0,30 

Porto 

o,45 

0,40 

0,36 

0,41 

0,30 

0,20 

0,10 

0,13 

lo,27 

0,41 

0,43 

o,37 

o,35 

Lissabon 

0,46 

o,45 

0,40 

0,40 

0,32 

0,16 

0,07 

0,07 

0,25 

o,37 

0,42 

0,41 

o,39 

Campo  Maior 

0,31 

o,35 

0 

bl 

00 

o.34 

0,30 

0,15 

0,05 

0,05 

0,19 

0,29 

o,33 

0,30 

0,30 

San  Fernando 

o,35 

0,36 

0,35 

0,28 

0,22 

0,09 

0,03 

0,05 

0,15 

0,30 

o,34 

o,33 

o,33 

Gibraltar 

o,34 

0,31 

0,27 

0.28 

0,18 

0,06 

0,00 l) 

0,03 

0,12 

0,22 

o,33 

0,31 

o,34 

Sevilla 

0,20 

0,20 

0,23 

0,17 

0.21 

0,07 

0,02 

0,02 

0,08 

0,16 

0,25 

0,23 

0,23 

Granada 

0,26 

0,28 

0,30 

0,28 

0,28 

0,11 

0,04 

0,05 

0,13 

0,25 

0,20 

0,27 

0,26 

Murcia 

0,20 

0,19 

0,19 

0,21 

0,22 

0,1 1 

0,05 

0,05 

0,14 

0,22 

0,18 

0,19 

0,17 

Alicante 

0,12 

0,1  I 

0,13 

0,13 

0,13 

0,07 

0,03 

0,05 

0,12 

0,15 

0,11 

0,1 1 

0,13 

Valencia 

0,15 

0,14 

0,12 

0,14 

0,17 

0,07 

0,05 

0,05 

0,15 

0,18 

0,15 

0,15 

0,13 

Barcelona 

0,17 

0,20 

0,20 

0,21 

0,22 

0,17 

0,12 

0,13 

0,22 

0,25 

0,19 

0,16 

0,13 

Zaragoza 

0,15 

0,20 

0,17 

0,20 

0,24 

o,T9 

0,13 

0,1  I 

0,16 

0,17 

0,22 

0,16 

0,13 

Soria 

0,28 

0,26 

0,28 

0,36 

0,36 

0.25 

0,18 

0,14 

0,27 

0,32 

0,27 

0,23 

0,22 

Bürgos 

0,28 

0,25 

0,32 

o,37 

0,36 

0,27 

0,l6 

0,13 

0,26 

o,37 

0,29 

0,24 

0,24 

Valladolid 

0.20 

0.22 

0,27 

0,28 

0,30 

0,19 

0,09  i 

0,10 

0,22 

0,25 

0,22 

0,19 

0,21 

Salamanca 

0,25 

0,22 

0,29 

o,34 

o,34 

0,21 

0,07 

0,07 

0,21 

0,31 

o,33 

0,21 

0,27 

Madrid 

0,30 

0,29 

0,28 

0,32 

0,31 

0,17 

0,09 

0,14 

0,25 

0,30 

0,30 

0,31 

0,22 

Die  Verhältnisse  liegen  hier  also  wesentlich  einfacher,  als  bei  der 
jährlichen  Periode  der  Niederschlagsmenge,  bei  der  wir  sechs  Typen  deut- 
lich von  einander  unterscheiden  konnten.  Am  auffälligsten  aber  berührt 
es  zu  sehen,  dafs  im  mediterranen  Gebiet,  wo  die  Herbstregen  so  aufser- 
ordentlich  prävalieren,  die  Regenwahrscheinlichkeit  in  dieser  Jahreszeit 
nur  ganz  unwesentlich  gröfser  als  im  Frühjahr  ist.  Hier  darf  man  über- 
haupt das  ganze  Jahr  hindurch,  Monat  für  Monat,  so  selten  Nieder- 
schläge erwarten,  dafs  die  Regentage  in  einem  Monat  die  Zahl  5 
kaum  überschreiten.  Daher  sinkt  auch  die  Amplitude  der  Regenwahr- 
scheinlichkeit (Differenz  des  gröfsten  und  kleinsten  Monatswertes) 
in  den  Stationen  am  Mittelmeer  zu  einem  Minimum  (0,13)  herab, 
während  sie  den  höchsten  Betrag  (Gibraltar  0,34,  Porto  0,35,  Lissabon 
0,39)  im  Gebiet  der  Winterregen  erreicht. 

Die  Extreme  der  Regenwahrscheinlichkeit  sind:  0,570  zu  Santiago 
im  Januar  und  Oktober,  sowie  0,003  zu  Gibraltar  im  Juli.  Dafs  indessen 

*)  Genauer  0,0033  . . 
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alle  diese  Werte  nur  Durchschnitte  repräsentieren,  braucht  nach  dem 
oben  (S.  341  ff)  Erörterten  wohl  kaum  noch  erwähnt  zu  werden;  denn  von 
Jahr  zu  Jahr  wechselt  die  Regenhäufigkeit  ebenso  wie  die  Regenmenge 
aufs  erheblichste. 

Bereits  auf  S.  339  ff.  ist  spezieller  schon  ausgeführt  worden,  wie 
häufig  in  den  einzelnen  Monaten  der  Regen  ganz  ausbleibt.  Während 
des  Juli  und  August  ist  dies  in  Nieder-Andalusien  gewöhnlich  der  Fall; 
und  da  meistens  schon  mit  dem  20.  Juni  die  Frühjahrs-Gewitterregen 
enden  und  erst  Ende  September  wieder  die  Herbstregen  beginnen, 
kann  man  dort  nahezu  auf  eine  dreimonatliche  Trockenzeit  rechnen. 
Wenn  dieselbe  auch  nicht  immer  absolut  trocken  verläuft,  so  bleiben  doch 
ein  oder  auch  mehrere  leichte  Regenfälle  für  die  Vegetation  nahezu 
bedeutungslos ; bei  der  grofsen  Verdunstung  kommt  nur  wenig  davon 
dem  Erdreich  zu  Gute,  und  nur  diejenigen  Pflanzen,  welche  tief  wurzeln 
und  wegen  eigentümlicher  Blattbildung  (lederartig,  behaart  u.  s.  w.) 
wenig  Feuchtigkeit  durch  Verdunstung  verlieren,  können  eine  so  lange 
anhaltende  Dürreperiode  ohne  Schaden  überdauern.  Das  Traurige 
für  die  Landwirtschaft  in  Südspanien  liegt  aber  darin,  dafs  auch  aufser- 
halb  der  gewöhnlichen  Sommerdürre  Perioden  mit  spärlichem  oder  gar 
keinem  Regenfall  nicht  allzu  selten  sind. 

Trockenperioden.  Regenperioden. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  X habe  ich  zur  besseren  Charakte- 
ristik dieser  Verhältnisse  alle  Fälle  aufgeführt,  wo  es  in  San  Fernando 
bei  Cädiz  während  der  16  Jahre  von  1870—1885  mehr  als  15  Tage 
hintereinander  nicht  geregnet  hat.  Eine  zwischen  zwei  Monaten  stehende 
Zahl  bedeutet,  dafs  die  Trockenperiode  auf  beide  sich  verteilt,  während 
eine  auf  drei  oder  mehr  Monate  sich  erstreckende  Dürre  dem  mittleren 
Monat  zugeschrieben  wurde.  Eine  in  Klammern  stehende  Zahl  endlich 
bezeichnet  eine,  man  könnte  sagen,  partielle  Dtirreperiode,  nämlich 
eine  solche,  welche  durch  einen  oder  mehrere  Regentage  mit  ganz 
geringfügigen  Regenmengen  (zusammen  kleiner  als  1 mm)  unter- 
brochen ist.  In  den  Anmerkungen  finden  sich  u.  A.  auch  diese  Unter- 
brechungstage speziell  aufgeführt. 

Wie  man  sieht,  wechseln  die  Verhältnisse  von  Jahr  zu  Jahr  aufs 
mannigfaltigste.  Es  giebt  Jahre,  wie  z.  B.  1877,  wo  im  Sommer  nur  eine 
35tägige  Periode  ohne  Regenfall,  dagegen  in  den  Monaten  Januar 
bis  März  eine  solche  von  65  Tagen  und  vom  Dezember  zum  Januar 
1878  eine  weitere  von  45  Tagen,  zu  verzeichnen  ist,  während  in  den 
meisten  Jahren  die  längsten  Zeiträume  ohne  Regenfall  dem  eigentlichen 
Hochsommer  zukommen.  Ausgezeichnet  in  dieser  Hinsicht  war  das 
trockene  Jahr  1875,  wo  es  vom  3-  Jun>  bis  8.  Oktober,  also  in  128  Tagen, 
dreimal  geregnet  hat,  aber  jedesmal  nur  0,1  mm,  d.  h.  eine  Menge, 
welche  bei  der  Zählung  der  Regentage  zumeist  vernachlässigt  wird. 


Die  Regenverhaltnisse  der  iberischen  Halbinsel. 
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Wasser.  5)  Die  71  Tage  vom  1.  Juni — 10.  August  waren  vollständig  regenlos.  •’)  65  aufeinanderfolgende  Tage  hatten  r Regentag 
mit  0,4  mm.  7)  Dazwischen  r Tag  mit  0,8  mm.  8)  Dazwischen  1 Tag  mit  o,6  mm. 
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Trockenperioden  von  mehr  als  15  Tagen  in  Madrid. 
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Die  längste  absolute  Trockenperiode,  d.  h.  eine  solche,  in  der  gar 
keine  mefsbaren  Niederschläge  gefallen  sind,  umfafst  die  120 'Page  vom 
11.  Juni  bis  8.  Oktober  1873. 

Aber  auch  in  den  regenarmen  Gebieten  des  Inneren  kommen  der- 
artige Trockenperioden  von  mehr  als  15  'Pagen  keineswegs  seltener  als 
in  Sitdspanien  vor.  Im  Gegenteil  zeigen  die  in  extenso  gedruckten 
Beobachtungen  von  Madrid,  dafs  es  daselbst  deren  mehr  als  in  San 
Fernando  giebt;  doch  sind  sie  durchschnittlich  von  kürzerer  Dauer,  wie 
die  nachfolgende  Tabelle  XI  sofort  lehrt. 

Aus  der  Gruppierung  der  Zahlen  erkennt  man  deutlich  die  eigent- 
lichen Regenzeiten  im  Mai  und  Oktober,  innerhalb  deren  Perioden  von 
15  oder  mehr  aufeinanderfolgenden  Tagen  ohne  Regen  äufserst  selten 
sind,  während  sie  in  allen  übrigen  Monaten  alljährlich  erwartet  werden 
können.  Am  ehesten  natürlich  auch  hier  im  Hochsommer,  wo  schon 
einmal  71  Tage  hintereinander  regenlos  geblieben  sind  (1.  Juni  bis 
10.  August  1870).  Ich  habe  schon  früher  (Feuchtigkeit  und  Bewölkung 
auf  der  iberischen  Halbinsel)  hervorgehoben,  welche  aufserordentliche 
Trockenheit  in  der  Luft  alsdann  herrscht  — was  bei  San  Fernando 
wegen  des  Nähe  des  Meeres  nie  in  solchem  Mafse  der  Fall  ist  — , 
wie  die  Vegetation  auch  jedes  erfrischenden  Thaufalls  entbehrt  und 
infolgedessen  die  Rinde  der  Bäume  vor  Trockenheit  berstet. 

Als  Ergänzung  zu  vorstehenden  Betrachtungen  habe  ich  ferner 
die  Dauer  der  Regenperioden  an  beiden  Orten,  Madrid  und  San 
Fernando,  aus  zehnjährigen  gleichzeitigen  Beobachtungen  ermittelt: 

Dauer  der  Regenperiod en. 


Madrid 

San  Fernando 

10  Jahre 

10  Jahre 

Sommer- 

Halbjahr 

Winter- 

Halbjahr 

I 

Tag 

208 

180 

100 

80 

2 

Tage 

93 

86 

27 

59 

3 

M 

54 

5° 

21 

29 

4 

n 

27 

25 

5 

20 

5 

t 1 

28 

21 

6 

»5 

6 

ff 

19 

8 

3 

5 

7 

n 

7 

6 

— 

6 

8 

ff 

4 

4 

4 

— 

9 

M 

6 

6 

— 

6 

IO 

ff 

4 

2 

— 

2 

1 1 

ff 

— 

2 

— 

2 

1 2 

ff 

1 

— 

— 

— 

13 

ff 

— 

— 

— 

— 

M 

ff 

— 

2 

— 

2 

*5 

ff 

— 

I 

1 

— 

16 

ff 

— 

1 

— 

1 
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G.  Hellmann: 


In  San  Fernando  darf  man  also  in  jedem  Jahre  auf  eine  mehr  als 
5 tägige  Regenperiode  nicht  wohl  rechnen,  während  in  Madrid  deren 
noch  zwei  im  Jahre  gezählt  werden.  Dafs  es  an  mehr  als  zehn  Tagen 
hintereinander  an  einem  der  beiden  Orte  regnet,  gehört  schon  zu 
den  allergröfsten  Seltenheiten.  Und  doch  ist  auch  hier  die  Zahl  der 
Fälle,  dafs  es  5 oder  mehr  Tage  hintereinander  regnet,  gröfser,  als 
man  nach  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  erwarten  sollte.  Das  Wetter 
hat  eben  das  Bestreben,  seinen  Charakter  zu  bewahren. 

Die  längsten  Regenperioden  in  San  Fernando  erstrecken  sich  über 
14  bis  16  Tage;  ja  sogar  der  26 tägige  Zeitraum  vom  9.  Januar  bis 
3.  Februar  1881  wurde  nur  durch  einen  regenlosen  Tag  (am  23.  Januar) 
unterbrochen. 

Für  Madrid  sowohl  wie  für  San  Fernando  berechnet  sich  übrigens 
die  mittlere  Dauer  einer  Regenperiode  auf  die  gleiche  Zahl  (2,5)  von 
Tagen. 

Bei  unseren  bisherigen  Betrachtungen  über  die  Regenhäufigkeit 
handelte  es  sich  immer  nur  um  die  Zahl  der  Tage  mit  mefsbarem 
Niederschlag;  seit  1881  hat  man  aber  im  spanischen  Beobachtungsnetz 
angefangen,  auch  die  Zahl  der  Tage  mit  unmessbarem  Regenfall  (dias  de 
llovizna,  d.  h.  deren  Regenmenge  weniger  als  0,1  mm  beträgt)  aus  den 
meteorologischen  Tagebüchern  auszuziehen  und  zu  veröffentlichen. 
Da  zeigt  sich  nun,  dafs  manche  Gegend,  die  bisher  als  recht  arm  an 
Regentagen  sich  erwies,  doch  ziemlich  häufig  jener  leichten  Regen- 
schauer sich  erfreut,  welche  zwar  im  Regenmesser  kaum  mefsbare 
Wassermengen  zurücklassen,  deren  Nutzen  für  die  Vegetation  indessen 
nicht  zu  verkennen  ist.  Es  darf  nämlich  mit  gutem  Grund  angenommen 
werden,  dafs  die  dabei  herabfallenden  Regenmengen  doch  nicht  so 
ganz  unbedeutend  sein  können,  weil  bei  der  hohen  Temperatur  in  den 
von  der  Sonne  stark  erwärmten  Regenmessern  viel  Wasser  durch  Be- 
netzung der  Wände  und  durch  Verdunstung  verloren  geht. 

So  finden  wir,  dafs  z.  B.  in  den  trockenen  Gegenden  von  Valencia 
und  von  Zaragoza  die  Zahl  der  Tage  mit  unmefsbarem  Regenfall 
40  bis  80  Prozent  derjenigen  mit  mefsbarem  ausmacht,  während  im 
regenreichen  Santiago  der  analoge  Prozentsatz  nur  3 bis  5 beträgt. 

Die  Form  der  Niederschläge  auf  der  iberischen  Halbinsel  ist 
naturgemäfs  zumeist  diejenige  des  Regens;  Graupel,  Hagel  (Schlossen'! 
und  Schnee  sind,  je  nach  der  Gegend,  ziemlich  seltene  Erscheinungen. 

Graupel  und  Hagel. 

Über  Graupel-  und  Hagelfälle  liegt  leider  noch  ungenügendes  Be- 
obachtungsmaterial vor;  soviel  aber  steht  fest,  dafs  letztere  sehr  selten 
und  erstere  häufiger  nur  an  den  kantabrischen,  asturischen  und  gali- 
zischen  Küsten  sowie  im  Hochgebirge  Vorkommen.  Bei  der  Seltenheit 
dieser  Phänomene  sowie  des  Schneefalles  liegt  die  Gefahr  gegenseitiger 
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Verwechslung  ziemlich  nahe.  Es  passiert  ja  auch  unseren,  an  der- 
gleichen Erscheinungen  gewöhnteren  norddeutschen  Beobachtern  bis- 
weilen, dafs  sie  einzelne  leichte  Graupelfälle  als  Schnee  ins  Journal 
eintragen. 

Die  Zahl  der  Tage  mit  Graupeln  (dias  de  granizo)  betrug: 


San  Sebastian 

1881 

13 

1882 

20 

Bilbao 

3 

6 

Santiago 

7 

13 

San  Fernando 

— - 

— 

Tarifa 

— 

— 

Mälaga 

1 

— 

Murcia 

4 

— 

Valencia 

1 

— 

Barcelona 

2 

4 

Zaragoza 

4 

2 

Biirgos 

2 • 

4 

Soria 

6 

— 

Valladolid 

9 

— 

Salamanca 

4 

1 1 

Madrid 

5 

— 

Jäen 

8 

4 

Granada 

2 

1 

Hagelschläge  kommen  im  allgemeinen  weit  seltener  als  Graupeln 
vor,  und  zwar  umgekehrt  im  heifsen  Süden  und  im  Inneren  des  Landes 
häufiger,  als  an  den  Küstenstrichen,  wo  sie  bisweilen  ebenso  unbekannt 
wie  Schneefälle  sind.  Wenn  nach  dem  oben  Gesagten  den  Aufzeich- 
nungen der  portugiesischen  Stationen  in  dieser  Hinsicht  zu  trauen  ist, 
so  kommen  nach  9 — 10jährigen  Beobachtungen  durchschnittlich  im 
Jahre  zu  Porto  o,  zu  Guarda  am  Nordfufs  der  Serra  da  Estrella  4 — 5, 
zu  Campo  Maior  1 bis  2 und  zu  Lägos  o bis  1 Tage  mit  Hagel  (dias 
de  saraiva)  vor.  Ich  selbst  habe  während  eines  zweijährigen  Aufent- 
haltes und  trotz  vielen  Herumreisens  auf  der  Halbinsel  keinen  Hagel- 
fall erlebt,  hörte  aber  von  einzelnen,  freilich  ganz  ungewöhnlich  heftigen 
Fällen  in  der  Gegend  von  Cördoba,  am  Südrande  der  bewaldeten 
Sierra  Morena,  erzählen.  Das  scheint  mir  sehr  plausibel;  denn  nach 
zahlreichen,  anderwärts  gemachten  Erfahrungen  treten  Hagelwetter  mit 
Vorliebe  da  auf,  wo  infolge  verschiedener  Terrainbeschaffenheit  (bergig 
und  bewaldet  auf  der  einen,  eben  und  kahl  auf  der  anderen  Seite) 
auch  grofse  Temperaturverschiedenheiten  auf  räumlich  beschränktem 
Gebiet  sich  einstellen  können. 
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Sch  nee. 

Über  die  Häufigkeit  des  Schneefalls  sind  wir  besser  unterrichtet, 
da  auf  einzelnen  Stationen  die  diesbezüglichen  Aufzeichnungen  18  bis 
25  Jahre  umfassen.  Soweit  nun  diese  Beobachtungen  erkennen  lassen, 
giebt  es  nur  sehr  wenige  bewohnte  Gegenden  auf  der  iberischen  Halb- 
insel, in  denen  jedes  Jahr  Schneefall  erwartet  werden  darf.  Es  sind  dies 
vor  allem  die  rauhen  Parameras  bei  Soria,  der  gröfste  Teil  des  Hoch- 
landes von  Alt-Kastilien  (namentlich  Avila,  Segovia  und  Bürgos)  und 
naturgemäfs  alle  in  höheren  Gebirgen  gelegenen  Ortschaften.  Überall 
sonst  aber,  namentlich  an  den  West-,  Süd-  und  Ostküsten,  gehört 
ein  Schneefall  zu  den  allerseltensten  Erscheinungen,  wie  die  nach- 
folgende Zusammenstellung  am  deutlichsten  zeigt: 


Mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Schnee. 


Bilbao 

Oviedo 

Santiago 

Salamanca 

Valladolid 

Bürgos 

Soria 

Huesca 

Zaragoza 

Madrid 


3»3 

2.6 

2.5 

5.7 

5.1 

14,2 

21,7 

3.2 

1.3 

3.5 


Ciudad  Real 
Albacete 

Barcelona 
Palma 
Valencia 
Alicante 
Murcia 
Sevilla 
Granada 
Tarifa 
San  Fernando  (OjOj1) 


2,5 

2,8 

1,0 

o,5 

0,2 

0,06 

1,0 

0,2 

1,2 

0,06 


Das  nur  80  Meter  tiefer  als  der  Brockengipfel,  aber  um  10  Breiten- 
grade südlicher  gelegene  Städtchen  Soria,  in  dessen  Nähe  noch  heute 
Reste  des  berühmten  Numantia  zu  sehen  sind,  weist  die  gröfste  Zahl 
von  Tagen  mit  Schneefall  auf,  nämlich  22.  (Zum  Vergleich  sei  er- 
wähnt, dafs  man  in  Berlin  auf  32  solcher  Tage  im  Jahre  zu  rechnen 
hat.)  Die  Provinz  gleichen  Namens  hat  vielleicht  das  rauheste  und 
unwirtlichste  Klima  auf  der  iberischen  Halbinsel;  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch  sind  die  Berge  mit  Schnee  bedeckt,  und  nur  in  den  Monaten 
Juli  1 >is  Oktober  kann  man  vor  demselben  in  Soria  selbst  sicher  sein. 
Diese  (regend  gehört  daher  zu  den  ärmsten  und  am  wenigsten  be- 
völkerten von  ganz  Spanien.  Ich  erinnere  an  dieser  Stelle  auch  an 
einen  Bericht  des  Livius,  welcher  erzählt,  dafs  die  römischen  Truppen 
bei  der  Belagerung  einer  Stadt  in  der  Idubeda  von  starken  Schnee- 
fällen sehr  gelitten  hätten. 

Bürgos,  dessen  rauhes  Klima  in  ganz  Spanien  verschrieen  ist,  zählt 
auch  noch  14  Schneetage,  und  man  erzählt,  dafs  es  daselbst  noch  am 


t)  Nach  Beobachtungen  in  den  16  Jahren  von  1870  — 1885- 
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St.  Johannistage  schneien  kann.  Das  ist  sehr  wohl  möglich;  denn  nach 
den  sorgfältigen  Beobachtungen  auf  dem  Observatorium  zu  Madrid 
kommen  gelegentlich  noch  im  Mai  und  Juni  Tage  mit  plötzlichen 
Kälterückfällen  vor,  an  denen  man  kleinste  Schneeflocken  vereinzelt  in 
der  Luft  umherfliegen  sieht. 

Südlich  vom  zentralen  Scheidegebiete  und  in  der  Ebro-Muhle 
sinkt  die  Zahl  der  Schnectage  schon  auf  äufserst  kleine  Werte  herab; 
nur  noch  an  den  im  Inneren  des  Landes  gelegenen  Orten  überschreitet 
der  Durchschnitt  die  Zahl  eins,  welche  in  den  Küstenlandschaften  bei 
weitem  nicht  erreicht  wird. 

In  Alicante  und  Tarifa  darf  man  etwa  alle  15  Jahre  auf  einen 
Schneefall  rechnen;  in  San  Fernando  ist  während  der  16  Jahre  1870 
bis  1885  kein  einziger  vorgekommen,  und  in  Mälaga  — so  hörte  ich 
von  den  Bewohnern  erzählen  — ist  Schnee  in  der  Stadt  ein  so  seltenes 
Ereignis,  dafs  oft  nur  „die  ältesten  Leute“  von  einem  Schneefall  Staunens- 
wertes zu  berichten  wissen. 

Dafs  die  portugiesischen  Stationen  in  obiger  Übersicht  der  mittleren 
Anzahl  von  Schneetagen  nicht  vertreten  sind,  wird  gewifs  schon 
manchen  verwundert  haben.  Dies  liegt  einfach  daran,  dafs  wegen  der 
aufserordentlichen  Seltenheit  der  Erscheinung  in  den  gedruckten  Über- 
sichtstableaus der  Hauptobservatorien  von  Lissabon  und  Coimbra 
Rubriken  für  die  Zahl  der  Schneetage  gar  nicht  vorgesehen  sind1).  Bei 
früheren  Zusammenstellungen  hat  man  Schnee  und  Reif  (geada)  leider 
zusammengeworferi,  so  dafs  wirkliche  Zahlennachweise  für  die  Seltenheit 
der  Schneefälle  an  der  lusitanischen  Küste  zur  Zeit  kaum  zu  beschaffen 
sind.  Auch  in  den  Berichten  von  den  landeinwärts  gelegenen  Stationen 
Portugals  wagt  man  es  — so  darf  ich  wohl  sagen  — vom  Schnee  (neve) 
absolut  kaum  zu  sprechen , sondern  liest  immer  nur  von  „chuva  de 
neve“  (Regen  von  Schnee),  wie  ja  auch  die  Landleute  von  Algarve 
den  Schnee  eigentümlich  genug  „chuva  branca“  (weifsen  Regen)  zu 
nennen  pflegen. 

Im  Vergleich  mit  norddeutschen  Verhältnissen  sind  fast  alle  Schnee- 
fälle auf  der  iberischen  Halbinsel  als  leichte  zu  bezeichnen.  Nur  in 
den  höheren  Lagen  bleibt  der  Schnee  einen  oder  auch  mehrere  Tage 
liegen,  sonst  überall  schmilzt  er  zumeist  in  wenigen  Stunden  dahin, 
sodafs  man  nur  höchst  selten  des  Anblicks  einer  richtigen  nordischen 
Winterlandschaft  sich  erfreuen  kann.  Diesen  euphemistischen  Aus- 
druck kann  freilich  nur  ein  nordischer  Ausländer  gebrauchen ; denn  der 
Spanier  ist  über  jeden  Schneefall  entsetzt  und  scheut  sich  bei  einem 
solchen  auszugehen.  Ich  erinnere  mich  noch  mit  besonderem  Vergnügen 
eines  Dezembertages  des  Jahres  1875,  wo  es  in  Granada  während  der 


*)  In  Lissabon  soll  es  alle  fünf  Jahr  einmal  Vorkommen,  dafs  Schneenocken 
untermischt  mit  Regen  fallen. 
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G.  Hel!  mann: 


Nacht  so  stark  geschneit  hatte,  dafs  der  Schnee  am  Morgen  etwa  drei 
Zentimeter  hoch  lag,  und  ich  mit  einigen  anderen  Deutschen,  des 
ungewohnten  Anblicks  der  Landschaft  aufs  höchste  erfreut,  ein  regel- 
rechtes Schneeballen  begann,  worüber  alle  spanischen  Bekannten  aufs 
äufserste  erstaunt  waren  und  uns  mit  Vorwürfen  über  den  unerhörten 
Leichtsinn,  im  Schnee  umherzugehen,  überhäuften. 

Der  Schlitten  ist  daher  in  Spanien  ein  unbekanntes  Vehikel,  von 
welchem  der  Südländer  sich  nur  schwer  einen  Begriff  machen  kann; 
ja,  auch  das  von  der  Real  Acadcmia  Espahola  herausgegebene 
»Diccionario  de  la  lengua  castillana«  weifs  denselben  nicht  einmal 
richtig  zu  erklären.  Denn  es  bezeichnet  den  Schlitten  (trineo)  als  eine 
Art  Wagen  ohne  Räder,  welcher  am  Boden  geschleift  und  dann  ge- 
braucht wird,  wenn  die  Flüsse  gefroren  sind.  Also  die  hauptsäch- 
lichste Benutzungsweise,  diejenige  auf  Schnee,  ist  den  Herren  Akademi- 
kern ganz  unbekannt  geblieben. 

Ich  glaubte  diese  Dinge  nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  weil  sie 
besser  als  viele  Tabellen  mit  Zahlen  von  der  Seltenheit  des  Schnee- 
falls auf  der  iberischen  Halbinsel  Zeugnis  ablegen.  Es  soll  indessen 
nicht  verschwiegen  werden,  dafs  im  zentralen  Hochlande  und  in  den 
Nordprovinzen  auch  wirklich  starke  Schnccfälle,  welche  zwei  bis  drei 
Tage  andauern,  Vorkommen  können.  Doch  zählen  solche  Fälle  zu 
den  gröfsten  Ausnahmen,  welche  diejenigen  Leute,  welche  sie  erlebt 
haben,  gewöhnlich  ihr  ganzes  Leben  lang  nicht  vergessen.  So  hat  es 
z.  B.  im  Dezember  1864  zu  Madrid  in  zwei  Tagen  soviel  geschneit, 
dafs  der  Schnee  bis  zu  35  Centimeter  hoch  lag,  und  auch  im  ver- 
flossenen Dezember  1887  hat  sich  ein  ganz  ähnlicher  Fall  ereignet. 
Eine  derartige  Schneelage  bedingt  naturgemäfs  in  Madrid  eine  ebenso 
grofse  Verkehrsstockung,  als  wenn  z.  B.  in  Berlin  der  Schnee  doppelt 
oder  dreifach  so  hoch  läge,  weil  man  die  Fortschaffung  so  ungewohnter 
Schneemafsen  nur  schwer  zu  bewältigen  vermag. 

Die  höchsten  Gebirgsketten  der  iberischen  Halbinsel,  wie  die 
Pyrenäen,  die  kantabrischen  Gebirgsstöcke  (Penas  de  Europa),  die 
Sierra  de  Guadarrama,  de  Gredos,  de  Gata,  de  Francia  sowie  die  Sierra 
Nevada,  sind  vom  Oktober  bis  zum  Mai,  ja  manchmal  bis  zum  Juni, 
in  einen  ununterbrochenen  Schneemantel  gehüllt,  der  unter  den  Strahlen 
der  ungetrübt  scheinenden  Sonne  im  Hochsommer  gewöhnlich  ganz 
dahinschmilzt,  aufser  in  den  beiden  höchsten  Gebirgen,  den  Pyrenäen 
und  der  Sierra  Nevada,  wo  an  einigen  besonders  geschützten  Stellen 
ewiger  Schnee  und  infolge  dessen  Gletscherbildung  anzutreffen  ist.  Von 
den  Pyrenäen  war  dies  längst  bekannt ; dafs  aber  auch  die  Sierra 
Nevada  einen  kleinen  Gletscher  beherbergt,  glaube  ich  aus  meinen 
Beobachtungen  in  den  Sommern  1875  und  1876  nachgewiesen  zu  haben  l>. 

1 ) He  11  mann,  Der  südlichste  Gletscher  Europas.  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdk. 
Berlin  188 1. 
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Aufser  diesem  rudimentären  Gletscher  (der  Spanier  besitzt  dafür  kein 
besonderes  Wort)  im  Corral  de  Veleta,  giebt  es  in  der  ganzen  übrigen 
Sierra  keinen  eigentlichen  ewigen  Schnee,  sondern  an  geschützten 
Stellen  nur  kleinere,  und  vereinzelt  auch  gröfsere,  Schneefelder  (ventis- 
queros,  von  ventisca,  das  Schneegestöber,  also  entsprechend  unserer 
„Windwehe“),  welche  auf  beiden  Seiten  des  Kammes  etwa  oberhalb 
2600  m liegen  bleiben,  aber  naturgemäfs  von  Jahr  zu  Jahr,  je  nach  der 
Witterung,  sowohl  im  Umfang  als  auch  in  der  Lage  sehr  stark  wechseln. 
Es  scheint  mir  deshalb  unrichtig,  wenn  manche  Lehr-  und  Hand- 
bücher eine  untere  Grenze  des  ewigen  Schnees  in  der  Sierra  Nevada 
Spaniens  angeben.  Diese  ventisqueros,  welche  allerdings  in  heifsen 
Sommern  ganz  abschmelzen  können,  zumal  wenn  die  Winterniederschläge 
unerheblich  waren,  haben  übrigens  den  praktischen  Nutzen  für  die 
Anwohner  der  Sierra,  dafs  sie  im  Sommer  die  Nachbarstädte  Granada, 

0 

Guadix,  Motril,  Orgiva  u.  a.  mit  Schnee  zur  Bereitung  des  viel  kon- 
sumierten Fruchteises  versorgen.  Es  hat  sich  infolge  dessen  ein  be- 
sonderes Gewerbe  aus  dem  Schneeholen  herausgebildet.  Die  „neveros“ 
(Schneesucher)  sind  nahezu  die  einzigen  Eingeborenen,  welche  das 
Hochgebirge  einigermafsen  kennen. 

VII.  Regendichtigkeit.  Gröfste  tägliche  Regenmengen. 

Aufser  der  Menge  und  Häufigkeit  der  Niederschläge  sollte  auch 
die  Intensität  oder  Dichtigkeit,  mit  welcher  dieselben  an  verschiedenen 
Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  fallen,  in  jeder  Darstellung  der 
Regenverhältnisse  eines  Landes  berücksichtigt  werden ; denn  es  gehört 
naturgemäfs  zu  den  besonderen  Eigentümlichkeiten  des  Klimas,  wenn 
in  der  einen  Gegend  wenig  ergiebige,  in  der  anderen  aber  sehr  heftige 
Regen  herniedergehen. 

Zu  einer  wirklich  genauen  Ermittelung  der  Niederschlagsdichtig- 
keit gehört  nun  freilich  die  Möglichkeit,  sich  auf  eine  Zeiteinheit  be- 
ziehen zu  können,  welche  kleiner  als  der  bürgerliche  Tag  ist,  da  es 
ja  selbst  in  den  regenreichsten  Gegenden  nur  höchst  selten  volle 
24  Stunden  hintereinander  regnet.  Am  geeignetsten  hierfür  wäre  die 
Stunde,  so  dafs  man  unter  Regendichtigkeit  kurzweg  die  in  einer  Stunde 
durchschnittlich  fallende  Regenmenge  verstehen  würde.  Allein  dazu 
wäre  die  Kenntnis  der  wahren  Dauer  der  Niederschläge  erforderlich, 
welche  bei  der  bisherigen  Organisation  der  meteorologischen  Bc- 
obachtungssysteme  im  allgemeinen  nicht  gewonnen  werden  kann.  Nur 
da,  wo  besondere  Instrumente  die  Dauer  und  die  Menge  der  Nieder- 
schläge registrieren,  läfst  sich  dieselbe  ableiten1). 


t)  Aus  Spanien  und  Portugal  liegen  derartige  Beobachtungen  nur  von  Bürgos 
vor,  oder  sind  wenigstens  von  anderen  Orten  nicht  veröffentlicht  worden,  wohl  aber 
von  dem  benachbarten  Perpignan  für  die  Jahre  1885  und  1886.  Dieselben  ergeben 
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Wir  müssen  uns  daher  vorerst  damit  begnügen,  die  mittlere  Regen- 
höhe pro  Regentag  als  einen  Ersatz  für  den  wahren  Ausdruck  der 
Regendichtigkeit  anzusehen,  zuvor  aber  noch  überlegen,  in  welcher  Weise 
beide  Werte  von  einander  abweichen  werden.  Auf  der  iberischen  Halb- 
insel nimmt  nach  allgemeinen  Erfahrungen  die  Dauer  der  Niederschläge 
im  ganzen  von  N nach  S und  SE  hin  ab,  und  ebenso  sind,  wie  jedermann 
auf  Reisen  und  bei  längeren  Aufenthalte  im  Lande  gar  bald  wahr- 
nimmt, die  Rcgenfälle  in  der  warmen  Jahreszeit  von  weit  kürzerer 
Dauer  als  solche  während  der  kalten,  wie  dies  ja  auch  bei  uns  in 
Deutschland  der  Fall  ist.  Die  Folge  davon  wird  also  sein,  dafs  in 
der  nachfolgenden  Tabelle  XII,  welche  die  mittlere  Regenhöhe  pro 
Regentag  wiedergiebt,  die  südlich  gelegenen  Stationen  gegenüber  den 
nördlichen,  sowie  die  Monate  Mai  bis  September  gegenüber  den  übrigen, 
zu  kurz  kommen:  die  wahre  Regendichtigkeit  ist  im  Süden  der  Halbinsel 
sowie  in  den  Sommermonaten  aller  Stationen  gröfscr,  als  obige  Zahlen- 
werte erscheinen  lassen. 

Nach  Ausweis  von  Tabelle  XII  erreicht  die  mittlere  Regenhöhe 
pro  Regentag  ihre  gröfsten  Werte  einerseits  im  Nordwesten  der  Halb- 
insel, bei  Porto  (11,4),  sodann  aber  auch  an  der  Süd-  und  Südost- 
küste (Gibraltar  10,1,  Alicante  10,5),  wo  nach  dem  eben  Erörterten  die 
Niederschläge  in  Wirklichkeit  am  ergiebigsten  sein  werden.  Damit 
stimmt  nämlich  das  von  mir  früher  gefundene  Resultat,  dafs  die  absolute 
Feuchtigkeit  der  Luft  in  Alicante  am  gröfsten  von  allen  Stationen  der 
Halbinsel  ausfällt,  sehr  wohl  überein:  je  gröfser  der  Gehalt  der  Atmo- 
sphäre an  Wasserdampf  ist,  um  so  mehr  kann,  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen, von  demselben  zu  Regen  kondensiert  werden. 

eine  mittlere  Regendichtigkeit  pro  Stunde  von  1,9  mm,  während  z.  B.  in  Paris  in 

derselben  Periode  nur  0,8  mm  pro  Stunde  fielen,  und  auch  nach  langjährigen  Be- 

obachtungen zu  Brüssel  dieselbe  Dichtigkeit  0,9  beträgt. 

In  den  einzelnen  Monaten  beziffert  sich  der  Betrag  der  Regenmenge  pro  Stunde 
zu  Perpignan,  wie  folgt: 

Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Nov.  Dez. 

1,8  i,6  1,6  1,6  2,1  2,4  2,0  2,8  1,7  2,0  1,4  2,7. 

Der  Verlauf  dieser  Zahlen  ist  wegen  der  kurzen  Beobachtungsdauer  noch  etwx« 
unregelmäfsig ; doch  zeigen  sich  schon  deutlich  zwei  Maxima : im  Sommer  (1,4)  und 
im  Winter  (2,0),  das  erstere  bedingt  durch  heftige  Gewitterregen,  das  zweite  durch 
die  intensiven  Niederschläge  der  Wintcrregenzcit. 

Aus  den  Aufzeichnungen  eines  selbstregistrierenden  Regenmessers,  welcher  vom 
Dezember  1866  bis  November  1867  in  Bürgos  funktioniert  hat,  habe  ich  zur  weiteren 
F.rläuterung  des  oben  Gesagten  noch  folgende  Mittelwerte  abgeleitet.  Es  betrug  die 
Dauer  in  Stunden  Dichtigkeit  pro  Regentag  Dichtigkeit  pro  Stunde 


Winter 

2,64h 

4,45  mm 

1,71  mm 

Frühling 

*»93 

4»73  »• 

i»73  t, 

Sommer 

1,83 

4,85  * 

2,84  TI 

Herbst 

2,30 

5»61  » 

2»3*  is» 
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Die  niedrigsten  Werte  der  Regendichtigkeit  finden  wir  auf  den 
trockenen  Hochebenen  von  Alt-  und  Neukastilien  (Salamanca  3,2, 
Madrid  4,1,  Valladolid  4,2),  also  etwa  dieselbe  Anzahl  von  Millimetern, 
welche  in  Norddeutschland  einem  Regentage  zukommen. 

Die  Monatsmittel  der  Dichtigkeit  schwanken  von  0,0  zu  Gibraltar 
im  Juli  bis  zu  14,5  im  September  zu  Valencia;  die  grüfste  Amplitude 
aber  besitzt  Gibraltar,  wo  gewöhnlich  im  Juli  gar  keine,  im  November 
dagegen  11,8  mm  an  jedem  Regentage  fallen. 

Tabelle  XII. 


Mittlere  Regenhöhe  pro  Regentag  (mm). 


Jan. 

Feb. 

März 

Apr. 

Mai 

jjuni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

| Nov. 

Oez. 

| J»hr 

Bilbao 

7>z 

6,0 

7,4 

7,1 

7,o 

6,5 

4,7 

5>* 

8,3 

8,3 

8,* 

9,4 

7>3 

Santiago 

10,2 

9,6 

7*6 

9-7 

6,5 

4,9 

6,5 

10,4 

1 0,2 

*2,7 

* *,8 

9*4 

Porto 

12,9 

11,8 

10,8 

9,3 

**»3 

7,2 

8,1 

7,3 

11,4 

*3,2 

*3,6 

*3,4 

11,4 

Lissabon 

7*0 

7.2 

7,i 

5,7 

5,4 

2,9 

1,8 

3,6 

4,3 

7,4 

8.3 

7,7 

6,5 

Campo  Maior 

6,4 

5.2 

6,7 

5»1 

6,3 

5,2 

3.3 

5-3 

6,8 

6,0 

7,3 

7,7 

6,2 

San  Fernando 

8,9 

8,1 

8,r 

6,9 

7,i 

4,3 

2,0 

3,6 

6,9 

9,9 

10,0 

10,0 

8,4 

Gibraltar 

IJ*5 

9.3 

9,5 

7,4 

8,7 

9,5 

0,0 

10,0 

8,9 

1 1,6 

1 *,8 

n, 0 

10,  r 

Sevilla 

7*7 

7.9 

6,0 

6,5 

5.5 

6,0 

2,0 

4.3 

7,2 

9,4 

9.3 

7-7 

7,3 

Granada 

7,6 

5.o 

6,2 

6,7 

7,7 

8,0 

7,3 

3,3 

12,2 

6,8 

9,* 

7,o 

7*3 

Murcia 

'5*i 

4,6 

4,8 

6,0 

5,i 

4.4 

5-6 

3., 

8,6 

7,4 

b,2 

5*7 

5-7 

t ■ 1 

Alicante 

8,1 

13,7 

8,2 

7,8 

9,7 

6,7 

*4,5 

9.3 

10,5 

*3,5 

*0,9 

10,3 

10,3 

Valencia 

6.9 

8,2 

6,6 

6,2 

7*3 

6,4 

7,1 

5,7 

*4,5 

14,4 

8,4 

8,3 

8,8 

Barcelona 

6,0 

7,o 

7,i 

8,3 

5,7 

5,9 

6,9 

10,2 

*3,7 

*2,5 

7,* 

7,2 

8,3 

Zaragoza 

5.» 

4,0 

3.6 

5,7 

6,4 

5.0 

5.* 

5,o 

4,i 

6,3 

5*2 

4,9 

5,2 

Soria 

6,7 

6.7 

5,7 

6*5 

7,4 

7,4 

5,5 

5,4 

7,4 

7*0 

6,3 

7,8 

6,7 

Bürgos 

4*8 

5,5 

5,4 

4,6 

6,5 

5,9 

4.9 

5.0 

6,8 

4.8 

5,4 

5-8 

5*4 

Valladolid 

-5.» 

3*8 

3,6 

3*1 

4,0 

4,3 

3,8 

2,9 

4,8 

3,8 

6,0 

4,7 

4,2 

Salamanca 

2,3 

3,o 

2,3 

2,2 

3.1 

3,3 

4,3 

3,6 

4,8 

3,2 

3,9 

3,8! 

! 3,2 

Madrid 

3,6 

3,5 

3.8 

3,4 

4,6 

5,3 

2,6 

2,8 

4,2 

5,2 

4,9 

3,9! 

4>* 

Auf  die  Änderungen  der  mittleren  Regenhöhe  pro  Regentag  von 
Monat  zu  Monat  näher  einzugehen,  scheint  mir  wenig  lohnend  zu  sein, 
da  nach  dem  oben  Bemerkten  die  Zahlen  ohnehin  nicht  streng  vergleich- 
bar sind.  Aus  einer  Gegenüberstellung  der  Tabelle  XII  mit  der  auf 
S.  328  abgedruckten  Tab.  III  geht  aber  soviel  hervor,  dafs  die  jährliche 
Periode  der  Regendichtigkeit  weitaus  am  meisten  derjenigen  der  Regen- 
menge parallel  geht  und  am  wenigsten  von  jener  der  Regentage  be- 
beeinflufst  wird,  sowie  ferner,  dafs  im  östlichen  Mediterrangebiete  die 
Herbst-,  in  den  übrigen  Teilen  der  Halbinsel  aber  fast  allgemein  die 
Winterniederschläge  am  ergiebigsten  sind. 

Eine  weitere  Ergänzung  zur  Kenntnis  von  der  Dichtigkeit  der  Nie- 
derschläge erhält  man  noch  durch  Sonderung  der  Tage  mit  Regen  nach 
Gruppen  von  verschiedener  Regenhöhe,  wie  es  z.  B.  für  Madrid  von  Herrn 
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Miguel  Merino  geschehen  ist.  Er  fand1),  dafs  die  849  Niederschlags- 
tage, welche  dem  Dezennium  1860 — 69  zukommen,  in  folgender  Weise 
sich  verteilen: 

575  mit  0—5  mm 
169  „ 5—10  „ 

66  „ 10—15  „ 

25  „ 15  — 20  „ 

8 „ 20—25  >» 

3 „ 25—30  „ 

2 „ 30—35  » 

1 „ 57  „ Regenhöhe. 

Kinigermafsen  ergiebige  Niederschläge,  von  10  bis  15  mm  pro 
Tag,  darf  man  also  etwa  7 Mal  im  Jahre  erwarten,  während  noch 
reichlichere  nur  3 bis  4 Mal  Vorkommen.  Weitaus  am  häufigsten  treten 
schwache  Niederschläge  von  weniger  als  5 mm  ein;  denn  volle  68  Pro- 
zent aller  Regentage  weisen  eine  Menge  von  0,0  bis  5,0  mm  auf.  Geht 
man  hier  noch  auf  Gruppen  zurück,  die  von  Millimeter  zu  Millimeter 
fortschreiten,  so  sieht  man,  dafs,  je  kleiner  die  tägliche  Regenmenge 
ausfällt,  um  so  gröfser  die  entsprechende  Zahl  der  Regentage  wird : 


mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

0 

1 

H 

M 

1 

N> 

2—3 

3—4 

4-5 

o-5 

233 

140 

85 

65 

52 

575 

Es  liefern  demnach  27  Prozent  aller  Regentage  Madrids  weniger 
als  je  1 mm  Wasser,  welches  wegen  der  starken  Verdunstung  natur- 
gemäfs  nur  zum  kleinsten  Teile  dem  Boden  selbst  zu  Gute  kommt. 

In  den  übrigen  Teilen  der  Halbinsel  sind  zwar  diese  schwächsten 
Niederschläge  nicht  minder  häufig,  dafür  kommen  aber  in  den  regen-' 
reichen  Distrikten  sowie  im  Gebiet  der  Winterregen  sehr  viel  mehr 
Tage  mit  kräftigen  Regenfällen  vor,  zum  Teil  mit  solchen  Beträgen,  welche 
in  den  Trockengebieten  des  Inneren  noch  nie  erreicht  worden  sind. 
Zum  Beweis  dessen  habe  ich  für  das  Jahr  1880  und  für  die  Orte 
Madrid,  Coimbra,  Lissabon  und  San  Fernando  die  Verteilung  der 
Regentage  nach  den  oben  erwähnten  Gruppen  ermittelt  und,  wie  folgt, 
gefunden: 


mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

0 — 1 

i-5 

°—5 

5—10 

io — 20 

20  — 30 

Oo 

0 

1 

-u 

0 

> 40 

Madrid 

35  * 

39  % 

74  % 

12  % 

13$ 

— % 

1 <* 
I /O 

- % 

Coimbra 

3i  » 

32,, 

63  „ 

16  „ 

12  „ 

6„ 

2 „ 

I „ 

Lissabon 

32  „ 

33  >. 

65  „ 

14» 

14  ,» 

4» 

2 „ 

1 99 

San  Fernando 

36  ,, 

23  > > 

59  „ 

„ 

20  „ 

8 ,t 

I „ 

1 „ 

Auf  dem  Observatorium  zu  Lissabon  hat  man  aufser  den  Tagen 
mit  weniger  als  1 mm  Regen  auch  noch  die  mit  weniger  als  V* mm 


t)  Anuario  ilel  Obscrvatorio  de  Madrid.  Atio  XVII,  1879,  S.  437. 
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unterschieden,  und  für  den  20  jährigen  Zeitraum  von  1856  — 1875  folgende 
Mittelwerte  erhalten: 

Zahl  der  Tage  mit 


Regen  überhaupt 

< 1 mm 

< 0,25  mm 

Januar 

i5*4 

4,2 

1,1 

Februar 

12,5 

. 2,9 

1,2 

März 

12,0 

2,4 

0,9 

April 

9.7 

3,3 

i,3 

Mai 

10,0 

3,o 

0,8 

Juni 

4.7 

i,9 

0,8 

Juli 

1,8 

1,0 

0,4 

August 

2,0 

0,8 

o,3 

September 

7.2 

2,2 

1,1 

Oktober 

1 1,0 

2,6 

0,9 

November 

i3.° 

2,4 

0,8 

Dezember 

12,6 

3,3 

1,2 

Jahr 

in, 9 

30,0 

10,8 

Jeder  zehnte  Regentag  in  Lissabon  liefert  also  weniger  als  */4  mm 
Wasser,  das  natürlich  nur  notdürftig  den  Staub  zu  löschen  imstande  ist. 

Gröfste  Regenmengen. 

Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  des  anderen  Extrems  der  Regen- 
dichtigkeit über,  und  fragen  zunächst,  welches  sind  die  gröfsten  Regen- 
mengen, welche  an  einem  Tage  herabfallen? 

Für  die  meisten  Orte  liegen  leider  nur  vereinzelte  Angaben  über 
die  täglichen  Regenmaxima  vor;  denn  bei  den  spanischen  Stationen 
wird  dieses  für  alle  hydrotechnischen  Fragen  so  wichtige  Element  erst 
seit  dem  Jahrgange  1881  veröffentlicht.  Dafs  aber  gerade  recht  lange 
Beobachtungsreihen  erforderlich  sind,  um  alle  Eventualitäten  in  sich  zu 
schliefsen,  zeigt  am  besten  die  nachfolgende  Zusammenstellung 
(Tab.  XIII)  für  die  schon  so  oft  genannten  vier  Hauptstationen  sowie 
für  Santiago  und  Orense,  von  welchen  besonders  publizierte  Berichte 
vorliegen. 

Bis  zum  Ende  des  Jahres  1875  mufste  man  auf  Grund  zwanzig- 
jähriger Aufzeichnungen  annehmen,  dafs  in  Lissabon  nicht  mehr  als 
einige  sechzig  Millimeter  (1858  und  1865:  6r,  1868:  63  mm)  Regen  an 
einem  Tage  fallen,  aber  schon  der  5.  Dezember  1876  lehrte,  dafs  es 
gelegentlich  auch  nimm  sein  können.  Ebenso  ist  bei  Madrid  das  ab- 
solute Maximum,  welches  im  Jahre  1863  auf  57  mm  anstieg,  in  den 
folgenden  20  Beobachtungsjahren  auch  nicht  annähernd  wieder  erreicht 
worden.  Wir  dürfen  also  kaum  erwarten,  aus  dem  geringfügigen  Be- 
obachtungsmaterial, welches  für  dieses  Element  z.  Z.  vorliegt,  end- 
gültige Schlüsse  über  die  absoluten  Werte  ableiten  zu  können. 

Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII  *24 
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Tabelle  XIII. 


O röfste 

täglich 

e Rege 

n m en  g c 

: n (mm 

1). 

Madrid 

Santiago 

Coimbra 

Lissabon 

S.  Fer- 
nando 

Orense 

1856 

51 

1857 

40 

1858 

61 

»859 

41 

1860 

20 

37 

1861 

19 

43 

1862 

32 

58 

36 

1863 

57 

47 

47 

1864 

35 

^5 

32 

1865 

21 

54 

46 

61 

1866 

28 

67 

36 

40 

3<> 

1867 

22 

62 

42 

54 

54 

1868 

20 

57 

49 

63 

110 

1869 

27 

V 

28 

28 

46 

1870 

18 

62 

4» 

33 

52 

48 

»— 

r^. 

00 

•-4 

34 

94 

3i 

39 

96 

70 

N 

00 

>■* 

20 

85 

40 

40 

47 

40 

1873 

44 

72 

3i 

46 

59 

40 

1874 

22 

74 

35 

33 

53 

60 

1875 

27 

30 

33 

46 

44 

1876 

*9 

57 

111 

42 

1877 

34 

74 

43 

42 

1878 

25 

41 

56 

36 

0 

00 

►M 

22 

43 

52 

81 

1880 

3r> 

57 

55 

44 

1881 

22 

63 

81 

64 

1882 

4i 

36 

36  . 

33 

1883 

44 

37 

78 

1884 

47 

60 

42 

1885 

35 

44 

Absolute  Extreme  57  94  74  tu  96  110 

Von  den  Orten  mit  längeren  Beobachtungsreihen  habe  ich  die 
gröfsten  täglichen  Regenmengen  für  die  einzelnen  Monate  ermittelt, 
von  allen  übrigen  aber  nur  die  besonders  namhaften  Maxima  in  nach- 
folgender Tab.  XIV  zusammengestellt. 
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Tabelle  XIV. 

Gröfste  tägliche  Regenmengen  (mm). 


Oviedo  Santiago 

Coimbra  Lissabon 

S.  Fernando 

Madrid 

(1851 —84)  (1862  74,  81.  82)  (1865  — 85)  (1864-84) 

(1870-85) 

(1860-82) 

Januar 

80  62 

74  81 

78 

*9 

Februar 

4i  74 

57  40 

52 

27 

März 

43  72 

42  60 

56 

44 

April 

39  53 

47  44 

6 2 

23 

Mai 

38  6 2 

57  40 

59 

34 

Juni 

42  25* 

30  17 

25 

67 

Juli 

57  43 

28*  IO* 

IO* 

15* 

August 

29*  46 

32  17 

4i 

27 

September 

5°  7i 

47  38 

54 

34 

Oktober 

37  94 

63  55 

96 

36 

November 

42  85 

5 

1 61 

76 

25 

Dezember 

38  74 

49  Ul 

5° 

25 

Jahr 

80  94 

74  m 

96 

57 

am 

7.  Sept.  1882 l)  86 

mm 

Alicante  am 

? 1858 

1 04  mm 

Mälaga  ■ 

yy 

6.  April  1881  91 

yy 

Guarda  „ 

6.  Okt.  1880 

117  » 

yy 

17.  Dez.  1876  1 10 

yy 

Vizeu  „ 

2.  Feb.  1880 

129  „ 

Cartagena 

7.  Okt.  1881  92 

yy 

Carcagente 

17.N0V.  1855 

138  „ 

Pontevedra 

14.  Jan.  1881  95 

yy 

Salamanca 

7.  Sept.  1882 

i47  » 

Olot 

yy 

20.  Feb.  1881  95 

yy 

Tarifa  „ 

28.  Jan.  1881 

163  „ 

Jäen 

yy 

28.  Jan.  1881  95 

yy 

Granada  „ 

? 1858 

201  „ 

Murcia 

Evora 

yy 

yy 

7.  Okt.  1881  96 

7.  Dez.  1876  99 

yy 

yy 

Serradat 
Estrella  j ” 

27.  Okt.  1882 

203  „ 

Man  bemerkt  zunächst, 

dafs 

fast  überall 

die  Maxima 

auf  die 

kältere  Jahreshälfte  entfallen,  aufser  in  Madrid,  wo  am  4.  Juni  1863 
das  freilich  sehr  unbedeutende  Tagesmaximum  von  57  mm  gemessen 
wurde.  Auch  der  aufserordentlich  starke  Gewitterregen  vom  7.  September 
1882,  welcher  merkwürdig  genug  an  zwei  von  einander  so  entfernten 
Orten,  wie  Mälaga  und  Salamanca,  herniederging,  mufs  noch  dem 
Sommerhalbjahr  zugerechnet  werden.  Es  ist  übrigens  für  die  Ver- 
änderlichkeit der  Niederschläge  auf  der  iberischen  Halbinsel  äufserst 
bezeichnend,  dafs  im  trockenen  Salamanca  an  einem  Tage  des  Jahres 
1882  mehr  Regen  fiel,  als  im  ganzen  Jahre  1875,  dessen  Niederschlags- 
höhe nur  124  mm  betrug!  An  jenem  7.  September  1882  fielen  volle 
41  Prozent  der  Jahresmenge  von  1882. 

*)  Der  einzige  Regentag  im  ganzen  Monat  September;  ebenso  hatte  der  folgende 
Oktober  auch  nur  einen  Regentag  mit  3 mm  aufzuweisen.  Von  Ende  Mai  bis 
Anfang  Dezember  1882»  also  während  sechs  Monaten,  gab  es  nur  diese  beiden 
Regentage,  von  denen  der  erstere  .eher  Schaden  als  Nutzen  brachte. 

24* 
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G.  Hellmann: 


Aus  den  sorgfältigen  Aufzeichnungen  von  Murcia,  welche  der  Be- 
obachter Olayo  Diaz  selbst  bearbeitet  hat,  geht  Übrigens  deutlich 
hervor,  dafs,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  der  Hauptregenwind  an 
der  Ostküste  der  vom  Mittclmeer  wehende  Ostwind  ist;  denn  Diaz 
beobachtete  während  der  Jahre  1863  bis  1867,  für  welche  eingehendere 
Berichte  voliegen,  die  gröfsten  Niederschlagsmengen  stets  bei  NE  bis 
SE-Winden,  z.  B. 


28.  Mai  1863 

50,8  mm 

bei 

ENE  - Wind 

29.  Nov.  1863 

97i4  „ 

H 

ENE  „ 

24.  April  1864 

70,6  „ 

tt 

ESE  „ 

3.  März  1867 

95»7  „ 

tt 

SE  „ 

u.  s.  w. 

Dagegen  fallen  in  den  westlichen  und  nördlichen  Teilen  der  Halb- 
insel die  stärksten  Regen  fast  ausschliefslich  bei  Winden  aus  dem 
westlichen  Quadranten. 

Als  besonders  charakteristisch  für  die  Tage  mit  gröfsten  Regen- 
mengen auf  der  iberischen  Halbinsel  mufs  noch  hervorgehoben  werden, 
dafs  sie  zumeist  in  einer  längeren  Periode  reichlicher  Niederschläge 
auftreten  und  nicht  vereinzelt  zwischen  trockenen  Tagen  dastehen,  wie 
es  bei  unseren  heftigen  Gewitterregen  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Aus 
der  grofsen  Zahl  von  Beispielen,  die  zum  Beleg  dafür  dienen  können, 
seien  hier  nur  folgende  sechs  aufgeführt,  welche  zugleich  zwei  der 
allerlängsten  Regenperioden  von  San  Fernando  umfassen: 


S a n F ernand o 


1881 

1871 

1881 

Januar 

»5 

63. 5 

Oktober 

29 

9,7 

März 

23 

11  »6 

tt 

16 

62,9 

tt 

30 

T3,7 

tt 

24 

23,9 

tt 

17 

12,9 

tt 

3» 

95,8 

tt 

25 

13, 0 

Nov. 

1 

75,7 

tt 

26 

5*5 

tt 

2 

i>8 

tt 

27 

5°, 7 

1883 

tt 

't 

30,9 

tt 

28 

20,1 

Januar 

8 

7.9 

tt 

4 

25,4 

tt 

29 

20,8 

tt 

9 

77.5 

tt 

5 

10,7 

tt 

3° 

43-° 

tt 

IO 

10,9 

tt 

6 

74,7 

tt 

3» 

16.1 

tt 

1 1 

33.5 

• t 

n 

i 

19,1 

April 

1 

tt 

1 2 

6 1 ,S 

tt 

8 

2o 

tt 

45,5 

tt 

9 

8,1 

tt 

ö 

10,3 

tt 

10 

7,6 

tt 

4 

45-1 

tt 

1 1 

4,8 

Jt 

5 

3°,1 

Lissabon 

ft  v 0 r a 

1 

Lissabon 

ft  vor  a 

1876  Dez. 

4 

8,0 

38,2 

1876 

Dez. 

7 59,4 

99,° 

) t 

tt 

5 

47,5 

57,6 

>> 

• t 

8 7,0 

ii,3 

*t 

tt 

6 

1 10,7 

77,o 

l 

tt 

tt 

9 M 

5*4 
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Die  regenreiche  Serra  da  Estrella  weist  naturgemäfs  auch  sehr 
häufig  hohe  Niederschlagssummen  an  einem  Tage  auf.  In  den  elf 
Monaten  vom  Februar  bis  Dezember  1882,  fiir  welche  die  Beobach- 
tungen in  extenso  vorliegcn,  sind  an  neun  Tagen  mehr  als  100  mm 
Niederschlag  gemessen  worden.  Ganz  besondere  Erwähnung  verdienen 
folgende  nasse  Perioden: 


Februar 

26 

125,3 

mm 

April 

26 

187,0 

mn. 

ff 

27 

3<L3 

tt 

ff 

27 

16,0 

ff 

ff 

28 

1 2t), 6 

” 

” 

28 

73,3 

ff 

April 

13 

44.5 

» 

29 

17,2 

ff 

ff 

24,4 

„ 

Sept. 

M 

166,7 

ff 

ff 

*5 

138»1 

ff 

ff 

«5 

42,0 

ff 

M 

16 

J5»4 

ff 

ff 

16 

39,4 

ff 

ff 

1 7 

17,0 

ff 

Sept. 

25 

65,4 

ff 

April 

2 2 

i<),5 

■ 1 

ff 

26 

68,9 

ff 

ff 

23 

92,7 

ff 

ff 

27 

128,0 

ff 

ff 

24 

80,3 

9 ' 

99 

28 

26,8 

fi 

ff 

25 

10,6 

ff 

Diese  wahrhaft  tropischen  Regengüsse  fallen  fast  ausschliefslich  bei 
starken  bis  stürmischen  Winden  aus  dem  westlichen  Quadranten,  d.  h. 
wenn  ein  Gebiet  niederen  Luftdrucks  das  biscayische  Meer  von  Westen 
nach  Osten  passiert. 

Es  erübrigt  jetzt  nur  noch,  des  gröfsten  Regenfalls  zu  gedenken, 
welcher  auf  der  iberischen  Halbinsel  bis  jetzt  registriert  worden  zu 
sein  scheint.  Rowell1)  berichtet  — und  die  meisten  englischen  wie 
deutschen  Lehrbücher  wiederholen  es  — , dafs  am  25.  November  1826  zu 
Gibraltar  33  englische  Zoll  oder  838,2  mm  in  26  Stunden  gefallen  sind. 

Zunächst  wird  man  diese  ganz  exorbitante  Summe,  welche  im 
Gebiet  der  indischen  Monsunregen  nur  selten  erreicht  oder  übertroften 
worden  ist,  für  unmöglich  halten  und  geneigt  sein,  zu  glauben,  dafs 
Messungsfehler  vorliegen.  Das  kann  allerdings  der  Fall  sein;  allein, 
wenn  man  erfährt,  dafs  am  Nordrande  des  westlichen  Mittelmeerbeckens 
nach  ganz  zuverlässigen  Beobachtungen  ähnlich  hohe  Tagessummen 
gemessen,  ja  noch  sehr  viel  intensivere  Niederschläge  beobachtet 
worden  sind,  wird  man  doch  zu  der  Ansicht  sich  hinneigen,  dafs  diese 
wolkenbruchartigen  Regengüsse  wirklich  vorgekommen  sind. 

Ich  habe  in  der  folgenden  Tabelle  XV  alle  mir  bekannt  gewor- 
denen und  hinsichtlich  der  Quellen,  aus  denen  ich  schöpfte,  zuverlässig 


D Edinburgh  New  Philosoph.  Journ.  XL,  1846  (On  thc  Cause  of  Storms). 
Es  scheint  dies  indessen  nicht  die  Originalquelle  zu  sein. 
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G.  Hell  mann: 


Tabelle  XV. 


G r ö f s t e Regen m enge n von  k u r z er  Dauer  a m Nordrande  des 

westlichen  M i 1 1 e 1 m e e r h e c k e n s. 


Dauer 


Niederschlag 


Ort 

Datum 

in  Stunden 

Summe 

1 

pro  Stunde 

1 

mm 

mm 

Gibraltar 

25.  Nov.  1826 

26 

838,2  | 

32,1 

Mdlaga 

17.  Dez.  1876 

IO 

134,0 

13*4 

Granada 

? 1858 

(24V) 

200,4 

(8,3)ll 

21.  Okt.  1843 

30 

400 

13,3 

Carcagcnte 

- 7.  Dez.  1853 

42 

500 

11  »9 

4.  Nov.  1864 

33 

302 

9.2 

j 29.  Aug.  1855 

135 

90,0 

Perpignan  • 

| 21.  Mai  1859 

34 

56 

[74,7] 

( 18.  Okt.  1876 

115,6 

77d 

Molitg  (bei  Pradcs) 

20.  Mai  1868 

313 

208,7 

St.  Gervais2)  (im  Flufsge- 

17.  Okt.  1874 

(m  ) 

250 

(10,4) 

biet  des  Orb) 
Cette  •*) 

13.  Sept.  1875 

(24) 

230 

I9.6) 

Pont-de-Monvert:‘)  (an  der 

13.  Sept.  1875 

(24) 

240 

(10,0) 

Tarn-Quelle) 

Le  Blcymard3)  (an  der  Lot- 

13.  Sept.  1875 

(24) 

400 

(16,7) 

Quelle) 

Notrc  Dame  des  Neiges 

0 0 
"3  £ 

8.  Okt.  1878 

(24) 

232 

(9.7> 

Vialas 

ri-  0 

8.  Okt.  1878 

(24) 

221 

(9,2) 

Villcfort 

Q ^ 

8.  Okt.  1878 

(24) 

220 

(9,2) 

j 26.  Sept.  1857 

6 

130 

21,7 

Montpellier 

1 11.  Okt.  1861 
| 11.  Okt.  1862 

2 

7 

95 

233 

47,5 

33-3 

1 26.  Nov.  1868 

i'A 

65 

43.3 

Joyeuse 

9.  Okt.  1827 

22 

79L8 

36,o 

Viviers 

26.  Sept.  1801 

18 

354,6 

'9,7 

Avignon 

3._  Sept.  1884 

1 

76,5 

76,5 

Orange 

| 20.  Juli  1883 

2 

M7.5 

73.8 

1 8-  Aug.  1877 

4 

114,2 

28,6 

Bollene  | 

8.  Sept.  1879 

1 

11 5.0 

115,0 

[180,0] 

Lagarde  }Dep.  de  Vaucluse 

4.  Juli  1876 

K 

30,0 

SavoillansJ 

10.  Juli  1884 

U 

43»° 

[172,0] 

Marseille 

21.  Sept.  1839 

•v* 

40,6 

[97,4] 

Genua 

25.  Okt.  1822 

(24) 

812,1 

(33,81 

Reggio  Calabria 

20.  Okt.  1880 

7lt 

205,4 

27>4 

')  Bei  den  eingcklammcrtcn  Angaben  (24)  der  Zeitdauer  des  Regenfalls  wird 
die  Dauer  wahrscheinlich  oft  kürzer  gewesen  sein,  da  nur  allgemein  die  Tages- 
summe der  Niederschläge  bekannt  geworden  ist.  Infolge  dessen  werden  auch  die 
berechneten  Nicderschlagshühen  pro  Stunde  zu  klein  ausgefallen  sein.  Wegen  dieser 
Unsicherheit  sind  daher  auch  diese  Zahlen  in  Klammern  gesetzt  worden. 

2)  Auch  im  mediterranen  Südfrankreich  dauern  die  starken  Regenfällc.  wie  ich 
bereits  oben  für  Spanien  des  näheren  erörtert  habe,  gewöhnlich  mehrere  Tage  und 
haben  die  verheerendsten  Überschwemmungen  zur  Folge.  So  fielen  in  den  vier 
Tagen  vom  14.  bis  17.  Oktober  1874  zu  St.  Gervais  (in  334  m Seehöhe)  208  bezw. 
225,  200  und  250,  zusammen  also  883  mm. 

Der  13.  September  1875  war  der  letzte  Tag  einer  5 tägigen  Periode  inten- 
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erscheinenden  Angaben  über  gröfste  Regenmengen  von  kurzer  Dauer 
im  Gebiete  des  westlichen  Mittelmeers  zusammengestellt  und  zugleich 
die  mittlere  Regendichtigkeit  pro  Stunde  hinzugefügt.  Die  in  eckigen 
Klammern  stehenden  Zahlen  der  letzten  Spalte  bedeuten,  dafs  sie  durch 
Extrapolation  gewonnen  sind. 

Bezüglich  der  absoluten  Gröfse  der  Regenmenge  stehen  die  Fälle 
von  Gibraltar,  Joyeuse  (im  Departement  de  l’Ard&che,  am  Fufs  des 
Cevennenberges  Le  Tanargue)  und  Genua  durchaus  obenan,  werden 
aber  von  vielen  anderen  bei  weitem  übertroffen,  wenn  man  die  mittlere 
Regendichtigkeit  pro  Stunde  als  Mafsstab  der  Vergleichung  wählt.  In 
dieser  Beziehung  verdient  die  erstaunlich  grofse  Regenmenge,  welche 
zu  Molitg  gefallen  ist,  unsere  besondere  Beachtung. 

Molitg  oder  Molitg-les-Bains  liegt  in  einem  kleinen,  nach  SE  sich 
öffnenden  linken  Seitenthale  des  Tet,  welches  bei  Prades,  also  gerade 
am  Nordfufs  des  Canigou,  mit  dem  Hauptthale  sich  vereinigt.  Der 
kleine  Ort  hat  eine  Seehöhe  von  488  m und  ist  von  Perpignan  40  km 
in  der  Richtung  WzS  entfernt.  Hier  fielen  nun  während  eines 
Gewitters  am  20.  Mai  1868  von  2 V,  bis  4 Uhr  nachm.  313  mm,  welche 
nach  dem  Zeugnis  von  Herrn  Fines* 1)  in  Perpignan  sicher  verbürgt 
sind.  Dieser  wolkenbruchartige  Regen  war  auf  einen  so  kleinen  Raum 
beschränkt,  dafs  zur  selben  Zeit  in  Perpignan  wohl  Donner  gehört 
wurde,  aber  kein  Tropfen  Regen  fiel.  Es  dürfte  nur  sehr  wenige  Fälle 
geben,  wo  selbst  in  den  tropischen  Regengebieten  eine  gleich  grofse 
Menge  in  derselben  Zeit  gefallen  ist. 

Diese  und  ähnliche  Beispiele  hoher  Regendichtigkeit  aus  Perpignan, 
Marseille  u.  s.  w.  scheinen  mir  dafür  zu  sprechen,  dafs  auch  die  oben 
mitgeteilten  Fälle  von  Gibraltar  und  Genua  richtig  sein  können;  denn 
für  die  Exactheit  der  Messungen  in  Joyeuse  bürgt  Arago  selbst.  Man 
darf  auch  nicht  vergessen,  dafs  die  hohe  Temperatur  der  Uferländer 
des  westlichen  Mittelmeerbeckens,  die  starke  Verdunstung  des  Meer- 
wassers und  der  dadurch  gesteigerte  Wasserdampf-Gehalt  der  Luft  eine 
besonders  kräftige  Ausscheidung  dieses  letzteren  am  ehesten  ge- 
statten, wie  man  ja  allgemein  behaupten  kann,  dafs  in  warmen  und 
trockenen  Gegenden  viel  höhere  tägliche  Maxima  des  Regenfalls  be- 
obachtet werden,  als  in  kühleren  und  regenreicheren. 


dvster  Regenfälle,  welche  in  den  Flufsgebieten  der  südlichen  Ccvenncn  ungeheuere 
Überschwemmungen  verursacht  haben.  Es  wurden  gemessen 

am  9.  10.  11.  14.  13.  September 

Cette  196  44  14  1 1 5 430 

Pont-de-Monvert  44  64  68  83  240 

Le  Bleymard  10  55  44  63  400  mm. 

1)  Fines,  Climatologie  du  Roussillon.  Annales  du  bureau  central  mütöorol. 
de  France.  Ann6e  1881.  I.  B.  p.  197. 
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G.  Ile  11  mann: 


Ich  habe  bei  der  Besprechung  obiger  Tabelle  XV  absichtlich  etwas 
länger  verweilt,  weil  nach  den  Berichten  der  Einheimischen  auch  im 
südlichen  und  südöstlichen  Teile  der  iberischen  Halbinsel  ganz  analoge 
Fälle  exorbitanter  Niederschläge  Vorkommen,  die  bis  jetzt  blofs  deshalb 
nicht  zur  wissenschaftlichen  Feststellung  gelangt  sind,  weil  sie  äufserst 
lokal  auftreten  und  daher  in  dem  weitmaschigen  Beobachtungsnetz  nur 
höchst  selten  an  Orten  mit  meteorologischen  Stationen  sich  ereignen. 
Abgesehen  von  den  aufserordentlich  verheerenden  Überschwemmungen, 
unter  denen  namentlich  die  wohlangebauten  Gegenden  von  Valencia, 
Murcia,  Motril,  Granada,  Mälaga  und  Sevilla  periodisch  zu  leiden  haben, 
welche  aber  zumeist  durch  anhaltende  Regengüsse  von  längerer  Dauer 
verursacht  werden,  kann  man  an  vielen  Orten  die  zerstörenden  Wirkungen 
einzelner  Wolkenbrüche,  von  denen  die  Einwohner  erzählen,  oft  nach 
vielen  Jahren  noch  sehen.  Ich  erinnere  mich  zweier  solcher  Fälle,  wo 
in  der  Sierra  de  Contraviesa  und  in  den  Bergen  von  Alcoy  Durch- 
brüche und  Erdrutsche  durch  enorme  Wassermassen,  die  in  kurzer  Zeit 
gefallen  sein  sollen,  herbeigeführt  worden  waren. 

Durch  vielhundertjährige  Erfahrung  geleitet,  pflegen  daher  spanische 
und  portugiesische  Baumeister  allen  Brücken  über  Bäche  und  Flüsse 
Dimensionen  zu  geben,  die  man  nicht  begreifen  kann,  wenn  man  die- 
selben bei  normalem  Wasserstand  oder  wohl  gar  im  Sommer  passiert. 
Dann  führen  viele  Flüsse  so  wenig  Wasser,  dafs  die  Waschweiber  kaum 
genügend  zum  Reinigen  der  Wäsche  haben,  während  kleinere  Flüsse 
im  Mittelmeergebiet  häufig  ganz  trocken  sind.  Es  sind  richtige  Wadis 
(intermittierende  Flüsse),  deren  Flufsbett,  rambla  genannt,  in  Gebirgs- 
gegenden während  des  Sommers  als  abkürzende  Strafse  zwischen  Nach- 
barorten viel  gebraucht  wird.  Auch  als  Marktplatz,  zur  Abhaltung  von 
Festen  (ferias)  u.  dergl.  müssen  diese  trockenen  Flufsbettc  dienen;  so 
habe  ich  z.  B.  einem  Markt  auf  der  rambla  des  Guadalmedina,  der 
Mälaga  durchschneidet,  beigewohnt. 

Flüchtige  Reisende,  welche  die  Flüsse  nicht  bei  Hochwasser  ge- 
sehen, wo  das  Wasser  häufig  über  die  Ufer  des  geräumigen  Bettes 
tritt  und  in  reifsendem  Strome  das  Land  überflutet,  lassen  sich  des- 
halb nicht  leicht  die  Gelegenheit  entgehen,  in  den  unvermeidlichen 
„Spanischen  Reiscbildern“  über  die  Wasserarmut  der  spanischen  Flüsse 
uud  über  die  in  keinem  Verhältnis  dazu  stehenden  riesigen  Brückenbauten 
zu  witzeln  und  zu  spotten.  Zumeist  mit  Unrecht;  denn  leider  nur  zu 
oft  erweisen  sich  die  vorgesehenen  Dimensionen  schliefslich  als  doch 
noch  zu  klein.  Beim  Manzanares  freilich,  an  dessen  linkem  Ufer 
Madrid  liegt,  und  über  den  zwei  mächtige  Brücken  von  je  200  (schreibe 
zweihundert)  Meter  Länge  führen,  ist  meines  Wissens  dergleichen  noch 
nicht  vorgekommen.  Er  ist  eben  überschätzt  worden,  dieser  „arrovo 
con  honores  de  rio“  (Bach  mit  den  Ehren  eines  Flusses),  wie  ihn  schon 
Cervantes  scherzhaft  nannte. 
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In  den  zumeist  nackten  Gebirgen  Südspaniens  ist  die  erodierende 
Wirkung  starker  Regenfälle  aufs  bequemste  zu  studieren.  Ich  habe 
mehrfach  bei  Gewitterregen  beobachten  können,  wie  in  den  Konglomerat- 
Hügeln  östlich  von  Granada,  zwischen  dem  Darro  und  Genil,  schon 
bestehende  Thalschluchten  (barrancos)  mächtig  vertieft  wurden,  und  wie 
die  Anfänge  neuer  barrancos  sich  bildeten.  Es  vergehen  nur  wenige 
Jahrzehnte,  und  eine  neue  tiefe  Durchfurchung  dieses  Hügellandes  ist 
vom  Wasser  zu  Stande  gebracht.  In  diesen  barrancos,  welche  an  ihrem 
unteren  Ende  von  mächtigen  Steilwänden  eingeschlossen  sind,  haben 
leider  schon  manche  Personen  ihren  Tod  gefunden,  wenn  ein  plötzlich 
eintretendes  Gewitter  gewaltige  Wassermassen  thalabwärts  führte,  und 
die  Menschen  diesen  Fluten  durch  den  Ausgang  der  Schlucht  nicht 
vorher  entrinnen  konnten. 

Die  ungeheuren  Überschwemmungen,  welche  der  Genil,  der 
Hauptabflufs  des  Nordabhanges  der  Sierra  Nevada,  in  der  so  frucht- 
baren Vega  von  Granada  bisweilen  verursacht,  rühren  nicht  blofs 
von  ungewöhnlich  starken  Regenfällen  her,  sondern  auch  von  plötzlich 
eintretender  Schneeschmelze  im  Hochgebirge;  während  die  geradezu 
erstaunlichen  Hochwässer,  unter  denen  Sevilla  von  Zeit  zu  Zeit  zu  leiden 
hat,  meist  dadurch  zu  Stande  kommen,  dafs  durch  langanhaltende  und 
heftige  Süd-  und  Südwestwinde  das  durch  Regen  angewachsene  Wasser 
des  Guadalquivir,  der  hier  nur  noch  geringes  Gefälle  besitzt,  gestaut 
wird.  Man  zeigt  in  den  tiefergelegenen  Stadtteilen  Sevillas  Häuser,  wo 
das  Wasser  bis  zum  dritten  Stockwerke  gereicht  haben  soll. 

Es  würde  zu  weit  führen,  noch  mehr  Belege  für  das  Eintreten 
aufserordentlicher  Regengüsse  und  Wolkenbrüche  durch  Berichte  über 
Überschwemmungen  (inundaciones)  und  Hochwässer  (avenidas)  hier 
beizubringen;  einzelne  besonders  lehrreiche  Beispiele  findet  man  in  den 
bereits  oben  citierten  „Memoria“  von  Rico  y Sin o bas,  auf  welche 
daher  verwiesen  wird. 


378 


G.  Hcllmann: 


Monats-  und  Jahressummen  des  Niederschlages  in 
den  einzelnen  Jahrgängen  für  67  Stationen. 

In  den  nachfolgenden  Tabellen  bedeuten:  eingeklammerte  Jahres- 
summen deren  Unvollständigkeit,  horizontale  Striche  ( — ) das  Fehlen 
der  Niederschläge,  leer  gelassene  Felder  das  Fehlen  der  Beobachtungen. 

Die  grofste  Monatssumme,  die  gröfste  und  die  kleinste  Jahres- 
summe, sowie  bei  den  vieljährigen  Monatsmitteln  die  Extreme,  sind  durch 
halbfette  Schrift  hervorgehoben. 


Jaa. 

Fcb. 

März 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

1 

Scpi.  Okt. 

Nov. 

D«. 

Jahr. 

Albacete. 

1865 

27 

( 27 ) 

1866 

IO 

4 

24 

49 

77 

114 

— 

35 

*3 

74 

— 

7 

407 

1867 

17 

1 

37 

22 

9 

1 1 

5 

1 

57 

— 

3 

4 

177 

1868 

12 

22 

1 1 

— 

9* 

22 

*5 

1 

21 

39 

32 

IO 

27b 

1869 

7 

7 

6 

7 

42 

12 

*3 

32 

16 

9 

4 

23 

*78 

1870 

ab 

56 

7 

33 

40 

*7 

12 

11 

IO 

22 

22 

47 

303 

1871 

a6 

13 

32 

IO 

168 

27 

3 

39 

45 

20 

43 

63 

489 

1872 

44 

21 

46 

32 

25 

II 

46 

— 

79 

114 

IO 

24 

452 

r873 

IO 

4 

69 

61 

26 

6 

— 

6 

7 

18 

66 

1 

274 

1874 

a6 

45 

*3 

25 

40 

37 

— 

— 

20 

39 

21 

x5 

281 

1875 

»4 

27 

30 

29 

81 

7 

4* 

1 

73 

22 

26 

36 

! 387 

1876 

25 

47 

4 

7 

57 

43 

— 

2 

28 

34 

21 

40 

30b 

1877 

25 

— 

* 

45 

20 

20 

6 

54 

90 

3* 

*3 

46 

361 

1878 

1 

4 

*7 

36 

26 

16 

*9 

— 

6 

54 

*5 

65 

259 

1879 

38 

9 

47 

38 

7 

3 

— 

3 

3* 

24 

36 

30 

2bb 

1880 

a 

2 

55 

122 

54 

24 

1 

60 

*3 

18 

57 

421 

1881 

107 

42 

46 

51 

45 

9* 

21 

— 

*5 

106 

1 

25 

560 

1881 

a 

9 

12 

43 

83 

30 

7 

— 

70 

9 

— 

88 

353 

Summe 

40a 

313 

457 

610 

89* 

491 

189 

245 

604 

631 

O 

OO 

ro 

564 

(5777) 

Jahre 

U 

17 

*7 

»7 

*7 

*7 

*7 

*7 

*7 

*7 

*7 

18 

Mittel 

24 

18 

27 

36 

52 

29 

11 

*4 

36 

37 

22 

3* 

337 

Maximum 

107 

56 

69 

122 

168 

114 

46 

60 

90 

114 

66 

88 

560 

Minimum 

1 

— 

* 

— 

7 

3 

— 

— 

6 

— 

— 

1 

177 

Alicante. 

1858 

3i 

78 

40 

* 

1 1 

— 

130 

54 

18 

109 

*33 

-1 

605 

18S9 

1 

5 

18 

42 

16 

— 

5* 

2 

16! 

25 

6 

182 

1860 

37 

*43 

12 

H9 

12 

1 

44 

1 

ib 

55^ 

2 

*5 

457 

1861 

15 

7 

7 

*5 

43 

3 

~ 

— 

3 

26j 

28 

(*47) 

1864 

18 

(*8) 

1865 

13 

9 

1 1 

58 

18 

20 

— 

— 

56 

4 

62 

3* 

282 

1866 

8 

“ 

84 

52 

29 

18 

— 

5 

59 

75 

28 

3 

361 

1867 

ao 

1 

199 

1 

23 

1 

— 

149 

1 

— 

1 

396 

1868 

3 

161 

31 

20 

29 

6 

11 

— 

4 

36 

52 

12 

365 

1869 

7 

2 

*4 

34 

! x3 

— 

46 

48 

31 

9 

156 

63  j 

423 

1870 

141 

95 

22 

14 

27 

5* 

3 

1 3 

1 1 

264 

5 

29  1 

675 

1871 

29 

5 

*7 

3 

168 

*9 

8 

46 

82 

61 

23 

200  j 

661 

187^ 

26 

8 

26 

21 

36 

— 

IO 

4* 

61 

158 

4 

26  ! 

4*7 

1873 

23 

9 

97 

45 

26 

42 

— 

6 

20 

65 

21 

I*  I 

345 

1874 

*9 

70 

30 

47 

62 

1 1 

— 

— 

104 

32 

35 

30| 

440 

1875 

1 

86 

52 

36 

39 

j — 

96 

5 

55 

106 

— 

3* 

5°7 

1876 

57 

45 

1 4 i 5 

1 *96 

39 

— 

— 1 

5 

53 

30 

24  1 

458 
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Jan. 

Fcb. 

Mar* 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Scpt. 

Oki. 

Nov. 

De*. 

Jahr 

1877 

3 

— 

. 3 

13 

3 

45 

— 

— 

375 

4 

4 

5* 

500 

1878 

15 

46 

6 

3 

44 

— 

4 

— 

- 

87 

11 

10 

404 

1879 

66 

5 

15 

4i 

18 

— 

— 

3 

30 

50 

34 

45 

487 

1880 

9 

— 

36 

82 

*5 

1 

3 

48 

6 

157 

5 

344 

1881 

89 

80 

7 

6 

17 

15 

— 

— 

61 

180 

74 

547 

- 1882 

44 

48 

4 

85 

7 

1 

1 

7 

40 

3 

1 

108 

349 

Summe 

657 

883 

735 

681 

855 

31 1 

355 

308 

I i64 

1398 

811 

774 

(89*8) 

Jahre 

44 

44 

44 

42 

44 

44 

44 

44 

44 

44 

44 

Mittel 

30 

40 

33 

31 

39 

14 

16 

14 

53 

64 

37 

35 

406 

Maximum 

141 

161 

199 

ri9 

196 

51 

130 

54 

375 

464 

.57 

400 

675 

Minimum 

1 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

181 

Archidona. 

i8«i  | 6 | 37  | 49  | 25  | 54  | io  | — 


1 | 13 


*57 


1881 


Avila. 


1 18  70  i 46  60  48  | 86  | 77 


- x9 


64  | 


43 


605 


Badajoz. 


1865 

l 

1 

18  1 

(18) 

1866 

14 

42 

89 

44  60 

8 

— 

— 

I I 

1 37 

*3 

x7  1 

343 

1867 

81 

14 

65 

— 

*4 

18 

m0 

5 

2,2, 

5° 

41 

304 

1868 

12 

10 

4 

35 

5X 

34 

9 

5 

7T 

16 

28 

55 

346 

J869 

12 

*7 

9 

47 

1 

9 

1 

6 

— 

— 

— 

78 

170 

1870 

45 

104 

14 

5 

47 

— 

— 

40 

46 

40 

40 

4 

299 

1871 

— 

I 

44 

24 

44 

13 

— 

— 

r7 

4 

5 

x9 

129 

1871 

45 

181 

XI5 

4 

43 

— 

1 

— 

4 

*4 

8 

(4X3) 

1874 

xo5 

(xo5) 

1 875 

10 

34 

1 1 

44 

90 

4 

— 

— 

85 

18 

36 

328 

1876 

44 

19 

n 

10 

48 

4 

4 

— 

5 

8 

89 

x93 

4M 

1877 

45 

— 

J9 

64 

46 

43 

41 

4 

98 

6 

46 

44 

370 

1878 

44 

33 

3* 

45 

4i 

— 

— 

7 

5 

56 

88 

84 

4 1 1 

1879 

49 

50 

48 

61 

8 

— 

— 

49 

90 

67 

64 

466 

1880 

4 

33 

65 

39 

79 

4 

— 

8 

3 

67 

61 

40 

38i 

J881 

222 

65 

85 

101 

17 

3 

x9 

— 

3 

46 

18 

4t 

600 

1882 

5 

30 

4 

34 

101 

1 

18 

1 

44 

33 

6 

54  | 

309 

Summe 

590 

639 

591 

533 

650 

14  I 

73 

5i 

297 

544 

507 

807 

(5383) 

Jahre 

15 

15 

*5 

1 5 

*5 

x5 

x5 

x5 

x5 

x5 

x5 

16 

Mittel 

39 

43 

39 

36 

43 

8 

5 

3 

40 

35 

34 

50 

355 

Maximum 

222 

1 8 1 

xx5 

101 

101 

3* 

41 

40 

98 

9° 

89 

193 

600 

Minimum 

— 

11  ^r;. 

4 

— 

- 

— 

— 

— 

*1 

149 

Balaguer. 


1865 

40 

(40) 

1866 

— 

83 

I 14 

77 

3X 

46 

— 

1 

91 

96 

5 

4 

546 

1867 

7 

1 

35 

* 

5 

x5 

33 

*3 

50 

5 

46 

5 

40  7 

r868 

4 

x9 

5 

— 

63 

37 

14 

1 1 

(x5 x) 

Summe 

1 1 

103 

x5* 

79 

99 

98 

45 

35 

141 

IOI 

3X 

49 

944 

Jahre 

4 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

4 

3 1 
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G.  II  eil  manu: 


Jan.  i Feh. 

Mar/  Apr. 

Mai  [juni 

Juli  Aug.  Sepl.  Okt. 

Nov.  L>cz. 


Jahr. 


Barbastro. 


I 88 1 

i 

69 

32  ' 

*3 

13 

7 

— 

28 

27 

6 

4 

(209) 

1882 

3 

3°  1 

>9 

i8; 

20 

40 

20 

16 

88 

3i 

■ 

37 

3*3 

Summe 

3 

3°, 

88 

50 

43 

53 

*7 

16 

1 16 

58 

7 

4i 

1 (55*) 

Jahre 

1 

1 1 

2 

L 1 

2 

2 

* 

2 

* 

* 

2 

* 

Barcelona. 


1857 

I 

67 

51 

(50 

1858 

32 

58 

21 

9 

7i 

3 

89 

77 

33 

32 

(442) 

1 859 

26 

58 

(58) 

1 860 

3 1 

30 

6 

99 

1 1 1 

53 

53 

12 

5l 

28 

4* 

54* 

1861 

66 

b3 

104 

75 

28 

42 

12 

— 

v-n 

OO 

149 

>47 

(744) 

1864 

168 

(ib8) 

1865 

IO 

3 

91 

179 

*3 

6 

3 

49 

139 

74 

*7 

40 

b44 

1866 

12 

13 

5° 

>4 

1 

42 

4 

6 

212 

220 

2 

43 

619 

1867 

5° 

*3 

*3 

8 

>9 

58 

40 

47 

51 

45 

43 

12 

419 

1868 

— 

1 

18 

5* 

78 

IO 

b5 

73 

7b 

127 

45 

>5 

560 

1869 

*7 

76 

58 

4> 

*5 

28 

19 

3* 

27 

34 

37 

16 

419 

1870 

79 

73 

38 

109 

>3 

6 

38 

9b 

39 

16 

>5 

35 

557 

1871 

42 

69 

75 

2 

73 

>°7 

1 

42 

97 

105 

71 

5* 

736 

187* 

23 

36 

87 

28 

107 

6 

64 

141 

75 

337 

>3 

61 

978 

1873 

8 

3b 

73 

78 

>3 

5 

1 

2 

106 

69 

37 

9 

437 

>874 

20 

48 

47 

47 

49 

9 

32 

19 

84 

120 

34 

6 

5*5 

>875 

— 

7b 

30 

61 

>3 

129 

76 

>5 

33* 

87 

5b 

20 

895 

187b 

48 

23 

>>9 

32 

88 

47 

— 

3 

28 

153 

20 

12 

573 

>877 

2 

— 

20 

63 

20 

20 

18 

31 

47 

29 

26 

22 

298 

>878 

3 

2 

IO 

22 

>3 

11 

>3 

2 

99 

69 

14 

>5 

273 

>879 

8 1 

46 

4i 

28 

33 

— 

3 

77 

99 

100 

75 

9 

59* 

>880 

12 

55 

76 

14 

35 

— 

46 

3b 

22 

n9 

6 

4*3 

1881 

93 

102 

IO 

62 

6 

1 

— 

>7 

108 

84 

1 

38 

5** 

1882 

38 

b4 

11 

3b 

>4 

7 

>5 

66 

102 

5‘ 

: — 

*7| 

43l 

Summe 

b77 

844 

987 

1 121 

8>2 

625 

546 

852 

187412009 

84* 

757 

(11946) 

J ah  re 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

22 

Mittel 

32 

40 

47 

53 

39 

30 

26 

42 

89 

96 

40 

36 

570 

Maximum 

93 

102 

>>9 

179 

1 1 1 

129 

89 

141 

33* 

337 

>47 

168 

978 

Minimum 

— 

- 

6 

* 

1 

— 

— 

26 

16 

— 

6| 

*73 

Berga. 


1882 

28 

6 

59 

53; 

65| 

1 

5b|  22 
3ilbao. 

>78, 

74 

74 

■1 

695 

>855 

34 

104 

150 

1 1 3 

189 

28 

21 

b5 

1 18 

166 

-5 

8*1 

1145 

185b 

49 

I l6 

35 

122 

>7> 

1 36 

IO 

43 

I IO 

66 

214 

25b 

>3*8 

>857 

278 

35 

136 

>45 

106 

3> 

18 

108 

8* 

!65 

48 

6Z| 

1214 

1858 

*3 

9> 

107 

4* 

192 

79 

7* 

54 

*4 

62 

23 

*73 

1042 

1859 

104 

>34 

103 

b3 

133 

138 

18 

47 

116 

112 

7> 

>59 

1198 

1860 

108 

219 

150 

69 

7° 

70 

62 

61 

1 8 1 

26 

79 

> >5 

1210 

1 8b  1 
1864 

38 

82 

>7b|  57 

1 

>3 

129 

35 

16 

40 

5> 

166 

88 

(803) 

(68) 

1865 

>73 

121 

306  70 

59 

39 

9> 

*5 

4* 

>93 

114 

34 

1267 

t 866 

83.  '7> 

162 

55 

75 

102 

<3 

102 

133 

250 

5* 

44 

1272 
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Jan. 

Feb. 

Marz 

i Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

■ Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez.1 

Jahr 

1867 

87 

65 

87i  70 

85 

I 10 

24 

55 

1 8 1 

1 2 1 

18 

229 

II32 

1868 

18S 

81 

148 

3<> 

42 

28 

70 

36 

46 

25» 

238 

6l|  1222 

1869 

58 

114 

261 

179 

85 

46 

96 

28 

25 

»5° 

»44 

»75i 

1361 

187° 

9°i  83 

64 

■ 

47 

7» 

33 

32 

60 

16 

1 1 1 

»33 

2Ö2j 

1002 

1871 

210 

48 

48 

»4 

82 

229 

27 

37 

127 

59 

»54 

IOI 

1146 

1872 

21 1 

1021  80 

»45 

9» 

40 

61 

20 

46 

178 

169 

»55 

1298 

1873 

78 

»97 

198 

»43 

56 

103 

66 

37 

78 

»75 

75 

z9: 

»235 

1874 

62 

208 

66 

»9 

89 

»8» 

287 

495 

(1407) 

1875 

18 

28 

83 

»»5 

53 

148 

ui 

68 

100 

170 

148 

126 

1168 

1876 

36 

60 

»72 

»»5 

7» 

84 

5 

75 

»54 

127 

66 

97 

1062 

1877 

1 16 

124 

164 

»47  85 

70 

69 

35 

»7 

49 

»45 

248 

1269 

1878 

192 

30 

88 

74 

58 

IOt 

75 

35 

69 

93 

233 

3021 

1350 

1879 

148 

219 

53 

224 

»97 

32 

39 

25 

144 

137 

78 

50; 

1346 

1880 

26 

29 

34 

257 

40 

93 

22 

92 

48 

81 

1 1 8 

59?s 

899 

1881 

»57 

77 

62 

»»5 

86 

87 

93 

86 

123 

66 

44 

90 

1086 

1882 

33 

47 

66 

9» 

35 

26 

5» 

40 

28  7 

182 

210 

■74I 

1242 

Summe 

2607 

*3  77 

2933  2508 

2145 

2190 

1277 

1269 

2396:3222 

O 

O 

ro 

374^ 

(29772) 

Jahre 

^5 

24 

24 

24 

24 

*5 

25 

25 

*5 

*5 

*5 

25 

Mittel 

104 

99 

122 

105 

89 

88 

51 

5» 

96 

129 

120 

140 

1194 

Maximum 

278 

219 

306 

257 

»97 

229 

1 1 1 

108 

287 

251 

287 

495 

1361 *) 

Minimum 

18 

28 

34 

»4 

»3 

26 

5 

16 

16 

26 

»8 

29] 

899 

B ii  r g o s. 


1862 

67 

50 

»24 

73 

73 

25 

14 

32 

80 

33 

47 

36 

654 

1863 

»5 

— 

*5 

4 

67 

33 

22 

40 

35 

77 

»5 

1 

374 

1864 

27 

25 

85 

29 

77 

44 

24 

10 

54 

7» 

25 

25 

496 

1865 

73 

16 

4» 

66 

123 

48 

40 

22 

26 

96 

63 

24 

628 

1866 

8 

76 

1 18 

114 

»5° 

77 

20 

25 

58 

100 

10 

21 

777 

1867 

85 

27 

126 

3» 

66 

75 

25 

20 

46 

53 

29 

2 

585 

1868 

22 

1 

5 

10 

4» 

2 

12 

12 

132 

21 

73 

92 

423 

»869 

66 

»3 

2 

33 

109 

44 

53 

20 

53 

35 

— 

44 

472 

1870 

22 

30 

23 

22 

23 

6 

10 

26 

27 

7 

72 

52 

320 

1871 

29 

9 

25 

»3 

1 »7 

73 

18 

IO 

107 

36 

49 

4» 

527 

1872 

46 

1 1 6 

26 

67 

40 

8 

22 

I 

7 

98 

56 

80 

5 *>7 

»873 

33 

40 

121 

36 

22 

»°5 

»5 

12 

36 

44 

61 

7 

532 

»874 

»4 

46 

5 

IOI 

79 

»67 

20 

I 

26 

56 

57 

66 

638 

»875 

20 

44 

37 

54 

23 

20 

43 

IO 

50 

43 

21 

*8 

393 

1876 

»4 

27 

59 

40 

6 7 

62 

5 

24 

»3 

38 

80 

97 

526 

»877 

45 

1 1 

75 

96 

»5» 

67 

38 

6 

76 

40 

56 

3* 

692 

1878 

»9 

1 1 

20 

64 

88 

58 

»5 

»5 

3 

5» 

67 

» »5 1 

526 

»879 

5° 

93 

27 

58 

12 

26 

3 

23 

7° 

65 

104 

7 

538 

1880 

»9 

74 

61 

56 

34 

5° 

— 

63 

3» 

93 

56 

24! 

561 

188 1 

203 

49 

46 

80 

59 

22 

73 

1 

53 

Ö3 

»8 

18 

685 

»882 

6 

32 

»4 

34 

122 

■t 

/ 

49 

— 

99 

44 

34 

82 

523 

Summe 

883 

790 

1 105 

1081 

»543 

1019 

52» 

373 

1082 

1164 

983 

893 

»»437 

Jahre 

21 

21 

21 

21 

21 

2» 

21 

2» 

2»! 

21 

21 

1 

21 

f 

21 

Mittel 

42 

38 

53 

5» 

73 

48 

25 

18 

52 

55 

47  i 

43 

545 

Maximum 

203 

1 16 

126 

1 14 

»5» 

»67 

73 

63 

132 

100 

104  ! 

»»5 

777 

Minimum 

6 

— 

2 

4 

12 

2 

— 

3 

7 

-1 

1 

320 

*)  Das  Jahr  1874,  in  welchem  der  Karlistenkrieg  eine  Unterbrechung  der  Be- 
obachtungen  verursachte,  mufs  noch  regenreicher  gewesen  sein. 


G.  Hel  lm  an  n: 
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Jan. 

Fel).  Marz 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug.  Sept. 

Okt.  Nov. 

C A c c r e s. 

i88a  | 34 1 40 1 4>|  I ho  4l  **  !.  “I  43!  59l  »°  ■ 73 1!  (426) 


Campo  Maior. 


1863 

> * 

1 

(») 

>864 

80 

42 

127 

100 

46 

18 

— 

28 

13 

»53 

5i 

64 

743 

1865 

69 

3» 

21 

49 

15 

23 

8 

37 

»7 

130 

170 

»3 

593 

1866 

28 

48 

106 

34 

74 

73 

1 

— 

15 

45 

21 

44 

499 

i8*>7 

»34 

»5 

113 

1 1 

79 

5 

1 

1 1 

6 

21 

76 

57 

529 

1868 

2b 

8 

4 

40 

57 

3 

12 

23 

122 

29 

82 

»»3 

5»9 

1869 

*7 

3» 

20 

16 

107 

»7 

— 

»4 

34 

22 

5 

93 

386 

I87O 

37 

104 

46 

18 

30 

3 

— 

*5 

54 

17 

106 

I&U 

602 

187» 

79 

bb 

109 

»5 

74 

84 

X 

— 

150 

36 

101 

7* 

79» 

1871 

»35 

»32 

63 

36 

29 

— 

3 

1 

34 

68 

45 

85 

631 

1873 

53 

42 

61 

39 

53 

2 

1 

— 

21 

55 

18 

(345) 

1874 

10 

44 

1 

29 

53 

38 

— 

— 

33 

33 

21 

4° 

302 

»875 

24 

61 

24 

32 

88 

16 

5 

— 

3 

28 

23 

681 

372 

1876 

18 

45 

31 

21 

7*> 

17 

2 

— 

10 

48 

188 

280 

747 

»877 

108 



67 

94 

47 

38 

20 

11 

92 

9 

5» 

5° 

587 

1878 

24 

33 

5» 

80 

27 

3 

— 

»3 

»9 

48, 

88 

123 

509 

»879 

59 

85 

43 

96 

— 

1 1 

— 

— 

40 

55 

165 

4» 

595 

1880 

4 

42 

81 

5» 

83 

»5 

6 

2 

»44 

7* 

34 

533 

1 HX  1 

261 

104 

129 

1 6 1 

34 

24 

3» 

— 

11 

78 

30 

23 

886 

1882 

10 

33 

21 

42 

149 

3 

‘7 

— 

45 

34 

x7 

62 

433 

Summe 

1186  966 

1058 

986 

»»»7 

464 

103 

160 

720 

1029 

1367.1 1447 

(10603) 

Jahre 

»9 

»9 

18 

»9 

■9 

»9 

»9 

»9 

»9 

»9 

»9 

20 

Mittel 

bz 

5» 

59 

5i 

59 

24 

5 

8 

38 

54 

7i 

72 

556 

Maximum 

zbl 

»3i 

129 

161 

149 

84 

3» 

37 

, »50 

»53 

188 

280 

886 

Minimum 

4 

- 

1 

1 1 

— 

— 

— 

- 

1 - 

9 

5 

*1 

302 

Carcagente. 


»837 

590  mm 

1844 

703  mm 

1851 

662  mm 

1858 

777  mm 

1838 

440 

»845 

47b 

1852 

330 

»859 

»9» 

»839 

33» 

1846 

882 

»853 

894 

l8bo 

46b 

1840 

5»» 

»847 

369 

1854 

602 

1861 

474 

184» 

190 

1848 

244 

»855 

ybb 

1862 

448 

1842 

631 

1849 

210 

185b 

47° 

1863 

898 

»843 

804 

1850 

740 

»857 

100b 

1 864 

1063 

Mittel  5 77 

Maximum  1063 
Minimum  190 


C artagena. 


»879 

1880 

45 

8 

55 

13 

73 

_ 

2 

11 

20 

49 

40 

8| 

(40) 

*94 

1881 

1 2 

89 

5 

1 1 

8 

20 

— 

— 

»3 

»55 

2 

405 

1882 

85 

1 1 

12 

49 

8 

1 

— 

76 

3 

X 

144! 

390 

Summe 

142 

108 

72 

83 

89 

21 

— 

2 

100 

»78 

5i 

282J 

(«»19) 

Jahre 

3 

3!  3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

4 

Die  Regenverhältnisse  der  iberischen  Halbinsel 
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Jan. 

Feb. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

Ciudad 

Real. 

1865 

9 

(9) 

1866 

»7 

42 

98 

41 

9 

77 

— 

3 

27 

38 

16 

49 

4i7 

»867 

156 

*7 

134 

17 

36 

6 

— 

1 

20 

21 

29 

24 

471 

t86g 

23 

26 

2 

8 

57 

1 1 

4 

5 

72 

20 

70 

27 

325 

1869 

14 

24 

*7 

3 

48 

14 

5 

39 

21 

39 

9 

64 

307 

1870 

44 

65 

1 1 

5i 

*3 

14 

— 

6 

15 

28 

59 

6j_ 

379 

1871 

46 

20 

1 

4 

94 

21 

*5 

3 

69 

28 

80 

6°; 

441 

187* 

5° 

55 

45 

42 

28 

13 

1 

— 

26 

IO 

1 

53 

324 

1880 

2 

3 

5° 

26 

67 

3 

— 

38 

6 

79 

95 

12 

38i 

I88i 

225 

43 

70 

82 

36 

5 

83 

2 

11 

83 

2 

23 

665 

1882 

4 

22 

43 

59 

7i 

4 

21 

— 

35 

15 

4 

85 

363 

Summe 

583 

329 

481 

333 

469 

168 

129 

97 

302 

361 

3^5 

469 

4082 

Jahre 

IO 

10 

IO 

IO 

IO 

IO 

IO 

IO 

IO 

IO 

IO 

1 1 

Mittel 

58 

33 

48 

33 

47 

17 

13 

10 

30 

36 

37 

43 

405 

Maximum 

225 

65 

134 

82 

94 

77 

83 

39 

72 

83 

95 

85 

665 

Minimum 

2 

3 

1 

3 

9 

3 

— 

— 

I*  6 

IO 

1 

9 

3°7 

Coimbra. 


1864 

65 

| 

134 

(i34) 

1865 

299 

88 

51 

9i 

"5 

9 

23 

10 

233 

i6a 

44 

1 191 

1866 

42 

ui 

160 

144 

162 

60 

25 

6 

72 

65 

3 

24 

874 

1867 

24 

32 

198 

23 

91 

18 

IO 

18 

40 

24 

137 

51 

666 

1868 

79 

12 

25 

43 

40 

23 

28 

21 

231 

40 

127 

254 

923 

1869 

74 

4i 

55 

29 

1 10 

72 

4 

16 

56 

37 

21 

1 12 

627 

1870 

42 

96 

59 

33 

11 

— 

5 

32 

70 

73 

158 

142! 

721 

1871 

102 

42 

70 

33 

123 

79 

24 

7 

97 

98 

161 

51 

887 

1872 

269 

113 

72 

62 

36 

1 

20 

3 

21 

93 

78 

175 

943 

1873 

103 

68 

124 

70 

83 

132 

2 

12 

5 

85 

114 

2 

800 

1874 

24 

73 

10 

95 

87 

37 

3 

1 

28 

52 

93 

93 

596 

1875 

38 

7i 

61 

51 

1 1 

42 

36 

3 

9 

104 

68 

15I 

509 

1876 

21 

66 

153 

86 

130 

101 

3 

14 

35 

207 

208 

3171 

1341 

1877 

197 

2 

1 16 

185 

169 

58 

43 

18 

89 

52 

1 18 

58 

1 105 

1878 

28 

22 

7i 

"9 

92 

33 

44 

33 

45 

150 

*45 

178 

960 

1879 

IO9 

187 

43 

21 1 

9 

39 

5 

4 

IOI 

83 

*77 

50 

1018 

1880 

27 

196 

114 

83 

87 

33 

4 

35 

37 

189 

130 

69 

1004 

1881 

222 

128 

93 

209 

43 

25 

1 1 

7 

47 

208 

80 

83 

1156 

1882 

IO 

89 

54 

99 

142 

3i 

36 

8 

62 

149 

59 

IOI 

840 

1883 

142 

92 

128 

118 

140 

60 

8 

54 

64 

5° 

1 

857 

1884 

77 

130 

106 

295 

46 

2 

38 

I 

m 

17 

12 

60 

895 

Summe 

I929 

1659  1763 

2079 

1727 

911 

358 

262 

j 1 220 

2023 

»M 

O 

N 

M 

O 

H 

■U 

(18047) 

Jahre 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

21 

Mittel 

96 

83 

88 

104 

86 

46 

13 

61 

IOI 

105 

96 

897 

Maximum 

299 

196 

198 

295 

169 

132 

44 

35 

231 

233 

208 

317 

1341 

Minimum 

IO 

*!  10 

23 

9 

— 

2 

5 

17 

3 

1 

5°9 

Coruna. 


1877 

189 

20 

114 

144 

IIO 

25 

30 

23 

54 

68 

132 

95 

1004 

1878 

49 

36 

34 

103 

81 

67 

23 

49 

7 

118 

188 

323 

1078 

»879 

123 

312 

146 

»95 

84 

45 

35 

»5 

1 10 

80 

77 

4 ij 

1263 

1880 

41 

183 

44 

142 

22 

42 

** 

/ 

»5 

64 

99 

104 

160' 

923 

1881 

138 

1 18 

66 

61 

18 

12 

18 

55 

90 

81 

131 

133 

921 

1882 

»3 

25 

62 

85 

80 

33 

40 

17 

114 

107 

IOI 

»3« 

808 

Summe 

553 

694 

466 

730 

395 

224 

»53 

»74 

439 

553 

733 

88  V 

5997 

Jahre 

b 

6 

6 

6 

<> 

6 

6 

b 

6 

0 

6 

6! 

6 
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G.  H e 1 1 m a n n : 


Jan. 

Fcb. 

März  1 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oki. 

Nov. 

Der. 

Jahr 

El 

Esc  0 rial 

1876 

| 

69 

67! 

(67) 

1877 

178 

IO 

5°j 

113 

IOI 

*9 

21 

5 

236 

»7 

36| 

865 

1878 

5 

44 

37 

114 

42 

12 

— 

2 

24 

121 

169 

92' 

Shi 

1879 

r45 

95 

52j 

73 

18 

X 

— 

— 

32 

125 

172 

95 

808 

1880 

IO 

105 

68. 

117 

48 

6 

— 

68 

1 1 

99 

22 

14 

568 

Summe 

OG 

cry 

254 

207 

4i7 

209 

38 

21 

75 

303 

37z 

432 

3°4I 

(2970) 

Jahre 

4 

4 

41 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

5s 

Evora. 


1869 

1 

67 

(67I 

1870 

44 

106 

50 

16 

41 

8 

X 

20 

10 

40 

92 

141 

569 

1871 

73 

62 

70 

*5 

89 

46 

6 

— 

119 

47 

1 39 

79 

745 

1872 

152 

174 

83 

w47 

23 

— 

1 

— 

1 1 

79 

32 

97 

699 

1873 

87 

5^ 

1 

62 

6b 

37 

1 1 

2 

— 

38 

64 

3°i 

(456) 

1874 

20 

59 

15 

53 

53 

4 

1 

2b 

5° 

13 

54; 

348 

1875 

41 

89 

63 

30 

30 

*5 

24 

*4 

4^ 

26 

35, 

418 

1876 

14 

44 

54 

14 

53 

13 

15 

— 

6 

164 

165 

405 

947 

1877 

148 

2 

45 

125 

84 

22 

55 

5 

9* 

1 1 

62 

3i 

681 

1878 

18 

35 

53 

9i 

5^ 

3 

— 

16 

1 1 

97 

107 

1 37 

6rq 

1879 

95 

79 

39 

98 

1 

20 

— 

1 

56 

48 

93 

73 

603 

1880 

2 

61 

30 

65 

70 

12 

3 

2 

99 

70 

57! 

47* 

i88r 

260 

114 

162 

M5 

18 

11 

1 1 

— 

20 

76 

46 

»5 

888 

1882 

27 

7i 

25 

61 

122 

3 

23 

15 

5t 

9 

99 

506 

Summe 

981 

955 

689 

822 

701 

204 

i48|  47 

U) 

OO 

H 

841 

918  1330 

I8017) 

Jahre 

*3 

12 

13 

13 

13 

n 

13 

13 

13 

t3 

14 

Mittel 

75 

73 

57 

63 

54 

i5 

11 

4 

29 

65 

7* 

95 

612 

Maximum 

260 

174 

162 

i45 

122 

46 

55 

20 

”9 

164 

165 

405 

947 

Minimum 

2 

* 

15 

14  1 

j — 

, — 

1 “ 

— 

1 1 

9 

25 

348 

Granada. 


1858 

28 

81 

r55 

10 

35 

25 

128 

3 

8 

87 

640 

3i 

1231 

1859 

1 

23 

3 

261 

447 

265 

_ 

8 

— 

57 

37 

43 

1 145 

1860 

54 

43 

55 

56 

4 

1 

— 

— 

1 

184 

*73 

55* 

1861 

53 

60 

53 

66 

5t 

3 



— 

3 

5 2 

67 

l 

(408) 

1864 

*37 

( *37) 

1865 

169 

29 

59 

80 

89 

8 

3 

— 

54 

49 

62 

10 

6 1 2 

186b 

3 2 

53 

143 

55 

49 

76 

9 

75 

46 

5 

5' 

548 

1867 

1 66 

4 

60 

5 

9 

— 

7 

»3 

23 

»4 

312 

1868 

54 

32 

*7 

38 

43 

38 

..... 

1 

8t 

49 

94 

34 

48 1 

1869 

»7 

30 

54 

*5 

73 

— 

X 

22 

9 

36 

*7 

4b 

320 

1870 

44 

79 

10 

39 

65 

4 

— 

6 

56 

*5 

48 

82' 

448 

1871 

55 

24 

44 

4 

129 

24 

4 

* 

28 

114 

104 

5° 

58* 

1871 

91 

61 

60 

*7 

1 1 

*5 

6 

9 

69 

*52 

27 

74 

591 

1873 

»5 

25 

77 

74 

39 

18 

3 

— 

— 

2 4 

28 

21 

3*4 

1874 

9 

48 

8 

49 

33 

9 

— 

8 

40 

64 

48 

58' 

374 

»875 

ib 

36 

34 

54 

4t 

ib 

3 

3 

1 3 

94 

29 

28 

36>7 

187h 

3 1 

44 

50 

14 

"5 

31 

- 

3 

23 

36 

I Ib>  465 
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- -- 

Jan. 

Feb. 

März  Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt.  j Nov. 

Dez. ! 

Jahr 

1877 

5° 

1 1 

69 

48 

— 

IO 

*3 

577 

95! 

- | 

(883) 

1878 

29 

9 

50 

41 

36 

— 

I 

10 

38!  76 

77! 

13*7) 

1879 

5° 

42 

106 

103 

7 

• — 

— 

2 

24 

5*  55 

48 

489 

1880 

2 

3X 

28 

43 

42 

— 

2 

2 

11 

37,  106 

47 

35r 

1881 

370 

79 

89 

105 

32 

20 

*5 

I 

66l  4 

46 

827 

1882 

1 

40 

41 

50 

57 

36 

- 

4 

1 1 ! 1 

128, 

369 

Summe 

1337 

864 

1265 

1227 

1409 

598 

176 

IO3 

1070 

1 174  1691 

12681 

(12182) 

Jahre 

22 

22 

22 

22 

21 

22 

22 

21 

22 

22  21 

21 

Mittel 

61 

39 

58 

56 

67 

*7 

8 

5 

49 

531  81 

58 

562 

Maximum 

370 

81 

x55 

261 

447 

265 

128 

*3 

577 

152  640 

x73 

1231 

Minimum 

1 

4 

3 

4 

4 

— 

- 

— 

— 1 x 

— 

3 1 2 

Guadalajara. 


x879 

36 

i8< 

(18) 

1880  • 

— 

4X 

53 

61 

11 

25 

6 

1 10 

x9 

26! 

404 

1881 

102 

23 

58 

88 

26 

16 

1 1 

— 

— 

39 

10 

3 

376 

18X2 

31 

8 

x3 

63 

6 

l 

( 12 1 ) 

Summe 

102 

90 

107 

x54 

t5° 

33 

»7 

25 

6 

149 

29 

47 

(9X9) 

Jahre 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

3! 

Guarda. 


1863 

x27 

2 

167 

21 

52 

43 

— 

! «7 

i 

11 

2x6;  9 

5 

690 

1864 

73 

1 30 

302 

128 

72 

i 52 

5 

! 43 

114 

446 

x53 

129 

1647 

1865 

311 

79 

80 

197 

120 

48 

12 

87 

5X 

244 

202 

60 

1491 

1866 

47 

78 

126 

7X 

201 

75 

9 

4 

43 

i°7 

1 16 

44!  821 

1867 

218 

21 

266 

x7 

139 

28 

3 

1 1 

10 

7 

114 

63 

897 

1868 

58 

x3 

16 

34 

133 

3 

5X 

x5 

186 

21 

I IO 

210: 

850 

1869 

113 

35 

37 

35 

129 

54 

7 

30 

33  52 

9 

x45 

679 

1870 

62 

x49 

61 

49 

x7 

3 

2 

43 

52 

52 

x75 

199 

864 

1871 

76 

77 

1 x3 

25 

122 

58 

22 

4 

186 

44 

x57 

7°!  954 

1872 

186 

197 

7X 

52 

5X 

4 

28 

— 

33 

96 

67 

102! 

35! 

887 

1 87  3 

123 

37 

106 

77 

1 x3 

39 

2 

1 

93 

101 

(727 ) 

1874 

27 

Ix7 

9 

103 

96 

102 

— 

— 

98 

78 

108 

?4, 

832 

1 8 75 

100 

93 

1 18 

57 

20 

43 

43 

1 

18 

138 

47 

60 

283 

738 

1876 

3X 

56 

139 

38 

81 

84 

3 

8 

26 

223 

293 

1265 

x877 

306 

36 

90 

206 

93 

43 

54 

3 

141 

54 

99 

65 

1154 

1878 

9 

4X 

x43 

1 34 

1 1 

8 

29 

27 

119 

227 

220 

1004 

x879 

1 10 

144 

35 

x 34 

22 

28 

1 

1 3 

81 

9X 

214 

58 

931 

1880 

34 

164 

98 

68 

120 

18 

— 

x3 

36 

364 

75 

83 

1073 

1881 

346 

108 

x54 

146 

21 

• 8 

28 

12 

4X 

X5X 

37 

39j 

1091 

1882 

24 

69 

33 

65 

161 

16 

10 

3X 

86 

x9 

72| 

586 

Summe 

oc 

1605 

1956 

1695 

1861 

834 

325 

355 

121912682 

2232]2036j!(  19181) 

Jahre 

20 

20 

x9 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

Mittel 

1 x9 

80 

103 

85 

93 

42 

16 

18 

62 

134 

1 12 

102 

966 

Maximum 

346 

197 

302 

206 

201 

1 1 3 

54 

87 

186 

446 

293 

oc 

1647 

Minimum 

9 

— 

9 

x7 

x7 

3 

— 

1 

7 

9 

5 

586 

La  Guardia. 


1881 

394 

210 

185 

143!  54|  98 

8j  19'  1 54 

I80!  I40 

139 

1724 

1882 

23 

84 

‘>3 

225!  202J  74 

8 1 i 20  99 

2091  1151  2jg;i  1431 

Summe 

4i7 

294 

248 

368!  2561  172 

89 

3‘>  253 

389!  253 

375; 

3 r 5 5 

Jahre 

2 

2 

2 

z\  z\  2 

2 

2|  2 

2;  2 

2 

2 

Zeiuchr.  d.  GeselWch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  25 
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G.  Hellmann: 


Jan. 

i 

Fel>. 

Marz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept.| 

Okt 

Nov. 

Dez.  'i1 

Jahr 

Huesca. 

1861 

| 

I 

(I) 

1862 

26 

29 

I06 

8 

42 

33 

18 

92 

*7 

43 

22 

(436) 

1863 

5*> 

29 

59 

12 

127 

18 

*7 

*4 

21 

75 

1 1 

5 

444 

1864 

56 

29 

58 

35 

72 

34 

64 

35 

*4 

149 

75 

28 

649 

1866 

8 

46 

140 

108 

75 

48 

3 

3* 

97 

144 

3 

3* 

734 

1867 

75 

5* 

92 

2 7 

38 

43 

37 

*79 

58 

53 

23 

16 

692. 

1868 

38 

38 

30 

14 

81 

— 

12 

*3 

42 

70 

30 

57 

425 

1869 

34 

*5 

15 

43 

85 

9 

16 

*4 

80 

11 

— 

*3 

345 

1870 

*9 

82 

3 

22 

5* 

2 

37 

6 

76 

27 

77 

27 

429 

1871 

67 

10 

5* 

2 

117 

85 

21 

30 

289 

38 

66 

47 

82.4 

1871 

65 

79 

99 

82 

57 

24 

92 

23 

42 

186 

16 

92 

859 

1873 

22 

26 

84 

14 

48 

3* 

11 

52 

57 

33 

79 

5 

462 

*874 

5 

63 

3 

5* 

64 

7* 

7 

*79 

69 

40 

62 

614 

1875 

5 

35 

54 

40 

55 

28 

22 

39 

65 

9* 

6 

2 

442 

1876 

12 

6 

*7 

35 

65 

47 

24 

39 

1 

121 

70 

79 

516 

1877 

29 

3 

49 

65 

124 

59 

46 

5 

71 

20 

5° 

41 

563 

1878 

1 

2 

8 

68 

33 

47 

18 

14 

*3 

86 

3* 

*9 

350 

*879 

60 

99 

46 

IOI 

28 

16 

80 

125 

107 

*5 

(677> 

1880 

22 

34 

46 

X12 

66 

49 

*5 

64 

22 

37 

79 

3 

549 

1881 

122 

**7 

101 

185 

3* 

30 

21 

1 

12 

26 

7 

6 

659 

1882 

5 

30 

16 

3* 

61 

*9 

56 

*9 

129 

39 

11 

6*1 

478 

Summe 

725 

823 

1088 

1056 

1320 

693 

5*9 

606 

*44*1*4*7 

824 

632 

11 146 

Jahre 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

18 

*9 

20 

20 

20 

21 

Mittel 

36 

4i 

54 

53 

66 

35 

29 

32 

72 

72 

4* 

30I 

561 

Maximum 

122 

1 *7 

140 

*85 

127 

85 

92 

*79 

289 

186 

*07 

92! 

859 

Minimum 

1 

2 

3 

* 

18 

3 

— 

1 

11 

— 

ij 

2*5 

Igualada. 


1881 

104 

166 

28' 

76 

8 

14 

— 

— 

4 

1882 

5 

48 

7 

33 

47 

10 

29 

68 

52 

Summe 

109 

214 

35 

109 

55 

34 

29 

68 

56 

Jahre 

2 

2 

2 

2 

* 

2 

2 

2 

2 

1882 


Jaca. 


34!  28!  6l!  *°7l  *6|  *o|  3*1 


9*1  75l  4»|  74Ü 


58ö 


Jaen. 


1866 

1867 

232 

1 

*4 

* *7 

23 

28 

*4 

16 

18 

22 

20 

22 

(20) 

506 

1868 

68 

34 

6 

5 

52 

*3 

1 

1 

85 

25 

128 

38 

456» 

1869 

22 

3*! 

98 

6 

84 

2 

2 

82 

20 

24 

21 

37 

429 

1870 

36 

*47! 

*9 

25 

90 

32 

— 

40 

69 

5 

*33 

23 

619 

187* 

89 

38| 

78 

9 

*44 

36 

4 

1 

40 

53 

107 

65 

664 

1872 

*74 

77l 

119 

95 

27 

12 

— 

— 

125 

198 

34 

( St»b ) 

*873 

*874 

32 

82| 

3 

89 

8<> 

75 



2 

4 

172 

77 

<o> 

bib 
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Jan.  Feb. 

März  Apr. 

Mai  | Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

*877 

217«  6 

I 52 

"5 

85 

34 

2 

6 

I40 

7 

74 

36| 

774 

1878 

10  16 

1 *7 

4i 

42 

— 

30 

78 

104 

85 

523 

1879 

31.  116 

127 

215 

15 

1 

5 

41 

87 

106 

86 

830 

1880 

8 89 

49 

47 

80 

7 

7 

4 

6 

6r 

106 

29 

493 

I88X 

617  97 

132 

127 

*5 

8 

49 

1 

84 

6 

40! 

1186 

1882 

3 52 

50 

48 

59 

4 

7 

— 

56 

39 

8 

173! 

499 

Summe 

*444,  799 

1067 

845 

8x1 

238 

72 

141 

633 

851 

926 

654! 

(8481) 

Jahre 

13  13 

13 

13 

13 

13 

13 

13 

13 

13 

13 

13 

Mittel 

111  61 

82 

65 

62 

18 

6 

1 1 

49 

66 

7i 

50 

652 

Maximum 

617  147 

r5 2 

215 

144 

75 

49 

82 

140 

198 

133 

173 

1186 

Minimum 

3!  6 

3 

5 

15 

- 

- 

— 

1 

5 

6 

- t 

429 

Ldgos. 


1865  ' 

»7 

65 

*3 

2 

5 

7 

5 

184 

76 

57l 

1 (449) 

1866  ■ 

3i 

60 

144 

55 

62 

20 

— 

— 

29 

5 

4 

641 

474 

1867  • 

169 

5 

175 

2 

7i 

3 

— 

— 

1 

13 

195 

152 

786 

».  1868 

24 

»5 

3 

13 

58 

5* 

124 

98; 

(387) 

1869 

67 

36 

57 

13 

29 

24 

9* 

(3i7) 

f 1870 

6i- 

170 

5i 

15 

1 

— 

— 

23 

— 

9 

ir9 

128 

577 

- 187* 

82 

39 

14t 

1 

78 

16 

— 

— 

9i 

47 

92 

57 

644 

187* 

132 

162 

43 

36 

21 

*9 

— 

— - 

38 

148 

(599) 

1873 

48 

20 

86 

25 

30 

IO 

16 

(219) 

.1874 

64 

IO 

8 

41 

2 

— 

— 

8 

49 

41 

176 

1875 

3 

3i 

x8 

9 

— 

2 

— 

— 

20 

47 

1 55 

349 

1876 

3 2 

44 

40 

19 

*5 

8 

— 

— 

— 

138 

*5* 

238 

695 

1 1877 

97 

12 

45 

69 

44 

1 1 

3 



57 

3 

30 

19 

390 

1878  - 

16 

25 

21 

43 

3° 

— 

— 

— 

7 

83 

141 

57 

423 

1879 

73 

71 

79 

91 

61 

5 

— 

1 

1 1 

70 

107 

32 

540 

1880 

' 12 
128 

40 

22 

62 

13 

— 

““ 

— 

29 

46 

28 

320 

1881 

89 

118 

201 

2 

11 

32 

— 

1 

44 

17 

58 

701 

1884 

23 

59 

19 

43 

43 

(187) 

Summe 

1005 

911 

u 12 

766 

54. 

120 

42 

3l 

319 

921 

1189 

1276 

(8233} 

Jahre 

16 

16 

18 

17 

16 

15 

14 

14 

l6 

16 

*5 

*5 

Mittel 

63 

57 

62 

45 

34 

8 

3 

2 

ao 

58 

79 

85 

5*6 

Maximum 

169 

170 

175 

201 

78 

20 

32 

23 

91 

182 

i95 

238 

78b 

Minimum 

3 

5 

3 

1 

— 

— 

— 

— 

3 

4 

«9 

320 

Leon1). 


1865 

1 

25 

(25) 

1866 

*3 

55 

69 

40' 

*37 

55 

1 1 

*4 

43 

72 

11 

s 4 

524 

1867 

81 

26 

125 

*4. 

43 

24 

12 

4 

1 1 

18 

33 

391 

1868 

*7 

3 

a 

- ! 

49 

7 

20 

16 

1 

(x  14) 

Summe 

1 1 1 

84 

196 

54 

229 

86 

43 

34 

54 

90 

44 

29| 

(*054) 

Jahre 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

31 

L£rida. 


1881 

71 

76 

30 

32 

7 

1 1 

— 

— 

I 

21 

3 

25 

278 

1882 

18 

28 

3 

11 

IO 

12 

8 

8 

43 

5 

— 

2. 

167 

Summe 

90 

104 

33 

43 

*7 

23 

8 

8 

44 

26 

3 

46 

445 

Jahre 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

1 ) Ferner  betrugen  die  Summen  der  meteorologischen  Jahre  1862:  542, 

1863:  332,  1864:  509  mm. 
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G.  H e 11  m a n n : 


Jan.  | F*:b.  Marz  Apr.  i Mai  | Juni  I Juli  Aug.  Scpt.  j Okt.  Nov.  j I>cz.  ]|  Jahr 


Lissabon. 


1784 

71 

153 

205 

97 

18 

— 

— 

- 

14 

106 

68 

139; 

972 

1785 

138 

102 

104 

79 

61 

7 

20 

34 

7i 

61 

47 

X7X] 

895 

1836 

80 

36 

93 

1 

64 

5 

20 

11 

17 

28 

28 

19 

402 

1837 

XI9 

11 

40 

16 

4 

9 

2 

— 

42 

— 

1 

100 

344 

1838 

230 

198 

40 

38 

100 

9 

1 

r9 

40 

160 

43i 

878 

1 8 39 

1 1 

11 

83 

27 

39 

7 

2 

— 

32 

71 

x43 

x34- 

560 

x84° 

5* 

83 

14 

54 

44 

x3 

— 

3 

x7 

x7 

x45 

96, 

537 

I841 

74 

243 

40 

18 

5X 

58 

1 

1 

46 

46 

"5 

55! 

748 

1842. 

37 

76 

16 

70 

— 

6 

5 

7 

8 

144 

119 

55; 

543 

1843 

42 

186 

95 

68 

34 

29 

11 

— 

32 

80 

26 

61 

609 

1844 

1845 

1846 

1847 

1848 

1849 

1850 

1851 
1851 

1853 

1854 
1 85  5 

24 

86 

5* 

29 

39 

30 

2 

1 

7X 

118 

87 

138 

777 

7° 

66 

160 

94 

5i 

— 

16 

I 

57 

86 

x99 

16; 

817 

133 

130 

51 

103 

17 

20 

— 

10 

10 

5X 

108 

ioo! 

743 

158 

62 

99 

74 

17 

5 

1 

4 

1 

138 

30 

49! 

648 

90 

48 

88 

34 

24 

42 

— 

— 

35 

76 

33 

77 

547 

32 

5 

61 

47 

53 

64 

* 

83 

77 

59 

31 

5X4 

59 

3 

79 

60 

87 

2 

x9 

8 

73 

44 

28 

15! 

487 

138 

44 

62 

137 

29 

— 

1 

— 

6 

32 

— 

44j 

493 

100 

14 

141 

74 

43 

10 

— 

14 

8 

109 

143 

781 

109  66 

IOI 

20 

136 

8 

4 

18 

— 

79 

66 

x57[ 

764 

15» 

4 

20 

74 

3° 

33 

— 

10 

12 

49 

69 

10 

462 

77 

284 

158 

67 

123 

2 

14 

1 

113 

249 

88 

120 

1 

12% 

Summe 

(1836  — 55) 

1785 

1656 

x493 

1105 

1006 

352 

98 

92 

682 

1434 

x747 

150°; 

12950 

Jahre 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

2o! 

20 

1856 

292 

100 

152 

132 

.7 

1 - - 

- 

9 

67 

4 

89! 

881 

1 857 

55 

123 

69 

16 

67 

35 

1 

33 

18 

83 

224 

35 

759 

1858 

32 

*57 

78 

x3 

22 

3 

1 

4 

5i 

IOI 

415 

73j 

45» 

1 859 

29 

26 

6 

105 

92 

71 

1 

1 

2 

229 

76 

66 

704 

1860 

118 

27 

x9 

86 

18 

17 

3 

10 

3X 

12 

144 

223! 

718 

1861 

51 

227 

x5 

59 

80 

1 1 

4 

— 

24 

169 

119 

59 

819 

186a 

”5 

190 

228 

21 

34 

1 

5 

— 

4i 

3X 

i°5 

64! 

835 

1863 

1x3 

5 

117 

6 

74 

1 1 

4 

5° 

22 

69 

11 

xi 

483 

1864 

75 

80 

x74 

58 

51 

x7 

1 

x7 

4i 

263 

60 

ii7| 

954 

1 865 

1866 

205 

59 

50 

96 

28 

139 

29 

86 

102 

141 

9 

1 

4 

3 

1 

29 

21 

222 

39 

236 

22 

60 

1 

21 

985 

638 

1867 

150 

*7 

154 

12 

51 

1 

7 

6 

1 1 

6 

x55 

90 

670 

18^8 

50 

24 

5 

43 

29 

4 

1 1 

23 

I25 

16 

138 

10  31 

67x 

1869 

98 

23 

35 

17 

96 

3 

r 

15 

33 

8 

1 3 1 

480 

1870 

50 

I25 

67 

41 

4 

3 

1 

x9 

22 

42 

100 

160, 

634 

1871 

85 

92 

158 

28 

77 

32 

2 

— 

146 

77 

156 

66 

919 

1872 

i/7 

219 

84 

5° 

30 

- 

6 

3 

22 

108 

68 

160 

917 

1873 

123 

IOI 

168 

53 

84 

18 

1 

3 

1 

3X 

72 

41: 

69h 

1874 

29 

IOI 

16 

68 

x9 

3 

1 

1 

11 

77 

29 

85! 

440 

1875 

62 

79 

53 

30 

31 

12 

1 1 

1 

16 

57 

39 

78! 

469 

1876 

40 

87 

84 

21 

36 

12 

— 

1 

15 

191 

253 

396 

1146 

1877 

168 

43 

62 

x59 

107 

23 

1 1 

12 

73 

26 

72 

1 

51, 

80/ 

1878 

21 

5i 

58 

IOI 

37 

3 

1 

20 

32 

89 

152 

186, 

75» 

1879 

120 

119 

39 

1 30 

1 

17 

1 

1 

4X 

56 

172 

42 

l 

75° 
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Jan. 

Fcb. 

Mär/ 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Scpt. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

1880 

I I 

84 

73 

74 

55 

28 

— 

IO 

6 

*5» 

98 

70. 

660 

1881 

*75 

9* 

”7 

194 

18 

IO 

3 

— 

18 

70 

77 

43 

9*7 

1882 

ZI 

65 

22 

54 

75 

9 

17 

1 

20 

81 

31 

145 

54i 

1883 

14t 

56 

191 

74 

IIO 

12 

2 

22 

20 

19 

6 

653 

1884 

6z 

151 

149 

216 

3 

1 

8 

I 

50 

3i 

9 

44S 

7*5 

Summe 

(1856—84) 

2828 

2620 

2560 

1986 

1562 

406 

109 

230 

966 

*447 

t | 

3064  2805 

*1583 

Jahre 

*9 

29 

Z9 

29 

29 

29 

29 

29 

29 

*9 

*9 

*9 

*9 

Mittel 

(1856—84);  98 

90 

88 

68 

54 

14 

4 

8 

33 

84 

106 

97 

744 

Maximum 

( 1856  — 84) 

Z92 

227 

228 

216 

141 

7i 

17 

5° 

146 

263 

415 

396 

1 146 

Minimum 

(1856-84) 

1 1 

5 

5 

6 

2 

— 

— 

— 

1 

6 

4 

*1 

440 

Logrono. 


1881 

5* 

33 

6 

*5 

n 

/ 

*5 

58 

2 

*3 

33 

7 

r3 

284 

1882 

3 

4 

20 

64 

6 

IO 

12 

76 

35 

dO 

69| 

1 348 

Summe 

55 

37 

*5 

45 

71 

31 

68 

M 

99 

68 

47 

82 

632 

Jahre 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

'y 

2 

2 

2 

2 

2 

1853 

1854 

43 

I 

79 

Madrid  *). 

1 1 • 

20;  58  9 

6 

3i 

33 

16 

89! 

2 

j 

(89) 

298 

1855 

34 

124 

18 

38 

45 

1 

1 

20 

»33 

138 

*4 

14 

590 

185b 

153 

15 

60 

39 

9 

26 

~ 

— 

21 

1 

3 

IO 

337 

1857 

5 

*9 

22 

IO 

87 

IO 

34 

14 

5i 

108 

x4 

384 

1858 

6 

30 

18 

3 

14 

1 

1 1 

55 

8 

16 

66 

4; 

232 

1859 

8 

IO 

12 

20 

67 

48 

9 

14 

— 

i°5 

39 

30. 

362 

1860 

30 

1 

5 

64 

16 

*3 

2 

2 

38 

— 

57 

68 

306 

1861 

21 

28 

1 1 

30 

37 

30 

13 

* 

80 

45 

76 

373 

1862 

18 

40 

7* 

*9 

82 

41 



7 

48 

6 

39 

*7 

409 

1863 

40 

3 

14 

4 

74 

81 

* 

1 1 

9 

76 

3 

1 

317 

1864 

59 

*3 

73 

54 

48 

40 

13 

9 

7 

74 

38 

69 

507 

1865 

38 

IO 

7 

78 

64 

47 

2 

5 

51 

65 

105 

47 

5*9 

1866 

18 

4* 

73 

37 

106 

66 

2 

4* 

66 

4 

34 

490 

1867 

81 

21 

1 1 1 

6 

*5 

8 

4 

4 

33 

7 

48 

21 

369 

1868 

4 

9 

9 

24 

28 

*3 

*5 

9 

87 

*9 

42 

60 

339 

1869 

14 

?7 

5 

8 

63 

18 

7 

39 

*5 

*3 

2 

38 

*59 

1870 

40 

66 

13 

1 1 

*3 

— 

— 

30 

x5 

*5 

64 

48  j 335 

1871 

24 

14 

31 

2 

68 

26 

IO 

13 

-54 

46 

78 

54  4*0 

50  387 

1872 

53 

68 

30 

44 

18 

IO 

5 

— 

2 

82 

*5 

1873 

1 1 

14 

108 

15 

26 

5* 

34 

6 

1 

35 

30 

6 

338 

1874 

i5 

*3 

3 

28 

40 

5<> 

7 

6 

44 

63 

31 

3*7 

1875 

14 

48 

24 

24 

34 

9 

21 

3 

*3 

4i 

28 

l7 

286 

1876 

*7.  *4 

24 

3 

34 

39 



13 

3 

40 

104 

82H  393 
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G . H e 1 1 mann: 


Jan. 

Keb. 

März 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Au«. 

Scpt. 

Okt. 

Nov. 

Dcz.j 

Jahr 

1877 

! 43 

- 

34 

47 

38 

26 

4 

6 

>34 

22 

39 

37! 

430 

1878 

* 

>5 

>9 

49 

28 

12 

I 

4 

9 

6S 

8> 

45i 

333 

>879  . 

49 

32 

34 

55 

4 

I 

— 

. b 

26 

62 

7» 

51 

392 

1880 

5 

34 

5> 

73 

83 

5 

5 

5> 

7\  91 

38 

14 

458 

1881 

142 

47 

73 

74 

23 

2b 

18 

2 

4 

33 

>3 

6| 

461 

1882 

— 

28 

>3 

18 

84 

8 

ib 



69 

29 

9 

86: 

360 

Summe 

997 

8>5 

968 

966 

1288 

79 1 

208 

357 

9°7 

V» 

OO 

VO_ 

OO 

1131 

( 1 1 100) 

Jahre 

29 

29 

29 

*9 

29 

29 

29 

29 

29 

29 

3°j 

M ittel 

34 

28 

33 

33 

44 

*7 

12 

3> 

48 

44 

38 

379 

Maximum 

153 

124 

in 

79 

106 

81 

34 

55 

>34 

>38 

108 

89 

590 

Minimum 

— 

— 

1 

2 

4 

— 

— 

— 

2 

1 

232 

M a f r a. 


>783 

95l 

56 

>35 

7 

92 

*4 

7 

14 

l?)5* 

58 

75 

146 

76» 

1784 

164! 

>78 

201 

84 

90 

— 

5 

7 

>4 

83 

81 

3>  3 

1220 

1785 

238 

128 

1 30 

49 

bb 

20 

2 

17 

102 

45 

44 

184 

IO36 

1786 

>7b| 

>43 

180 

168  in 

92 

2 

— 

>9 

163 

210 

170 

I >434 

Malaga. 


1875 

48 

64 

220 

. i33») 

1876 

7* 

55 

21 

2 

48 

(•9*1 

>877 

»5 

(25) 

1878 

26 

40 

4 > 

7 

23 

— 

— 

— 

38 

58 

65 

>°5j 

403 

>879 

>7> 

4 

>55 

3> 

>7 

• — 

— 

6 

3> 

2>5 

67 

793 

1880 

70 

30 

5* 

59 

59 

— 

5 

9 

— 

39 

254 

1881 

>7> 

170 

124 

184 

22 

12 

20 

— 

— 

48 

2 

1882 

50 

4> 

23 

18 

65 

- 

~ 

— 

86 

3 

— 

>3i 

4>7 

Summe 

560 

340 

416 

301 

234 

12 

*5 

>5 

>55 

411 

452 

(35*>) 

Jahre 

6 

6 

6 

6 

5 

5 

5 

5 

6 

6 

7I 

k 1 

Molin a de  Aragon. 


1881 

26 

3> 

77 

3 

10 

58 

7 

A 

(214) 

1882 

— 

11 

9 

33 

4> 

59 

30 

— 

83 

29 

1 1 

36, 

342 

Summe 

1 1 

9 

33 

67 

90 

107 

3 

93 

87 

18 

3*' 

(556» 

Jahre 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

n 

Moncorvo. 


>8  77 

>27 

— 

77 

9 i 

96 

23 

24 

14 

83! 

30 

54 

55j 

674 

1878 

18 

23 

18 

57 1 

102 

9 

>5 

32 

i°j 

93 

9i 

148 

bib 

>879 

69 

124 

Zl 

96 

16 

18 

— 

— 

36, 

45 

209 

47| 

687 

1880 

38 

88 

106 

49 

109 

38 

1 

10 

>5! 

>45 

54 

4> 

b94 

1881 

183 

56 

63 

1 1 1 

22 

ib 

90 

6 

4> 

>25 

37 

65 

815 

1882 

7 

33 

3> 

36 

93 

10 

20 

— 

9 

52 

26 

75! 

392 

Summe 

442 

324 

322 

440 

438 

114 

150 

62 

194! 

49° 

47>‘  43>il  3878 

Jahre 

6 

6 

6; 

6 

6 

6,  6 

6 

*1 

bj  b 

6jj  b 

Digitized  by  Google 
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Jan. 

Kel>. 

Marz 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

I)ez. 

Jahr 

Montalegre 

• 

1879 

133 

29  t 

45 

1 27 

9 

103 

2. 

I 

79 

80 

203 

55! 

1128 

1880 

70 

254 

57 

i67 

146 

44 

IO 

l6 

15 

263 

129 

IUI 

1304 

i88r 

186 

136 

149 

i67 

56 

28 

29 

10 

94 

207 

74 

LL2 

1448 

1882 

28 

24 

34 

160 

144 

19 

15 

3 

59 

154 

108 

140] 

958 

Summe 

617 

755 

285 

621 

155 

194 

76 

30 

267 

704 

514 

420 

4838 

Jahre 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

Murcia. 


1863 

43 

6 

38 

134 

3 

— 

2 

34 

13 

202 

42 

535 

1864 

59 

43 

20 

148 

9 

5 

1 

2 

14 

ili 

83 

43 

573 

1865 

13 

13 

10 

»5 

36 

2 

1 

3 

15 

5 

31 

*9 

238 

1866 

x6 

2 

57 

43 

5r 

17 

6 

14 

30 

36 

33 

2 

312 

1867 

02 

13 

llb 

4 

1 

1 

1 

1 

106 

4 

IQ 

35 

304 

1868 

ib 

89 

9 

32 

bl 

21 

2 

1 

2 

38 

20 

3 

384 

1869 

7 

12 

6 

30 

9 

— 

75 

7 

7 

62 

104 

35 

343 

1870 

86 

20 

b 

20 

6 

33 

5 

10 

33 

171 

7 

33 

418 

1871 

5° 

4 

1 1 

1 

97 

33 

— 

4 

53 

59 

12 

154 

472 

1871 

13 

2 

24 

45 

12 

1 

3 

1 

91 

98 

5 

22 

322 

1873 

12 

9 

69 

73 

13 

48 

7 

— 

10 

43 

15 

8 

306 

1874 

33 

34 

34 

58 

30 

9 

62 

— 

b 

17 

13 

14 

338 

1875 

1 

b 

7° 

13 

37 

15 

2 

4 

36 

13 

19 

278 

1876 

120 

21 

27 

4 

65 

37 

1 

1 

1 

22 

4 

31 

334 

1877 

0 

I 

2 

42 

6 

37 

1 

1 

213 

9 

6 

5° 

365 

1878 

11 

59 

2 

2 

18 

1 

1 

— 

13 

58 

12 

13 

194 

1879 

51 

i 

20 

16 

1 1 

— 

1 

1 

b 

34 

33 

43 

208 

1880 

35 

3 

5° 

35 

12 

1 

7 

36 

b 

4 

81 

9 

269 

i88i 

20 

68 

37 

8 

64 

51 

1 

— 

1 

165 

1 

5° 

456 

1882 

54 

33 

U 

43 

35 

— 

— 

1 

9° 

4 

2 

24 

336 

Summe 

617 

480 

577 

739 

697 

log 

*25 

93 

725 

1008 

685 

687 

6790 

Jahre 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

Mittel 

11 

24 

29 

37 

35 

9 

5 

36 

50 

34 

34 

339 

Maximum 

120 

89 

ll6 

248 

*34 

51 

75 

36  213 

171 

202 

154 

573 

Minimum 

I 

I 

* 

1 

1 

- 

- 

— 

1 

4 

1 

3 

194 

Olot. 


1881 

84 

436 

72 

173 

82 

59 

9 

bl 

40 

28 

4 

45 

1084 

1882 

40 

75 

58 

105 

31 

5* 

65 

37 

138 

56| 

4 

>85f 

846 

Summe 

124 

5n 

1 30 

278 

113 

102 

74 

98 

178 

84 

8 

23^ 

1930 

Jahre 

2 

2 

2 

i 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3l 

2 

1882 


Oha. 

84j  6j  33 1 — | 5°| 


(457) 


Orduha. 


1881 

l 

61 

38 

93 

39 

85 

88 

34 

53 

53 

n 

43Ü  (595) 

1882 

26, 

33 

hi 

90 

491 

12 

37 

8 

106 

88 

132 

126 

748 

Summe 

o6| 

84 

99 

183 

88 

97 

115 

43 

158 

140 

143 

168 

(1343) 

Jahre 

i| 

2 

* 

2 

2 

2 

2 

* 

2 

2 

2 

2 
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Jan.  Fcb.  Marz 

Apr. 

Mai 

Juni  Juli  Aug 

Scpt. 

Okt.  Nov.  De/. 


Jahr 


1858 

6 

69 

37 

46 

30 

Oren 

7 

se. 

9 

59 

5° 

311 

69 

693 

1859 

37 

44 

4» 

127 

84 

109 

17 

9 

13 

252 

37 

120 

890 

1860 

136 

16 

19 

35 

45 

I2t 

34 

50 

119 

18 

228 

252 

1075 

l86l 

42 

*5! 

36 

33 

140 

18 

*9 

— 

39 

77 

121 

(67  6) 

1866 

— 

109 

184 

79 

218 

66 

— 

128 

60 

9 

26 

879 

1867 

121 

— 

283 

40 

109 

82 

4 

20 

20 

42 

*5 

49 

895 

1868 

78 

9 

37 

20 

20 

4 

50 

38 

71 

IO 

1 16 

322 

876 

1869 

109 

84 

37 

84 

214 

59 

38 

38 

31 

47 

18 

129 

888 

1870 

33 

140 

76 

4^ 

— 

- 

36 

78 

70 

12b 

246 

156 

1003 

1871 

138 

23 

56 

4i 

196 

20 

21 

49 

212 

121 

166 

36 

1079 

1872 

153 

166 

5Z 

183 

37 

8 

18 

14 

16 

188 

1 76 

301 

1412 

1873 

269 

68 

127 

70 

58 

177 

5 

21 

18 

66 

123 

— 

1002 

1874 

21 

219 

— 

40 

142 

102 

10 

— 

79 

138 

191 

117 

1059 

1875 

61 

126 

133 

81 

— 

22 

5° 

— 

66 

313 

69 

17I 

938 

Summe 

14041 1224 

1118 

921 

1293 

795 

302 

326 

942 

1508 

1836 

ib94[(  13363» 

Jahre 

14  14 

14 

14 

14 

14 

14 

14 

14 

14 

14 

Mittel 

100  87 

80 

66 

92 

57 

22 

*3 

67 

108 

132 

1 30]  964 

Maximum 

269  219 

OO 

183 

218 

1 77 

5° 

78 

212 

313 

311 

322  14(2 

Minimum 

— | — 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

13 

10 

9 

-11  693 

1882  | 2 15:  io: 


P a 1 e n c i a. 

I ”!  39!  — I 381  3°l  Ia! 


(157) 


Palma. 


1864 

1 

1 

1 

! 

79! 

<79) 

1865 

33 

22 

(>2 

95 



5° 

3 

14 

60 

74 

30 

499 

1866 

20 

M 

38 

5 

27 

19 

— 

7 

56 

120 

21 

33* 

1867 

34 

20 

21 

16 

— 

29 

1 

28 

4t 

24 

9 

58 

281 

I8b8 

27 

56 

35 

b 

28 

30 

10 

— 

8 

55 

17 

29 

3** 

1869 

13 

*7 

59 

35 

1 1 

7 

1 1 

3 

1 

1 25 

49 

47 

388 

1870 

96 

33 

29 

33 

7° 

32 

5 

bl 

11 

85 

69 

88 

612 

1871 

61 

7 

30 

2 

19 

24 

3 

I 

15 

*35 

104 

81 

483 

1872 

46 

34 

58 

24 

55 

6 

3 

58 

77 

131 

21 

76 

590 

1873 

11 

24 

20 

59 

2 

8 

— 

2 

58 

183 

26 

1 

394 

1874 

3i 

27 

29 

114 

57 

1 

18 

I 

12 

135 

53 

88 

56b 

1875 

2 

40 

57 

*7 

22 

61 

48 

I 

62 

163 

54 

47 

584 

1876 

62 

35 

43 

36 

57 

17 

1 

I 

20 

119 

28 

45 

464 

18  77 

13 

2 

17 

*9 

4 

47 

4 

X 

164 

39 

13 

35 

358 

1878 

18 

6 

8 

9 

26 

1 

* 5 

— 

32 

3i 

68 

»5 

239 

1879 

21 

17 

5° 

28 

7 

— 

— 

2 

81 

5* 

68 

b2 

388 

1880 

37 

21 

12 

6b 

29 

— 

— 

13 

28 

49 

6b 

13 

334 

1881 

b8 

95 

*5 

24 

6 

-3 

— 

T— 

60 

102 

7 

io5 

5*5 

1882 

19 

53 

7 

52 

1 

1 

2 

— 

64 

54l  8 

”71 

378 

Summe 

612 

533 

600 

650 

421 

356 

I 34 

193 

850  1677 

921 

1047 

(7794) 

Jahre 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

I91 

Mittel 

34 

30 

33 

36 

z3 

20 

1 

1 1 

47 

93 

51 

58 

443 

Maximum 

96 

1 95 

b 2 

114 

70 

61 

48I  61 

164 

183 

104 

117 

. 6u 

Minimum 

* 

1 / 

— 

- 

- 

* 

*4 

71  * 

139 
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■ Jan.  i Fcb.  Marz  Apr.  Mai  Juni  | Juli  i Aug. ' Sept. 


Okt.  ; Nov. 


Dez. 


Jahr 


Pamplona. 


1881 

93 

103 

35 

5° 

46 

81 

31 

.»9 

24 

»7 

14 

*4l|  537 

1882 

3 

19 

37 

65 

58 

13 

34 

24 

122 

105 

1 4 5 

77t!  702 

Summe 

96 

122 

72 

”5 

104 

94 

65 

43 

146 

122 

»59 

IOI 

1239 

Jahre 

2 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Pon  te  vedr  a. 


1881 

404' 

290 

183 

»3* 

58 

5» 

*5| 

44 

149 

204 1 

146 

274| 

*959 

1882 

30 

7» 

73 

284 

202 

74 

»»5! 

30 

163 

252 

178 

*3*1 

1703 

Summe 

434 

361  256 

4»5 

260 

125 

140 

74 

312 

456 

324 

505*1 

3662 

Jahre 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2« 

i 

2 

2 

2 

2 

4 

2 

Porto. 


1862 

46 

| 

5*1 

(5») 

1863 

177 

5 

»74 

7 

83 

3 

55 

34 

198 

»5 

*4 

811 

»864 

44 

89 

»35 

58 

47 

56 

— 

»9 

194 

274 

224 

150! 

1290 

1865 

355 

99 

57 

6t 

4» 

41 

4 

»4 

96 

489 

255 

124 

1636 

1866 

120 

»95 

182 

233 

339 

5» 

57 

»7 

68 

60 

»3 

7^! 

141 1 

1867 

385 

64 

405 

32 

243 

43 

21 

42 

»9 

65 

119 

7°j 

1508 

i8b8 

»95 

3» 

5» 

77 

»9 

*9 

54 

20 

38» 

5<> 

265 

481 

1650 

1869 

300 

84 

78 

122 

247 

45 

— 

9 

120 

99 

47 

289| 

1440 

1870' 

103 

188 

»39 

28 

»9 

— 

2 

57 

94 

202 

432 

3»3i 

»577 

1871 

»57 

90 

»5» 

46 

93 

5» 

46 

18 

186 

»57 

37» 

IOO| 

1466 

1872 

5»» 

3 1 8 

167 

122 

109 

*9 

3» 

3 

16 

162 

243 

339| 

2040 

»873 

283 

»57 

»43 

108 

85 

— 

»4 

5 

132 

176 

7 

(1110) 

»874 

37 

»94 

21 

»53 

88 

94 

1 

7 

107 

107 

170 

164 

* »43 

»875 

105 

1 52 

94 

95 

6 

18 

108 

6 

40 

256 

129 

*5 

1024 

1876 

40 

»53 

259 

»»5 

56 

61 

— 

48 

24 

374 

389 

518 

2037 

»877 

285 

1 

144 

311 

218 

55 

74 

5° 

»44 

42 

»1 7 

61 

1502 

1878 

27 

23 

32 

147 

92 

26 

20 

198 

42 

140 

164 

*9»! 

1 102 

1879 

124 

216 

40 

163 

26 

79 

• 8 

2 

59 

5» 

m 

331 

912 

1880 

»»5 

214 

58 

108 

81 

36 

IO 

IO 

58 

214 

118 

7°: 

1092 

1881 

220 

104 

89 

ro8 

36 

34 

8 

7 

62 

165 

90 

102! 

1025 

1882 

»3 

69 

40 

163 

»58 

•10 

50 

»3 

72 

»38 

66 

IO9I 

901 

Summe 

3596  2456  2316  2292 

2109 

869 

497 

609 

1821 

338i 

35»4 

3268 

(26728) 

Jahre 

20 

20 

»9 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

21 

Mittel 

180 

123 

122 

»»5 

105 

43 

25 

3° 

9» 

169 

»75 

156 

»335 

Maximum 

5»» 

3»8 

405 

3»» 

339 

94 

108 

198 

38» 

489 

432 

518 

2040 

Minimum 

13  1 

21 

7 

6 

— 

— 

2 

5 

42 

»3 

7 

81 1 

Salamanca. 


1858 

7 

32 

28 

1 1 

1 1 

12 

— 

21 

73 

12 

92 

23 

322 

*859 

6 

12 

16 

»7 

43 

43 

26 

25 

12 

56 

9 

»7 

282 

1860 

3» 

8 

7 

25 

23 

33 

2 

2 

32 

1 

114 

(278) 

1864 

»5 

(»5) 

1869 

4» 

6 

12 

40 

21 

27 

— 

5 

18 

40 

39 

7 

256 

1866 

6 

36 

25 

16 

87 

30 

4 

3 

27 

48 

6 

4 

292 

1867 

57 

11 

57 

6 

33 

37 

16 

5 

9 

»3 

6 

4 

254 

1868 

»3 

2 

2 

11 

47 

— 

22 

»3 

7<> 

20 

37 

35 

278 

1869 

*3 

10 

6 

11 

54 

27 

1 1 

18 

»5 

11 

2 

29 

207 

1870 

6 

*3 

1 1 

1 1 

5 

3 

2 

»9 

»9 

18 

35 

36! 

»78 

187* 

»3 

4 

5 

21 

49 

25 

7 

7 

47 

»9 

55 

1 1 

263 

1872 

34 

38 

37 

»7 

24 

6 

1 1 

— 

5 

33 

»7 

32 

254 

»873 

»9 

i» 

67 

26 

7 

61 

* 

1 

5 

30 

23 

4 253 
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G.  Hellmann: 


; J-™- 

Keb. 

März 

Apr. 

Mai 

Juni  | Juli 

Aug. 

Scpt. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

1874 

6 

13 

— 

24 

26 

63 

2 

— 

30 

18 

57 

« 

25O 

1875 

2 

29 

12 

IO 

4 

4 

28 

— 

7 

21 

4 

3 

124 

1876 

20 

3 

l6 

22 

5* 

27 

2 

9 

1 

20 

82 

72 

326 

1 877 

3» 

1 

33 

49 

41 

24 

8 

4 

5 

39 

50 

82 

367 

1878 

1 

20 

17 

39 

45 

— 

*7 

11 

37 

44 

79, 

310 

1879 

*5 

32 

*9 

49 

4 

14 

— 

3 

49 

41 

102 

34 

372 

1880 

4 

5° 

34 

17 

24 

9 

— 

IO 

4 

87 

23 

7 

269 

1881 

47 

3i 

34 

28 

17 

2 

59 

— 

7 

48 

7 

2! 

282 

1882 

3 

17 

r3 

22 

71 

3 

6 

— 

174 

18 

IO 

OO 

ro 

Summe 

385 

379 

45i 

472 

688 

450 

207 

162 

626 

630 

814 

526; 

<579°> 

Jahre 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

Mittel 

18 

18 

21 

22 

33 

IO 

8 

30 

30 

39 

25! 

275 

Maximum 

57 

5° 

67 

49 

87 

63 

59 

25 

174 

87 

114 

82 

372 

Minimum 

1 

1 

— 

6 

4 

— ) 

— 

— 

1 

1 

2 

2 

124 

San  Fernando. 


185° 

35 

— 

92 

23 

46 

IO 

— 

— 

52 

4» 

16 

11 

326 

1851 

70 

57 

28 

38 

4 

— 

— 

— 

»5 

26 

— 

63 

301 

1852 

42 

28 

84 

35 

5 

— 

— 

2 

— 

7» 

»54 

46 

467 

1 8 5 3 

107 

87 

39 

18 

9» 

5 

— 

I 

14 

76 

»74 

211 

843 

1854 

»45 

10 

21 

76 

18 

18 

1 

52 

7 

27 

88 

1 

464 

»855 

39 

278 

103 

48 

» »3 

— 

— 

6 

37 

230 

»73 

247 

1274 

1856 

258 

100 

105 

34 

— 

29 

— 

— 

80 

11 

37 

54 

708 

1857 

50 

7» 

74 

7 

37 

IO 

— 

»9 

3» 

68 

131 

»4 

5»1 

1858 

5<> 

142 

106 

8 

9 

2 

1 

4 

9 

»5» 

280 

61 

829 

»859 

37 

63 



43 

58 

47 

— 

— 

1 

114 

99 

90 

552 

1860 

189 

5 

30 

94 

— 

9 

— 

— 

12 

11 

»34 

»54 

658 

1861 

64 

89 

28 

»7 

IOI 

— 

— 

— 

8 

161 

109 

148 

725 

1862 

121 

124 

122 

58 

36 

— 

— 

5 

12 

— 

»47 

66 

691 

1863 

5° 

»3 

70 

59 

47 

33 

— 

— 

20 

»45 

— 

4 

44» 

1864 

103 

129 

»87 

96 

44 

16 

— 

3 

4 

279 

117 

123 

IIOI 

1865 

100 

106 

85 

75 

53 

1 

1 1 

8 

»5 

»37 

188 

7» 

85° 

1866 

47 

I IO 

213 

56 

74 

74 

2 

— 

36 

73 

9 

169 

863 

1867 

247 

38 

167 

»3 

65 

7 

— 

— 

27 

27 

140 

191 

922 

1868 

45 

8i 

14 

124 

61 

16 

3 

»4 

»95 

84 

167 

121 

923 

1869 

65 

69 

5» 

IO 

52 

4 

4 

3 

4i 

27 

34 

168 

528 

1870 

144 

292 

52 

88 

6 

— 

— 

»7 

26 

»4 

152 

»58 

949 

1871 

114 

72 

132 

21 

189 

33 

5 

— 

55 

»45 

357 

»»3 

1236 

1872 

120 

213 

102 

9» 

23 

IO 

— 

— 

93 

204 

103 

202 

1161 

1873 

70 

68 

194 

80 

20 

23 

— 

— 

— 

108 

84 

78 

725 

1874 

63 

78 

54 

28 

6b 

— 

— 

»3 

64 

59 

86 

»39 

650 

1875 

63 

69 

87 

»9 

5» 

8 

1 

— 

1 

103 

113 

» 50* 

665 

1876 

3» 

40 

37 

16 

53 

1 

— 

3 

6 

66 

»4» 

236 

630 

18  77 

92 

1 

73 

57 

»9 

»4 

1 

3 

127 

1 

3» 

26 

445 

1878 

IO 

36 

4» 

21 

7 

— 

1 

1 

IO 

99 

»55 

68 

449 

1879 

»54 

34 

134 

48 

— 

7 

— 

1 

29 

215 

130 

92, 

844 

1880 

20 

69 

66 

62 

131 

1 

— 

2 

1 

80 

112 

48 

592 

1881 

290 

95 

222 

270 

39 

1 

26 

1 

2 

»»7 

23 

?8 

1184 

1882 

40 

29 

23 

48 

70 

1 

1 

— 

3 

1 1 

— 

165 

39» 

1883 

198 

62 

»53 

109 

124 

26 

— 

1 

— 

116 

5 

102 

89<> 

1884 

29 

102 

95 

»47 

7 

4 

1 

1 

25 

76 

79 

2? 

595 

Summe 

3308 

2860 

3084  2037 

»7»9 

410 

58 

160 

1058 

3171 

3768|37»7 

25350 

Jahre 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

Mittel 

95 

82 

88 

58 

49 

12 

2 

5 

30 

9» 

108 

106 

726 

Maxim  um 

290 

292 

222 

270 

189 

74 

26 

52 

»95 

279 

357 

247 

1274 

Minimum 

IO 

— 

- 

7 

— 

— 

| — 

— 

— 

— 

1 

501 

> 
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Jan. 

Fcb. 

März 

Apr.  Mai  Juni  Juli 

Aug. ' Scpl.  [ Okt.  Nov.  Dez. 1 

Jalir 


San  Sebastian. 


1877 

229 

(229) 

1878 

171 

14 

i*5 

96 

103 

) 14 

io7 

62 

65 

137 

380 

2861 

1660 

*879 

166 

354 

87 

3r4 

147 

85*  72 

28 

232 

J 33 

no 

34! 

1762 

1880 

18 

96 

5i 

265 

49 

1 12 

7 

i43 

76 

99 

93 

”7] 

1 126 

1881 

151 

103 

57 

84 

171 

112  72 

129 

1 12 

65 

5* 

113 

1221 

188a 

43 

49 

76 

99 

109 

62 1 50 

104 

325 

220 

245 

148 

1530 

Summe 

549 

616 

396 

858 

579 

485 

308 

466 

810 

654 

880 

927I 

(75*8) 

Jahre 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

6! 

Santander. 


1877 

, 1 XI1I 

(112) 

1878 

94 

16 

29 

33 

33 

5° 

3i 

28 

83 

83 

262!  235 

977 

1879 

94 

1 59 

64 

89 

102 

6 

35 

20 

1 12 

83 

58!  66 

888 

1880 

37 

46 

33 

164 

3° 

74 

17 

93 

93 

44 

68  69 

768 

1881 

1 12 

57 

8 

92 

90 

80 

53 

150 

132 

7° 

28  124 

996 

1882 

16 

15 

26 

67 

31 

40 

44 

75 

5* 

(366) 

Summe 

353 

293 

160 

445 

286 

250 

180 

291 

420 

355 

468,  606 

(4107J 

Jahre 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

4 

4 

5 

5l  5 

Santiago. 


1858 

18 

109 

56!  89 

77 

*7 

4 

98 

107 

53 

349 

156 

1143 

1859 

71 

164 

57 

170 

91 

1 3 5 

34 

47 

35 

340 

121 

244 

1509 

1860 

250 

67 

5i 

49 

128 

137 

10 

98 

120 

1 1 

308 

246. 

1475 

1861 

56 

169 

47 

26 

hi 

78 

60 

5 

93 

136 

348 

97 

1226 

1862 

199 

167 

309 

79 

207 

*5 

23 

*7 

127 

101 

97 

190 

1551 

1863 

194 

18 

178 

39 

67 

37 

30 

84 

43 

190 

36 

26 

942 

1864 

125 

122 

275 

45 

117 

43 

3i 

153 

178 

219 

236 

*9l 

1735 

1863 

349 

176 

1 10 

89 

n9 

88 

42 

141 

55 

330 

246 

208 

1953 

1866 

230 

245 

271 

230 

229 

53 

5i 

69 

223 

133 

43 

75 

1852 

1867 

312 

71 

446 

53 

357 

*7 

66 

35 

*5 

ll7 

76 

7i 

1656 

1868 

141 

68 

47 

1 10 

68 

36 

77 

51 

*93 

7* 

218 

509 

1690 

1869 

248 

90 

119 

110 

330 

60 

68 

13 

*57 

7* 

68 

*30 

1665 

1870 

212 

189 

97 

45 

28 

9 

3* 

65 

83 

208 

330 

3181 

1616 

1871 

218 

93 

119 

190 

9i 

75 

39 

40 

3*9 

263 

166 

90 

1713 

187* 

436 

326 

150 

142 

9* 

24 

5* 

3* 

i°5 

206 

445 

326 

2336 

1873 

304 

154 

212 

75 

86 

67 

6 

7* 

46 

116 

174 

16 

1328 

1874 

90 

316 

3 

138 

148 

1 10 

42 

13 

124 

164 

188 

190 

1 526 

1875 

166 

99 

120 

86 

7* 

41 

21 

*9 

68 

300 

207 

69 

1268 

1876 

26 

1 12 

283 

*54 

84 

43 

3 

7* 

137 

*13 

373 

469! 

1969 

18  77 

368 

*5 

128 

227 

203 

66 

53 

107 

94 

9i 

250 

163 

1775 

1878 

65 

5i 

90 

201 

201 

61 

62 

206 

*9 

221 

158 

449 

1794 

1879 

199 

505 

172 

220 

42 

198 

30 

37 

203 

148 

9* 

57! 

1903 

1880 

81 

34i 

73 

164 

68 

90 

64 

56 

148 

35i 

175 

*93j 

1904 

1881 

500 

184 

278 

103 

63 

57 

22 

64 

175 

210 

194 

1711 

2021 

1882 

26 

124!  82 

260 

193 

53 

104 

24 

167 

230)  160 

232' 

1655 

Summe 

4884 

3985 

3773 

3094!  3*7* 

1640 

1026 

1628  3264*4495 

5058  5086 

41205 

Jahre 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5 

*5' 

*5 

Mittel 

195 

159 

151 

124 

131 

66 

4, 

65 

130 

180 

202 

203 

1647 

Maximum 

500 

5<>5 

446 

260 

357 

198 

104 

206 

3*9 

35i 

445 

509 

*336 

Minimum 

18 

18 

3 

26 

28 

9 

3 

5 

*5 

1 1 

36 

i6s 

942 
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G.  Hellmann: 


Jan. 


Fcb. 


Marz 


Apr.  Mai  Juni  I Juli  I Aug.  Scpt. 


Okt.  Nov.  . Dez. 


Jahr 


Segovia. 


1881 

1882 

168 

7 

81 

22 

36 

IO 

5* 

60 

30 

95 

40 

3 

61 

22 

4 

34 

99 

70 

42 

21 

22 

24' 

Sv 

620 

434 

Summe 

*75 

103 

' 46 

1 1 1 

125 

43 

83 

4 

133 

1 12 

43 

76 

1054 

Jahre 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Sevilla. 

1858 

12 

283 

58 

11 

7 

- 

— 

*4 

43 

62 

i52 

22 

664 

1 B 59 

409? 

33 

— 

4* 

96 

22 

— 

— 

— 

84 

47 

1 

733? 

1860 

— 

12 

40 

74 

— 

— 

— 

— 

— 

15 

188 

(329) 

1864 

30 

(30) 

1865 

33 

23 

21 

23 

31 

21 

1 

7 

45 

59 

113 

24 

401 

1866 

22 

28 

95 

39 

52 

43 

— 

— 

8 

25 

*9 

1 1 

342 

1867 

117 

16 

80 

1 

29 

*3 

— 

— 

8 

34 

65 

46 

409 

1868 

*9 

21 

1 

24 

33 

33 

— 

5 

65 

IO 

58 

64 

333 

1869 

*7 

18 

*9 

4 

32 

2 

1 

2 

5 

1 1 

*7 

68 

196 

1870 

39 

7° 

20 

16 

5 

1 

— 

16 

1 

7 

57 

57 

289 

1871 

26 

36 

60 

IO 

40 

1 1 

— 

— 

*4 

25 

54 

41 

3*7 

1872 

44 

65 

42 

24 

7 

1 

— 

— 

*4 

86 

26 

60 

369 

1873 

IO 

*4 

43 

23 

30 

45 

— 

— 

— 

4* 

37 

12 

255 

1874 

20 

23 

8 

1 1 

*4 

.1 

— 

4 

I 

18 

9 

5* 

160 

1875 

16 

4* 

23 

22 

20 

6 

— 

— 

4 

26 

18 

1*8 

294 

1876 

IO 

72 

4* 

12 

76 

3 

— 

2 

12 

52 

*95 

194 

669 

1877 

I IO 

— 

48 

32 

47 

30 

4 

2 

i*8 

— 

28 

36 

455 

1878 

22 

62 

4* 

27 

42 

— 

4 

X 

18 

162 

98 

75 

552 

*879 

IO3 

16 

46 

46 

2 

14 

— 

— 

13 

112 

265 

63 

680 

1880 

9 

45 

44 

3* 

102 

2 

— 

— 

— 

102 

38 

*5 

388 

1881 

312 

42 

136 

236 

27 

3 

7 

— 

4 

45 

*9 

49 

880 

1882 

18 

35 

8 

16 

4* 

— 

4 

— 

IO 

21 

— 

99 

252 

Summe 

1368? 

955 

874 

723 

733 

25* 

21 

53 

383 

997! 1 5°3 

1136 

8997 

Jahre 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

Mittel 

48l) 

45 

42 

34 

35 

12 

1 

. 3 

18 

_ ___ 

Tt* 

54 

410 

Maximum 

409? 

283 

136 

236 

102 

45 

7 

l6 

118 

162  265 

194 

880 

Minimum 

- 

~ 

— 

* 





— 

- 

* 

| 160 

1864 

*865 

103 

1 

24!  33 

88 

98 

Soria. 

1 

83I  23 

4 

55 

86 

4*(|  (4*) 

3»'>  7°4 

186b 

6 

61 

80 

*27 

*3* 

*33 

121 

7 

78 

82 

12 

*3 

85* 

1867 

124 

*9 

123 

21 

53 

28 

49 

44 

48 

21 

46 

23 

599 

18^8 

49 

10 

11 

*9 

118 

3* 

44 

7 

140 

18 

93 

1 1 1 

65* 

1869 

37 

24 

24 

29 

68 

109 

32 

i*4 

7° 

103 

21 

56 

687 

1870 

35 

50 

*3 

*9 

63 

*3 

36 

3* 

27 

83 

63 

78 

5** 

1871 

89 

8 

16 

5 

*99 

5° 

5 

9 

121 

20 

62 

85!  669 

1872 

78 

63 

37 

86 

23 

74 

28 

2 

6 

*34 

22 

42 

595 

*873 

32 

5* 

96 

16 

36 

61 

36 

12 

12 

24 

5° 

1 

427 

*874 

4 

47 

3 

77 

67 

94 

29 

— 

45 

49 

40 

5° 

5°5 

*875 

25 

4i 

7° 

56 

60 

36 

57 

5 

67 

80 

9 

6 

5u 

1876 

22 

25 

37l  57 

57 

HO 

3 

36 

6 

29 

59|  *°7i 

548 

l)  ohne  Berücksichtigung  des  Jahres  1859- 
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Jan. 

Feb.  1 

Mär* 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Der. 

Jahr 

1877 

45 

2 

21 1 

83 

184 

3* 

28 

16 

89 

44 

43 

24 

801 

1878 

5 

5 

*3 

114 

32 

67 

11 

*4 

33 

**3 

87 

228 

722 

1879 

*33 

19a 

54 

*74 

28 

*7 

X 

5 

32 

3* 

167 

35 

869 

1880 

21 

82 

*7 

1 12 

106 

16 

3 

65 

*3 

1 18 

37 

32 

622 

1 88 1 

231 

108 

49 

102 

*7 

18 

*5 

— 

26 

152 

IO 

*° 

748 

1882 

* 

74 

6 

69 

172 

28 

31 

35 

*78 

92 

IO 

79 

776 

Summe 

1040 

886 

893 

1254  1512 

1000 

563 

406  1068 

1248 

9*71*05* 

(11838) 

Jahre 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

*9 

Mittel 

58 

49 

5° 

70 

84 

55 

3* 

23 

59 

69 

• 5* 

55 

654 

Maximum 

231 

19a 

211 

*74 

*99 

*33 

121 

**4 

*78 

152 

167 

0 

oc 

869 

Minimum 

* 

2 

3 

5 

*7 

*3 

1 

— 

6 

18 

9 

I 

427 

Tarifa. 


1866 

8! 

(8) 

1867 

264 

5 

1 10 

7 

16 

2 

— 

— 

49 

6 

27 

97 

583 

1868 

49 

**5 

20 

54 

74 

18 

7 

3 

161 

26 

*5* 

86 

764 

1869 

5* 

74 

66 

— 

65 

8 

— 

2 

5 

4* 

46 

80! 

438 

*870 

7* 

122 

72 

47 

2 

— 

— 

25 

4 

2 

*77 

*23 

645 

1871 

4* 

14 

93 

6 

*5* 

22 

— 

— 

34 

205 

in 

*75j 

852 

1872 

108 

77 

98 

57 

1 1 

— 

— 

— 

48 

*34 

99 

120 

752 

*873 

*9 

61 

70 

60 

22 

4 

— 

— 

1 

16 

54 

55 

362 

*874 

62 

27 

56 

22 

26 

1 

— 

1 

16 

45 

74 

113I 

443 

*875 

20 

104 

*77 

38 

*7 

*5 

— 

— 

— 

94 

99 

1 19! 

683 

1876 

93 

65 

72 

26 

25 

10 

— 

— 

1 

69 

211 

234 

806 

*877 

62 

— 

97 

39 

35 

34 

2 

4 

54 

5 

32 

40 

404 

*878 

21 

46 

97 

30 

56 

— 

— 

— 

1 1 

68 

171 

190! 

670 

1879 

103 

66 

144 

60 

— 

1 

— 

1 

37 

*53 

*95 

1 10 

870 

1880 

*56 

68 

86 

80 

133 

3 

— 

— 

— 

42 

142 

36! 

746 

1881 

516 

85 

*55 

*74 

23 

— 

22 

— 

8 

92 

*3 

*33 

1221 

1882 

23 

80 

*9 

52 

5* 

3 

— 

— 

1 1 

33 

6 

298 

576 

Summe 

1659 

1009  1432 

732 

707 

121 

3* 

36 

440103 1 

1608 

2017 

(10823) 

Jahre 

16 

16 

16 

16 

16 

16 

16 

16 

16 

16 

16 

*7 

Mittel 

104 

63 

89 

46 

44 

8 

2 

2 

28 

64 

101 

119 

670 

Maximum 

516 

122 

*77 

*74 

*5* 

34 

22 

25 

161 

205 

zu 

298 

1221 

Minimum 

*9 

— 

*9 

— 

— 

— 

— 

2 

6 

8 

362 

Teruel. 


*877 

I878 

5 

8 

3. 

58 

27 

38 

7 

44 

23 

34 

25 

(34) 

275 

*879 

60 

8 

27 

21 

1 

1 

60 

39 

78 

3* 

27 

394 

1880 

I 

1 

26 

I25 

101 

23 

1 1 

65 

*5 

3* 

38 

1 

438 

1881 

64 

96 

37 

38 

72 

1 1 

48 

• 2 

*5 

55 

— 

*5 

453 

1882 

1 

14 

3 

*4 

59 

42 

,*5 

10 

83 

8 

3 

37 

289 

>umme 

*31 

127 

1 16 

235 

311 

104 

* *3 

*37 

*59 

216 

95 

*39 

(*883) 

ahre 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

6 

V a 1 d e s e v i 1 1 a. 


1881 

123 

33 

67 

37 

22 

9 

26 

— 

36 

23 

5 

38* 

1882 

1 

38 

*9 

33 

88 

— 

27 

— 

23 

*9 

(248) 

Summe 

124 

7* 

86 

70 

t IO 

9 

53 

— 

23 

55 

23 

5 

629 

Jahre 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

398 
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Fel>.  1 Märr  Apr.  ; Mai 

Juni  Juli  Aug. 

Scpt. 

Okt. 

Nov. 

V alencia. 


1858 

55 

52 

48 

29 

44 

12 

32 

in 

126 

301 

539 

1 8 59 

— 

IO 

9 

12 

39 

5 

5 

*5 

4 

23 

44 

12 

178 

1860 

33 

90 

— 

96 

32 

44 

41 

9 

75 

24 

38 

30I 

512 

1861 

84 

13 

17 

64 

47 

36 



2 

— 

76 

44 

(383) 

1864 

92 

(92) 

1865 

4 

6 

12 

58 

58 

x9 

52 

1 

52 

27 

152 

44 

485 

1866 

4 

3 

23 

5 

17 

24 

— 

40 

83 

196 

18 

4 

417 

1867 

22 

1? 

56 

1 

1 

33 

3 

— 

260 

86 

3 

99 

574 

1868 

3 

68 

46 

2 

58 

9 

11 

— 

x5 

38 

»3 

2 

265 

1869 

45 

IO 

M 

IO 

24 

— 

4 

8 

24 

6 

83 

30 

25« 

1870 

83 

15 

— 

27 

38 

47 

27 

35 

*53 

137 

7 

46 

715 

1871 

27 

28 

25 

il 

167 

— 

1 

9 

56 

9 

12 

86 

421 

1874 

18 

IO 

28 

14 

39 

1 

44 

1 

IOI 

42 

5 

26 

329 

1 87  3 

14 

7 

129 

33 

5 

4 

1 

6 

1 

123 

35 

7 

365 

1874 

14 

IOI 

5° 

z6 

24 

32 

9 



43 

131 

11 

38 

479 

1875 

4 

42 

22 

21 

23 

*5 

9 

8 

85 

52 

4i 

r3 

335 

1876 

94 

6z 

5 

14 

30 

/ 

— 

— 

5 

102 

5 

4 

328 

1877 

3 

3 

9 

6 

1 1 

— 

8 

79 

62 

39 

40 

260 

1878 

4 

1 

1 

4 

90 

I 

7 

1 

*7 

33 

11 

21 

191 

1879 

31 

— 

9 

l7 

3 

— 

5 

— 

18 

21 1 

14 

54 

362 

1880 

91 

17 

4i 

79 

55 

4 

1 

»7 

12 

21 

103 

68 

509 

1881 

47 

74 

17 

x7 

6 

7 

1 

— 

71 

171 

1 

49 

461 

1882 

44 

61 

3 

68 

47 

2 

— 

*3 

130 

2 

1 

54 

425 

Summe 

724 

680 

558 

578 

838 

301 

265 

i85li4i6 

1683 

806 

849 

(8883) 

Jahre 

22 

22 

Z2 

22 

22 

22 

22 

22 

22 

22 

IZ 

22 

Mittel 

33 

3i 

25 

26 

38 

14 

12 

8 

64 

77 

37 

39 

404 

Maximum 

94 

IOI 

129 

96 

167 

47 

5* 

40 

260 

21 1 

151 

99 

7*5 

Minimum 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

- 

- 

2 

1 

»78 

Valladolid. 


*857 

1858 

3 

84 

74 

18 

30 

48 

IO 

5 

1 

18 

208 

46 

(4bl 

(499> 

1861 

1862 

79 

25 

57 

39 

58 

24 

3 

9 

47 

1 1 

31 

7* 

31 

(7«l 

414 

1863 

35 

3 

*9 

*3 

3* 

x9 

7 

x7 

*5 

27 

7 

— 

*93 

1864 

38 

x3 

41 

*5 

47 

29 

5 

1 

44 

84 

24 

377 

1865 

59 

7 

11 

48 

35 

*9 

31 

*7 

36 

62 

44 

181 

387 

1866 

x7 

38 

29 

55 

80 

12 

6 

7 

52 

59 

1 1 

18 

384 

1867 

9° 

28 

H3 

16 

46 

42 

6 

4 

23 

11 

12 

3 

394 

1868 

8 

7 

2 

*9 

14 

3 

5 

8 

76 

9 

*3 

44 

208 

1869 

33 

12 

5 

l7 

66 

IO 

8 

23 

*9 

3 

3 

27 

226 

1870 

28 

32 

18 

9 

6 

7 

3 

35 

x4 

26 

60 

36 

274 

1871 

23 

5 

*3 

1 1 

87 

26 

8 

6 

89 

24 

57 

17  \ 

366 

1 872. 

61 

53 

16 

1 1 

12 

4 

22 

1 

7 

39 

*4 

«9 

259 

1 873 

7 

3 

57 

25 

20 

39 

— 

— 

— 

— 

30 

1 

i8i 

1874 

4 

!7 

— 

11 

34 

76 

52 

— 

38 

18 

45 

27) 

322 

1 875 

6 

x9 

24 

8 

5 

5 

12 

7 

l3 

29 

8 

6 

_ 

142 

1876 

7 

IO 

27 

IO 

67 

69 

IO 

1 1 

— 

23 

75 

69 

378 
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Jan. 

Feb. 

März 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

1877 

43 

I 

44 

47 

75 

52 

II 

9 

75 

28 

24 

33 

442 

1878 

— 

14 

13 

x7 

17 

13 

7 

17 

II 

35 

38 

50 

242 

1879 

27 

5* 

11 

22 

1 

23 

— 

40 

21 

107 

7 

(310) 

1880 

8 

31 

49 

41 

20 

14 

— 

11 

28 

56 

39 

7 

305 

1881 

98 

38 

44 

63 

29 

8 

26 

— 

31 

64 

7 

13 

421 

188* 

6 

«4 

3 

65 

18 

12 

5 

— 

49 

21 

17 

55 

265 

Summe 

680 

506 

670 

580 

808 

554 

237 

188 

708 

668 

874 

634 

(7107) 

Jahre 

22 

22 

22 

22 

22 

22 

22 

21 

22 

22 

22 

*3 

Mittel 

3i 

23 

30 

26 

37 

»5 

11 

9 

32 

30 

40 

28 

322 

Maximum 

98 

84 

113 

65 

87 

76 

5i 

35 

89 

64 

208 

7» 

442 

Minimum 

1 

— 

8 

1 

3 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

142 

Vergara. 


1866 

• 

1 

161 

46I 

(46) 

1867 

109 

94 

125 

73 

98 

224 

52 

76 

104 

23 

272 

141 1 

1868 

210 

93 

147 

55 

37 

13 

a5 

77 

55 

229 

243 

98! 

1282 

1869 

58 

1 16 

557 

180 

99 

50 

79 

33 

37 

113 

112 

244 

1678 

1870 

95 

68 

97 

5* 

38 

39 

44 

7i 

20 

98 

99 

250 

970 

1871 

342 

7* 

53 

11 

141 

247 

26 

27 

86 

70 

178 

IOI 

1354 

1872 

199 

35 

79 

132 

104 

47 

• in 

3i 

40 

201 

120 

132 

1231 

1873 

103 

304 

r74 

150 

57 

103 

- 

85 

— 

130 

74 

j 

(1180) 

Summe 

11  in 

782 

1232 

652 

574 

723 

337 

400 

342 

1001 

849 

1143 

(9 1 5a) 

Jahre 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

Mittel 

‘59 

112 

176 

93 

82 

103 

48 

57 

49 

M3 

121 

163 

1306 

Maximum 

342 

3°4 

557 

180 

141 

247 

ui 

85 

104 

229 

243 

272 

1678 

Minimum 

58 

35 

53 

37 

»3 

— 

27 

— 

70 

23 

46 

970 

Villaviciosa1)  bei  Madrid. 


1865 

1866 

20 

59 

107 

53 

173 

40 

8 

47 

50  — 

45 

7 

(45) 

564 

1867 

91 

18 

123 

1 1 

*7 

6 

5 

— 

26 

7| 

56 

12 

382 

1868 

7 

4 

IO 

1 1 

51 

32 

18 

— 

80 

i6|  45 

I (274) 

Summe 

118 

8i 

240 

75'  *5* 

78 

23 

8 

l53 

73!  IOI 

64 

(1265) 

Jahre 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

31 

3 

3 

Viz6u. 


1879 

160 

306 

36 

265 

23 

85 

2 

2 

141 

64 

269 

67! 

1420 

1880 

91 

424 

104 

93 

121 

48 

3 

lS 

48 

334 

*45 

126 

1552 

1881 

578 

132 

149 

200 

45 

4i 

26 

*7 

102 

262 

117 

94 

1763 

1882 

19 

126  61 

140 

198 

26 

201 

74 

168 

(1013) 

Summe 

848 

988!  35° 

698 

387 

200 

3i 

34 

291 

861  605  455 

(5748) 

Jahre 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

41  4 

4 

*)  Ferner  betrugen  die  Summen  der  meteorologischen  Jahre 


1859:  251 
1860:  251 


1861 : 381 

1862:  352 


1863:  283 

1864:  501 
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Jan. 

Fcb. 

März 

Apr. 

Mai 

Juni 

Juli  Aug.  , Sept. 

Okt.  | Nov. 

Dez.  j 

Jahr 


Y e c 1 a. 

1882  | io|  15I  19I  29  9 1 1 9I  -I  9l  x5l  X2I  I0I  I23l  342 


Zaragoza. 


I858 

3 

35 

x7 

IO 

66 

12 

48 

62 

66 

16 

71 

39 

445 

1859 

12 

30 

3 

40 

87 

64 

86 

46 

8 

64 

<>3 

5* 

565 

1860 

41 

>3 

34 

18 

29 

27 

>5 

3 

36 

17 

83 

55 

379 

1861 

8 

55 

»5 

>5 

53 

47 

3 

7 

7 

33 

59 

(3 

1 864 

64 

32 

(32> 

1865 

35 

8 

>3 

108 

IO 

23 

IO 

34 

49 

33 

20 

407 

1866 

3 

5 

29 

54 

^5 

45 

1 

22 

29 

7i 

— 

24 

348 

1867 

1 1 

12 

40 

9 

18 

30 

12 

IO 

44 

25 

9 

x9t 

239 

1808 

16 

ff 

8 

9 

7 6 

14 

16 

26 

30 

49 

43 

31 

324 

1 869 

64 

7 

IO 

>9 

3« 

>3 

8 

40 

>3 

27 

3 

11 

246 

1870 

>8 

I I 

>4 

33 

4 

1 1 

2 

2 

6 

38 

21 

251 

1871 

1 1 

9 

32 

3 

1 1 1 

57 

3 

31 

24 

x5 

34 

47 

377 

1872 

63 

28 

11 

35 

*5 

26 

29 

17 

18 

128 

11 

45 

426 

1873 

7 

>3 

80 

8 

1 1 

21 

20 

2 

7 

25 

114 

1 

3X5 

>874 

6 

22 

6 

O2 

74 

44 

26 

81 

35 

12 

11 

379 

>875 

2 

7 

6 

l7 

35 

3> 

44 

22 

26 

4 

x9 

2 

215 

1876 

18 

8 

11 

21 

54 

21 

5 

45 

3 

45 

32 

24 

2»7 

>877 

4 

— 

11 

32 

34 

35 

23 

5 

34 

21 

23 

38 

260 

1878 

— 

2 

8 

58 

3> 

5> 

1 

~ 

4 

32 

»3 

*9 

2X7 

1879 

55 

2 7 

10 

>8 

15 

11 

(x  3*>) 

>880 

21 

IO 

25 

153 

66 

5 

1 

12 

1 

26 

42 

6 

368 

1881 

54 

89 

34 

33 

>4 

22 

28 

— 

IO 

3 

6 

3 

296 

1882 

- — 

>9 

— 

34 

48 

28 

>7 

1 

28 

14 

5 

45 

239 

Summe 

452 

496 

420 

77O  1030 

607 

420 

363 

5°3 

705:  7X3 

560 

(7045) 

Jahre 

22 

22 

22 

22 

22 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

22 

Mittel 

25 

22 

>9 

35 

47 

29 

20 

17 

24 

34 

34 

25 

33x 

Maximum 

64 

9> 

80 

153 

1 1 1 

64 

86 

62 

81 

128 

« >4 

5^ 

565 

Minimum 

3 

1 1 

4 

1 

— 

* 

3 

— 

1 

2,5 

zecüjy  Gojjle 


- n 


— 


» 


WILHELM  GREYE 

Geographisch-lithographisches  Institut,  Kupfer- 
stecherei, Stein-  und  Kink-Druckerei. 


Goldene  Medaille 

Antwerpen 

Internationale  Ausstellung 

1885. 


Berlin  SW. 

Ritterstrasse  No.  50. 

London  W.C., 

9.  Red  Lion  Square. 


Silberne  Medaille 

London 

Inventions  Exhibition 

1885. 
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Redaktion  auf  eigene  Kosten  anferligen  zu  lassen. 
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Bericht  über  seine  erste  Reise  von  Amoy  nach  Kiu-kiang. 

Von  Dr.  Merz. 


Ich  verliefs  Amoy  in  Begleitung  eines  Reisegefährten,  Dr.  de  Groot, 
am  8.  November  1886  und  fuhr  zuerst  den  Chiu-lung-chiang  oder  Flufs 
der  neun  Drachen  aufwärts,  welcher  etwa  60  km  oberhalb  Amoy  aus  der 
V ereinigung  des  West-  und  Nordflusses  gebildet  wird  und  sich  in  die 
Am oy-Bucht  ergiefst.  An  dem  Vereinigungspunkte  sieht  man  noch 
die  Überreste  von  Befestigungen,  welche  den  Zugang  zu  dem  etwa 
1 Meile  unterhalb  am  Westflussc  liegenden,  als  Kreishauptstadt  und 
Handelsmittelpunkt  wichtigen  Platze  Chang-chow  beherrschen.  Die- 
selben sollen  von  Koxinga  (Cheng-ch’eng  Kung)  herrühren,  der  als  Er- 
oberer von  Formosa  und  Bekämpfer  der  jetzigen  Dynastie  eine  hervor- 
ragende Rolle  in  der  Geschichte  Chinas  und  speziell  der  Provinz 
Do-kien  gespielt  und  um  dessen  Person  sich  bereits  ein  grofser  Sagen- 
kreis gebildet  hat. 

Das  ganze  Flufsthal  war,  soweit  das  Auge  reichen  konnte,  bis  zu 
den  Spitzen  der  Berge  hinauf  mit  Zuckeranpflanzungen  bedeckt,  deren 
saftiges  Grün  der  Gegend  einen  eigentümlichen  Reiz  verlieh.  Das 
Zuckerrohr  wird  in  etwa  1 m von  einander  entfernten  Reihen  gepflanzt, 
zwischen  denen  Furchen  gezogen  werden,  um  das  Bewässern  zu  er- 
leichtern. Der  Abstand  der  einzelnen  Pflanzen  beträgt  etwa  30  cm. 
Als  Dünger  werden  fast  ausschliefslich  die  in  grofsen  Mengen  aus  dem 
Norden  eingeführten  Bohnenkuchen  verwendet.  Die  Felder  sind  mit 
dicht  geflochtenen  Bambuszäunen  eingehegt,  um  das  Vieh  und  Unge- 
ziefer von  den  Pflanzen  fernzuhalten.  Die  Bevölkerung  war  zur  Zt^it,  als 
wir  durch  jene  Gegend  kamen,  gerade  mit  der  Zuckerernte  beschäftigt. 
Das  Rohr  wird  dicht  an  der  Wurzel  abgeschnitten  und  in  Bündeln 
nach  den  Zuckermühlen  gebracht.  Die  letzteren  sind  entweder  Eigen- 
tum der  gesamten  Dorfgemeinde  oder  — was  der  häufigere  Fall  zu 
sein  scheint  — das  einer  Privatperson,  welche  dann  für  die  Benutzung 
einen  bestimmten  Teil  des  Ertrages,  nicht  selten  bis  zu  50  pCt.,  erhält. 
Hie  Zuckermühlen  sind  von  sehr  einfacher  Konstruktion.  Das  Zucker- 
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rohr  wird,  nachdem  die  Spitzen  abgeschnitten  sind,  zwischen  zwei  auf- 
recht stehende  steinerne  Walzen  gelegt,  welche  durch  Ochsen  in  Be- 
wegung gesetzt  werden.  Der  ausgeprefste  Saft  fliefst  durch  einen 
Kanal  in  einen  in  der  Erde  ausgemauerten  Behälter.  Dicht  neben  der 
Mühle  befindet  sich  ein  Ofen  mit  einer  Reihe  von  steinernen  oder 
eisernen  Kesseln,  in  welchen  der  zur  Beschleunigung  der  Gährung  mit 
etwas  Kalk  versetzte  Saft  gekocht  wird.  Als  Feuerungsmaterial  wird 
vorzugsweise  das  ausgeprefste  Rohr  verwendet.  Während  des  Kochens 
werden  die  an  die  Oberfläche  kommenden  Unreinigkeiten  fortwährend 
mit  Löffeln  abgeschäumt.  Nachdem  der  Saft  wieder  abgekühlt  ist, 
wird  derselbe  in  hölzerne  Kasten  von  ungefähr  2 m Länge  und  1,5  m 
Breite  oder  in  irdene  Töpfe  gegossen,  welche  letztere  sich  nach  unten 
verengen  und  am  Boden  mit  einer  Öffnung  versehen  sind.  Sobald  der 
Zuckersaft  krystallisiert  ist,  was  eine  Zeit  von  einigen  Tagen  erfordert, 
wird  dieses  vorher  verschlossen  gehaltene  Loch  geöffnet,  um  den  Syrup 
ablaufen  zu  lassen.  Die  beste  Sorte  Zucker  wird  hierauf  nochmals  mit 
Hülfe  von  Thon  raffiniert. 

Es  ist  selbstverständlich , dafs  infolge  der  geschilderten  unvoll- 
kommenen Art  und  Weise  der  Zuckerbereitung  die  Ausbeute  verhält- 
nismäfsig  gering  ist.  Während  man  mittels  der  oben  beschriebenen 
Vorrichtung  aus  100  Pfund  chinesischem  Zuckerrohr  nur  50  bis  55  Pfd. 
Saft  pressen  kann,  würde  man  mit  europäischen  Maschinen  aus  der- 
selben Menge  in  der  Hälfte  der  Zeit  mindestens  75  Pfund  gewinnen, 
was  einen  Mehrgewinn  von  20—  25  pCt.  bedeutet.  Da  jedoch  in  der 
hiesigen  Provinz  die  Zuckerpflanzer  fast  durchgängig  Kleinbauern  sind, 
die  nur  wenig  Ackerland  besitzen,  so  ist  an  eine  intensivere  Ausbeu- 
tung, namentlich  also  an  eine  Anwendung  europäischer  Maschinen 
in  den  Zuckermühlen  vorläufig  nicht  zu  denken.  In  der  Provinz 
Fo-kien  wird  Zucker  hauptsächlich  in  den  Kreisen  Ch’iian-chow,  zu 
welchem  Amoy  gehört,  und  Chang-chow  produziert.  Die  Gesamtmenge 
des  im  Jahre  1885  aus  Amoy  in  Schiffen  fremder  Bauart  ausgeführten 
Zuckers  betrug  laut  der  Zollberichte  nach  Abrechnung  des  aus  Formosa 
kommenden  und  reexportierten  197  861,28  Pikuls  im  Werte  von 
691  543  Taels.  Derselbe  geht  zum  allergröfsten  Teile  nach  den  nörd- 
lichen chinesischen  Häfen.  Die  jedenfalls  nicht  unbeträchtliche  Menge 
des  in  chinesischen  Dschunken  verschifften  Zuckers  ist  hierin  nicht  mit 
eingerechnet. 

Aufser  Zucker  produziert  diese  Gegend  namentlich  noch  Indigo 
und  Hanf.  Dei  Schiffsverkehr  auf  dem  Nordflusse  ist  ein  sehr  reger; 
die  Ladung  der  Fahrzeuge  besteht  auf  der  Thalfahrt  hauptsächlich  aus 
Thee  und  Papier.  Einige  Meilen  oberhalb  von  Chang-chow  über- 
schreitet die  von  Ch’üan-chow  nach  letzterem  Platze  führende  grofse 
Handelsstrafse  den  Nordflufs  auf  der  Tung-chiang-ch’iao  genannten 
Brücke.  Man  bemerkt  noch  bei  derselben  die  Ruinen  von  Befestigungen, 


Djgitized  by  Google 


Bericht  über  seine  erste  Reise  von  Amoy  nach  Kiu-kiang. 


403 


welche  im  Jahre  1864  von  den  Taiping-Rebellen  auf  ihrem  Zuge  gegen 
Chang-chow  eingenommen  und  zerstört  wurden.  Um  den  Übergang  zu 
verhindern,  versuchten  die  kaiserlichen  Truppen,  die  Brücke  zu 
sprengen.  Dieselbe  war  aber,  wie  die  meisten  aus  älterer  Zeit  her- 
rührenden  chinesischen  Brücken,  so  solid  gebaut  — es  sind  Granit- 
quader bis  zu  8 m Länge , 2 m Dicke  und  1 m Breite  verwendet  — 
dafs  sie  allen  Zerstörungsversuchen  widerstand.  Die  auf  den  um- 
liegenden Höhen  angebrachten  Öfen  von  konischer  Form,  welche  zum 
Anzünden  von  Signalfeuern  bestimmt  waren,  erinnern  auch  noch  an 
jene  unruhigen  Zeiten.  Bei  der  Tung-chian-ch’iao-Brücke  wird  der 
Flufs  in  der  trockenen  Jahreszeit  so  seicht,  dafs  die  grofsen  Boote  in 
kleinere  von  durchschnittlich  13  m Länge  und  2 m Breite  umladen 
müssen.  Einige  Meilen  oberhalb  dieser  Brücke  liegt  der  grofse  Markt- 
flecken Pho-lam  (Pu-nan),  welcher  namentlich  als  Stapelplatz  des  von 
weiter  nördlich  gelegenen  Distrikten  herabgeflöfsten  Holzes  nicht  ohne 
Wichtigkeit  ist.  Ungefähr  von  diesem  Ort  an  ist  für  eine  grofse  Strecke 
flufsaufwärts  jedes  irgend  wie  geeignete  Stück  Land  zur  Anlage  von 
Obstgärten  benutzt.  Die  in  dieser  Gegend  erbauten  Bananen,  Orangen 
und  Pumelo’s  (eine  Art  grofse  Orangen)  sind  wegen  ihres  Wohl- 
geschmackes berühmt  und  werden  in  grofsen  Mengen  nach  Amoy  und 
den  nördlichen  Häfen  verschifft.  Mit  welcher  Sorgsamkeit  diese 
Früchte  behandelt  werden,  kann  man  schon  daraus  ersehen,  dafs  man 
in  den  Gärten  auf  jeder  einzelnen  beinahe  zur  Reife  gelangten  Pumelo 
einen  chinesischen  Namen,  wahrscheinlich  den  des  Obstpächters,  mit 
Tusche  verzeichnet  findet. 

Ein  bemerkenswerter  Zug  in  der  Gegend,  wie  überhaupt  in  dem 
ganzen  südlichen  Teil  der  Provinz  Fo-kien  und  Kuang-tung,  ist  der 
Umstand,  dafs  eine  grofse  Anzahl  der  Dörfer  entweder  vollständig 
ummauert  ist  oder  in  der  Nähe  ein  Kastell  von  kreisrunder,  zuweilen 
auch  rechteckiger  Gestalt  besitzt.  Die  Befestigungen  der  letztgenannten 
Orte  sind  mit  sehr  hohen  und  aufserordentlich  dicken  Mauern  um- 
geben, welche  von  Schiefsscharten  durchbrochen  sind.  Innerhalb  der- 
selben befinden  sich  verschiedene  Abteilungen,  welche  zur  Unter- 
bringung der  einzelnen  Familien  des  betreffenden  Ortes  zu  Zeiten  der 
Gefahr  bestimmt  sind.  Diese  Dorffestungen  spielen  namentlich  bei 
den  in  Südchina  fortwährend  vorkommenden  Geschlechterfehden  eine 
grofse  Rolle.  Der  Regel  nach  sind  in  jedem  Dorf  die  Bewohner  Glieder 
eines  und  desselben  Geschlechts,  tragen  also  den  gleichen  Hsing  oder 
Familiennamen.  Zwischen  vielen  Nachbardörfern,  deren  Insassen  ver- 
schiedenen Geschlechtern  angehören,  besteht  seit  alten  Zeiten  ein 
feindseliger  Zustand,  der  zwar  für  gewöhnlich  latent  ist,  aber  durch 
eine  geringfügige  Ursache  wieder  zu  offnem  Kampfe  angefacht  werden 
kann.  Zum  Zwecke  der  leichteren  Verteidigung  im  Falle  eines  be- 
waffneten Einfalls  des  feindlichen  Nachbardorfes  sind  die  oben  ge- 
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schilderten  Befestigungen  erbaut,  in  welche  sich  beim  Herannahen  der 
Feinde  die  bedrohte  Partie  mit  Familie  und  beweglicher  Habe  flüchtet 
In  vielen  Gegenden  sind  diese  Kastelle  auch  zum  Schutz  der  Urein 
wohner  gegen  die  von  Nord  und  Süd  vordringenden  Einwanderer,  die 
sogenannten  Hakka  (wörtlich  Gäste),  angelegt.  Die  letzteren  okku- 
pieren meistenteils  zuerst  die  unfruchtbaren  und  wenig  angebauten 
Berggelände,  von  wo  aus  sie  durch  Zuzug  verstärkt,  die  in  den  fetten 
Niederungen  angesiedelten  Dorfbewohner  gewaltsam  zu  verdrängen 
suchen.  Mit  welcher  Erbitterung  im  letzteren  Falle  die  Kämpfe  geführt 
werden,  beweist  schon  der  Umstand,  dafs  die  Überwinder  sogar  die 
Gräber  in  den  unterlegenen  Ortschaften  aufzubrechen  und  die  Leichen 
umherzustreuen  pflegen,  um  zu  verhindern,  dafs  die  früheren  Bewohner 
aus  Pietät  bewogen  werden,  späterhin  die  Rückkehr  in  ihre  Heimat  zu 
erzwingen,  ein  Verfahren,  dafs  der  sonstigen  chinesischen  Sitte  und 
Anschauung  vollständig  zuwiderläuft.  Die  chinesischen  Behörden  ver- 
halten sich,  sowohl  bei  den  Clanfehden,  wie  bei  den  Kämpfen  zwischen 
Ureinwohnern  und  Hakkas  in  der  Regel  passiv,  so  lange  die  Feind- 
seligkeiten keinen  zu  grofsen  Umfang  annehmen;  sie  pflegen  erst  dann 
einzugreifen,  wenn  das  Kämpfen  aufgehört  hat  und  die  Gemüter  sich 
beruhigt  haben.  Allein  in  dem  Kreise,  zu  welchem  Amoy  gehört, 
haben  in  dem  vergangenen  Jahre  etwa  15  solche  gröfsere  Dorffehden 
stattgefunden,  von  denen  einige  eine  solche  Ausdehnung  erreichten, 
dafs  die  Behörden  sich  genötigt  sahen,  bedeutende  Truppenmassen  zur 
Unterdrückung  derselben  aufzubieten.  In  dem  grofsen  Dorfe  Yin-t’ang 
am  Nordflusse,  welches  wir  passierten  und  das  sich  durch  besonders 
starke  und  wohlerhaltene  Befestigungen  auszeichnet,  erzählten  mir  die 
Bewohner,  dafs  die  letztere  gröfsere  Fehde  mit  einem  feindlichen 
Nachbardorfe  vor  ungefähr  2^  Jahren  stattgefunden  habe.  Dieselbe 
sei  jedoch  nicht  sehr  blutig  verlaufen,  da  auf  Seite  der  Leute  von 
Yin-t’ang  nur  zwei  Tote  geblieben  seien.  Nach  Beendigung  des 
Kampfes  wären  die  Mandarinen  mit  Soldaten  gekommen  und  hätten 
den  Orten  eine  Strafsumme  von  mehreren  Tausend  Taels  auferlegt. 

Einige  Meilen  oberhalb  des  oben  genannten  Fleckens  Pho-lam 
verengt  sich  das  Flufsthal  immer  mehr  und  es  beginnen  die  Strom- 
schnellen, über  welche  die  Boote  mit  unsäglicher  Mühe  gezogen 
werden  müssen.  Die  Stromschnellen  häufen  sich  bei  Nia-teu,  einem 
idyllisch  am  Bergesabhang  gelegenen  Dörfchen,  ungefähr  20  engli- 
sche Meilen  vom  Pho-lam  entfernt,  dermafsen,  dafs  der  Flufs  für 
eine  gröfsere  Strecke  für  Fahrzeuge  aller  Art  mit  Ausnahme  von 
Holzflöfsen  unfahrbar  wird.  Es  müssen  daher  in  diesem  Ort  die 
Waren  ausgeladen  und  auf  einem  etwa  20  Li  = 6 engl.  Meilen  langen 
Bergpafs  durch  Kulis  transportiert  werden.  Der  Trägerlohn  für 
diese  Strecke  ist  durchschnittlich  300  Cash  — ca.  90  Pfennige.  Der 
Weg  ist  durchgängig  gepflastert  und  wohl  erhalten,  auf  demselben 
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herrscht  ein  aufserordentlich  reger  Verkehr,  hauptsächlich  mit  Papier, 
von  welchem  Artikel  während  des  Jahres  1885  aus  Amoy  allein  in 
Schiffen  fremder  Bauart  45  952,65  Pikuls  im  Werte  von  368  584  Taels 
= ca.  1 900  000  M.  ausgefiihrt  wurde.  Aufserdem  passiert  noch  viel 
Thee,  Theeöl  und  Theeölkuchen  die  Strafse.  Letztere  werden  von  den 
Chinesen  in  Amoy  als  eine  Art  grobe  Waschseife  benutzt.  Die  Berge 
an  beiden  Seiten  des  Passes  sind  sehr  gut  bewaldet,  namentlich  mit 
Pinus  maritima  und  Pinus  Sinensis.  Letztere  Fichtenart  ist  in  ganz 
Südchina  sehr  verbreitet  und  zeichnet  sich  durch  ihren  graden  Wuchs, 
sowie  durch  das  ausgezeichnete  Holz  aus,  welches  sie  liefert.  Das  Holz 
derselben  wird  wegen  seiner  Härte  mit  Vorliebe  zum  Verfertigen  von 
Sargdeckeln  benutzt  und  den  Grad  der  Dauerhaftigkeit  desselben  kann 
man  daraus  ermessen,  dafs  die  aus  diesem  Holze  hergestellten  Sarg- 
deckel, welche  Jahrzehnte  lang  in  der  Erde  gelegen  haben  und  dann 
wieder  ausgegraben  worden  sind , vorzugsweise  zum  Überbrücken  von 
Bächen  u.  s.  w.  verwendet  werden  und  in  dieser  Figenschaft  noch  lange 
Jahre  gute  Dienste  leisten.  Ein  Versuch  mit  der  Anpflanzung  dieser 
Holzart,  wenn  er  bisher  noch  nicht  gemacht  worden  sein  sollte,  würde 
sich  gewifs  im  Falle  des  Gelingens  als  lohnend  erweisen.  Ungefähr 
an  der  höchsten  Stelle  des  Passes  (von  uns  barometrisch  auf  360  m 
gemessen)  trafen  wir  die  ersten  Theegärten  an.  Im  Thale  angelangt, 
überschreitet  die  Strafse  den  Nordflufs  auf  einer  Brücke , von  welcher 
zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  einige  Pfeiler  eingestürzt  waren,  die  man 
gerade  beschäftigt  war  zu  reparieren.  Dies  geschah  in  folgender  ein- 
facher Weise:  der  Flufs  wurde  abgedämmt  und  das  Wasser  durch 
Schöpfräder  ausgeschöpft,  so  dafs  dann  im  Trockenen  gebaut  werden 
konnte.  Die  Kosten  der  Ausbesserung,  ca.  30  000  Dollars,  waren  von 
den  an  dem  guten  Zustande  der  wichtigen  Handelsstrafse  besonders 
interessierten  Theehändlern  von  Amoy  und  Hua-feng  aufgebracht 
worden.  Übrigens  ist  die  Reparatur  oder  gar  der  Neubau  einer 
Brücke,  wenigstens  in  Südchina,  ein  seltenes  Schauspiel.  Ich  sah 
auf  meiner  ganzen  Reise  nur  etwa  4 oder  5 gröfsere  Brücken,  die  in 
brauchbarem  Stande  waren,  während  man  Dutzende  derselben,  deren 
Ruinen  noch  zeigen,  wie  schön  und  massiv  sie  gebaut  waren,  Brücken, 
die  einst  einen  grofsartigen  Waren-  und  Menschenverkehr  vermittelten, 
vollständig  hat  verfallen  lassen.  An  solchen  Stellen  wird  dann  der 
Verkehr  in  langsamer  und  schwerfälliger  Weise  durch  Fährboote  be- 
sorgt, welche  an  den  belebteren  Übergängen  meistens  durch  Stif- 
tungen u.  s.  w.  in  den  Stand  gesetzt  sind,  ihre  Dienste  unentgeltlich 
zu  leisten. 

Am  Mittag  des  12.  November  langten  wir  an  dem  Endpunkte 
des  Passes,*  in  Hua-feng  an.  Dieser  Ort,  ein  Marktflecken  von  etwa 
2000  Einwohnern,  hat  in  den  letzten  Jahren  als  ein  Stapelplatz  für  den 
nach  Amoy  gehenden  Thee  eine  grofse  Wichtigkeit  erlangt,  daher  auch 
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die  jetzt  allgemein  gebräuchliche  Bezeichnung  desselben  Ch’a-hang 
(Theemarktplatz)  im  Amoy-Dialekt  T£-hoa  ist.  Daselbst  befindet  sich 
auch  ein  protestantisches  Missionshaus  mit  einheimischem  Prediger. 
In  Ch’a-hang  wird  der  Nordflufe  wieder  für  leicht  gebaute,  schmale 
Rapidboats  von  geringerem  Tiefgang  schiffbar.  Allein  die  Strom- 
schnellen sind  so  reifsend  und  ausgedehnt,  dafs  es  der  gröfsten  An- 
strengung einer  grofsen  Schar  Kulis  bedarf,  um  das  Boot  über  die- 
selben hinwegzuziehen.  In  anderen  Ländern  würde  man  an  ein  Pas- 
sieren dieser  Stromschnellen  nicht  denken,  und  ist  dies  in  China  nur 
durch  den  aufserordentlich  geringen  Wert  der  menschlichen  Arbeit 
ermöglicht.  In  der  Nähe  von  Chang-ping,  wo  wir  am  14.  November 
anlangten , verbreitert  sich  das  Flufsthal  und  ist  besser  angebaut, 
namentlich  mit  Zuckerrohr,  Thee,  Indigo,  weiter  hinauf  auch  mit  Buch- 
weizen. Der  genannte  Ort  ist  ein  kleines  ummauertes  Ackerstädtchen 
und  Sitz  des  Distriktvorstandes,  am  linken  Ufer  des  Nordflusses  ge- 
legen, über  welchen  eine  ziemlich  genau  nach  denselben  Principien 
wie  bei  uns  angelegte  Schiffsbrücke  führt.  Eine  Anzahl  Boote  sind, 
ohne  fest  geankert  zu  sein,  durch  schwere  eiserne  Ketten  verbunden 
und  durch  übergelegte  Bretter  passierbar  gemacht.  Zwischen  je  zwei 
Kähnen  ist  ein  gröfserer  Zwischenraum;  will  ein  Schiff  passieren,  so 
werden  einfach  Ketten  und  Gangbretter  an  der  betreffenden  Stelle  in 
die  Höhe  gehoben. 

In  Chang-ping  ist  bereits,  wie  w’eiter  nördlich  auf  dem  ganzen 
Laufe  des  Min-Flusses,  dem  Po-yang-See  u.  s.  w%,  das  Fischen  mit 
Kormoranen  üblich,  während  dieses  Verfahren  in  der  Umgegend  von 
Amoy  unbekannt  ist.  Der  Fischer  fährt  mit  einem  kleinen,  aus  Bambus- 
hölzern  gefertigten  Flofs,  worauf  sich  2 — 12  Kormoranen,  grofse  enten- 
ähnliche Vögel  befinden,  im  Flusse  auf  und  ab.  Auf  ein  gegebenes 
Zeichen  tauchen  dieselben  im  Wasser  unter,  und  sobald  sie  einen  Fisch 
gefangen  haben,  kehren  sie  sofort  in  das  Flofs  zurück,  wo  ihnen  ihr 
Herr  die  Beute  abnimmt  und  sie  hierauf  wieder  in  das  Wasser  zurück- 
jagt. Die  Vögel  sind  durchgängig  ausgezeichnet  dressiert,  und  obwohl 
an  manchen  besonders  fischreichen  Plätzen  viele  Hunderte  derselben 
zugleich  an  der  Arbeit  sind,  bemerkt  man  doch  nie  die  geringste  Un- 
ordnung und  jeder  kennt  genau  das  Flofs  seines  Herrn.  Sogar  des 
Nachts  sieht  man  diese  Art  Fischfang  betreiben,  wobei  der  Fischer 
seinen  Kormoranen  mit  grofsen  Kienfackeln  leuchtet. 

Die  Handelsstrafse,  welche  bisher  stets  den  Flufs  verfolgt  hatte, 
verläfst  denselben  bei  Chang-ping  und  geht  für  eine  Strecke  von  etwa 
20  Li  über  die  Berge,  durch  eine  an  Naturschönheiten  reiche,  gut  be- 
waldete Gegend.  An  die  chinesischen  Handelsstrafsen  in  den  süd- 
lichen Provinzen  Chinas  darf  man  freilich  nicht  unseren  Mafsstab  an- 
legen.  Dieselben  sind  durchgängig  nur  wenige  Fufs  breit,  so  dafs 
zwei  sich  begegnende  Leute  nur  mit  Mühe  einander  ausweichen 
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können  ; um  sie  auch  während  der  Regenzeit  passierbar  zu  erhalten, 
sind  sie  meistenteils  mit  einem  sehr  schlechten  Steinpflaster  versehen, 
welches  europäischen  Passanten  eine  fortwährende  Folterqual  bereitet, 
die  etwas  verringert  wird,  wenn  man  sich  chinesischer  Schuhe  bedient. 
Und  doch  wird  durch  viele  dieser  Handelsstrafsen,  welche  nach  unseren 
Begriffen  kaum  den  Namen  von  schlechten  Fufswegen  verdienen,  ein 
ganz  aufserordentlich  grofser  Verkehr  vermittelt.  Freilich  müssen 
sämtliche  Waren  durch  Menschen  transportiert  werden,  da  Last- 
tiere, wenigstens  in  den  Provinzen  P'o-kien  und  Kiang-si  nur  sehr  ver- 
einzelt Vorkommen,  Wagen  aber  bei  der  Beschaffenheit  der  Wege  un- 
brauchbar wären.  In  Kiang-si  und  einigen  Grenzdistrikten  von  P'o- 
kien  wird  auch  der  Schubkarren  in  ausgedehntem  Mafse  zum  Waren- 
transport benutzt. 

Die  grofsen  und  zahlreichen  Wälder  der  Gegend  liefern  verschiedenen 
Holzindustrien  das  nötige  Material.  Namentlich  sieht  man  eine  sehr 
grofse  Anzahl  von  Kohlenmeilern  auf  den  Bergen  verstreut.  Die  Ein- 
richtung derselben  ist  folgende:  aus  Steinen  und  Schlamm  wird  eine 
rechteckige  Grube  von  durchschnittlich  20'  Länge,  5'  Breite  und  5' 
Plöhe  gebaut.  Sobald  das  Holz  in  derselben  aufgeschichtet  ist,  wird 
alles  mit  Schlamm  dicht  gemacht  mit  Ausnahme  einer  P'eueröffhung 
und  dreier  Rauchlöcher  an  den  Langseiten.  Wenn  die  Holzkohle 
fertig  ist,  wird  dieselbe  in  cylinderförmigen,  geflochtenen  Bambuskörben 
verpackt  und  ist  dann  zur  Versendung  bereit.  Der  Preis  eines  Pikuls 
Holzkohle  beträgt  in  Amoy  1200 — 1400  Cash  (1,10 — 1,27  Dollars). 
Aufserdem  wird  in  dieser  Gegend  viel  Pech  produziert,  welches  einfach 
durch  Anhauen  und  nachheriges  Ankohlen  der  P'ichtenbäume  ge- 
wannen wird. 

Bei  der  Distriktshauptstadt  Ning-yang,  ungefähr  40  englische  Meilen 
von  Chang-ping  entfernt,  hört  der  Nordflufs  auf  auch  für  die  kleinsten 
Schiffe  schiffbar  zu  sein.  Ning-yang  liegt  an  der  Vereinigung  zweier 
kleinen  Flüsse,  über  welche  drei  gröfsere  überdachte  Holzbrücken 
führen,  auf  denen  ein  reger  Verkehr  herrscht,  da  sie  zugleich  als  Markt- 
hallen für  die  Gemüsehändler  u.  s.  w.  dienen.  Auf  einer  Anhöhe  dicht 
bei  der  Stadt  liegt  ein  schöner  buddhistischer  Tempel  mit  reizenden  An- 
lagen nnd  einer  wohlerhaltenen  Pagode,  welche  jedoch  gegenwärtig  als 
Pulverturm  benutzt  wird.  Ning-yang  lebt  hauptsächlich  vom  Thee- 
handel,  welcher  jedoch  nach  der  Angabe  der  dortigen  Kaufleute  in 
den  letzten  Jahren,  W'ohl  infolge  der  immer  fühlbarer  werdenden  Kon- 
kurrenz Formosas,  bedeutend  zurückgegangen  ist. 

Da  wir  uns  jetzt  in  den  Haupttheedistrikten  Süd-Fo-kiens  befinden, 
dürfte  es  vielleich  nicht  ohne  Interesse  sein,  einen  Blick  auf  die  Thee- 
produktion  dieses  Teiles  der  Provinz  zu  w'erfen. 

Der  in  Amoy  zur  Verschiffung  gelangende  Thee  wird,  wenn  man 
von  der  aus  Formosa  eingeführten  und  reexportierten  Ware  absieht, 
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zum  gröfsten  Teile  (ca.  70  pCt  der  Gesamtausfuhr)  in  dem  zum  Kreise 
Lung-yen  (Leng-na)  gehörenden  Distrikte  Chang-ping  produziert.  In 
diesem  sind  die  Hauptmarktplätze:  die  Distriktshauptstadt  Chang-ping, 
ferner  der  oben  erwähnte  Flecken  Hua-feng,  Hsin-chiao  (Siw-kio)  und 
Pai-sha  (Peh-soa).  Die  übrigen  30  pCt.  der  Gesamtproduktion  verteilen 
sich  auf  den  Distrikt  An-ch’i  (An-koi)  im  Kreise  Ch’üan-chow  (ca.  iopCt.), 
von  wo  der  Thee  über  Tung-an  nach  Amoy  gelangt  und  den  Distrikt 
Chang-t’ai  (Tio-thoa)  im  Kreise  Chang-chow  (ca.  15  pCt).  Der  in  letzterer 
Gegend  produzierte  Thee  wird  in  Pho-lam  auf  dem  Nordflusse  nach 
Amoy  verschifft.  An  letzter  Stelle  ist  zu  nennen  der  Distrikt  Lung-yen 
im  Kreise  gleichen  Namens,  der  mit  ungefähr  5 pCt.  an  der  Gesamt- 
menge teilnimmt.  Die  Totalausfuhr  von  Thee  betrug,  immer  den  For- 
mosathee  ausgenommen,  im  Jahre  1885  49641,40  Pikuls.  Gegenwärtig 
wird  in  den  oben  aufgezählten  Gegenden  fast  ausschliefslich  Ulong- 
Thee  produziert.  Diese  Theesorte  (wörtlich  schwarzer  Drachenthee) 
soll  nach  chinesischer  Sage  ihren  Namen  daher  haben,  dafs  ein  Thee- 
pflanzer  in  dem  Distrikt  Kien-ning  in  Mittel-Fokien  um  einen  Thee- 
strauch,  der  eine  besonders  ausgezeichnete  Sorte  lieferte,  bei  näherer 
Betrachtung  eine  schwarze  Schlange  geringelt  fand.  Ableger  dieses 
Strauches  wurden  in  der  Folge  weithin  verbreitet  und  der  von  den- 
selben gewonnene  Thee  nach  jenem  oben  geschilderten  Ereignis 
„schwarzer  Drachenthee'*  genannt.  Die  Zubereitung  desselben  geschieht 
in  folgender  Weise.  Die  abgefliiekten  Blätter  werden  an  der  Luft  ge- 
trocknet, hierauf  mit  Wasser  besprengt  und  in  einer  geflochtenen  Form, 
welche  die  Gestalt  eines  abgestumpften  Doppelkegels  hat,  und  in  deren 
engstem  Teil  sich  ein  Sieb  befindet,  über  einem  Holzkohlenfeuer  ge- 
dörrt. Sobald  dies  geschehen,  werden  die  Theeblätter  an  die  Händler 
ausgeliefert,  welche  dieselben  sorgfältig  sortieren  und  dann  noch  zwei- 
mal in  der  oben  beschriebenen  Weise  mit  Wasser  besprengen  und  am 
Feuer  trocknen.  Die  Farbe  des  Ulong-Thees  ist  gelb  mit  dunkelgrüner 
Schattirung.  Derselbe  wird  hauptsächlich  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  nach  Java  ausgeführt. 

Am  17.  November  brachen  wir  von  Ning-yang  auf,  um  in  nord- 
westlicher Richtung  den  Ma-shan-ling  genannten  Höhenzug  zu  über- 
schreiten, welcher  die  Wasserscheide  zwischen  den  Stromgebieten  des 
Nordflusses  und  des  Min  bildet  und  zugleich  das  Handelsgebiet  vom 
Amoy  und  Foochow  trennt.  Die  Gesamtlänge  des  Passes  beträgt 
70  Li  (ca.  23  engl.  Meilen).  Die  Steigung  ist  anfangs  bis  zu  dein  etwa 
6 engl.  Meilen  von  Ning-yang  entfernten  Dorfe  Suan-kak  (Shan-chiao, 
wörtlich  Fufs  des  Gebirges)  nicht  sehr  bedeutend;  von  da  an  geht 
aber  der  Weg  steil  in  die  Höhe.  Derselbe  ist  in  seiner  gesamten 
Länge  gut  gepflastert  und  zeigt  seiner  ganzen  Anlage  nach,  dafs  er 
früher  einem  aufserordentlich  lebhaften  Verkehr  gedient  hat  Jeden- 
falls ging  vormals  ein  grofser  Teil  des  Warentransportes  von  Mittel- 
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China  nach  den  südlichen  Provinzen,  also  auch  der  zur  Ausfuhr  nach 
dem  Auslande  bestimmte  Thee,  diesen  Weg,  bis  die  Eröffnung  der 
Vertragshäfen,  sowie  die  Einführung  der  Dampfschiffe  in  den  chinesi- 
schen Gewässern  den  Verkehr  auf  den  Seeweg  lenkte.  Jetzt  scheint 
diese  Handelsstrafse  nur  noch  dem  Lokalverkehr  zu  dienen.  Der 
höchste  Punkt  des  Passes  wurde  von  uns  auf  1290  m gemessen.  Bis 
zu  welcher  Höhe  in  Süd-China  Reis  und  Thee  gedeihen,  kann  man 
daraus  ersehen,  dafs  wir  Anpflanzungen  beider  beinahe  bis  zum  Gipfel 
dieser  Berge  vorfanden.  Der  Abstieg  auf  der  Nordseite  des  Passes  ist 
noch  viel  jäher  als  der  Aufstieg  von  Süden.  Der  Weg  führt  durch 
prachtvolle  Fichten-,  Bambus-  und  Theewälder.  Man  sicht  Thcebäume 
von  1 ' Durchmesser  und  1 5 ' Höhe.  Die  Fichtenholzstämme  werden  in 
grofsen  Mengen  von  Menschenhand  die  weite  Strecke  bis  in  das  Thal 
hinabgetragen,  von  wo  sie  dann  auf  dem  Minflufs  nach  Foochow  ge- 
flöfst  werden,  an  welchem  Orte  eine  bedeutende  Holzausfuhr  nament- 
lich nach  Nord-China  stattfindet. 

Am  Fufse  des  Passes  angelangt,  bestiegen  wir  ein  schmales,  äufserst 
flach  gebautes  Boot,  von  den  Chinesen  nach  seiner  Gestalt  „Weber- 
schiffchenkahn“  genannt,  welches  uns  mit  rasender  Geschwindigkeit 
einen  an  Stromschnellen  reichen  Flufs  bis  nach  Yung-an  hinabtrug. 
Yung-an  liegt  an  den  Sha-ch’i  (Sandflufs),  dem  bedeutendsten  der  drei 
Flüsse,  welche  in  der  Nähe  von  Yen-ping-fu  sich  zu  dem  Minstrome 
vereinigen.  Die  Stadt  selbst  ist  schön  gelegen  und  macht  einen  sehr 
freundlichen  Eindruck.  Nach  der  grofsen  Anzahl  der  dem  Literatur- 
gotte geweihten  Tempel,  sowie  der  fast  in  jedem  Hause  befindlichen 
Tafeln  der  als  hohe  Staatsbeamte  oder  Gelehrte  ausgezeichneten  Ahnen 
zu  schliefsen,  scheint  diese  Stadt  sich  besonders  durch  gelehrte  Studien 
hervorzuthun.  Über  den  Flufs  führt  eine  Schiffsbrücke,  während  von 
zwei  steinernen  Brücken  nur  noch  die  Ruinen  einiger  Pfeiler  zu  sehen 
sind.  In  Yung-an  ist  der  Sha-ch’i,  mit  welchem  sich  bei  der  Stadt  zwei 
andere  grofse  Flüsse  vereinigen,  schon  für  grofse  Fahrzeuge  schiffbar, 
allein  die  Schiffahrt  ist,  ebenso  wie  auf  dem  gröfsten  Teile  des  Laufes 
des  eigentlichen  Minstromcs  durch  gefährliche  Stromschnellen  sehr  er- 
schwert. Um  die  Schiffe  leichter  durch  dieselben  zu  lenken,  sind  die- 
selben sämtlich  am  Vorderteil  mit  einem  zweiten  Steuerruder  versehen, 
welches  ein  sichelförmiges  Ende  hat  und  bei  den  gröfseren  Schiffen 
meistens  durch  besondere  Lotsen  regiert  wird,  die  entweder  für  die 
ganze  Reise  gedungen  werden  oder  auch  an  besonders  gefährlichen 
Stellen  an  Bord  kommen.  Da  die  Ladung  durchgängig  sehr  wertvoll 
ist  — es  werden  auf  der  Thalfahrt  nach  Foochow  fast  nur  Thee  und 
Papier  transportiert  — so  werden  diese  Lotsengelder  durch  eine  ent- 
sprechend hohe  Fracht  gedeckt.  Die  Schiffe  stehen  in  der  Regel  im 
Eigentume  des  Kapitäns,  der  mit  seiner  ganzen  Familie  an  Bord  zu 
wohnen  pflegt;  dieselben  werden  gewöhnlich  im  ganzen  für  eine  Fahrt 
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stromabwärts  mit  Bestimmungsort  Foochow  gechartert.  Für  die  Berg- 
fahrt, den  anstrengendsten  und  kostspieligsten  Teil  der  Reise,  ist  selten 
Fracht  zu  finden.  Wegen  seines  starken  Gefälles  wird  der  F'lufs  zum 
Treiben  zahlreicher  Schiffsmühlen  benutzt,  die  an  manchen  Stellen  zu 
Dutzenden  festverankert  sind.  Die  Einrichtung  derselben  ist  sehr  ein- 
fach. An  jeder  Seite  ist  mehr  nach  dem  Ende  zu  ein  Rad  angebracht, 
welche  beide  zusammen  eine  hölzerne  Walze  drehen.  An  letzterer  sind 
wiederum  eine  Anzahl  hölzerner,  mit  eiserner  Spitze  versehener  Hammer 
befestigt,  welche  durch  die  Walze  in  Bewegung  versetzt,  das  in  steinerne 
Mulden  geschüttete  Getreide  zermalmen.  Nach  dreitägiger  Fahrt  strom- 
aufwärts, wobei  wir  an  wichtigeren  Orten  nur  den  durch  die  Fabrika- 
tion von  Bambusseilen  bekannten  Marktflecken  Sha-k’on  passierten,  er- 
reichten wir  die  Kreishauptstadt  Yen-ping-fu.  Diese  Stadt,  von  welcher 
an  der  in  der  Nähe  durch  zwei  grofse  schiffbare  Flüsse  verstärkte 
Sa-ch’i  den  Namen  Min  trägt,  ist  terrassenförmig  auf  dem  Abhange 
eines  Berges  erbaut.  An  der  höchsten  Stelle  liegt  weithin  sichtbar  das 
Yam£n  des  Taotais  (Kreisdirektor).  Yeng-ping-fu,  ein  grofser  Thee- 
stapelplatz,  macht  durch  die  Menge  und  Pracht  seiner  Läden  sowie 
durch  seinen  aufserordentlich  bedeutenden  Schiffsverkehr,  den  Eindruck 
einer  reichen  Handelsstadt.  Ausländische  Waren  waren  allerdings  in 
den  Kaufmannsläden  mit  Ausnahme  der  an  den  kleinsten  Plätzen  an- 
zutreffenden japanischen  und  schwedischen  Zündhölzer,  sowie  des 
amerikanischen  Petroleums,  welches  sich  auch  im  Innern  immer  mehr 
Eingang  zu  verschaffen  und  das  einheimische  Lampenöl  zu  verdrängen 
scheint,  nur  wenige  zu  sehen;  namentlich  noch  gewöhnliche  Sorten  eng- 
lischer Shirtings,  amerikanische  Uhren,  englische  Messer  und  deutsche 
Nähnadeln.  Übrigens  mufs  sich  einem  Jeden,  der  in  das  Innere  kommt, 
die  Erfahrung  aufdrängen,  dafs  einesteils  die  Bedürfnislosigkeit  der 
grofsen  Masse  des  Volkes,  anderenteils  die  Kostspieligkeit  des  Waren- 
transportes einer  der  ungeheuren  Bevölkerungszahl  entsprechenden 
Vermehrnng  der  Einfuhr  fremder  Produkte  noch  lange  entgegen  stehen 
werden.  So  betragen  z.  B.  für  Petroleum  auf  der  kurzen  Strecke  Amoy- 
Ning-yang  (etwa  150  engl.  Meilen)  die  Likin-Abgaben,  Transportspesen 
u.  s.  w.  schon  25  pCt.  des  Wertes.  In  allen  Plätzen  im  Innern  sind 
die  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnisse  ganz  aufserordentlich  wohlfeil, 
während  die  gewöhnlichsten  Luxusartikel,  die  bei  uns  noch  sämtlich 
unter  die  erste  Kategorie  gerechnet  würden,  einen  ganz  unverhältnis- 
mäfsig  hohen  Preis  haben,  ein  Beweis,  dafs  das  Bedürfnis  nach  den 
letzteren  nicht  allgemein  empfunden  wird  und  daher  das  Absatzgebiet 
derselben  ein  sehr  beschränktes  ist.  Die  von  mir  in  dem  Innern  der 
Provinzen  Fo-kien  und  Kiang-si  gefundenen  Durchschnittspreise  für 
einige  dieser  Artikel  betragen: 

Fisch  ca.  15  Pf.  pro  chinesisches  Pfund  (=  il./3Pfd.  engl.), 

Ente  25  Pf., 
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Hühner  40—70  Pf.  ä Stück, 

Hühnereier  i'/a — 2 Pf. 

während  sich  weifser  Zucker  im  Klein  verkauf  schon  auf  ca.  40  Pf.  pro 
chines.  Pfund  stellt  (im  Grofshandel  nur  auf  die  Hälfte),  Schweine- 
fleisch 40  Pf.  pro  Pfund,  Hammelfleisch  50  Pf.  u.  s.  w.  Die  Handels- 
strafse  von  Yen-ping-fu  nach  Kien-ning-fti,  welche  fast  stets  den 
Sung-chi,  einem  schiffbaren  Nebenflüsse  des  Min,  entlang  führt,  ist  in 
einem  verhältnismäfsig  sehr  guten  Zustande,  was  wohl  zum  Teil  dem 
in  der  Nähe  von  Yen-ping-fu  einmündenden  Telegraphen  der  chinesi- 
schen Inlandlinie  zu  verdanken  ist.  Die  Bewachung  dieses  Telegraphen 
ist  den  Provinzialtruppen  anvertraut,  von  welchen  sich  längs  des  Weges 
in  bestimmten  Zwischenräumen  Stationen  mit  Wachtposten  befinden. 
Kien-ning-fu,  welches  an  der  Vereinigung  zweier  schiffbaren  Flüsse 
liegt,  und  einen  aufserordentlich  reichen  Schiffsverkehr  hat.  ist  beson- 
ders als  Stapelplatz  des  in  der  Umgegend  in  grofsen  Mengen  produ- 
zierten Thees  von  Bedeutung,  welcher  von  hier  direkt  nach  Foochow 
verschifft  wird.  In  dieser  Stadt  befindet  sich  eine  Telegraphenstation, 
deren  Vorstand,  ein  in  Amerika  ausgebildeter  Chinese,  fliefsend  eng- 
lisch sprach.  Derselbe  scheint  trotz  des  bedeutenden  Handelsverkehrs 
und  der  Gröfse  des  Platzes  nicht  gerade  mit  Arbeit  überbürdet  zu 
sein;  ein  von  mir  am  Abend  aufgegebenes  Telegramm  trug  die 
Nummer  1.  Die  Depeschen  werden  wie  auf  sämtlichen  Inlandstationen 
der  chinesischen  Telegraphenlinien,  nach  Wahl  des  Aufgebers  in 
chinesischer  oder  englischer  Sprache  aufgenommen. 

Weiter  stromaufwärts,  in  nordwestlicher  Richtung  von  Kien-ning-fu, 
liegt  die  kleine  Distriktstadt  Kien-yang,  ebenfalls  an  der  Vereinigung 
zweier  Flüsse,  von  denen  der  eine  noch  etwa  70  Li  weit  für  flach- 
gehende Boote,  der  andere  gerade  von  Norden  kommende,  bis 
Foung-an,  eine  Strecke  von  ca.  40  engl.  Meilen,  schiffbar  ist.  In  der 
Nähe  des  kleinen  Fleckens  Tsung-an  durchbricht  der  Flufs  die  durch 
ihren  ausgezeichneten  Thee  berühmten  Wu-i-Htigel,  nach  denen  der 
Bohea-Thee  benannt  ist.  Von  Tsung-an  führt  eine  etwa  60  englische 
Meilen  lange  Strafse,  zum  gröfsten  Teil  steiler  Pafsweg,  nach  Hoch-ou 
in  Kiang-si.  Auf  diesem  Wege,  welcher,  wie  aus  den  zahlreichen 
Brückenruinen  und  den  Überresten  eines  sehr  guten  Steinpflasters  zu 
schliefsen  ist,  früher  in  vortrefflichem  Zustande  gewesen  sein  mufs, 
herrscht  ein  sehr  reger  Verkehr.  Aus  Kiang-si  werden  namentlich 
Schweine  und  Hühner  in  ungeheuren  Mengen  nach  Tsung-an  gebracht, 
von  wo  dieselben  weiter  nach  den  südlichen  Plätzen  verschifft  werden. 
Die  dünn  bevölkerte,  öde  Berglandschaft  bietet  einen  ausgezeichneten 
Schlupfwinkel  für  Räuber,  welche  durch  den  reichen  Warentransport 
angelockt  werden.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  diese  Ge- 
gend in  dem  Rufe  grofser  Unsicherheit  steht.  Wir  sahen  am  Wege 
den  Kopf  eines  erst  vor  wenigen  Tagen  enthaupteten  Banditenführers 
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und  mehrfachen  Mörders  in  einem  Holzkäfig  ausgestellt  „zur  Warnung 
für  Alle“. 

In  Shui-fdn-kuan,  dem  höchsten  Punkte  des  Passes,  überschreitet 
der  Weg  die  durch  ein  kleines  Fort  gesperrte  Grenze  zwischen  den 
Provinzen  Fo-kien  und  Kiang-si.  Jenseits  der  Grenze  fällt  das  Ge- 
birge rasch  ab,  und  wird  das  Land  nach  kurzer  Zeit  ganz  eben. 
Auffallender  Weise  hört  man  in  einer  Anzahl  jenseits  der  Grenze  lie- 
gender gröfseren  und  kleineren  Ortschaften  die  Bewohner  durchgängig 
die  in  der  Umgegend  von  Amoy  gesprochene  Mundart  reden,  während 
sonst  in  diesem  Teile  der  Provinz  eine  dem  Mandarinendialekt  nahe- 
stehende gesprochen  wird.  Eingehendere  Untersuchungen  führten  zu 
dem  überraschenden  Resultat,  dafs  in  der  That  in  dieser  Gegend  eine 
umfangreiche  Einwanderung  aus  Süd-Fo-kien  und  zwar  hauptsächlich 
aus  der  Präfektur  Yung-chun  sowie  den  armen  Distrikten  An-khoi  und 
Ch’üan-chow  (Bezirk  der  Präfektur  gleichen  Namens)  stattgefunden  hat 
und  noch  immer  fortdauert.  Zum  Beweise,  wie  intensiv  diese  Rin- 
wanderung ist,  führe  ich  nur  das  eine  Beispiel  an,  dafs  in  dem  grofsen 
Marktflecken  Tzu-ki  dicht  an  der  Grenze  die  nach  Tausenden  zählende 
Bewohnerschaft  ausnahmslos  den  Amoy-Dialekt  redet,  also  aus  der 
Umgegend  dieser  Stadt  herstammt.  Es  lassen  sich  also  in  Südchina 
zwei  verschiedene  Richtungen  der  Auswanderung  konstatieren.  Der 
eine  Strom  geht  nach  Süden  und  dem  Auslande  und  begreift  nament- 
lich die  aus  Mittelchina  seit  Jahrhunderten  nach  Süden  drängenden 
Hakkas,  sowie  Einwohner  der  Provinz  Kuang-tung  und  des  südlichen 
Fo-kien,  der  andere  richtet  sich  nordwärts  und  geht  von  dem  nördlich  von 
Ch’üan-chow  gelegenen  Teile  von  Mittel-Fo-kien  aus.  Dies  bietet  eine 
Erklärung  für  den  Umstand,  dafs  der  Herkunftsort  der  über  Amoy 
nach  den  Straits-settlements,  Java  etc.  gehenden  Auswanderer  (durch- 
schnittlich 40000  pro  Jahr)  durchgängig  die  Gegend  südlich  und  west- 
lich von  dem  Bezirke  Ch’üan-chow  ist. 

Bei  der  in  der  Nähe  der  Grenze  liegenden  kleinen  Bezirkshaupt- 
stadt Yen-san  wird  das  Flüfschen,  welches  seit  dem  Ende  des  Pafs- 
weges  fast  immer  die  Strafse  begleitete,  für  flachgehende  Fahrzeuge 
schiffbar;  rasch  schofs  unser  Boot  infolge  des  starken  Gefälles  strom- 
abwärts und  schon  nach  wenigen  Stunden  erreichten  wir  das  an  dem 
Shang-jao-Flufs  gelegene  Städtchen  Ho-k’ou,  einen  bedeutenden  Flug- 
hafen, wo  bereits  Schiffe  bis  zu  300  Pikuls  (ca.  16  Tonnen)  Tragfähig- 
keit verkehren,  welche  namentlich  Thee  und  Papier  aus  dem  Distrikte 
von  Kuang-si  nach  den  nördlicheren  Plätzen  verladen.  Während  in 
der  Provinz  Fo-kien  sowohl  See-  als  Flufsdschunken  sämtlich  Matten- 
segel führen,  sieht  man  von  hier  an  auf  den  Flüssen  und  Seen  fast 
ausschließlich  Boote  mit  Leinensegeln.  In  der  Nähe  von  Ho-k’ou 
finden  sich  merkwürdige  Tropfsteinhöhlen,  welche  teilweise  zu  Begräb- 
nisplätzen benutzt  werden.  Weiter  flufsabwärts  wird  die  Gegend 
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immer  flacher,  oder  nur  reizloser,  wie  überhaupt  der  ganze  von  uns 
bereiste  Teil  von  Kiang-si  einen  auflallenden  Gegensatz  zu  der  an 
Naturschönheiten  reichen  und  fast  durchgängig  sehr  fruchtbaren  Pro- 
vinz Fo-kien  bildet. 

Am  n.  Dezember  langten  wir  in  dem  am  rechten  Ufer  des  Shang- 
jao-Flusses  liegenden  Städtchen  Kuei-ki  an,  von  welchem  Orte  aus  wir 
einen  Abstecher  nach  Lung-’hu-shan , der  Residenz  des  taoistischen 
Papstes  machten. 

Der  Stifter  des  taoistischen  Papsttums  ist  Chang-tao-ling,  der  Spröfs- 
ling  einer  altberühmten  Familie  und  Nachkomme  im  achten  Gliede  des 
Chang-liang,  der  als  Hauptanhänger  und  späterer  erster  Minister  des 
Kaisers  Kao-tsu  (202 — 194  v.  Chr.),  des  Gründers  der  Han-Dynastie, 
eine  grofse  Rolle  in  der  chinesischen  Geschichte  gespielt  hat.  Er 
w’urde  im  Jahre  34  n.  Chr.  in  einem  kleinen  Dorfe  am  Fufse  des  T’ien- 
mu-shan-Berges  in  der  Provinz  Ch3-kiang  geboren.  Über  die  Er- 
eignisse bei  seiner  Geburt  und  seine  übernatürlichen  Geistesanlagen 
haben  sich  eine  Anzahl  Legenden  gebildet,  die  Imbault-Huart  (in  seiner 
Schrift:  La  legende  du  premier  päpe  des  Taoistes,  Paris  1885)  zum 
Teil  gesammelt  hat.  Schon  im  7.  Jahre  seines  Lebens  soll  er  das 
Tao-teh-king,  die  von  dem  Stifter  des  Taoismus  Lao-tzu  verfafste 
heilige  Schrift  dieser  Religionslehre,  auswendig  gewufst  haben.  Trotz 
verlockender  Anerbietungen  der  Kaiser,  in  den  Staatsdienst  zu  treten, 
widmete  er  sich  Zeit  seines  Lebens  dem  Studium  der  taoistischen 
Schriften  und  alchemistischen  Versuchen,  wobei  er  bald  eine  grofse 
Anzahl  von  Schülern  um  sich  sammelte.  Im  Alter  von  60  Jahren  soll 
er  nach  vielen  Experimenten  das  Elixir  der  Unsterblichkeit  entdeckt 
und  sich  mit  Hülfe  desselben  sofort  verjüngt  haben.  Als  er  123  Jahre 
alt  geworden  war,  fuhr  er,  so  erzählt  die  Legende,  in  Gegenwart  seiner 
Familie  und  seiner  hervorragendsten  Schüler  gen  Himmel,  nachdem 
er  zuvor  seinen  Sohn  Chang-h£ng  durch  Bekanntmachung  mit  seinen 
geheimen  Künsten  zum  Nachfolger  bestimmt  und  verordnet  hatte,  dafs 
das  Papsttum  in  seiner  Familie  erblich  sein  sollte.  Der  vierte  Papst 
in  der  Reihe,  Chang-lu,  verlegte  seine  Residenz  endgültig  nach  Lung- 
’hu-shan  (wörtlich:  Drachen-  und  Tigergebirge)  im  Bezirke  Kuei-ki  in 
der  Provinz  Kiang-si,  wo  schon  Chang-tao-ling  lange  Jahre  gelebt 
hatte.  Dort  haben  seitdem  die  Päpste  ununterbrochen  gewohnt.  Sie 
wurden  von  den  Kaisern  in  ihrer  Eigenschaft  als  Oberhäupter  der 
taoistischen  Lehre  bestätigt,  es  wurden  ihnen  von  denselben  hohe  Aus- 
zeichnungen verliehen  und  prächtige  Paläste  gebaut  und  Wallfahrer  aus 
dem  ganzen  Reiche  strömten  nach  Lung-’hu-shan.  Gegenwärtig  ist  der 
frühere  Glanz  des  Papsttums  stark  verblichen.  Eine  politische  Rolle 
hat  dasselbe  bereits  seit  vielen  Jahrhunderten  nicht  mehr  gespielt.  Der 
Papst  gilt  zwar  noch  immer,  wenigstens  nominell,  als  pontifex  maximus 
der  Taoisten,  allein  die  Zahl  der  Wallfahrer  ist  immer  mehr  gesunken. 
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Er  wird  fast  nur  noch  in  Anspruch  genommen,  um  die  Dämonen, 
welche  schwere  Krankheiten  verursacht  haben,  zu  vertreiben.  Herrschen 
heftige  Epidemien  an  einem  Ort,  so  bittet  man  ihn  häufig  persönlich 
zu  kommen,  um  dieselben  zu  beschwören.  Sie  liefsen  ihn  vor  einigen 
Jahren,  als  die  Cholera  besonders  heftig  in  Amoy  wütete,  Beamte 
und  Notablen  nach  dort  rufen,  wo  er  mit  aufserordentlichen  Ehren 
empfangen  wurde. 

Aufserdem  geniefst  der  Papst  noch  gegenwärtig  einigen  Einflufs 
infolge  des  Umstandes,  dafs  die  Heiligsprechung  oder  richtiger  Er- 
hebung zum  Range  von  Lokalgottheiten,  welche  zuweilen  verdienten 
Männern  der  Vorzeit  zu  Teil  wird,  gewöhnlich  durch  ihn  erfolgt, 
allerdings  vorbehältlich  der  Genehmigung  durch  den  Kaiser. 

Der  offizielle  Titel  des  Papstes  ist  Chen-jen  (wörtlich  „der  wahre 
Mensch“)»  eine  Bezeichnung  der  taoistischen  „Heiligen“,  entspricht  also 
genau  dem  Prädikat:  „Seine  Heiligkeit“.  Im  Volksmunde  wird  er  je- 
doch gewöhnlich  mit  T’ien-shih  „himmlischer  Meister“  bezeichet. 

Nach  der  taoistischen  Lehre  wird  die  päpstliche  Succession  durch 
eine  Art  Metempsychose  bewirkt,  indem  die  Seele  jedes  verstorbenen 
oder  vielmehr  gen  Himmel  gefahrenen  Papstes  in  den  Körper  eines 
Mitgliedes  seiner  Familie  übergeht.  Wer  der  Auserwählte  ist,  wird 
auf  folgende  Weise  enthüllt.  Nach  dem  Hinscheiden  eines  Papstes  ver- 
sammeln sich  an  einem  bestimmten  Tage  alle  männlichen  Mitglieder 
seiner  Familie  in  der  päpstlichen  Residenz.  Bleistücke,  deren  jedes 
den  Namen  eines  der  Anwesenden  trägt,  werden  unter  Gebeten  in  ein 
mit  Wasser  gefülltes  irdenes  Gefafs  geworfen.  Das  Bleistück,  auf 
welchem  der  Name  des  zum  Nachfolger  Bestimmten  geschrieben  ist. 
soll  nun  nicht  untersinken,  sondern  auf  die  Oberfläche  des  Wassers 
schwimmen. 

Die  päpstliche  Residenz  liegt  ungefähr  75  Li  (ca.  25  engl.  Meilen 
in  südwestlicher  Richtung  von  Kuei-ki  entfernt.  Die  Strafse  dahin  ist 
durchweg  in  sehr  gutem  Zustande,  zum  Teil  mit  grofsen  Quadern  ge- 
pflastert. In  Abständen  von  je  fünf  Li  befinden  sich  steinerne  Hallen 
zum  Ausruhen  für  den  Wanderer  bestimmt.  Der  Weg  führt  in  sanfter 
Steigung  durch  eine  öde,  dünn  bevölkerte  und  unfruchtbare  Gegend, 
in  der  man  nur  wenige  ärmliche  Dörfer  bemerkt.  Man  mufs  gestehen, 
dafs  diese  Umgebung  mit  grofsem  Geschick  von  den  ersten  Päpsten 
zur  Residenz  auserwählt  worden  ist,  denn  diese  von  dem  Verkehre  ab- 
gelegene Einöde  mufste  notwendigerweise  den  geheimnisvollen  Zauber, 
der  das  Papsttum  umgiebt,  erhöhen,  während  eine  zu  grofse  Nähe  von 
bedeutenden  Städten  oder  dichtbevölkerten  Distrikten,  wo  dasselbe 
ununterbrochen  der  Beobachtung  der  neugierigen  Menge  ausgesetzt 
gewesen  wäre,  diesem  Nimbus  gew'ifs  Abbruch  gethan  hätte.  Nachdem 
man  eine  Strecke  von  etw’a  60  Li  zurückgelegt  hat,  überschreitet  man 
einen  Bergpafs,  und  plötzlich  öffnet  sich  der  Blick  auf  ein  weites  von 
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einem  kleinen  Flusse  durchströmtes  Thal,  welches  durch  seine  Frucht- 
barkeit und  landschaftliche  Schönheit  einen  angenehmen  Gegensatz  zu 
der  eben  durchwanderten  Einöde  bildet.  Hier  beginnt  das  Patrimo- 
nium Petri,  der  Grundbesitz  der  Päpste,  welcher  denselben  von 
früheren  Kaisern  unter  Verleihung  vollständiger  Steuerfreiheit  geschenkt 
worden  ist.  Das  unter  dem  Pfluge  befindliche  Areal  desselben  beläuft 
sich  nach  der  offiziellen  Chronik  von  Lung-’hu-shan,  deren  Einsicht  mir 
ermöglicht  wurde,  gegenwärtig  auf  2194  Mou  (etwa  200  Hektar)  und 
ist  zum  gröfsten  Teil  in  kleinen  Parzellen  verpachtet.  Die  päpstliche 
Residenz  besteht  aus  drei  getrennt  liegenden  grofsen  Gebäude- 
komplexen, welche  unter  dem  Gesamtnamen  Lung-’hu-shan  zusammen- 
gefafst  werden,  nämlich  Shang-tsing-fu,  dem  eigentlichen  Wohnpalast, 
Shang-tsing-kung,  den  zu  religiösen  Zwecken  bestimmten  Gebäuden 
und  endlich  Shang-tsing-kuan,  den  päpstlichen  Mausoleen.  Shang-tsing- 
fu  (Palast  der  höchsten  Reinheit)  oder  Chön-jen-fu  (Palast  Seiner  Hei- 
ligkeit), im  Volksmunde  kurzweg  Yamen  (Amtspalast  genannt,  liegt  in 
der  Mitte  eines  kleinen  Städtchens,  dessen  Bewohner  natürlich  mehr 
oder  weniger  direkt  vom  Papste  abhängig  sind;  es  besteht  aus  einer 
Reihe  nicht  durch  besondere  Schönheit  hervorragender  Gebäude, 
welche  dem  Papste,  seiner  Familie  und  seinem  Hofstaate  zur  Wohnung 
dienen.  Dieselben  sind  durchgängig  neu  erbaut,  da  die  Taiping- 
Rebellen  auf  ihrem  Zuge  nach  Norden  auch  in  diese  Gegend  kamen  und 
die  päpstlichen  Besitztümer  mit  besonderer  Wut  verwüsteten.  Die  Ein- 
richtung der  Büreaux,  Wohn-  und  Empfangszimmer  entspricht  ungefähr 
derjenigen  in  dem  Yam£n  eines  höheren  Beamten;  nur  die  verhältnis- 
mäfsig  grofse  Hauskapelle  macht  eine  Ausnahme.  Interessanter  und 
grofsartiger  als  der  vom  Papste  bewohnte  Palast  ist  das  etwa  eine 
englische  Meile  östlich  von  diesem  gelegene  Shang-tsing-kung,  eine  Art 
Tempelstadt.  Leider  ist  dasselbe  von  den  Taiping  ebenfalls  fast  voll- 
ständig zerstört  und  von  dem  jetzigen  Papste  nur  in  einzelnen  Teilen 
wieder  hergestellt  worden,  so  dafs  sich  aus  den  Ruinen  nur  noch  der 
Grundplan  des  riesigen  ^ Gebäudekomplexes  ersehen  läfst.  Ungefähr 
in  der  Mitte  liegt  das  Hauptgebäude,  der  noch  wohlerhaltene  Tempel 
des  Jü-huang-shang-ti,  des  Himmelsgottes  im  taoistischen  Pantheon,  als 
dessen  Incarnation  und  Vertreter  auf  Erden  der  jeweilige  Papst  be- 
trachtet wird.  Eine  Kolossalstatue  des  genannten  Gottes  befindet  sich 
in  dem  genannten  Tempel  und  rechts  davon  in  kleinerem  Mafsstabe 
diejenige  des  Stifters  des  Papsttums,  Chang-tao-ling.  Ein  noch  in  den 
Ruinen  prachtvolles  Portal  mit  hohen  Säulen  führt  zu  jenem  Tempel. 
Steinerne  Gedenktafeln  mit  Inschriften,  die  sich  teils  auf  die  Geschichte 
des  Papsttums,  teils  auf  gröfsere  Reparaturen  oder  Neubauten  der  Ge- 
bäude des  Shang-tsing-kung  beziehen,  finden  sich  in  bedeutender  An- 
zahl vor.  Aus  diesen  kann  man  ersehen,  welche  Freigebigkeit  die 
Kaiser  sowohl  der  jetzigen  Dynastie,  als  auch  der  früheren,  stets  ge- 
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genüber  dem  Papsttum  gezeigt  haben.  Summen  bis  zum  Betrage  von 
ioo  ooo  Tacls  (über  eine  halbe  Million  Mark)  sind  von  einzelnen 
Kaisern  zu  Renovationen  des  Shang-tsing-kung  auf  einmal  bewilligt 
worden. 

Das  Shang-tsing-kuan,  wo  sich  die  Mausoleen  sämtlicher  Päpste, 
die  bis  jetzt  regiert  haben,  befinden,  liegt  etwa  5 englische  Meilen  von 
Shang-tsing-kung. 

Der  gegenwärtige  Papst,  der  61.  in  der  ganzen  Reihe,  Namens 
Chang  Jen-cheng  ist  im  Jahre  1862  zu  seiner  Würde  erwählt  und  steht 
im  Alter  von  42  Jahren.  Er  hat  zwei  Frauen  und  zehn  Kinder,  seine 
71jährige  Mutter  wohnt  mit  ihm  im  Palast.  Er  trägt  die  Insignien  der 
dritten  chinesischen  Beamtenklasse,  auch  ist  ihm  von  früheren  Kaisern 
das  Recht,  das  Amtssiegel  eines  Beamten  dieser  Rangklasse  zu  ge- 
brauchen, sowie  die  kaiserlichen  Posten  unentgeltlich  zu  benutzen, 
verliehen  worden.  Sein  Hofstaat  besteht  aus  23  fest  angestellten 
Beamten,  welche  sämtlich  in  dem  oben  erwähnten  offiziellen  Handbuch 
ihrem  Range  und  Gehalte  nach  aufgeführt  sind.  Der  oberste  dieser 
päpstlichen  Beamten,  Ti-tien  genannt,  obwohl  wie  alle  anderen  direkt 
vom  Papste  ohne  kaiserliche  Bestätigung  ernannt,  erhielt  noch  vom 
Kaiser  Yung-chöng  im  Jahre  1732  ein  Amtssiegel  und  damit  volle 
Beamtenqualität.  Sein  fixes  Gehalt  ist  allerdings  nicht  sehr  bedeutend, 
nur  90  Taels  = ca.  500  Mark  pro  Jahr,  doch  hat  er  jedenfalls  be- 
deutende Nebeneinnahmen.  Aufser  diesen  Beamten  wimmelt  es 
natürlich  in  der  päpstlichen  Residenz  von  taoistischen  Priestern  jeden 
Ranges. 

Am  Tage  nach  meiner  Ankunft  in  Shang-tsing-kung  gab  ich  auf 
der  päpstlichen  Kanzlei  meine  Karte  ab  und  liefs  anfragen,  ob  und 
wann  mich  der  Papst  empfangen  wolle;  derselbe  liefs  sich  jedoch 
wegen  Unwohlseins  entschuldigen.  Beiläufig  bemerkt,  muls  jeder  Chi- 
nese, der  um  eine  Audienz  bei  dem  Papste  nachsucht,  ehe  er  vorge- 
lassen wird,  als  Mindestbetrag  die  Summe  von  20  Taels  = über  100 
Mark  erlegen.  Übrigens  bezeigte  sich  der  Papst  gegen  mich  sehr 
liebenswürdig;  er  liefs  mich  durch  einen  seiner  Angestellten  im  Palast 
herumführen,  auch  schickte  er  sofort,  nachdem  ich  mich  in  den 
Tempel,  wo  ich  logierte,  zurückbegeben  hatte,  den  ersten  Beamten 
seines  Hofstaates,  der  merkwürdigerweise  recht  gut  Englisch  sprach, 
mit  seiner  Karte,  um  in  seinem  Namen  meinen  Besuch  zu  erwidern. 
Derselbe  überbrachte  mir  gleichzeitig  im  Aufträge  seines  Herrn  einige 
auf  die  Geschichte  des  Papsttums  bezügliche  Manuskripte  und  ein  mit 
dem  päpstlichen  Siegel  und  Titel,  sowie  mehreren  kabbalistischen 
Zeichen  versehenes  Schriftstück,  wie  dieselben  als  hochgeschätzte 
Amulette -und  Zaubermittel  gegen  Dämonen  und  Krankheiten  durch  Ver- 
mittelung taoistischer  Priester  im  ganzen  Reich  um  hohen  Preis  verkauft 
werden  und  somit  eine  Haupteinnahmequelle  des  Papstes  bilden. 
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Nachdem  wir  von  der  päpstlichen  Residenz  nach  Kuei-ki  zurück- 
gekehrt  waren,  fuhren  wir  wiederum  den  Shang-jao-Flufs  abwärts  in 
der  Richtung  nach  dem  Po-yang-See  zu.  Die  Gegend  ist  ganz  aufser- 
ordentlich  reich  an  Wasserwegen,  die  zum  gröfsten  Teil  durch  natür- 
liche Kanäle  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  so  dafs  Waren  auf 
diesem  Teile  der  Provinz  ohne  Umladung  bis  zum  Yangtze-kiang  zu 
Wasser  transportiert  werden  können.  Die  direkte  Schiffahrt  nach  dem 
Yangtze  wird  jedoch  durch  den  Umstand  sehr  erschwert,  dafs  die  vom 
Süden  nach  Hu-kou  am  Ausflusse  des  Po-yang-Sees  kommenden 
Dschunken  eine  bedeutende  Schiffsgebühr  entrichten  müssen,  so  dafs  es 
meistens  vorgezogen  wird,  vor  diesem  Orte  die  Waren  in  grofse  Strom- 
schiffe umzuladen.  Der  Po-yang-See,  welcher  einen  Flächenraum  von 
über  100  OMeilen  einnimmt,  hat  seine  gröfste  Breite  an  dem  südlichen 
Ende,  während  er  sich  nach  Norden  zu  immer  mehr  verengt.  Während 
der  trocknen  Jahreszeit  hat  er  das  Ansehen  eines  riesigen  Sumpfes, 
welcher  nach  allen  Richtungen  von  tiefen,  auch  für  gröfsere  Fahrzeuge 
schiftbaren  Kanälen  durchschnitten  ist.  In  diesen  Morästen  nisten  un- 
geheure Mengen  von  Wasservögeln,  namentlich  wilde  Gänse,  Enten  und 
Reiher,  welche,  da  niemals  auf  sie  Jagd  gemacht  wird,  nicht  im  mindesten 
scheu  sind.  Der  See  ist  durch  seinen  Reichtum  an  Fischen  berühmt; 
mit  dem  Fange  derselben  beschäftigen  sich  Tausende  von  Fischern, 
deren  Boote  teils  einzeln,  teils  zu  Flotillen  vereinigt,  die  Kanäle  bei 
Tag  und  Nacht  nach  allen  Richtungen  durchkreuzen.  Die  Fischer  be- 
treiben ihr  Gewerbe  aufser  mit  Angelhaken  und  Netzen  namentlich  in 
der  oben  geschilderten  Weise  mit  Kormoranen,  die  auch  zum  Fischfang 
bei  Nacht  abgerichtet  sind. 

Da,  wie  erwähnt,  der  See  in  der  regenarmen  Zeit  eintrocknet  und 
infolge  dessen  ein  grofser  Teil  der  am  Ufer  gelegenen  Ortschaften  nicht 
mehr  zu  Wasser  zu  erreichen  ist,  bilden  sich  im  Winter  in  der  Nähe 
der  Kanäle  an  besonders  verkehrsreichen  Plätzen  eine  Art  provisorischer 
Städte,  aus  leichtgebauten  Holzhäusern  bestehend.  Manche  derselben 
sind  ziemlich  umfangreich  und  gleichen  genau,  wenn  man  von  der 
Struktur  der  Häuser  absieht,  anderen  chinesischen  Städten.  Man  sieht 
da  Zollämter  zur  Abfertigung  der  Schiffe,  welche  hier  Waren  ein-  und 
ausladen;  Theater,  Opium-  und  Theehäuser,  wo  sich  die  Schiffsleute 
vergnügen,  sowie  Läden  aller  Art,  wo  sie  ihre  Bedürfnisse  einkaufen 
kommen,  so  dafs  Nachts,  wo  die  Fahrzeuge  sich  an  diesen  Plätzen  vor 
Anker  legen,  in  den  Strafsen  ein  sehr  reger  Verkehr  herrscht  Rückt 
die  Regenzeit  heran,  so  werden  die  Häuser  abgebrochen  und  in  kurzem 
rauschen  die  Wellen  des  Sees  wieder  über  den  Stellen,  wo  dieselben 
standen.  Die  Schiffahrt  auf  dem  Po-yang-See  ist  infolge  der  plötz- 
lichen aufkommenden  heftigen  Stürme  nicht  ungefährlich.  Dieselben 
verursachen  häufig  das  Kentern  von  Dschunken  und  bringen,  so  lange 
sie  herrschen,  allen  Schiffsverkehr  zum  Stillstand.  Auch  wir  wurden 
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von  einer  solchen  Bö  überfallen,  die  uns  zwang,  mitten  im  Sumpf  vor 
Anker  zu  gehen.  Als  unser  Fahrzeug  nach  dreitägigem  Festliegen 
noch  nicht  weiter  konnte,  bcw’Ogen  wir  durch  hohe  Belohnung  einen 
Fischer,  uns  in  seinem  kleinen  Boote,  welches  wegen  des  fehlenden 
Schutzdaches  dem  Sturme  weniger  Fläche  darbot  nach  der  nahen 
Kreisstadt  Nan-k’ang  zu  bringen.  Allein  auch  dieser  mufste  den  Ver- 
such nach  kurzer  Fahrt  aufgeben;  glücklicherweise  konnte  er  uns  an 
einer  Stelle  landen,  wo  es  gefahrlos  war,  den  Morast  zu  überschreiten. 
Nach  etwa  zehnstündigem  Wandern  durch  den  Sumpf  und  hierauf 
durch  die  Wanderdünen,  welche  sich  längs  der  Seeufer  hinziehen  und 
in  ihrem  Fortschreiten  manches  Dorf  langsam  begraben,  kamen  wir  in 
Nan-k’ang  an,  von  wo  wir,  da  der  Sturm  sich  inzwischen  gelegt  hatte, 
wieder  zu  Schiff  unsere  Reise  fortsetzen  konnten.  Am  27.  Dezember, 
also  am  50.  Tage  nach  unserer  Abreise  von  Amoy  erreichten  wir  den 
geöffneten  Hafen  Kiu-kiang  am  Yangtze-kiang,  von  wo  ich  mich  nach 
kurzem  Aufenthalte  per  Dampfer  über  Shanghai  nach  Amoy  zurück- 
begab. 


VII. 

Das  Binneneis  Grönlands 
nach  den  neuesten  dänischen  Untersuchungen. 

Von  H.  Rink. 

Die  Resultate  der  seit  dem  Jahre  1876  von  der  dänischen  Re- 
gierung, nach  dem  Vorschläge  des  Professor  Johnstrup,  veranstalteten 
wissenschaftlichen  Untersuchung  Grönlands  sind  bereits  nach  und  nach 
durch  verschiedene  Zeitschriften  den  Freunden  arktischer  Geographie 
mitgeteilt  worden.  Ein  gesammelter  Überblick  der  Untersuchungen, 
insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Gletscherbildungen,  und  darunter 
der  als  „Binneneis”  bezeichneten  vermutlichen  Vereisung  des  ganzen  in- 
neren Festlandes  dürfte  doch  wohl  nicht  unwillkommen  sein,  da  ein 
Hauptabschnitt  der  Forschung  vorläufig  mit  dem  Jahre  1887  als  abge- 
schlossen betrachtet  werden  kann.  Es  wird  erinnerlich  sein,  dafs,  wenn 
gleich  von  den  meisten,  so  doch  nicht  von  allen  Arktikern,  eine  solche 
Ausdehnung  des  Land-Eises,  wie  eben  genannt,  als  erwiesen  betrachtet 
wurde.  Noch  bis  zu  den  allerletzten  Jahren  hat  man  ja  von  der 
Möglichkeit,  eisfreie  Thäler  mit  einem  etwas  reicheren  Pflanzenwuchse  im 
Innern  zu  finden,  gesprochen.  Auch  über  die  Entstehung  der  Eisberge, 
über  die  Frage,  auf  welche  Weise  Eisstücke  von  über  1000  Fufs  Dicke 
vom  Lande  ins  tiefe  Meer  gelangen  können,  haben  verschiedene  Vor- 
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Stellungen  geherrscht,  zu  denen  sich  gelegentlich  auch  noch  die  Frage 
gesellte,  ob  überhaupt  das  sogenannte  Binneneis  von  gewöhnlichen 
Gletschern  verschieden  sei.  Einen  vorläufigen  Abschlufs  mit  einem 
allgemeinen  Resultat  haben  die  Forschungen  in  dieser  Richtung  in 
einer  Vermessung  des  nördlichsten  Handelsdistrikts  auf  der  Westküste 
gefunden.  Es  ist  damit  nämlich  die  Frage  als  erledigt  zu  betrachten, 
ob  der  äufsere  Rand  des  Binneneises,  so  weit  unsere  Reisenden  ge- 
kommen sind,  nämlich  bis  nahe  zu  75 ° N.  B.  auf  der  West-,  und  67° 
N.  B.  auf  der  Ostkiiste,  ein  zusammenhängender  sei.  Es  schien  ja 
ziemlich  einleuchtend,  dafs,  wenn  letzteres  wirklich  der  Fall  wäre, 
wenn  diese  Eismauer  keine  Öffnung  zeigte,  durch  welche  ein  Abflufs 
des  Niederschlages  stattfinden  könnte,  allein  aus  diesem  Grunde 
schon  eisfreie  Thäler  unter  dem  Niveau  der  Mauer,  im  Innern  dieser 
südlichen  Hälfte  Grönlands  kaum  denkbar  sein  würden.  Es  miifsten  ja 
solche  Vertiefungen  dann  jedenfalls  als  Seen  auftreten. 

Was  denn  erstlich  diese  äufsere  Grenze  des  Binneneises  betrifft, 
so  haben  mehr  oder  weniger  sämtliche  Teilnehmer  der  Expeditionen 
dazu  beigetragen,  deren  Lage  zu  erforschen ; diese  nämliche  Mauer  war 
auch  die  natürliche  Grenze  des  von  ihnen  zu  vermessenden  und  zu 
untersuchenden  Gebietes  nach  dem  Inneren.  Die  Reisenden,  welche  in 
den  verflossenen  elf  Jahren  zur  Erforschung  der,  einer  jeden  Expedition 
bestimmt  angewiesenen,  Teile  der  Küste  Grönlands  ausgingen,  waren 
folgende:  K.  J.  V.  Steenstrup  (Naturforscher)  mit  G.  Holm  (Marine- 
Offizier)  und  Kornerup  (Naturforscher)  bereiste  im  Jahre  1876  den 
Distrikt  Julianehaab  (60  — 61 0 N.  B.),  im  Jahre  1877  mit  A.  Jensen 
(Marine-Offizier)  den  D.  Frederikshaab  (61  — 62|°N.  B.).  Im  Jahre  1878 
reiste  Steenstrup  nach  Nordgrönland,  wo  er  zwei  Winter  zubrachte. 
In  demselben  Jahre  1878  bereiste  Jensen  mit  Kornerup  und  Groth 
(Zeichner)  die  D.  Frederikshaab  und  Godthaab  (62 — 64°  N.  B.).  Im 
Jahre  1879  bereiste  Jensen  mit  Kornerup  und  R.  Hammer  (Marine- 
Offizier)  die  Küste  von  67— 68$°  N.  B.,  wonach  Hammer  überwinterte. 
Den  Sommer  1880  brachten  Steenstrup  und  Hammer  in  Nordgrönland 
zu,  während  G.  Holm,  Groth  und  Petersen  (Naturforscher)  die  Unter- 
suchung der  Südspitze  Grönlands  fortsetzten.  Im  Jahre  1881  bereiste 
Holm  mit  Sylow  (Naturforscher)  wiederum  die  Gegend  um  Kap  Farwell. 
Im  Jahre  1883  bereiste  Hammer  mit  Sylow  und  Larsen  (Marine-Offizier) 
die  Küste  von  67 — 70°  N.  B.;  Holm  mit  W.  Garde  (Marine-Offizier), 
Knutsen  (Naturforscher)  und  Eberlin  (Naturforscher)  unternahm  die 
Reise  nach  der  Ostküste,  welche  mit  zwei  Überwinterungen  bis  1885 
dauerte.  Unterdessen  bereiste  Jensen  mit  Riis-Carstensen  (Maler)  1884 
die  Küste  65^—67°  N.  B.,  während  zugleich  wissenschaftliche  Zwecke 
mit  einer  Fahrt  des  Kriegsschiffes  Fylla  nach  der  Davis  -Strafse  ver- 
bunden waren.  Im  Jahre  1885  bereiste  Jensen  mit  Ryder  (Marine- 
Offizier)  und  S.  Hansen  (Anthropolog)  die  Küste  64* — 65^  N.  B. 
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Endlich  1886  ging  Ryder  mit  Bloch  (Marine -Offizier)  und  Ussing 
(Naturforscher)  nach  Upernivik  (72^ — 75 0 N.  B.),  wo  die  beiden  erstem 
überwinterten,  und  die  „Fylla“  besuchte  wiederum  die  Davis-Strafse. 

Wenn  wir  annehmen,  dafs  Grönland  sich  nicht  viel  weiter  nach 
Nordosten  erstreckt,  als  bis  jetzt  bekannt  ist,  und  uns  demnach  die 
Küste  zwischen  den  äufserten  Punkten,  im  Westen  Kap  Kane  (83 $°  N.  B.), 
im  Osten  Kap  Bismarck  (76$°  N.  B.),  abgerundet  denken,  so  kann  der 
ganze  Umkreis  Grönlands,  nach  einer  durch  die  äufsersten  Landspitzen 
gezogenen  Linie,  auf  900  (deutsche  geographische)  Meilen  veranschlagt 
werden.  Wenn  dagegen  die  Linie,  den  ganzen  äufseren  Saum  von 
Inseln  und  Halbinseln  abschneidend,  durch  die  Enden  der  Fjorde  ge- 
zogen wird,  dürfte  sie  etwa  800  Meilen  betragen.  Diese  letztere  Linie 
wird  dann  die  Grenze  desjenigen,  was  wir  als  Binnenland  bezeichnen 
wollen,  und  es  kann  hinzugefügt  werden,  dafs  sie,  nach  dem  bisher 
untersuchten  Gebiete  zu  urteilen,  im  ganzen  und  grofsen  ungefähr 
mit  dem  Rande  des  Binneneises  zusammenfällt.  Von  den  800  Meilen 
sind  durch  die  eben  genannten  Expeditionen  350,  also  fast  die  Hälfte, 
hinlänglich  untersucht,  11m  entscheiden  zu  können,  ob  auf  dieser  gan- 
zen Strecke  der  Weg  landeinwärts  wirklich  durch  Binneneis  gesperrt 
sei.  Wo  dasselbe  nicht  direkt  beobachtet  werden  konnte,  hat  man 
seine  Anwesenheit  doch  teils  nach  dem  Erscheinen  der  vom  Innern 
ausgehenden  Eisberge,  teils  durch  Erkundigung  bei  den  Einwohnern 
mit  Sicherheit  beurteilen  können.  Neben  dieser  Rekognoscierung  und 
der  kartographischen  Bestimmung  des  Randes  ist  das  Eis  auch  gele- 
gentlich bestiegen,  und  die  Untersuchung  weiter  nach  dem  Innern  fort- 
gesetzt worden.  Was  die  Forschungen  in  dieser  Richtung  betrifft,  so 
haben  wir  zu  den  oben  genannten  noch  die  während  desselben  Zeit- 
raums von  Fremden  unternommenen  hinzuzufügen,  nämlich  von  Norden- 
skjöld  1883,  und  von  Peary  mit  seinem  dänischen  Begleiter  Maigaard 
1886;  beide  Expeditionen  sind  bekanntlich  weiter  als  irgend  andere 
Reisende  ins  Innere  vorgedrungen. 

Das  Resultat  aller  dieser  Untersuchungen  hat  ergeben,  dafs,  wie 
ja  auch  meistens  angenommen  wurde,  der  Eisrand  ein  zusammen- 
hängender ist,  und  dafs  alle  Hoffnung,  innerhalb  desselben  bewohn- 
bares Land  zu  finden,  völlig  aufgegeben  werden  mufs.  Im  Gegen- 
teil fand  man  überall  wo  man  eine  Wanderung  über  das  Eis  nach  dem 
Innern  versuchte,  statt  der  Thäler  die  Oberfläche  fortwährend  steigend, 
und  je  weiter  man  stieg,  desto  ebener  und  gleichförmiger  wurde  sie, 
indem  das  Eis  nebenbei  sich  auch  mit  Schnee  bedeckte.  Auch  sind 
von  unsern  Reisenden  mehr  als  jemals  früher  hohe  Berge  des  Küsten- 
landes bestiegen  worden;  überall  bot  das  Innere  denselben  Anblick 
dar,  den  man  aus  früheren  Beschreibungen  Grönlands  kennt,  nämlich 
den  einer  unabsehbaren  schneebedeckten  Hochebene,  aus  welcher  hin 
und  wieder,  aber  auch  nur  sehr  sparsam,  einzelne  Bergspitzen  wie  In- 
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sein  aus  einem  Meere  emporragen.  Diesem  Aussehen  der  Oberfläche 
gemäfe  hat  früher  die  Ansicht  geherrscht,  dafs  das  Innere  Grönlands 
ein  mit  Eis  und  Schnee  bedecktes,  ebenes  und  flaches  Hochland 
sei.  Da  jetzt  aber  überall  von  dem  weiten  Umfange  Grönlands  diesel- 
ben Erfahrungen  vorliegen,  und  die  Annahme  eines  flachen,  gleich- 
förmigen Hochlandes  von  so  aufserordentlicher  Ausdehnung  nur  wenig 
Wahrscheinlichkeit  darbietet,  fragt  es  sich,  ob  die  Horizontalität  nicht 
eher  aus  einer  Nivellierung  durch  die  eisige  Decke  zu  erklären  ist. 
Der  Schnee  müsste  dann  in  einer  geringen  Tiefe  in  Eis  übergehen, 
und  dieses  alle  Vertiefungen  des  Landes  ausgefüllt  haben.  Für  diese 
Annahme  spricht  erstlich  die  Eigenschaft  des  Gletschereises,  trotz  seiner 
spröden  Beschaffenheit  doch  zugleich  die  Eigenschaften  eines  dickflüssi- 
gen Körpers  zu  besitzen,  nur  dafs  seine  Bewegungen  als  solche  von 
ungeheurer  Langsamkeit  sind.  Wenn  ein  gewöhnlicher  Gletscher  auf 
seiner  Unterlage  nicht  allein  als  ein  fester  Körper  herabgleitet,  sondern 
auch  als  ein  zäher  Teig  sich  fliefsend  bewegt,  so  ist  damit  auch  die 
Möglichkeit  gegeben,  dafs,  wenn  er  nur  die  gehörige  Gröfse  hat  oder 
mehrere  derselben  Art  sich  mit  ihm  vereinigen,  er,  am  Fufse  des  Berges 
angelangt,  sich  über  das  untere  Land  verbreiten  kann.  Dafs,  mit  an- 
deren Worten,  das  Binneneis  Grönlands  mit  einer,  von  den  Wasser- 
scheiden seines  Innern  ausgehenden  Überschwemmung  zu  vergleichen 
ist,  wird  auch  durch  die  übrigen  Eigenschaften,  namentlich  die  jetzt 
genauer  untersuchten  Bewegungen  der  ungeheuren  Eisdecke,  bestätigt. 

Aus  allen  Beobachtungen  scheint  hervorzugehen,  dafc,  in  demselben 
Mafee,  wie  neues  Eis  sich  in  den  mittleren  Regionen  des  Landes 
bildet,  eine  Fortschiebung  des  älteren  Eises  nach  dem  Rande  hin 
stattfindet.  Ein  allgemeines  Vorrücken  des  Randes  gegen  das  Meer, 
und  die  Ausbreitung  des  Eises  auch  über  das  Küstenland  würde 
daraus  die  Folge  sein,  wenn  nicht  teils  das  letztere  durch  seine  Höhe 
einen  Wall  gegen  den  anschwellenden  Eisstrom  bildete,  teils  in  dem 
übrigen  Teile  des  Randes  die  Bewegung  höchst  ungleich  wäre.  Im 
allgemeinen  genügt  letztere  nur  gerade  um  den  äufseren  Saum  des 
Binneneises  zu  ersetzen,  in  dem  Mafse  wie  er  durch  die  Sommer- 
wärme des  Küstenklimas  verzehrt  wird,  so  dafs  der  Rand,  wenn  auch 
periodisch  etwas'  vorwärts  und  rückwärts  gehend,  im  ganzen  den- 
selben Standpunkt  behauptet.  Nur  an  gewissen  Punkten  sind  scharf 
begrenzte  Teile,  nämlich  die  in  die  sogenannten  Eisfjorde  niedergehen- 
den Arme  des  Randes  einer  Bewegung  unterworfen,  gegen  welche  die 
eben  genannte  thauende  Wirkung  verschwindet,  so  dafs  der  Rand  ins 
Meer  geschoben,  und  der  Überschufs  abgebrochen  und  fortgeführt  wird. 
Diese  Ausflüsse  sind  allerdings  verhältnismäfsig  wenige  und  zerstreut, 
aber  local  um  so  gewaltiger,  und  nur  in  Verbindung  mit  der  Vor- 
stellung von  einer  Überschwemmung  können  wir  uns  die  Produktion 
der  ungeheuren  Menge  Eises,  dessen  die  Eisfjorde  zur  Bildung  der 
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Eisberge  bedürfen,  erklären,  nämlich  durch  Zufuhr  aus  den  entferntesten 
Gegenden  eines  grofsen  Binnenlandes.  Ehe  wir  diese  Wirkung , den 
Ursprung  der  Eisberge  näher  betrachten,  dürfte  die  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  des  Eises  zunächst  in  Erwägung  zu  ziehen  sein. 

Wo  der  Rand  des  Eises  offenes  niedriges  Land  vor  sich  hat,  bietet 
er  in  der  Regel  das  Aussehen  eines  mächtigen  Lavastromes  dar,  der 
in  seinem  Laufe  plötzlich  erstarrt  ist.  Er  pflegt  sich  hier  mit  einer 
steilen,  zerrissenen  und  gefurchten  Wand  zu  erheben.  Wenn  es  ge- 
glückt ist,  diese  Mauer  zu  erklimmen,  zeigt  die  Oberfläche  noch  immer- 
hin eine  bedeutende  Steigung,  in  der  Regel  bis  man  eine  Höhe  von 
ungefähr  2000  Fufs  erreicht.  Es  folgt  auch  von  selbst,  dafs  wir,  indem 
wir  uns  ein  flaches  Hochland  vorgestellt  haben,  aufserdem  auch  noch 
auf  dieser  ersten  Strecke  von  gewissen  Unebenheiten  absehen  müssen, 
die  erst  in  unmittelbarer  Nähe  recht  kennbar  werden.  Spalten,  die 
wohl  mehrere  hundert,  ja  vielleicht  tausend  Fufs  Tiefe  messen,  gehören 
hier  zu  den  gewöhnlichen  Hindernissen  und  Schrecken  des  Wanderers 
Die  bläuliche  Farbe  der  Wände,  die  diese  Abgründe  einschliefsen, 
geht  nach  unten  ins  völlige  Dunkel  der  scheinbar  bodenlosen  Tiefe 
über.  Die  schmäleren  Spalten  mögen  auch  wohl  oben  durch  losen 
Schnee  verhüllt  sein.  Andere  sind  alt,  mit  zerfallenen  Kanten,  und 
teilweise  ausgefüllt,  so  dafs  die  Wanderung  über  diese  Rinnen  und  die 
sie  trennenden  Rücken  doch  äufserst  mühselig  wird.  Zu  den  Unregel- 
mäfsigkeiten  der  Oberfläche  gehören  auch  noch  schwach  angedeutete 
Terrassen,  flache  Wasserbecken  und  endlich  schäumende  Bäche,  die 
in  ihren  eisigen  Betten  dahin  eilen  bis  sie  sich  als  Wasserfälle  in  die 
Spalten  verlieren. 

In  der  Ferne  betrachtet,  sind  diese  Unebenheiten  verschwindend 
und  schaden  nicht  dem  Eindrücke,  den  das  Ganze  als  eine  horizontale 
Fläche  macht.  Überall  gilt  die  Regel,  dafs  die  Steigung  ununter- 
brochen ist;  der  Steigungswinkel  kann  von  verschiedenen  Punkten  der 
Küste  etwas  verschieden  sein,  nimmt  aber,  sowie  die  XTnebenheiten 
nach  Innen  fortwährend  ab,  so  dafs  man  zuletzt  nur  eine  ebene,  kaum 
merkbar  steigende  Schneefläche  vor  sich  hat.  Die  gröfste  Höhe,  welche 
auf  diese  Weise  erreicht,  oder  jedenfalls  gesehen  worden  ist,  darf  wohl 
auf  7000  bis  8000  Fufs  angeschlagen  werden.  Die  nach  der  Küste 
hin  zunehmende  Spaltenbildung  hat  offenbar  in  den  Unebenheiten  de> 
Bodens  und  der  doppelten  Natur  des  Eises,  eine  starre  und  zugleich 
dickflüssige  Masse,  ihren  Grund.  An  der  entferntesten  Wasserscheide  im 
Binnenlande,  wo  die  erste  Verwandlung  des  Schnees  in  Gletschereis  vor 
sich  geht,  ist  die  Bewegung  nach  den  Gesetzen  der  Flüssigkeit  die  vor- 
herrschende, aber  je  weiter  in  der  Richtung  der  Küste,  je  mehr  kommt 
hierzu  der  Druck,  den  die  weiter  zurückliegenden  Teile  auf  die  vordem 
als  feste  Körper  gegen  einander  üben.  Das  auf  der  Oberfläche  ent- 
stehende Wasser,  welches  sich  als  Ströme  in  die  Spalten  verliert,  dürfte 
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hierbei  auch  eine  Wirkung  ausüben,  die  bei  gewöhnlichen  Gletschern 
nur  wenig  merkbar  wird.  Es  ist  erwiesen,  dafs  die  Kanäle  in  der  Tiefe, 
in  denen  sich  dieses  Wasser  sammelt  und  dem  Meere  zuströmt,  sich 
verändern.  Die  aufgestauten  Ströme  dürften,  indem  sie  neue  Spalten 
füllen,  in  denselben  gefrieren  und  zur  Spannung  der  ganzen  Masse 
mächtig  beitragen.  Die  gesamten  Wirkungen  koncentrieren  sich  gegen 
die  Eisfjorde  hin,  wo  als  Schlufsresultat  die  Bewegung  durch  Druck 
so  überwiegend  wird,  dafs  so  gut  wie  nur  die  Fortschiebung  einer 
starren  Masse  stattfindet,  während  die  flüssige  Eigenschaft  derselben 
nicht  Zeit  hat,  sichtbare  Wirkungen  zu  zeigen. 

Auf  der  erwähnten  Strecke  von  350  Meilen  berührt  das  Meer  an 
sehr  zahlreichen  Stellen  herabgehende  Arme  des  Binneneises.  Im  all- 
gemeinen ist  aber  die  Bewegung  dieser  Arme  so  schwach,  dafs  die  dem 
Meere  dabei  abgegebenen  Bruchstücke  (Kalbeis)  kaum  Eisberge  zu 
nennen  sind.  Nur  25  bis  30  der  genannten  Arme  geben  wirkliche  Eis- 
berge ab,  so  dafs  die  inneren  Fahrwasser,  welche  dieselben  aufnehmen, 
als  Eisfjorde  zu  betrachten  sind.  Diese  Eisfjorde  sind  wiederum,  dem 
Grade  ihrer  Wirksamkeit  nach,  sehr  verschieden.  Wir  haben  sic  dem- 
nach in  Klassen  geteilt.  In  die  erste,  als  die  mächtigste,  dürften  wohl 
nur  6 bis  8 zu  stellen  sein.  Vier  derselben  und  einer,  der  als  zweiten 
Ranges  bezeichnet  worden  ist,  sind  jetzt  genauer  untersucht  worden. 
Das  Landeis,  welches  sich  in  diese  Fjorde  herabsenkt,  hat  das  Ansehen 
eines  gewöhnlichen  Gletschers,  indem  es  zu  beiden  Seiten  von  Land 
begrenzt  ist.  Von  einer  Bergeshöhe  aus  sieht  man  aber  gewöhnlich 
bald,  dafs  es  im  Hintergründe  von  dem  grofsen  „Mer  de  glace“  ausgeht. 
Die  Dicke  der  auf  diese  Weise  vorgeschobenen  Eisplatte  läfst  sich  zwar 
nicht  direkt  messen ; in  den  Bruchstücken,  den  Eisbergen,  hat  man  jedoch 
insofern  einen  Mafsstab,  als  sie  wenigstens  dem  kleinsten  Diameter 
einer  der  gröfseren  Eisberge  gleich  kommen  mufs.  Die  Breite  von 
Land  zu  Land  läfst  sich  messen,  und  was  nun  endlich  die  Schnellig- 
keit der  Bewegung  betrifft,  so  ist  diese  für  Punkte  in  einer  Querlinie 
bestimmt  worden,  indem  es  sich  nämlich  bewährt  hat,  dafs  sie  in  der 
Mitte  am  gröfsten  ist  und  nach  der  Seite  hin  abnimmt.  Die  Messungen 
der  Schnelligkeit  sind  auch  zum  Teil  an  demselben  Gletscher  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  angestellt.  Es  haben  sich  dabei  Fluktuationen  ge- 
zeigt, deren  Art  und  Ursache  noch  ganz  unerklärt  geblieben  sind. 
Vielleicht  dürften  sie  in  dem  oben  erwähnten  Wechsel  der  Kanäle  im 
Innern  des  Eises  ihre  Ursache  haben. 

Als  Resultat  der  Messungen  zeigte  es  sich,  dafs  die  mittlere  Partie 
aller  dieser  Gletscher  im  Durchschnitt,  zur  Zeit  der  stärkeren  Be- 
wegung, eine  Schnelligkeit  von  ungefähr  50  Fufs  in  24  Stunden,  also 
zwei  Fufs  in  der  Stunde  hatte.  Hieraus,  in  Verbindung  mit  den  Be- 
rechnungen der  Breite  und  Dicke,  können  wir  uns  eine  Vorstellung  von 
den  Dimensionen  des  Stückes  machen,  welches  jährlich  von  jedem  der 
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fünf  Gletscher  im  Durchschnitt  dem  Meere  übergeben  wird.  Aufs  Land 
gebracht,  würde  ein  solches  Stück  einen  Berg  von  14  000  Fufs  Länge, 
13  000  Fufs  Breite,  und  900,  wenn  nicht  etwa  volle  1000  Fufs  Höhe, 
also  170000  Millionen  Kubikfufs  ausmachen. 

Es  kann  nach  diesen  Messungen  wohl  kaum  bezweifelt  werden, 
dafs  diese  Eisfjorde  grofse,  den  Flufsgebicten  eines  Landes  ent- 
sprechende Areale  voraussetzen,  denen  sie  ihre  Versorgung  mit  Eis, 
bis  von  den  entferntesten  Teilen  des  Binnenlandes,  verdanken.  Wir 
müssen  nämlich  dazu  noch  bedenken,  dafs  wohl  kein  Gletschereis 
überhaupt  sich  über  Land  bewegen  kann,  ohne  im  Laufe  des  Jahres 
von  einer  mehrfach  gröfseren  Menge  Wassers  begleitet  zu  werden,  und 
man  weifs  auch  aus  Erfahrung,  dafs  Wasserströme  sich  unter  dem 
Eise  in  die  Fjorde  ergiefsen.  Demnächst  ist  zu  erinnern,  dafs  die 
1000  Fufs  dicke  Eismasse  über  einen  Grund  geschoben  wird,  der  als 
Unterlage  einer  gleitenden  festen  Masse  nur  eine  verschwindende  Nei- 
gung hat;  woher  sollte  denn  also  die  Kraft  stammen,  welche  selbige 
zwei  Fufs  in  der  Stunde  fortschiebt?  Nur  die  vereinigte  Wirkung  der, 
wahrscheinlich  im  Innern  des  Landes  von  über  10  000  Fufs  Höhe  aus- 
gehenden, Gletschermassen  auf  jene  einzelnen  Punkte,  die  Eisfjorde 
konzentriert,  scheint  dieses  erklären  zu  können.  Man  hat  versucht, 
sich  die  Schnelligkeit  und  die  Produktivität  dieser  Eisberge  ab- 
gebenden Gletscher  aus  einer  starken  Neigung  des  unterliegenden 
Bodens  in  der  nächsten  Umgebung  zu  erklären.  Aber  abgesehen  da- 
von, dafs  dieses  mit  direkten  Erfahrungen  im  Widerspruch  steht,  so 
frägt  cs  sich  doch,  wie  denn  der  aüf  diese  Weise  beschleunigte  Ver- 
brauch des  Vorrats  in  der  nächsten  Umgebung  ersetzt  wird?  Wenn  er 
von  weiter  Ferne  hergeführt  sein  kann,  so  bedarf  er  ja  auch  nicht  einer 
besonders  fürs  Herabgleiten  geeigneten  Bahn  auf  dieser  letzten  Strecke. 

Angenommen  also,  dafs  das  zur  Speisung  eines  Eisfjords  er- 
forderliche Gebiet  mit  einem  der  Grofse  des  Landes  einigermafsen  ent- 
sprechenden Flufsgebiete  zu  vergleichen  sei,  so  wird  vorläufig  ein  Blick 
auf  die  Karte  zeigen,  dafs  eine  gegen  100  (deutsche  geogr.)  Meilen 
lange  Wanderung  des  Niederschlages  im  festen  Zustande,  ehe  er  von 
der  entferntesten  Grenze  des  Flufsgebietes  zum  Meere  gelangt,  in  Nord- 
grönland keinesweges  zu  den  Unwahrscheinlichkeiten  gehört.  Hiermit 
ist  dann  auch  die  Anwendbarkeit  dieser  Eisbildung  zur  Beleuchtung 
der  sogenanntnn  Glacialzeit  der  Geologen  verbunden.  Der  Transport 
erratischer  Blöcke  über  ein  niedriges  Land  von  weiter  Ausdehnung  und 
das  Abschleifen  der  Felswände,  die  unter  einem  gewissen  Niveau 
liegen,  finden  in  den  Wirkungen  die  hier  noch  vorgehen  müssen, 
ihr  Seitenstück.  Die  Fortschiebung  der  sicherlich  über  1000  Fufs 
mächtigen  Decke  über  einen  unebenen  Grund  mufs  die  hervorragenden 
Spitzen  oder  Kanten  desselben  abbrechen  und  zu  einem  mächtigen 
Schleifpulver  machen.  Eine  Vergleichung  mit  den  übrigen  bekannten 
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Polarländern  wird  denn  auch  bald  zeigen,  dafs  nur  in  Grönland  ein 
solches  Seitenstück  zur  Glacialzeit  zu  finden  ist. 

Von  der  Weise,  in  welcher  die  Eisberge  vom  festen  Eise  los- 
brechen, der  sogenannten  „Kalbung“,  haben  noch  bis  zum  heutigen 
Tage  Sachverständige  verschiedene  Meinungen  ausgesprochen.  Die 
Ursache  davon  ist  wohl  weniger  die,  dafs  es  bis  jetzt  nur  einmal  einem 
Beobachter  geglückt  ist,  Zeuge  dieser  grofsartigen  Erscheinung  zu  sein, 
als  die,  dafs  der  Hergang  dabei  auch  wirklich  nach  den  Lokalitäten 
verschieden  ist.  Derselbe  rnufs  sich  nämlich  nach  der  Form  der  Küste 
und  der  Beschaffenheit  des  Meeresbodens,  wo  der  Gletscher  zufällig 
seinen  Austritt  gefunden  hat,  richten,  und  eine  allgemeine  Regel  kann 
deshalb  nicht  aufgestellt  werden.  Nur  so  viel  kann  man  wohl  be- 
haupten, dafs,  wenn  grofse  Eisberge  entstehen  sollen,  wenn  die, 
übrigens  gleiche  Menge  Eis  beim  Losbrechen  nicht  in  kleinere  Stücke 
zerbröckeln  soll,  der  Meeresboden  von  der  Küste  aus  verhältnismäfsig 
eben  sein  und  mit  einer  schwachen  Neigung  abfallen  mufs,  bis  das 
Wasser  so  tief  ist,  dafs  es  die  grofse  Eisplatte  vom  Grunde  heben  und 
tragen  kann.  Sie  bildet  dann  eine  zusammenhängende,  schwimmende 
Brücke,  so  lange  bis,  durch  zufällige  Umstände  veranlafst,  der  Zu- 
sammenhang aufgehoben  wird.  Hat  aber  der  Meeresboden  nicht  diese 
ebene  Beschaffenheit,  sondern  fällt  er  plötzlich,  noch  ehe  das  Eis  vom 
Wasser  gehoben  werden  kann,  bis  zu  einer  gröfseren  Tiefe  ab,  so  mufs 
die  Eisplatte  über  diesen  Rand  hinaus  in  gröfsere  oder  kleinere ^fcücke 
zerbröckeln  und  herabfallen,  je  nachdem  sie  doch  noch  mehr  oder 
weniger  vom  Wasser  getragen  wird.  Im  oben  genannten  Falle  aber 
zerbricht  die  Eisdecke  mehr  wie  die  eines  gefrorenen  Meeres,  das 
Abbrechen  geschieht  nicht  durch  die  direkte  Wirkung  der  Schwere, 
im  Gegenteil  werden  die  Bruchstücke  durch  die  gewaltsamen  Um- 
wälzungen mit  ihren  Kanten  und  Spitzen  nach  oben  gekehrt,  so  dafs 
sie  hoch  über  den  Rand,  von  dem  sie  losgebrochen,  emporragen.  Es 
folgt  von  selbst,  dafs  der  Meeresboden,  auf  dessen  Beschaffenheit  die 
Bildungsweise  der  Eisberge  beruht,  so  gut  wie  gar  nicht  untersucht 
werden  kann;  vor  allem  mufs  aber  auch  erinnert  werden,  dafs  diese 
Frage  in  physisch-geographischer  Beziehung  vorläufig  noch  von  unter- 
geordneter Wichtigkeit  ist.  Es  fragt  sich  erst,  wie  grofs  die  gesammelte 
Eismasse  ist,  die  jährlich  von  einem  Eisfjorde  ausgestofsen  wird,  ab- 
gesehen davon,  ob  dieses  in  der  Form  gröfserer  oder  kleinerer  Bruch- 
stücke geschieht. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  dürfte  es  passend  sein, 
einige  besondere  P'älle  zu  betrachten,  indem  wir  die  Beobachtungen 
der  einzelnen  Expeditionen  von  Osten  nach  Westen  verfolgen. 

Die  Ostkiiste  bis  zu  66°  8'  N.  B.  wurde  1884—85  von  Holm  mit 
Knutsen,  Garde  und  Eberlin  bereist.  Die  beiden  erstem  überwinterten 
in  Angmagsalik  (65°  37'  N.  B.),  wogegen  die  letztem  nur  bis  etwas 
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weiter  als  63°  mitfolgten,  zugleich  aber  in  den  beiden  Jahren  die  Küste 
von  da  nach  Süden  zweimal  hin  und  zurück  befuhren  und  deshalb 
bessere  Gelegenheit  hatten,  hier  auch  das  Auftreten  der  Gletscher  und 
Eisberge  genauer  zu  beobachten.  Nach  dem  was  man  von  den  nörd- 
lichsten Regionen  Ostgrönlands  weifs,  scheint  es,  als  ob  hier  nörd- 
lich von  70°,  im  Verhältnis  zur  Westküste,  nur  wenig  Eisberge  pro- 
duziert werden.  Diese  sollten  dann  von  da  längs  der  Küste  nach  Süden 
treiben.  Nach  den  Beobachtungen  der  „Germania“  aber  (73 — 77  0 N.  B.}, 
und  besonders  nach  dem  von  den  Schiffbrüchigen  der  „Hansa“  ge- 
gebenen Berichte  ihrer  bekannten  Schollenfahrt,  nahm  die  Menge  der 
Eisberge  erst  im  Süden  bedeutend  zu.  Man  bemerkte  dieses  besonders 
vor  der  Mündung  des  Scoresby-Sundes  (70°),  der  ja  wahrscheinlich  ein 
Eisfjord  ist.  Nach  der  Erkundigung  unserer  Ostküsten-Expedition  bei 
den  Eingeborenen  mufste  auch  unter  68°  ein  bedeutender  Eisfjord  ver- 
mutet werden.  Von  da  bis  zum  Kap  Farwcll  hat  die  Expedition  fünf  Eis- 
fjorde gefunden.  Hier  stranden  auch  nach  und  nach  die  Eisberge,  um 
sich  aufzulösen,  nur  wenige  gelangen  ums  Kap  Farwell,  und  so  gut  wie 
gar  keine  nach  Südosten  ins  offene  Meer  hinaus.  Die  Ostküste  zeigt 
sich  hier  überhaupt  unwirtlicher,  und  mehr  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt 
als  die  Westküste  in  derselben  Breite.  Nur  um  63°  (Tingmiarmiut)  und 
65V20  herum  giebt  es  Fjorde  mit  ähnlichen  Strecken  niedrigen  und  mit 
Pflanzenwuchs  bedeckten  Landes,  wie  die  der  Westküste.  Nach  Garde 
fanden  sich  bis  etwas  über  63°  hinaus  nicht  weniger  als  70  über  1600  Meter 
breite,  und  mehr  als  100  schmälere  ins  Meer  tauchende  Gletscher,  deren 
über  die  Hälfte  vom  Binneneis  ausgingen.  Hier  häuften  sich  auch  die 
Eisberge  in  aufserordentlicher  Menge  längs  der  Küste  auf,  die  gröfsten 
derselben  bis  zu  etwa  80  Meter  hoch. 

Von  der  Westküste  haben  Steenstrup  und  Holm  den  südlichsten 
Teil,  bis  zu  62°  N.B.,  untersucht  und  beschrieben.  Die  Südspitze  wird 
von  einem  Hochlande,  welches  wie  ein  Wall  das  Binneneis  nach  dieser 
Seite  hin  absperrt,  gebildet.  Dasselbe  hat  Bergspitzen  von  5 — 7000,  in 
gröfsercr  Ferne  wahrscheinlich  von  8 — 10000  Fufs  Höhe,  zwischen  denen 
zahlreiche  isolierte  Gletscher  gelagert  sind,  die  teilweise  das  Binneneis 
berühren,  so  dafs  die  Grenze  des  letzteren  nicht  scharf  zu  bestimmen 
ist.  Unter  61 0 und  60°  giebt  dieses  sich  durch  zwei  kleinere  Eisfjorde 
deutlich  zu  erkennen.  Ein  viel  bedeutenderer  tritt  unter  61 1°  (Narsalik) 
auf.  Im  ganzen  scheint  die  Westküste  bis  68°  doch  weniger  Eisberge 
zu  produzieren,  als  der  entsprechende  Teil  der  Ostküste. 

Zwischen  62°  und  68^°  ist  der  Rand  des  Binneneises  auf  einer 
merkwürdig  weiten  Strecke  so  gut  wie  im  Ruhestande.  Aufser  bei 
Godthaab  (64°)  kommen  nur  noch  ein  paar  Fjorde  mit  ganz  unbe- 
deutender Eisproduktion  vor.  Auf  diesem  Teile  der  Küste  findet 
sich  überhaupt  das  meiste  niedrige  eisfreie  Land , und  es  war  dieses 
früher  selten  oder  nie  von  andern  als  das  Renntier  jagenden  Einge- 
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borenen  besucht  worden.  Das  ganze  Areal  beträgt  ungefähr  ioo 
(deutsche  geographische)  Meilen  von  Süden  nach  Norden  und  gröfsten- 
teils  12  bis  20  Meilen  von  Osten  nach  Westen.  Wir  haben  die  müh- 
same Vermessung  desselben  dem  Kapitän  Jensen  und  seinen  oben  ge- 
nannten Begleitern  zu  verdanken.  Man  trifft  hier  die  längsten  be- 
kannten Fjorde  Grönlands,  und  doch  reichen  sie  zum  Teil  mit  ihren 
Enden  nicht  bis  ans  Binneneis,  von  welchem  sie  denn  auch  die  gröfsten 
Ströme,  die  das  Land  besitzt,  die  aber  doch  kaum  Flüsse  zu  nennen 
sind,  empfangen.  Die  Quellen  dieser  Ströme  brechen  aus  Höhlen  in 
der  Eiswand  hervor,  die  zum  Teil  prächtige  Gewölbe  bilden.  Wo  das 
Fas,  die  isolierten  Bergpartien  umschlingend,  sich  in  mächtigen  Armen 
über  das  niedrige  Land  ausbreitet,  sieht  man  häufig  Zeichen  einer 
periodisch  vorrückenden  und  wiederum  durch  Abschmelzen  zurück- 
gehenden Bewegung.  Im  erstem  Falle  kann  üppige  Fjordvegetation 
bis  an  die  Eiswand  reichen,  im  letztem  hat  das  Eis  Schutt  und  Steine 
hinterlassen.  Man  findet  auch  die  Erde  wie  von  einem  ungeheuren 
Schneepfluge  in  Wälle  aufgeworfen  und  den  F'els  durch  Druck  in 
Scherben  verwandelt.  An  andern  Stellen  hat  das  Fas  früher  durch  den 
gesperrten  Abflufs  einen  See  gebildet,  der  aber  jetzt  beim  Zurücktreten 
desselben  wieder  ausgetrocknet  ist.  Auch  trifft  man  grofse  Flächen 
neuen,  aus  Gletscherschlamm  gebildeten  Landes,  auf  welchem  die 
Vegetation  sich  langsam  im  Kampfe  mit  dem  Flugsande  zu  verbreiten 
sucht. 

Eine  genauere  Untersuchung  der  hier  angedeuteten  schwächeren 
Bewegung  wurde  mittels  einer  Exkursion  über  das  Eis  nach  dem  Innern 
unter  62 N.B.  von  Jensen  mit  Kornerup  und  Groth  zusammen  vor- 
genommen. Der  sogenannte  „Frederikshaabs  Fasblink“  bildet  hier 
gleichsam  eine  Zunge  des  Binneneises,  deren  Rand  nur  durch  einen 
schmalen  Streifen  sandigen  Flachlandes  vom  Meere  getrennt  und  seit 
über  100  Jahren  jährlich  von  Vorbeireisenden  beobachtet  worden  ist, 
ohne  dafs  man  irgend  eine  bedeutende  Veränderung  an  demselben 
bemerkt  hätte.  Die  zu  beiden  Seiten  von  Hochland  begrenzte  Zunge  ist 
etwa  fünf  (deutsche  geographische)  Meilen  breit,  und  bis  zu  ihrem  Aus- 
gange aus  dem  Binneneise  sechs  Meilen  lang.  Vom  letztgenannten 
Punkte  drangen  die  Reisenden  noch  vier  Meilen  bis  zu  , Jensens  Nunataks“ 
vor.  Die  ganze,  so  untersuchte  Fasfläche  beträgt  etwa  30  Quadratmeilen 
und  hat  aufser  den  eben  genannten  noch  etwa  zehn  andere  Nunataks. 
Dieses  Areal  wird  gröfstenteils  vom  Binnenlande  mit  neuem  Eise  ge- 
nährt, während  das  alte  nach  dem  Meeresufer  hin  durch  die  wärmere 
Luft  verzehrt  wird.  Die  fernsten  Nunataks  erheben  sich  aus  einer  F'is- 
fläche  von  4000  Fufs  Höhe  und  ragen  selbst  noch  1000  bis  1500  Fufs 
empor.  Ihre  Rückseite  giebt  einen  Begriff  von  der  Macht,  mit  welcher 
das  vom  Innern  vordringende  Fas  gegen  diese,  gleichsam  als  Pallisaden 
dagegen  aufgepflanzten  F'elsen  anprallt.  Hoch  gegen  ihre  Wände  hin- 
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aufgeschoben,  stürzt  es  mit  seinen  Bruchstücken  wie  Wasserfälle  auf  den 
Seiten  auf  die  erstgenannte,  4000  Fufs  hohe  Fläche  herab.  Hier 
nivelliert  sich  das  Ganze  und  windet  sich,  freilich  von  zahllosen  Spalten 
durchschnitten,  wie  ein  Strom  zwischen  den  übrigen  Nunataks  hindurch 
nach  der  Küste  hin.  Schon  Mitte  Juli  war  der  vordere,  unterhalb 
2000  Fufs  liegende,  mehr  als  den  vierten  Teil  der  genannten  30  Qua- 
dratmeilen betragenden  Fläche  vom  Schnee  des  letzten  Winters  befreit. 
Die  Menge  der  Sommerwärme,  die  dann  noch  für  die  Wirkung  auf  das 
dergestalt  entblöfste  Eis  vorrätig  war,  mufs  erklären,  wie  es  möglich 
ist,  dafs  der  äufsere  Rand,  trotz  des  starken  Andranges,  denselben 
Standpunkt  bewahrt  hat. 

Wir  kommen  jetzt  endlich  zur  eigentlichen  Heimat  der  Eisberge, 
nämlich  der  Küste  von  68 J — 75 0 N.  B.,  welche  die  sämtlichen  bis 
jetzt  genauer  bekannten  gröfseren  Eisfjorde  der  Westseite  umfafst. 
Der  südlichste  derselben,  der  Jakobshavner  Fjord,  ist  am  genausten 
untersucht,  und  die  Beobachtungen  gehen  hier  viele  Jahre  zurück.  Die 
letzten  wurden  von  Hammer  angestellt,  der  für  diesen  Zweck  bei 
Jakobshavn  überwinterte  und  eine  Monographie  dieser  merkwürdigen 
Lokalität  geliefert  hat.  Hier  sind  auch  die  ersten  Messungen  der 
Bewegung  (von  A.  Heiland)  angestellt  worden,  und  hier  ist  auch 
die  einzige  Beobachtung  einer  Kalbung  grofser  Eisberge  geglückt. 
Endlich  ist  in  diesem  Fjorde  der  schwimmende  Zustand  des  äufser- 
sten  Teils  des  Gletschers  aufs  entschiedenste  dargethan  worden.  Es 
hat  sich  nämlich  erwiesen,  dafs  der  Rand  desselben  in  einigen  Jahren 
etwa  eine  Meile  weiter  vorgeschoben  sein  kann  als  in  anderen.  Dieser 
äufserste  Teil  ist  also  veränderlich  und  kann  zu  verschiedenen  Zeiten, 
durch  zufällige  Einflüsse  veranlasst,  sich  zersplittern,  und  in  frei- 
schwimmende  Eisberge  verwandeln.  Die  Eisberge,  die  von  hier  aus- 
gehen, sind  nicht  selten  über  300  Fufs  hoch;  von  den  gemessenen  ist 
sogar  einer  392  Fufs  hoch  gefunden  worden,  während  der  Rand,  von 
dem  sie  abgebrochen,  nur  200  Fufs  Höhe  erreichte.  Die  Dicke  des 
Gletschers  in  der  Mitte  beträgt  wahrscheinlich  weit  über  1000  Fufs. 
Die  Breite  ist  14000  Fufs,  und  der  mittlere  Teil  bewegte  sich  im  Juli 
(Heiland  1875)  62  Fufs  in  24  Stunden.  Etwa  4000  Fufs  näher  der 
Seite  war  die  Schnelligkeit  im  März  und  April  (Hammer  1880)  32  bis 
50  Fufs.  Die  Neigung  des  ganzen  Gletscherarms  betrug  etwa  nur  J0, 
Was  die  Veranlassung  zu  der  so  unregelmäfsig  eintretenden  Kalbung  be- 
trifft, so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  der  Zusammenhang  der  Masse 
schon  von  Anfang  an  verschieden  sein  kann;  so  lange  sie  sich  durch 
den  engen  Teil  des  Thals  oder  Fjords  bewegt,  geben  die  Seitenwände 
desselben  eine  Stütze  für  den  Zusammenhang  ab,  die  in  der  Erweite- 
rung des  Fjords  wegfallt. 

Die  Untersuchung  der  nächsten  Strecke,  von  69! — 72$°  N.  B.  haben 
wir  Steenstrup  zu  verdanken.  Sie  umfafst  den  grofsen  Umanaksfjord, 
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der  sich  in  7 — 8 Eisfjorde  verzweigt,  und  in  dessen  Umgebungen  der- 
selbe Forscher  auch  für  andere  Gebiete  der  Geologie  einen  reichen 
Schatz  gesammelt  hat.  Wir  müssen  uns  hier  auf  eine  Angabe  der 
Messungen  beschränken,  die  er  in  drei  Eisfjorden  ausgeführt  hat: 

Der  Torsukatak- Gletscher:  25000  Fufs  breit,  die  Schnelligkeit  in 
einiger  Entfernung  von  der  Mitte  16  — 25  Fufs  in  24  Stunden  (nach 
Heliand  29000  Fufs  breit,  Schnelligkeit  in  der  Mitte  30 — 32  Fufs). 

Der  Karajat- Gletscher:  Breite  19000  — 22000  Fufs,  Schnelligkeit 
22 — 38  Fufs. 

Der  Itivdliarsuk- Gletscher:  Breite  17500  Fufs,  Schnelligkeit  im 
April  46  Fufs,  im  Mai  21 — 28  Fufs. 

Wir  kommen  endlich  zum  letzten  Felde  für  Untersuchungen.  Es 
reicht  bis  75 0 N.  B.,  der  letzte  Lagerplatz  unserer  Reisenden  war  unter 
74^°.  Hier  hören  auch  die  mit  den  dänischen  Handelsplätzen  in  Ver- 
bindung stehenden  Einwohner  auf,  und  man  weifs  von  keinem  Verkehr, 
der  zwischen  diesen  und  denen  des  Smiths-Sundes  stattgefunden  haben 
sollte.  Wie  schon  oben  erwähnt,  wurde  die  Untersuchung  dieses  Ge- 
bietes durch  Ryder,  Bloch  und  Ussing  ausgeführt.  Die  beiden  ersteren 
verwendeten  zwei  Sommer  hierzu,  indem  sie  in  der  nördlichsten  Kolonie 
Upernivik  überwinterten.  Im  südlichen  Teile  dieses  Gebietes  findet 
sich  ein  verhältnismäfsig  grofses,  eisfreies  Areal,  aber  weiter  nach 
Norden  beschränkt  dieses  sich  fast  nur  auf  gröfsere  Inseln  und  einige, 
zwischen  Armen  des  Binneneises  hervorspringende,  Vorgebirge.  Am 
merkwürdigsten  ist  die  Bucht  von  Augpadlartok,  deren  mittlere  Ver- 
zweigung einen  mächtigen  Eisfjord  bildet.  Der  Arm  des  Binneneises, 
der  sich  hier  herabsenkt,  zeigte  den  höchsten  Grad  von  Schnelligkeit, 
der  noch  je  an  einem  Gletscher  beobachtet  ist,  nämlich  im  August 
99  Fufs  in  24  Stunden,  also  reichlich  4 Fufs  in  der  Stunde.  Da- 
gegen gab  die  Messung  ungefähr  desselben  Punktes  im  April  nur 
33  Fufs  in  24  Stunden.  Die  Eisberge  in  diesem  Fjord  waren 
nicht  von  bedeutender  Höhe,  und  selbst  die  höchsten  (kaum  200  Fufs) 
schienen  nicht  über  den  verhältnismäfsig  hohen  Rand  des  festen  Eises 
emporragen  zu  können.  Im  Norden  von  dieser  Bucht  sind,  nach  der 
Karte  zu  urteilen,  noch  etwa  15  vom  Binneneise  ausgehende  Gletscher 
beobachtet  worden,  von  denen  auch  einige  recht  produktiv  an  Eis- 
bergen sein  sollen. 

Von  dem  Auftreten  des  Binneneises  jenseit  des  hiermit  endenden, 
von  unsern  Expeditionen  untersuchten  Gebietes  wissen  wir  nur  wenig. 
Doch  darf  vermutet  werden,  dafs  die  Küste  noch  bis  Kap  York  un- 
gefähr dieselbe  Beschaffenheit  zeigt,  und  dafs  aus  der  Melville-Bay 
mächtige  Eisberge  ausgehen.  Über  76°  hinaus  wird  dieses  aber  zweifel- 
haft. Die  ungeheuren  Schwierigkeiten  des  Vordringens  im  Smiths-Sunde 
rühren  bekanntlich  vom  Meereseise,  nicht  von  Eisbergen  her.  Es  scheint 
sogar  zweifelhaft,  ob  der  bekannte  Humboldt-Gletscher  sonderlich  pro- 
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duktiv  an  Eisbergen  ist,  und  weiter  nach  Norden  hört,  soweit  ich  habe 
erfahren  können,  das  Erscheinen  der  Eisberge  sogar  gänzlich  auf. 
Wenn  wir  hierbei  das,  was  von  der  Ostküste  gesagt  wurde,  in  Er- 
wägung ziehen,  so  scheint  die  gröfste  Produktion  der  Eisberge  über- 
haupt zwischen  68$  und  76°  N.  B.  auf  der  Westküste  vor  sich  zu 
gehen,  und  namentlich  mufs  die  Masse  derjenigen,  welche  nach  Neu- 
Fundland  gehen  und  von  da  über  das  atlantische  Meer  hinausstreifen, 
aus  dieser  Region  herstammen.  Die  bedeutende  Breite  der  nördlichen 
Hälfte  Grönlands  macht  dieses  erklärlich,  besonders  wenn  das  von  der 
zweiten  deutschen  Nordpol-Expedition  beobachtete  Hochland  innerhalb 
des  Bereiches  des  Franz  Josephs-Fjordes  die  Wasserscheide  bezeichnet 
und,  wie  vermutet  worden,  diese  auf  dem  dritten  Teile  des  Weges  von 
der  Ostküste  nach  der  Westküste  gelegen  ist. 

Wenn  die  im  Vorhergehenden  aufgestellte  Meinung  von  der  Be- 
deutung des  Binneneises  die  richtige  ist,  so  läfst  sich  die  Frage,  ob 
selbiges  überhaupt  von  der  Eisdecke  eines  Gebirges  in  der  temperierten 
Zone  anders,  als  in  Beziehung  auf  Gröfse  oder  Umfang  verschieden 
sei,  bald  beantworten.  Allerdings  kann  es  als  eine  weitere  Ausbildung 
eines  Systems  von  Gletschern,  die  an  den  Seiten  eines  solchen  Ge- 
birges herabfliefsen,  betrachtet  werden.  Diese  Gletscher  haben  sich 
über  das  niedere  Land  ausgedehnt,  hier  sind  sie  aber  zugleich  auf- 
geschwollen und  haben  sich  in  Gestalt  einer  Überschwemmung  ver- 
einigt, während  sie  doch  in  der  Tiefe  durch  die  ursprünglichen  Wasser- 
scheiden getrennt  blieben  und  in  diesem  Zustande,  am  gemeinschaft- 
lichen äufseren  Rande,  sich  durch  die  so  erstaunlich  grofse  Verschieden- 
heit der  Bewegungen  desselben  kund  thun.  Um  die  Vergleichung  fort- 
zusetzen, miifste  man  dann  einerseits  einen  gröfseren  Gebirgsgletscher 
mit  dem  ihn  nährenden  Areal  des  Firns  auf  dem  Gipfel  des  Gebirges 
wählen,  andererseits  einen  grofse  Eisberge  abgebenden  Gletscher  mit 
dem  ihm,  der  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Flufsgebiet  dienenden  Teile 
des  Binnenlandes  sich  vorstellen.  Dann  ist  noch  zu  erinnern , dafs 
ein  solcher  Gletscher  zum  Zwecke  dieser  Vergleichung  als  ein  un- 
vollständiger zu  betrachten  ist.  Man  kann  wohl  annehmen,  dafs  ein 
gewöhnlicher  Gebirgsgletscher  aus  drei  Teilen  besteht,  der  erste 
und  oberste  bildet  fortwährend  neues  Eis  aus  Schnee,  der  mittlere  be- 
wahrt auf  seiner  Wanderung  durchschnittlich  seine  Masse,  der  unterste 
ist  im  entschiedenen  Abnehmen  durch  die  überwiegende  Schmelzung, 
welche  zuletzt  dem  Fortschreiten  des  Randes  eine  Grenze  setzt.  Hier 
mit  verglichen,  entspricht  der  Eisberge  abgebende  Arm  des  Binnen- 
eises nur  dem  vordersten  Ende  des  mittleren  Teils,  gleich  wie  wenn  dieser 
bei  einem  gewöhnlichen  Gletscher  über  einem  Abgrund  abgebrochen 
wäre.  Um  mit  einem  gewöhnlichen  vollständigen  Gletscher  verglichen 
zu  werden,  müfste  man  sich  vorstcllen,  dafs  er,  statt  im  tiefen  Wasser 
des  Eisfjordes  zerbrochen  und  fortgeführt  zu  werden,  über  ein  Flach- 
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land  verbreitet,  von  der  Sommerwärme  aufgelöst  werden  könnte.  Die 
erste  Entstehung  des  Binneneises  ist  wohl  auch  von  der  jetzt  fort- 
gesetzten Bildung  desselben  etwas  verschieden  gewesen.  Zuerst  haben 
Gebirgsgletscher  den  Lauf  der  Flüsse  gehemmt,  und  diese  mögen 
durch  fortgesetzte  Überschwemmungen  während  der  Winter  das  Eis 
vermehrt  haben,  wobei  denn  zugleich  die  Oberfläche  des  Ganzen  durch 
Erhöhung  der  Bildung  des  Eises  aus  Schnee  immer  günstiger  wurde. 

Schliefslich  sei  hier  noch  beiläufig  hinzugefügt,  dafs  von  den  Ex- 
peditionen sehr  zahlreiche  Beweise  dafür  gefunden  sind,  dafs  das 
Binneneis  in  einer  früheren  Periode  auch  den  gröfsten  Teil  des  jetzigen 
eisfreien  Küstenlandes,  Halbinseln  und  Inseln  bedeckt  hat.  Die  Zeichen, 
die  dasselbe  hinterlassen,  sind  teils  die  erratischen  Blöcke,  teils  die 
geschliffenen  und  gefurchten  Felsenwände  bis  zu  einer  gewissen  Höhe, 
über  welche  die  Spitzen  der  Berge,  wie  jetzt  die  Nunataks,  inselartig 
emporgeragt  haben. 


VIII. 

Der  öffentliche  Unterricht  in  Argentinien  im  Jahre  1887. 

Von  Dr.  H.  Polakowsky. 


Der  gewaltige  Aufschwung,  welchen  die  Argentinische  Republik 
seit  der  Regierung  des  Generales  Roca  genommen  hat,  dokumentiert 
sich  am  besten  durch  den  Stand  des  öffentlichen  Unterrichtes.  In 
einem  so  grofsen,  dünn  bevölkerten  Lande  wie  Argentinien  ist  es  natür- 
lich so  schwierig  wie  kostspielig,  für  die  ganze  schulpflichtige  Jugend 
die  Möglichkeit  zu  schaffen,  eine  Schule  zu  besuchen.  Trotz  dieser 
Schwierigkeit  sind  besonders  in  den  letzten  drei  Jahren  gewaltige  Fort- 
schritte gemacht,  wie  das  Studium  des  neuesten  Berichtes  des  Kultus- 
ministers Dr.  F.  Filemon  Posse1)  beweist.  Ich  bemerke  hierbei,  dafs 
dieser  Herr  erst  kurze  Zeit  im  Amte  ist,  und  dafs  das  Hauptverdienst 
um  die  Hebung  des  öffentlichen  Unterrichtes  in  Argentinien  seinem 
Vorgänger,  Hr.  Dr.  Eduardo  Wilde,  gebührt. 

Die  Universität  Buenos  Aires  wurde  im  Jahre  1886  besucht  von 
149  Juristen,  354  Medizinern  und  99  Studenten  der  Physik  und  Mathe- 
matik. Cördoba  wird  besucht  von  99  Medizinern,  67  Juristen  und 
42  Studenten  der  Physik  und  Mathematik.  — Für  den  höheren  Unter- 
richt existieren  14  National-Kollegien  (je  eins  in  den  Hauptstädten  der 


')  Memoria  present,  al  Congreso  Nacional  de  1887  Por  C1  Ministro  de  Instr. 
Publica  Dr.  D.  Filemon  Posse.  Buenos  Aires,  1887.  II  Tomos. 
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verschiedenen  Provinzen),  welche  im  J.  1886  von  2236  Schülern  be- 
sucht wurden.  Eingeschrieben  waren  2482  Schüler.  Charakteristisch 
für  die  Länder  des  spanischen  Amerika  ist  der  Unterschied  zwischen 
den  „eingeschriebenen“  und  den  wirklich  am  Unterrichte  teilnehmen- 
den Schülern.  Für  Argentinien  ist  das  Verhältnis  noch  leidlich  günstig. 
Eine  Besserung  wird  hier  erst  eintreten,  wenn  der  Schulbesuch  in  allen 
Distrikten,  wo  die  genügende  Anzahl  von  Schulen  vorhanden  ist,  obli- 
gatorisch wird  und  die  Eltern  durch  Strafen  gezwungen  werden,  ihre 
Kinder  in  die  Schule  zu  schicken1).  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  Chile 
und  Argentina  bald  ein  solches  Gesetz  bekämen;  ohne  dasselbe  wer- 
den alle  Opfer  zur  Hebung  des  Unterrichtes  wenig  nutzen.  In  Buenos 
Aires  fehlt  es  nicht  an  Sjhulen,  und  dennoch  besuchten  im  J.  1886 
nur  73^  der  schulpflichtigen  Kinder  eine  Schule.  Die  Anstrengungen, 
in  allen  kleinen  Städten  gute  Schulen  zu  errichten,  sind  zum  grofsen 
Teile  sinn-  und  zwecklos,  wenn  der  Staat  keine  Mittel  besitzt,  nun  auch 
Schüler  für  diese  Schulen  zu  beschaffen. 

Das  Lehrpersonal  belief  sich  an  den  14  National-Kollegien  auf 
369  Personen,  die  monatlichen  Ausgaben  für  diese  Lehranstalten  auf 
42  399  Pes.  m.  n.  Jeder  Schüler  kostet  der  Regierung  pro  Monat  10 
(in  Buenos  Aires)  bis  5 3 (in  Jujuy)  Pes.  — Neben  diesen  Staats- 
schulen existieren  in  Buenos  Aires  und  in  der  Provinz  desselben  Namens 
noch  14  Privatschulen  für  den  höheren  Unterricht,  welche  vom  General- 
schulinspektor überwacht  werden.  Diese  Privatschulen  wurden  von  ca. 
500  Schülern  besucht.  — Das  erste  Seminar  (del  Paranä)  wurde  im 
J.  1871  mit  30  Schülern  in  Buenos  Aires  eröffnet.  Heut  besitzen  alle 
Provinzen,  mit  Ausnahme  von  Salta  und  Santiago  del  Estero,  ein  bis 
drei  eigene  Seminare.  Die  vier  gemischten  Seminare  (für  Lehrer  und 
Lehrerinnen)  wurden  im  J.  1887  von  1637  Schülern  und  Schülerinnen 
besucht,  die  zehn  Lehrer- Seminare  von  2359  Schülern  und  die  13 
Lehrerinnen-Seminare  von  3765  Schülerinnen.  Bei  vielen  dieser  Semi- 
nare sind,  „Kindergärten“,  welche  von  Kindern  im  Alter  von  3 — 6 Jahren 
besucht  werden  und  in  denen  die  Schülerinnen  zu  „Kindergärtnerinnen" 
ausgebildet  werden.  Für  Lehrer,  Verwaltung  etc.  dieser  Seminare 
giebt  der  Staat  pro  Monat  58  600  Pes.  m.  n.  aus. 

Besonders  für  den  Elementar-Unterricht  ist  in  den  letzten  Jahren 
viel  gethan  worden.  So  gab  es  z.  B.  in  der  Provinz  Santa  Fö*)  bis 
1880  = 49  Elementarschulen.  Von  1880—1887  wurden  141  neue 
Schulen  eröffnet.  Sprechen  wir  zunächst  von  den  Nationalschulen,  d.  h. 

*)  Soviel  mir  bekannt,  besteht  allein  in  Costa-Rica  von  allen  hispano-atnerika- 
nischen  Republiken  ein  derartiges  Gesetz,  welches  aber  auch  dort  nicht  mit  der 
gebührenden  Rigorosität  durchgeführt  wird. 

a)  S.  Primer  Ccnso  General  de  la  Provincia  de  Santa -F^  verif.  bajo  U 
admin.  del  Dr.  D.  J.  Galvcz  por  Gabriel  Carrasco.  Censo  de  las  Escuelas.  Buenos 
Aires,  1887- 
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von  den  vom  Staate  (Central-Regierung)  ausschliefslicb  unterhaltenen 
Schulen  in  der  Hauptstadt  und  in  den  Kolonieen  und  National-Terri- 
torien.  Derartige  Schulen  giebt  es  in  Buenos  Aires  z.  Z.  (d.  h.  Mitte 
1887)  118,  und  zwar:  21  Mittelschulen,  56  Elementarschulen  und  41 
Kinderschulen.  Davon  waren  64  für  beide  (Jeschlechter,  48  für  Knaben 
und  6 für  Mädchen.  Eingeschrieben  waren  26  065  Kinder,  der  faktische 
durchschnittliche  Besuch  belief  sich  aber  nur  auf  21  025  im  J.  1886. 
Die  1 1 S Schulen  befanden  sich  in  99  Gebäuden,  von  denen  52  dem 
Staate  gehören,  für  die  übrigen  wird  Miete  gezahlt. 

Etwas  spezieller  will  ich  die  Elementarschulen  in  den  Kolonieen 
und  National-Territorien  behandeln,  da  diese  Angaben  zugleich  von 
geographischem  Interesse  sind.  Zeigen  sie  doch  auch,  dafs  die  Re- 
gierung bestrebt  ist,  die  Gebiete,  welche  in  den  letzten  Jahren  — und 
leider  oft  mit  Anwendung  von  übertriebener,  an  Grausamkeit  gren- 
zender Energie  — den  Wilden  entrissen  worden  sind,  wirklich  zu 
civilisieren.  Es  gab  Elementarschulen  Ende  1886  in  folgenden  Kolonieen 
und  Ortschaften  der  Territorien : 

1 Schule  in  der  Kolonie  Avellaneda  (Santa- Fd),  3 in  Chubut,  1 in 
Florencia  (Chaco),  1 in  General  Roca  (am  Rio  Negro),  1 in  General 
Mitre  im  Partido  de  Pringles  (in  Buenos  Aires)1),  1 in  Kol.  General 
Alvear  bei  Diamante  (Entrc-Rios),  1 in  Kol.  Gener.  Conesa  (Patagonia), 
1 in  Toscas  (Chaco),  1 auf  der  Isla  Martin  Garcia,  1 in  Norquin 
i^Neuquen),  1 in  Ocampo  (Chaco) , 1 in  Resistencia  (Chaco),  1 in  Kol. 
Reconquista  (Santa-Fd),  1 in  Sampacho  (Cördoba),  1 in  San  Javier 
(Patagonia),  1 in  Kol.  Villa  I.ibertad  (Entre -Rios) , 1 in  Formosa 
(Chaco),  1 in  Viedma  (Patagonia),  1 in  Tacurrembo  (Chaco),  1 in  Puerto 
Bermejo,  1 in  Choele-Choel  (am  Rio  Negro),  1 in  San  Antonio  de 
Obligado  (Chaco)2),  1 in  Kol.  Caroya  (Cordoba),  1 in  Kol.  Gener. 
Acha  (Gran  Chaco),  1 in  Misiones  (Dep.  Capital  in  Santa- Fd),  1 in 
Misiones  (Dep.  San  Javier  in  Santa-Fd).  Aufserdem  ist  noch  je  eine 
Schule  in  Concepcion  und  in  Misiones,  beide  im  Departam.  Santa  Ana 
belegen,  errichtet.  Wo  dieses  Departament  Santa  Ana  liegt,  ist  mir 
unbekannt.  Ein  Concepcion  de  Santa  Ana  fehlt  auch  im  Diccion. 
geogräf.  de  la  Argentina  von  Paz  Soldan. 

Diese  38  Schulen  in  den  Kolonieen  und  Territorien  wurden  von 
1883  Kindern  (bei  2404  eingeschriebenen)  besucht  und  verursachten 
pro  Monat  4003  Pes.  Kosten. 

Neben  den  Nationalschulen  existieren  1779  Provinzialschulen,  deren 
Kosten  zum  Teil  — 4)  die  Central-Regierung  trägt;  die  übrigen 


>)  Auf  Lam.  VII  des  neuen  Atlas  de  la  Reptibl  Argent  v.  A.  Seelstrang 
nicht  angegeben. 

*)  Unter  Chaco  ist  stets  der  zur  Provinz  Santa-F6  geschlagene  Teil  des  Gran 
Chaco  zu  verstehen. 

Zeitschr.  d.  Gesellich.  f.  Erdk.  Hd.  XXIII. 
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Kosten  deckt  die  resp.  Provinz.  Eingeschrieben  waren  1 22  932  Kinder, 
der  durchschnittliche  Besuch  belief  sich  aber  nur  auf  86  466.  Daneben 
existieren  in  den  Provinzen  627  Privatschulen,  welche  im  J.  1886  von 
32  268  Kindern  (42006  eingeschriebenen)  besucht  wurden.  — In  Summa 
giebt  es  also  2692  Elementarschulen  in  ganz  Argentinien.  An  diesen 
unterrichten  5373  Lehrer  und  Lehrerinnen  193  495  Kinder  (eingeschr.) 
gegen  2352  Schulen  im  J.  1885.  Nach  dem  Schulcensus  vom  J.  1883— 84 
gab  es  im  Lande  498041  schulpflichtige  Kinder,  es  erhalten  also  nur 
ca.  40%  Schulunterricht.  In  der  Provinz  Santiago  del  Estero  gehen 
nur  17%  der  Kinder  in  die  Schule.  Dabei  sind  fast  alle  Schulen  grofs 
und  vorzüglich  eingerichtet,  könnten  die  doppelte  Schülerzahl  fassen. 
Der  Unterricht  wird  natürlich  an  allen  Regierungs-  und  Provinzial- 
schulen gratis  erteilt.  Auf  je  1100  Einwohner  kommt  eine  Schule. 

Die  National-(Central-)Regierung  gab  im  J.  1886  für  den  Elementar- 
unterricht 3'4  Millionen  Pes.  aus.  Von  den  Lehrern,  Unterlehrern  und 
Gehilfen,  welche  1886  an  den  National-  und  Provinzialschulen  unter- 
richteten, hatten  829  ihre  Befähigung  durch  ein  Examen  an  einem 
Seminar  dokumentiert,  2838  dagegen  hatten  dieses  Examen  nicht  ab- 
gelegt! Man  sollte  also  für  einige  Jahre  mit  der  Errichtung  neuer 
Schulen  innehalten,  erst  wirkliche  Lehrer  für  die  bestehenden  Schulen 
schaffen. 

Die  Nationalbibliothek  ist  in  den  beiden  letzten  Jahren  um  8625 
Bände  vermehrt  worden.  Ende  August  1887  zählte  die  Bibliothek 
22  041  Werke  in  45  026  Bänden,  excl.  Broschüren.  — Das  berühmte 
unter  Burmeisters  Leitung  stehende  National -Museum  ist  im  J.  1886 
bereichert  worden:  durch  die  paläontologischen  und  archäologischen 
Sammlungen  von  Man.  B.  Zabaleta,  angekauft  vom  Ministerium  für 
10  000  Pes.  Dieselben  umfassen  meist  Gegenstände  von  hohem  histo- 
rischem Werte,  welche  von  den  Urbewohnern  der  Thäler  von  Calchaqui 
(in  Salta,  Tucuman  und  Catamarca)  angefertigt  wurden.  Eine  sehr 
reiche  Sammlung  von  fossilen  Fischen  und  Säugetieren  der  Tertiär- 
formation, welche  aus  dem  Gebiete  an  den  Ufern  des  Parana  stammt 
und  von  Leon  Lelong  Th6venet  angelegt  wurde,  ist  für  2000  Pes.  an- 
gekauft. Dr.  Burmeister  hat  diese  Sammlung  bereits  geordnet  und  zum 
grofsen  Teile  bestimmt,  und  bezeichnet  er  dieselbe  für  „einen  wahren 
Schatz  des  Museums“.  Weiter  wurde  eine  Sammlung  griechischer 
Altertümer  von  der  Insel  Lipari  (angelegt  von  Jose  Scolarici)  ange- 
kauft. Reiche  Sammlungen  hat  der  in  Tarija  reisende  Naturforscher 
Enr.  de  Carles  an  das  Museum  geschickt.  Zum  Schlüsse  teilt  der 
Minister  Dr.  Posse  dem  Senate  und  den  Deputierten  mit,  dafs  der 
unermüdlich  thätige  Dr.  Burmeister  bald  einen  grofsen  Atlas  der  Säuge- 
tiere herausgeben  werde. 
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IX. 

Über  die  Seehöhe  der  Mündung  des  Kassai  in  den 

Kongo. 

Von  Dr.  v.  Danckelman. 


Uber  die  absoluten  Höhenwerte  am  oberen  Kongo  schwebte  bis- 
her bekanntlich  noch  eine  erhebliche  Unsicherheit,  weil  alle  diesbezüg- 
lichen Angaben  auf  Beobachtungen  an  Aneroiden  und  Hypsometern 
beruhten,  deren  Korrektion  stets  mehr  oder  weniger  unsicher  blieb. 

Vom  4.  November  1886  bis  zum  7.  März  1887  hat  nun  ein  Mitglied 
der  Missionnaires  d’Alger,  die  zu  Bungana  unter  30  10'  S.  Br.  160  10' 
O.  Lg.  bei  Kwamouth  eine  inzwischen  wieder  geräumte  Station  errichtet 
hatten , dort  regelmäfsige  meteorologische  Beobachtungen  angestellt. 
Dieselben  werden  demnächst  in  extenso  von  Dr.  Mense,  der  das  Manu- 
skript uns  einstweilen  zur  Verfügung  zu  stellen  die  Güte  hatte,  zugleich 
mit  den  seinigen,  die  er  in  Stanley  Pool  angestellt  hat,  veröffentlicht 
werden.  Pater  P.  Schmitz  hatte  mit  grofser  Sorgfalt  ein  Fortin-Baro- 
meter,  Tonnelot  Nr.  2062,  nach  Bungana  transportiert  und  ist  es  seinen 
Bemühungen  zu  danken,  wenn  jetzt  endlich  zum  ersten  Mal  zuverlässige 
Quecksilber-Barometer-Beobachtungen  vom  oberen  Kongo  vorliegen1). 
Da  den  Missionaren  keine  künstliche  Beleuchtungsquelle,  weder  eine 
Lampe  noch  ein  Licht,  zu  Gebote  stand,  mufsten  die  Beobachtungen 
auf  die  Stunden  zwischen  Sonnenaufgang  und  -Untergang  beschränkt 
bleiben  und  wurde  demgemäß,  da  in  diesen  Breiten  die  Sonne  fast 
genau  um  6 Uhr  auf-  resp.  untergeht,  bei  Sonnenaufgang  und  bei 
Sonnenuntergang,  sowie  aufserdem  um  2 Uhr  nachmittags  je  eine  Ab- 
lesung gemacht. 

Luftdruck  (red.  auf  o°)  Temperatur. 

6a  2p  6p  6»  2 p 6p 

nun  mm  mm  000 

November  733,3  (15)  73 x»5  (M)  730,6(22)  22,4(25)  28,9(24)  16,7(22) 
Dezember  33.3(3°)  31»!  (17)  31»1  (23)  n»5  (3°)  29>l  (15)  16,8(23) 

Januar  31.6(15)  30,6  (17)  29,9(13)  22,6(25)  18,9(1 7)  16,4(14) 

Februar  31.8(19)  3°»5  1*7)  3°»4  (1°)  n,9  (*7)  3°»9  U6)  17.5(10) 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  die  Anzahl  der  Beobach- 
tungen im  Monat.  Das  Tagesmittel  des  Luftdruckes  aus  6a  2P  und 
6 p dürfte  ca.  o,6mm  gegenüber  dem  wahren  Mittel  zu  niedrig  sein. 
Die  mittlere  Temperatur  der  Luftsäule  zwischen  dem  Meere  zu  25 °5 
und  den  Dunstdruck  zu  19»»™  angenommen,  ergiebt  sich,  wenn  man 
der  Berechnung  einen  mittleren  Luftdruck  im  Meeresniveau  von  758 mm 


1)  Auf  Vergleichungen  mit  diesem  Barometer  hat  auch  Chavanne  seine  Höhen- 

messungen am  unteren  Kongo  basiert.  (S.  Chavanne,  Reisen  im  alten  und  neuen 

Kongostaat  S.  466). 
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(wegen  Schwere  redticiert)  zu  Grunde  legt  (s.  Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  1886,  S.  152.),  aus  diesen  Daten  eine  mittlere  Seehöhe 
der  Station  von  330"».  Nach  den  Angaben  des  Beobachters  befand  sich 
das  Barometer  25 m über  dem  Hochwasserspiegel  des  Kongo.  Mithin 
liegt  dieser  ca.  305®  über  dem  Meeresniveau.  Die  Schwankungen  des 
Wasserspiegels  müssen  mehr  als  5®  betragen,  denn  derselbe  fiel  vom 
10.  Dezember  1886  bis  2.  März  1887  um  4,9™.  Mithin  liegt  der  mitt- 
lere Wasserspiegel  der  Kassaimündung  in  ca.  300 m Höhe.  Da  nun  der 
Fall  des  Stromes  von  hier  bis  zum  Stanleypool  ein  sehr  erheblicher 
ist  (s.  Mitth.  der  Afrik.  Gesellschaft  V.  Bd.,  S.  127),  so  erhält  die  für 
die  Höhe  des  Stanleypool  als  wahrscheinlichster  Wert  ermittelte  An- 
gäbe  von  ca.  280 m eine  neue  erwünschte  Bestätigung. 

Nach  den  v.  Francois'schen  Beobachtungen  lag  übrigens  die  Kassai- 
mündung in  290 ®,  nach  den  Kund’schen  Daten  ebenfalls  in  305®,  nach 
Büttner  in  300®  Höhe. 

Einer  Aufklärung  bedarf  nun  nur  noch  die  Frage  der  Höhe  der 
Kingundji-Fälle  des  Kuango.  Die  Angaben  hierfür  schwanken  zwischen 
350®  (v.  Mechow)  und  390 — 400®  (Kund  und  Büttner).  Da  es  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  Kuango  auf  seinem,  ca.  2 Längengrade 
umfassenden,  allerdings  sehr  gewundenen  Lauf  von  Kingundji  bis  zur 
Mündung  in  den  Kassai  ein  Gefälle  von  ca.  80®  haben  sollte,  so  wäre 
bei  einer  neuen  Befahrung  dieses  Flusses  die  Anstellung  von  genauen 
Höhenmessungen  sehr  wünschenswert,  um  auch  diese  Frage  noch  zu 
lösen. 


X. 

Ergänzungen  zu  dem  Aufsatze  von  Franz  Max  Schmidt: 

Über  Rubruk’s  Reise. 

Von  Hermann  Lövinson. 


Dr.  Franz  Max  Schmidt  hat  sich  vor  einiger  Zeit  mit  trefflichem 
Erfolg  der  mühevollen  Aufgabe  unterzogen,  die  Reiseroute  Rubruk’s 
festzulegen1)  Wie  es  bei  einer  solchen  Arbeit  wohl  kaum  zu  vermeiden 
ist,  sind  ihm  dabei  in  einigen  nebensächlichen  Punkten,  auf  die  er 
weniger  Wert  legte,  Irrtümer  untergelaufen,  die  im  folgenden  richtig 
gestellt  werden  sollen.  Damit  wird  aber  keineswegs  beabsichtigt,  den 
Wert  von  Schmidt’s  Untersuchungen  herabzusetzen,  zumal  sie  kaum 
durch  jene  kleinen  Fehler  beeinträchtigt  werden.  Nachstehendes  soll 
nur  eine  Ergänzung  zu  Schmidt’s  Aufsatz  bilden. 

Im  XX.  Btle.  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  Jahrg.  1 885* 
p.  160  ss. 
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i.  Betreffs  einiger  Zeitbestimmungen  sei  zunächst  erwähnt,  dafs 
Schmidt  den  mittelalterlichen  Sprachgebrauch  von  „vigilia“  und  „dies 
crastinus“  nicht  beachtet  hat,  welche  Ausdrücke  den  Tag  voif  resp. 
nach  einem  Feste  zu  bezeichnen  pflegen1).  Hierdurch  differieren  die 
von  Schmidt  angeführten  Daten  an  mehreren  Stellen  um  je  einen  Tag 
von  den  von  Rubruk  angegebenen.  Folgende  kommen  in  Betracht: 

a)  Schmidt  sagt2):  Am  Pfingstsonntage  (8.  Juni)  1253  verliefs 

Rubruk  das  Lager  Tschagatai’s.“  F.s  miifste  aber  heifsen:  „Am  Pfingst- 
montage“, da  Rubruk  als  Aufenthaltsdauer  bei  Tschagatai  anführt: 
„in  crastinum  Pentecostes“3),  also  den  auf  Pfingsten  folgenden  Tag. 
Die  Abreise  von  Tschagatai  ist  somit  auf  den  9.  Juni  zu-  setzen.  Da- 
durch verschiebt  sich  auch  das  Passieren  der  Landenge  von  Perekop 
um  einen  Tag,  es  fand  am  14.  und  nicht  am  13.  Juni  statt,  wie 
Schmidt4)  sagt. 

b)  Bei  Schmidt5)  heifst  es  ferner:  „Gossel,  der  Clericus,  erreichte 
am  15.  August  das  Lager  Sertak’s  wieder.“  Rubruk  giebt  als  Datum 
an  „in  viglia  Assumptionis“0);  Assumptio  Mariae  ist  am  15.  August, 
die  vigilia  ist  der  Tag  vorher,  also  ist  der  14.  August  gemeint. 

c)  Die  Wendung  Rubruk’s  nach  Süden  auf  der  Hinreise1  setzt 
Schmidt7)  auf  den  1.  November,  es  heifst  aber  im  Texte8)  „in  vigilia 
omnium  Sanctorum“;  das  Allerheiligenfest  ist  am  1.  November;  der 
Tag  vorher,  also  der  31.  Oktober,  ist  gemeint9).  Danach  .-ist  das 
Erscheinen  der  Gebirge  im  Süden  auf  den  6.  November  und  nicht  mit 
Schmidt  p.  192  auf  den  7.  November  zu  setzen. 

d)  Nach  Schmidt  p.  252  hielt  sich  Rubruk  vom  5.  bis  16.  Mai  in 
der  Hafenstadt  Curta  auf.  Rubruk  p.  392  giebt  als  Endtermin  an: 
„usque  ad  crastinum  Pentecostes“.  Pfingsten  1255  war  am  16.  Mai, 
der  folgende  Tag  ist  gemeint,  also  währte  der  Aufenthalt  im  Curta 
vom  5.  bis  17.  Mai. 

e)  Ein  Schreib-  oder  Druckfehler  ist  es  wohl,  wenn  Schmidt  p.  226 
Note  367  den  Himmelfahrtstag  1254  auf  den  28.  Mai  verlegt,  während 
er  doch  nach  Grotefend  1.  c.  p.  162  am  21.  Mai  war. 


>)  Vergleiche  Grotefend,  Handbuch  der  historischen  Chronologie  p.  36. 

2)p.  176.  3)R.  p.243.  4)  p.  177.  5)p.  187.  6)R.  p.271.  7)p.  191.  8)  R.  p.278. 

9)  Auch  Henry  Yule  in  seinem  vorzüglichen  Aufsatze  über  Rubruk,  den  er 
für  die  Encyclopaedia  Brittanica  Vol.  XXI,  p.  46 — 47  geliefert  hat,  nennt  irrtüm- 
lich den  1.  November  an  dieser  Stelle. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  einen  anderen  Irrtum  Yule’s  aufmerksam  ge- 
macht. Es  läfst  nämlich  1.  c.  p.  47  die  „Iron  Gate“,  das  ist  die  Stadt  Derbend,  von 
Rubruk  auf  seiner  Rückreise  am  13.  November  erreicht  werden,  während  Schmidt 
p.  244  ganz  richtig  den  17.  November  dafür  angegeben  hatte.  Der  13.  ist  schon 
deswegen  ausgeschlossen,  weil  Rubruk  p.  380  sagt,  er  sei  am  1.  November  von 
dem  Casale  des  Sertak  am  Westufer  der  Wolga  aufgebrochen  und  habe  bis  zum 
15.  November  nichts  von  einer  Bevölkerung  gesehen. 
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f)  Ein  etwas  gröberes  Versehen  als  in  den  genannten  Fällen  hat 
Schmidt  p.  251  gemacht.  Er  will  dort  den  Eintritt  Rubmk’s  in  das 
Gebiet  des  türkischen  Sultans  aus  den  Worten  hernehmen:  „intravimus 
terram  soldani  Turkie  dominica  in  quadragesima“  und  er  löst  dies 
Datum  auf  als  7.  März.  Er  glaubt  also  offenbar,  der  Sonntag  Laetare 
wäre  gemeint;  dann  müfste  es  aber  heifsen  „dominica  mediae  quadra- 
gesimae“  oder  „dominica  in  media  quadragesima.“  In  Wirklichkeit 
aber  wollte  Rubruk  den  ersten  Fastensonntag,  den  Sonntag  Invo- 
cavit  bezeichnen,  im  Jahre  1255  also,  wo  Ostern  auf  den  28.  März  fiel, 
den  14.  Februar1). 

g)  Die  Ankunft  am  Hoflager  Mangu’s  aufserhalb  Karakorum  hätte 
Schmidt  nach  Rubruk’s  Worten  „dominica  ante  ascensionem“2)  genau 
auf  den  17.  Mai  angeben  können,  während  er  p.  226  nur  allgemein 
von  Mitte  Mai  redet. 

h)  Ebenfalls  versäumt  hat  es  Schmidt,  auf  p.  247  oder  251  anzu- 
geben, an  welchem  Tage  Rubruk  die  Araxesquelle  erreichte,  während 
dieser  es  doch  zweimal  in  seinem  Berichte  sagt:  „Ascendimus  ergo 
juxta  Araxem  a fcsto  sancti  Clementis  usque  ad  secundam  dominicam 
quadragesime,  doncc  pervenimus  ad  capud  fluminis“3);  und  ferner 
„Venimus  autem  secunda  dominica  in  quadragesima  ad  capud  Araxis“4). 

Der  zweite  Fastensonntag  1255  war  nach  Grotefend  p.  132  am 
21.  Februar.  Sonach  hat  Rubruk  vom  23.  November  1254  bis  zum 
21.  Februar  1255  den  Araxeslauf  verfolgt. 

i)  Ferner  hätte  Schmidt  p.  251  angeben  können,  zu  welcher  Zeit 
Rubruk  sich  in  Sebaste  (Siwas)  befand.  Dieser  sagt  es  in  seinem  Be- 
richt p.  391 : „In  Sebaste  minoris  Hermenie  fuimus  in  majori  ebdoma- 
da.“  Damit  ist  die  Charwoche  gemeint,  diese  fiel  im  Jahre  1255  nach 
Grotefend  p.  132  zwischen  den  21.  und  28.  März. 

2.  Da  wir  hier  vorzugsweise  chronologische  Fragen  behandelt 
haben,  so  wird  es  nicht  unpassend  erscheinen,  wenn  wir  versuchen, 
eine  chronologische  Schwierigkeit,  die  sich  in  Rubruk’s  Brief  findet, 
und  die  von  Schmidt5)  zwar  bemerkt,  aber  nicht  beseitigt  worden  ist. 
zu  lösen.  An  der  Stelle  nämlich,  wo  Rubruk  das  Klima  der  Mongolei 
schildert,  heifst  es6): 

Modicum  cecidit  ibi  de  nive  in  hyeme,  sed  circa  Pascha,  quod 
fuit  in  exitu  aprilis,  cecidit  tanta  quod  omnes  vici  Caracarum  fuerunt 
pleni,  et  oportebat  eam  exportare  cum  bigis. 

Hiernach  wäre  Rubruk  an  einem  Osterfeste,  welches  in  der 
zweiten  Hälfte7)  des  April  gefeiert  wurde,  zu  Karakorum  gewesen 


*)  Vergleiche  Grotefend  1.  c.  p.  79  u.  13a. 

2)  R.  p.  346.  8)  R.  p.  384.  4)  R.  p.  390.  5)  p.  ^^o  n.  330.  6)  R.  p.  303. 

7)  Denn  „exitus  aprilis“  bedeutet  nicht  etwa  „die  letzten  Tage  des  April", 

sondern  nach  mittelalterlichem  Sprachgebrauch  „die  zweite  Hälfte  des  April“;  so 
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und  hätte  dort  einen  sehr  heftigen  Schneefall  erlebt.  In  den  Jahren 
1252 — 1255  fiel  aber  nur  ein  Osterfest  in  diese  Zeit,  nämlich  das  des 
Jahres  1253  und  zwar  auf  den  20.  April.  Legt  man  aber  bei  der  Be- 
rechnung den  7.  Mai  1253  zu  Grunde,  der  von  Rubruk  p.  214  als  An- 
fangstermin der  ganzen  Reise  angegeben  wird,  da  er  an  diesem  Tage 
ins  Schwarze  Meer  hineinfuhr,  so  miifste,  wie  auch  Schmidt  p.  220  an- 
nimmt, der  Palmsonntag,  an  dem  Rubruk,  wie  er  an  anderer  Stelle 
ausführlicher  erzählt1),  in  Karakorum  eintraf,  in  das  Jahr  1254  fallen; 
wir  hätten  dann  ein  Osterfest,  das  auf  den  12.  April  fiel.  Rubruk’s 
Angabe  von  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  würde  also  nicht  stimmen. 

Um  diesen  Widerspruch  zu  lösen,  wäre  am  naheliegendsten  die 
Annahme,  dafs  Rubruk,  wenn  er  den  7.  Mai  1253  als  Anfangstermin 
seiner  Reise  nennt,  das  Jahr  nicht  mit  dem  25.  Dezember,  dem  1.  Januar 
oder  dem  Osterfeste  begonnen  habe,  sondern  mit  dem  25.  März, 
Mariä  Verkündigung,  und  dafs  er  sich  hierbei  der  ziemlich  weit  ver- 
breiteten Pisaner  Zeitrechnung,  des  sogenannten  Calculus  Pisanus  be- 
dient habe.  Näheres  darüber  hat  Grotefcnd  p.  26  und  wir  wollen  hier 
nur  als  für  unsere  Umrechnung  wichtig  als  Beispiel  daraus  anführen, 
dafs  das  Jahr  1000  des  calculus  Pisanus  dem  25.  März  bis  31.  Dezem- 
ber 99Q  und  dem  1.  Januar  bis  24.  März  1000  unserer  Zeitrechnung 
entspricht,  in  unserem  Falle  also  der  von  Rubruk  angegebene  7.  Mai 
1253  unserem  7.  Mai  1252.  Wir  könnten  dann  unseren  Reisenden  das 
Osterfest  in  Karakorum  wirklich  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  feiern 
lassen,  da  ja  dann  sein  dortiger  Aufenthalt  ins  Jahr  1253,  wo  Ostern 
am  20.  April  war,  fallen  würde  und  jede  Schwierigkeit  schiene  beseitigt. 
Aber  diese  Hoffnung  mufs  bald  schwinden,  sobald  man  beginnt,  die 
anderen  von  Rubruk  in  seinem  Briefe  angeführten  Daten  11m  ein  Jahr 
zurückzurechnen.  Denn  gleich  im  Anfang  scheitert  die  Zurückdatierung 
daran,  dafs  Rubruk  p.  242  seine  Ankunft  bei  Tschagatai  verlegt  auf: 
,,in  octavis  Ascensionis“,  also  auf  den  16.  Mai  und  sagt,  er  sei  bei 
ihm  geblieben  bis  „in  crastinum  Pentecostes“,  also  bis  zum  20.  Mai, 
■wahrend  er  andererseits  sein  Verweilen  an  einem  früheren  Punkte 
des  Reiseweges,  nämlich  in  Soldaia  mit  unumstöfslic.h  festen  Daten  „in 
XII  kalendas  Junii“  bis  „circa  kalendas  Junii“2),  also  vom  21.  Mai  bis 
um  den  1.  Juni  angiebt.  Man  sieht,  eine  Zurückverlegung  des  Anfangs 
der  Reise  ins  Jahr  1252  verhilft  uns  wohl  zu  dem  späten  Osterfest  in 


heifst  nach  der  sogenannten  consuetudo  Bononicnsis  „mensis  exiens”  die  zweite 
Hälfte  des  Monats,  cf  Grotefend  1.  c.  p.  34.  Dafs  exitus  aprilis  nicht  „die  letzten 
Tage  des  April”  bedeutet,  sieht  man  schon  daraus,  dafs  ja  bekanntlich  der  25.  April 
der  letzte  Termin  für  das  Osterfest  ist. 

Über  die  Osterfeste  1252—1255  vergleiche  die  Tafel  bei  Grotefend  1.  c.  p.  195. 
Ü R.  p.  337. 

-)  R.  p.  216,  2 1 8- 
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Karakorum  im  Jahre  1253,  ist  aber  mit  den  anderen  Daten  des  Reise- 
weges unvereinbar. 

Hiernach  bleibt  nur  noch  die  eine  Möglichkeit  übrig1),  dafs  Rubruk 
bei  seiner  Angabe,  er  hätte  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  zu 
Karakorum  das  Osterfest  gefeiert  und  dort  einen  sehr  bedeutenden 
Schneeniederschlag  erlebt,  irrtümlich  an  das  Osterfest  des  Jahres  vor- 
her, wo  dasselbe  auf  den  20.  April  gefallen  war,  gedacht  hat.  Und 
das  läfst  sich  psychologisch  ganz  gut  erklären:  Rubruk  hatte  es  auf 
seiner  Reise,  allerdings  noch  in  Konstantinopel,  erlebt  — es  war  im 
Jahre  1253  — , dafs  Ostern  auf  einen  so  späten  Termin  fiel,  wie  dies 
nicht  häufig  vorkommt.  Das  war  ihm  als  Mönch  in  Erinnerung  ge- 
blieben. Nun  erlebte  er  am  Osterfeste  des  folgenden  Jahres  in  Kara- 
korum einen  nach  seinen  Begriffen  für  die  späte  Jahreszeit  sehr  be- 
deutenden Schneefall.  Als  er  vor  ungefähr  1 J Jahre  nach  dem  letzten 
Ereignis,  von  einer  überaus  erlebnisreichen  Reise  zurückgekehrt,  zu 
Accon  seinen  Bericht  niederschrieb,  verwandelten  sich  in  seinem  Ge- 
dankenkreise das  späte  Osterfest  und  der  späte  Schneefall  an  einem 
Osterfest  unwillkürlich  zu  einem  Vorfall,  obwohl  beide  zeitlich  ein  Jahr 
auseinanderlagen.  Dergleichen  Verwechselungen  treten  dem  Historiker 
häufig  entgegen,  namentlich  in  der  Memoirenlitteratur. 

Nach  dieser  Untersuchung  würden  natürlich  die  Worte  Schmidts 
p.  212:  „Ende  April  1254  fielen  in  Karakorum  solche  Schneemassen, 
dafs  sie  mit  Wagen  aus  den  Strafsen  der  Stadt  entfernt  werden 
mufsten“  dahin  zu  ändern  sein,  dafs  es  heifst:  „Mitte  April  etc.“ 

3.  An  einigen  Stellen  hat  Schmidt  den  Wortlaut  des  Rubruk’schen 
Berichtes  mifsverstanden.  So  behauptet  er  p.  166,  Rubruk  habe  seinen 
Reisebericht  einem  Ordensbruder  „diktiert“,  indem  er  sich  dabei  auf 
den  Ausdruck  „dictare“  bezieht,  den  Rubruk  von  sich  selbst  in  Bezug 
auf  seinen  Brief  an  König  Ludwig  gebraucht.  Nun  wird  aber  im 
ganzen  Mittelalter  das  Wort  „dictare“  für  das  Abfassen  von  Schrift- 
werken gebraucht,  ohne  dafs  dabei  im  geringsten  an  unser  „diktieren“ 
gedacht  wird2).  Sollte  also  einmal  ein  glücklicher  Zufall  den  Original- 
brief Rubruk’s  ans  Tageslicht  fördern,  so  würde  nichts  der  Annahme 
entgegenstehen,  dafs  wir  ein  Autograph  des  Reisenden  vor  uns  haben. 


*)  Man  könnte  freilich,  um  die  Worte  des  Reisenden  durchaus  zu  retten,  auch 
auf  die  Idee  kommen,  er  habe  das  Osterfest  nach  dem  Ritus  der  Nestorianer  da- 
diert,  an  deren  Gottesdienst  er  in  jener  Zeit  öfters  teilnahm,  und  dieser  sei  1254 
später  als  das  der  europäischen  Christen  gefallen.  Eine  solche  Hypothese  wird 
aber  dadurch  zerstört,  dafs  der  um  das  Jahr  1000  lebende  arabische  Gelehrte  Albi- 
rüni,  berichtet,  Nestorianer  und  Griechen  feierten  das  Osterfest  zu  derselben  Zeit; 
cf.  Albirüni,  The  chronology  of  ancient  nations,  translated  by  E.  Sachau,  London 
1879»  P-  307- 

2)  Das  sagt  auch  Wattenbach,  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter,  p.  386. 
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4.  Auch  die  Schilderung  Rubruk’s  von  Karakorum  ist  bei  Schmidt 
nicht  ganz  richtig  wiedergegeben. 

Ks  heifst  im  Reisebericht  p.  345:  „De  civitate  Caracaron  noveritis, 
quod,  excluso  palatio  ipsius  Chan,  non  est  ita  bona  sicut  burgus  Sancti 
Dyonisii  et  monasterium  Sancti  Dyonisii  in  decuplo  valet  plus  illo 
palatio“. 

v.  Sc^ipidt  p.  222 — 223  giebt  das  folgendermafsen  wieder:  Die  Stadt 

selbst  mit  Ausschluss  des  kaiserlichen  Palastes  war  nicht  gröfser  als 
der  Flecken  St.  Dt*nis  bei  Paris.  Das  Kloster  des  letzteren  Ortes  aber 
hatte  die  doppelte  Gröfse  des  kaiserlichen  Palastes.“  Aber  es  ist  doch 
recht  gewagt,  selbst  wenn  man  „non  ita  bona“  mit  „nicht  gröfser“ 
übersetzt,  unter  „in  decuplo“  „die  doppelte  Gröfse“  zu  verstehen. 

v.  Richthofen1)  hatte  die  Stelle  schon  treffend  folgendermafsen 
übersetzt:  „Wenn  man  den  Palast  des  Khans  ausschliefse,  so  sei  die 
Stadt  nicht  gröfser  als  der  Flecken  St.  Denys,  das  Kloster  des  heiligen 
Dionys  aber  sei  zehnmal  mehr  wert  als  jener  Palast.“ 

5.  Ein  blofser  Schreibfehler  ist  es  wohl,  wenn  Schmidt  p.  186  „den 
von  Russen  und  Sarazenen  bewohnten  Ort,  denen  das  Hinübersetzen 
der  zu  Batu  gehenden  Gesandtschaften  oblag“  an  das  Ostufer  der 
Wolga  verlegt,  während  er  nach  der  Schilderung  Rubruk’s  p.  226  offen- 
bar auf  dem  Westufer  gelegen  hat:  quia  Raatu  est  in  ulteriore  ripa 
versus  orientem.“ 

6.  Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  von  Schmidt  entworfene 
Karte  an  drei  Stellen  kleine  Irrtümer  enthält,  während  die  betreffenden 
Angaben  im  Text  zu  Rubruk  stimmen. 

Als  Tag  tler  Abreise  aus  Sertak's  Lager  ist  auf  der  Karte  irrtüm- 
lich der  4.  August  angegeben,  im  Texte  p.  181  dagegen  ganz  richtig 
der  3.  August. 

Auf  der  Karte  steht  bei  Nicosia  das  falsche  Datum  16.  Juni, 
während  im  Texte  p.  252  — 253  als  Ankunftstag  auf  Cypcrn  richtig  der 
17.  Juni  bezeichnet  wird. 

Endlich  sagt  Schmidt  p.  251  dem  Texte  des  Berichtes  entsprechend: 
„Rubruk  zog  also  am  Südufer  des  Euphrat  entlang  und  sah  die  von 
ihm  erwähnte,  durch  ein  Erdbeben  arg  beschädigte  Stadt  Erzingian  am 
Nordufer  nur  aus  der  Ferne.“  Auf  der  Karte  aber  läfst  er  Rubruk 
noch  vor  Erzingian  auf  das  Nordufer  hinübergehen. 

M China  I,  604.  Schmidt  scheint  durch  die  von  Yule  mit  Recht  als  schlecht 
bezcichnete  französische  Übersetzung  (Paris  1877)  za  der  falschen  Auffassung  ver- 
leitet zu  sein.  Louis  de  Racker  übersetzt  nämlich  p.221  folgendermafsen:  Quant  ä 
la  ville  de  Caracorum , vous  saure/,  qu’ä  l’exception  du  palais  du  khän  lui-meme, 
eile  ne  vaut  pas  le  bourg  de  Saint-Dcnis,  et  le  monastere  de  Saint-Dcnis  vaut 
dcux  fois  plus  que  ce  palais. 
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XI. 

Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  der  Sierra 

Nevada  de  Santa  Marta. 

Von  Dr.  W.  Sievers. 


Die  beifolgende  geognostische  Karte  der  Sierra  Nevada  de  Santa 
Marta,  bereits  angekiindigt  im  ersten  Hefte  dieses  Bandes  der  „Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin“,  schliefst  die  Ver- 
öffentlichungen über  meine  im  Aufträge  der  Karl  Ritter-Stiftung  ge- 
machte Reise  im  Staate  Magdalena  ab. 

Inbezug  auf  das  Terrain  ist  auf  Tafel  I des  Bandes  XXIII  (iSSS) 
dieser  Zeitschrift  zu  verweisen. 

In  der  heute  vorgelegten  Karte  ist  versucht  worden,  ein  Bild  der 
mannigfaltigen  Zusammensetzung  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta 
und  der  Sierra  de  Perijä  zu  geben. 

Unterschieden  sind  a)  Grundgebirge  (blau),  b)  alte  Eruptivgesteine 
(rot),  c)  Sedimentärgesteine  der  mesozoischen  Epoche  (violett).  Ver- 
schiedene Strichelung  bezeichnet  die  einzelnen  Unterabteilungen  dieser 
drei  Hauptepochen  der  Gebirgsentstehung. 

Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  in  den  Profilen  Gneifs  und  krystallini- 
sche  Schiefer  einerseits,  Diabase  und  Diorite  andererseits  mit  derselben 
Strichelung  bezeichnet  worden  sind. 

ln  der  Nebenkarte  sind  nur  die  drei  Hauptabteilungen  Grundge- 
birge, alte  Eruptivgesteine  und  Sedimentärgesteine  unterschieden. 

Es  ist  streng  darauf  geachtet  worden,  dafs  nur  wirklich  Gesehenes 
dargestellt  wurde.  Mit  Fragezeichen  sind  diejenigen  Gegenden  be- 
zeichnet, welche  mit  ziemlicher  Sicherheit  teils  wegen  persönlicher  Be- 
trachtung, wenn  auch  aus  der  Ferne  (z.  B.  nordöstliche  Sierra  Negra), 
teils  wegen  vorhandener  Literaturangaben  (Diegopata,  Goajira),  teils 
endlich  infolge  gesammelter  Gerölle  (Cerrejon,  Rio  Dibulla),  als  einer 
bestimmten  Formation  oder  Gesteinsart  angchörig  erkannt  werden 
konnten. 

Die  Landschaft  Coro  auf  der  Nebenkarte  ist  nach  Karsten  dar- 
gestellt. Die  Forschungen  A.  Hettner’s  in  Nordost-  und  Central -Co- 
lombia  konnten  leider  noch  nicht  benutzt  werden. 

Ich  hoffe  auf  diese  Weise  durch  Beschränkung  auf  das  von  mir 
selbst  genau  Festgestellte  für  die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  eine 
wenn  auch  bescheidene  Grundlage  für  künftige  genauere  geologische 
Untersuchungen  gelegt  zu  haben. 


WILHELM  GREVE 

Geographisch-lithographisches  Institut,  Kupfer- 
stecherei, Stein-  und  Zink-Druckerei. 


Goldene  Medaille 

Antwerpen 

Internationale  Ausstellung 

1885. 


Berlin  SW. 

Ritterstrasse  No.  50. 

London  W.C., 

9.  Red  Lion  Squar. 


Silberne  Medaille 

London 

Inventions  Exhibition 

1885. 


Nach  jahrelangem  Bemühen  ist  es  uns  endlich  gelungen  eine  Vorrichtung 
2u  erfinden,  durch  welche  das  Ausdehnen  des  Pflanzen-  resp.  Pausepapiers  beim 
Umdruck  der  auf  demselben  befindlichen  Autographien  vollständig  beseitigt  wird. 

Dem  gesammten  Gebiete  der  Litho-  und  Metallographie  wird  diese  Er- 
rungenschaft von  bedeutendem  Vortheil  sein,  und  jeder  Fachmann,  welcher 
Vervielfältigungen  von  Zeichnungen,  Karten  etc.  durch  Autographie  benöthigt, 
wird  diesen  Fortschritt  mit  Freuden  begrüssen. 

Die  früher  nur  allzusehr  berechtigten  Klagen  der  Herren  Kartographen 
und  Architekten  über  die  durch  den  Umdruck  veränderten  Maasse  dürften  nun 
verstummen  und  jede  Autographie,  bis  über  Doppel -Whatmann- Grösse  sich 
durch  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem  Originale  auszeichnen. 

Das  Institut,  dessen  anerkannt  gute  Leistung  sich  fast  überall  Eingang  und 
Empfehlung  verschafft  hat,  ist  durch  Anschaffungen  der  neuesten  bestconstruirten 
Pressen  (zur  Zeit  sind  30  Pressen  im  Betriebe)  in  der  Lage  authographische 
Drucke  vom  kleinsten  bis  zu  einem  Format  von  100  zu  150  ctm.  in  wenigen 
Stunden  liefern  zu  können. 

Diesem  umfangreichen  Druckapparate  stehen  noch  ständig  30  bis  40  Litho- 
graphen zur  Seite,  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Instituts  auch  bei  Her- 
stellung von  Litho-  und  Autographien  so  erhöhen,  dass  sich  dasselbe  den  be- 
deutendsten unseres  Vaterlandes  berechtigt  an  die  Seite  stellen  darf. 

Das  Institut  übernimmt  die  Vervielfältigung  von  topographischen,  geo- 
graphischen, geologischen  und  administrativen  Karten  — Stadtplänen  — Kataster- 
Vermessungen  — Situationsplänen  und  Profilen  von  Eisenbahn-Aufnahmen,  sowie 
alle  im  Ingenieur-  und  Baufach  vorkommenden  Arbeiten. 

Illustrations -Werke  in  Schwarz-  und  Farbendruck  der  Geographie,  Medicin, 
Meteorologie,  Archaeologie,  Palaeontologie,  Mineralogie,  Botanik  etc.  etc. 


Geographisch  - lithographisches  Institut. 

Wilhelm  Greve 

k.  k.  Hof • Lithograph. 
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(Soeben  ift  erfdjienen  unb  buTd)  alle  Sucbbanblungen  ju  bejieljen: 

im  9XnfcbIuf}  au  bai  Sefcbucb  oon  Dr.  3-  Stimulier  unb 
Dr.  3.  v^cfmftcr.  Jffufltietfe  ÄusflaB*.  neu  bearbeitet 
5JJit  52  Slbbilbungm.  8°.  (VIII  u.  343  ®.)  2Jf.  2;  geb. 
in  „ftalbleinwanb  mit  Golbtitel  3)J.  2,25. 

<£ie  Einleitung  enthält  bie  Grunblebren  ber  matljematilcfyen  unb  pbpfifc^en 
Erbbeldirnbiitig.  5)araur  folgt  bie  Geographie  iebeö  cinjelnen  ber  fünf  Erbteile. 
3n  ftreng  metbobifd)cr  2üeiie  werben  Söcltlage,  wagretbte  unb  (entrechte  Glieberung, 
löewäffeiung,  Ältma  unb  Dtabrungcfqueflen,  iobann  bie  2$erbaltmiie  ber  Seuölferung, 
ber  poiitifchen  tJierfaffung  unb  Einteilung  unb  enblicb  ber  Sopograpbie  — unter 
außergewöhnlich  pünftlicher  ©eniipung  ber  neueften  Säten  — be» 
banbelt.  — Sie  Sarftellung  ift  leicbtfaß(id)  unb  babei  recht  lebhaft.  Ein  Anhang 
oon  befonberö  glficflicb  aufgewühlten  geograpbifdjen  Sefeftfiden  jeicfjnct  bie  .Erb» 
funbe"  »or  ben  meiften  löitchcrn  ähnlicher  2lrt  fehr  »orteilhaft  auf. 
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H.  Kieperts  Hand -Atlas  in  45  Karten. 

Neue  revidierte  Ausgaben 

sind  von  nachstehenden  Hand- Atlas-Karten  erschienen  und  fortan 
in  Einzel  - Ausgaben,  gefalzt  und  etikettiert  a M.  1,20 
durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 

No.  1.  Erdkarte  in  Mercators  Projection. 

.,  3.  Westlicher  Planiglob. 

„ 4.  Europa. 

„ 9.  Mittel- Deutschland. 

„ 12.  Monarchie  Oesterreich -Ungern. 

„ 13.  Galizien,  Ungern  und  Nebenländer. 

.,  14.  Böhmen,  Mähren  und  Oesterreich. 

„ 17.  Italien. 

„ 17a.  Mittel-Italien. 

,,  19.  Frankreich. 

.,  19a.  Ost- Frankreich. 

(Die  Angabe  der  Forts  und  Festungen  auf  dieser  Karte  ist  neu!). 

No.  20.  Niederlande  und  Belgien. 

,,  23.  Scandinavien. 

.,  24.  Rufsland.  * 

,,  25  a.  Königreich  Hellas. 

„ 26.  Asien. 

,,  27.  Asiatische  TUrkei. 

.,  28.  Vorder- Asien. 

,,  31.  Australien. 

32.  Continent  von  Australien. 

,,  33.  Afrika. 

„ 40.  SUd- Amerika. 

Hierzu  zwei  Beilagen:  1.  G.  Neumayer.  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beo- 
bachtungen auf  Reisen.  (Verlag  von  Robert  Oppenheim  in  Berlin).  2.  Geographische 
und  naturwissenschaftliche  Schriften.  (Verlag  von  Ferd.  Hirt  8c  S.  in  Leipzig). 

Druck  von  W.  Pormetter  in  Berlin. 
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Beiträge  zur  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
werden  von  jetzt  ab  (März  1881)  den  Herren  Verfassern  mit  50  Mark  pr. 
Druckbogen  honoriert.  — Die  Gesellschaft  liefert  keine  Separat- Abzüge , 
doch  steht  es  den  Verfassern  frei , solche  nach  Uber einkunft  mit  der 
Redakt i on  auf  eigene  Kosten  anfertigen  zu  lassen. 


Der  d reiundzwanzigste  Band  der  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zn  Berlin  erscheint  1888  in  6 zweimonatlichen 
Heften,  der  fünfzehnte  Band  der  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin  in  10  Nummern.  Der  Preis  der 
Zeitschrift  nebst  Verhandlungen  ist  15  Mark.  Die  „Ver- 
handlungen“  sind  auch  allein  zum  Preise  von  6 Mark,  einzelne 
Nummern  der  letzteren  je  nach  Umfang  zu  erhöhten  Preisen  zu  beziehen. 

Die  Bände  I — IV  (1866 — 1869)  sind  zum  Preise  von  8 Mark,  der 
V.— VIII.  Band  (1870 — 1873)  zum  Preise  von  10  Mark,  der  IX.— -XIX.  Band 
(1874 — 1884)  niit  den  Verhandlungen  zum  Preise  von  13  Mark  und  der 
XX.— XXII.  Band  (1885 — 1887)  zum  Preise  von  15  Mark  pro  Band,  ebenso 
die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  1875 — 1884,  zum  Preise 
von  4 Mark  und  1885 — 1887  zum  Preise  von  6 Mark  pro  Band  komplett 
geheftet  zu  haben. 


Preis- Ermäfsigung. 

Die  Bände  I — VI  und  neue  Folge  I — XIX  der  Zeitschrift  für  all- 
gemeine Erdkunde  (1853  — 1865)  sind 

zusammengenommen  zum  Preise  von  3 Mark  \ Q gan(j 
und  einzeln  zum  Preise  von  4 Mark  r 

durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Berlin,  im  December  i ggg- 

S.W.,  Anhakstrafse  No.  12. 


Die  Verlagshandlung  von 

Dietrich  Reimer 

(Reimer  & Hoefer). 


Übersicht  der  vom  November  1887  bis  dahin  1888  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 
Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 

Von  Dr.  E.  Fromm. 


Vorbem  erkung. 

Bei  der  Bearbeitung  der  diesjährigen  bibliographischen  Übersicht 
ist  nach  zwei  Richtungen  eine  Neuerung  versucht  worden. 

Von  den  in  Zeitschriften  enthaltenen  Aufsätzen  haben  nur  die- 
jenigen Aufnahme  gefunden,  welche  dem  Bearbeiter  im  Originale  Vor- 
gelegen haben,  oder  Uber  deren  Inhalt  er  wenigstens  durch  Referate, 
Recensionen  etc.  genügend  informiert  war.  Nur  so  ist  es  möglich, 
aus  der  Fülle  der  Erscheinungen  diejenigen  Arbeiten  völlig  auszu- 
scheiden, welche  eines  selbständigen  Wertes  entbehren,  und  Über- 
setzungen, wie  beachtenswerte  Besprechungen  auf  eine  kurze  Verweisung 
bei  Nennung  des  Originales  einzuschränken. 

Andrerseits  sind,  um  nicht  einen  ungebührlich  grofsen  Raum  dieser 
Zeitschrift  für  die  Bibliographie  in  Anspruch  zu  nehmen,  für  eine  Reihe 
von  Zeitschriften,  denen  eine  gröfsere  Anzahl  von  Artikeln  entnommen 
ist,  die  unten  in  alphabetischer  Folge  verzeichneten  Abkürzungen  ein- 
geführt worden.  Dieselben  sind  so  gewählt,  dafs  eine  einmalige  Durch- 
sicht genügen  wird,  um  ihre  Bedeutung  im  Gedächtnisse  zu  behalten. 

Abkürzungen. 

A.  a.  W.  = Aus  allen  Welttheilen.  Leipzig,  Fues. 

A.  Hydr.  = Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie.  Berlin, 

Mittler  & Sohn. 

B.  Am.  G.  S.  = Bulletin  of  the  American  Gcographical  Society.  Ncw-York. 

B . 8.  Aj'r.  d'It.  = Bollettino  della  Societä  Africana  d’Italia.  Napoli. 

B.  S . Fior.  S.  Afr.  d'It.  = Bullettino  della  Sezione  Fiorentina  della  Socielä  Afri- 
cana d’Italia.  Firenze. 

B.  S . Giogr.  6'.,  Bordeaux  = Societe  de  göographie  commerciale  de  Bordeaux. 
Bulletin. 

B.  S.  Giogr.  C.t  Havre  — Societe  de  Geographie  Commerciale  du  Havre.  Bulletin. 
B.  8.  Giogr.  C.,  Paris  — Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  Commerciale  de 
Paris. 
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Abkürzungen. 


B.  S.  Gfogr .,  VEst  — Sociötö  de  Geographie  de  l’Est.  Bulletin  trimestrial.  Nancy, 
Berger-Levrault. 

B.  S.  Geogr.  Jtal.  = Bollettino  dclla  Socictä  Gcografica  Italiana.  Roma. 

B.  S.  Geogr.,  Lille  — Bulletin  de  la  Sociütü  de  Geographie  de  Lille. 

B.  S.  Geogr .,  Lisboa  = Boletim  da  Sociedade  de  Geographia  de  Lisboa. 

B.  S.  Giogr.,  Lyon.=  Bulletin  de  la  Sociütü  de  Geographie  de  Lyon. 

B.  S.  Giogr .,  Marseille  — Bulletin  de  la  Societü  de  Geographie  de  Marseille. 

B.  S.  Giogr.y  Paris  = Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Paris,  Societe  de 
Geographie. 

B.  S.  Geogr.,  Bochefort  = Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  de  Rochefort. 

B.  S.  Giogr.,  Toulouse  — Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  de  Toulouse. 

B.  S.  Giogr.,  Tours  — Societe  de  Geographie  de  Tours.  Revue. 

B.  S.  n.  Geogr.  = Societe  normande  de  Geographie.  Bulletin.  Rouen. 

B.  S.  1t.  Beige  G.  — Societe  Royale  Beige  de  Geographie.  Bulletin.  Bruxelles. 
B.  S.  11.  Giogr d'Anvers  = Bulletin  de  la  Societe  Royale  de  Geographie  d’Anvers. 
B.  T.-  L.-  e.  V.  Nederl.  Ind.  = Bijdragen  tot  de  Taal-  Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederlandsch-Indie. 

D.  Geogr.  Bl.  = Deutsche  Geographische  Blätter.  Hrsg,  von  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Bremen.  Bremen,  Halcm. 

D.  K.  = Deutsche  Kolonialzeitung.  Organ  der  deutschen  Kolonialgesellschaft. 
Berlin. 

D.  R.  f.  Geogr.  = Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik.  Wien, 
Hartleben. 

Fernsch.  = Fernschau.  Jahrbuch  der  Mittelschweizerischen  Geographisch-Coramer- 
cicllen  Gesellschaft  in  Aarau.  Aarau,  Sauerländer. 

I.  A.  f.  Etlin.  — Internationales  Archiv  für  Ethnographie.  Leiden,  Trap. 

J.  d . K.  K.  geol.  11.  = Jahrbuch  der  Kaiserl.-Königl.  geologischen  Reichsanstalt. 

Wien,  Holder. 

J.  G.  G.,  Greifswald  — Jahresbericht  der  geographischen  Gesellschaft  zu  GreifswalJ. 
J.  G.  G.,  Hannover  = Jahresbericht  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Hannover. 
/.  V.  E.,  Metz  — Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz.  Metz,  Scriba. 
J.  V.  E.,  Stettin  — Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Stettin. 

M.  d.  D.  u.  0.  A.-V.  — Mittheilungen  des  Deutschen  und  Östcrr.  Alpenvereinv 
München. 

M.  d.  K.  K.  geogr.  G.,  TT7en  = Mittheilungen  der  Kaiserl.  Königl.  Geographischer. 
Gesellschaft  in  Wien. 

M.  G.  G.,  Hamburg  = Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg. 
M.  G.  G , Jena  = Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen ) 
zu  Jena.  Jena,  Fischer. 

M.  V.  E.,  Leipzig  = Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  Leipzig, 
Duncker  & Humblot. 

M.  Z.  = Meteorologische  Zeitschrift.  Red.  von  Hann  u.  Koppen.  Berlin,  Ashcr. 

N.  K.  W.-L.  = Nachrichten  über  Kaiser  Wilhelms  - Land  und  den  Bismarck- 

Archipel.  Hrsg,  von  der  Neu  Guinea  Compagnie  zu  Berlin. 

Pr.  11.  G.  8.  = Proccedings  of  the  Royal  Geographical  Society  and  Monthly 
Record  of  Geography.  London,  Stanford. 

11.  d.  G.  = Revue  de  Geographie.  Dirigüe  par  L.  Drapeyron.  Paris,  Dclagrave. 
11.  Frai iq.  = Revue  Fran^aise  de  l’fetranger  et  des  Colonics  et  Exploration, 
Gazette  Gdographique.  Paris. 

S.  Giogr.,  Paris.  C.  H.  = Compte  Rendu  des  s£ances  de  la  Societe  de  Geographie 

et  de  la  Commission  Centrale.  Paris. 

Sc.  G.  J/.  = The  Scottish  Geographical  Magazine.  Edinburgh. 

T.  N.  A.  G .,  Amsterdam.  M.  u.  a.  = Tijdschrift  van  het  Nederlandsch  Aardrijks- 

kundig  Genootschap,  gevestigd  te  Amsterdam.  Meer  uit  gebreide  artikelen. 
Leiden,  Brill. 

T.  N.  A.  G.,  Amsterdam.  V.  eil  A.  M.  = Tijdschrift  van  het  Nederlandsch 
Aardrijkskundig  Genootschap,  gevestigd  te  Amsterdam.  Afdeeling:  Verklagen 
en  Aardrijkskundige  Mededeelingen. 

T”.  Berl.  G.  Ant/ir.  = Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie. 
Ethnologie  u.  Urgeschichte.  Berlin,  Asher. 
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F.  d.  k.  k.  geol.  R.  = Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien, 
Holder. 

1 . G.  h.y  Berlin  = \ erhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 

Z.  Ethn.  = Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.  Berlin,  Asher  & Co. 

Z,  G.  E.y  Berlin  ==  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 


Allgemeines.  Geschichte,  Wörterbücher  der  Geographie. 
Methodologie  des  geographischen  Unterrichts.  Biographieen. 

Miscellen. 

Anderson,  R.  B.,  Die  erste  Entdeckung  von  Amerika.  Eine  historische  Skizze 
der  Entdeckung  Amerikas  durch  die  Skandinavier.  Übers,  von  M.  Mann. 
(Sammlung  gemeinverständl.  wissenschaftl.  Vorträge,  hrsg.  von  R.  Virchow  u. 
P.  v.  Holtzendorff.  N.  F.  3.  Serie.  Hft.  49,  50.)  Hamburg,  Richter.  1 888- 
gr.  8.  M.  1,20.  (Subskr.-Pr.  M.  1.) 

Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen,  in  Einzel-Abhand- 
lungen, verfafst  von  P.  Asclierson,  A.  Bastian,  C.  Borgen,  PI.  Bolau,  O.  Drude 
etc.,  und  herausgegeben  von  G.  Ncumayer.  2.  völlig  umgearb.  u.  vermehrte 
Aufl.  Mit  zahlreichen  Holzschnitten  und  2 lithogr.  Taf.  Berlin,  Oppenheim. 
1888.  XIII,  653  u.  625  S.  gr.  8.  Bd.  1:  M.  18;  2:  M.  16. 

Annen  ko  ff,  General.  — Ausland.  1888.  N.  25. 

Antichan,  P.  H.,  Grands  voyages  de  d^couvertcs  des  anciens.  Paris,  Delagrave. 
t888-  318  pp.  12.  fr.  i. 

Barone,  G.,  La  gcogralia  poetica  nell’  Etä  Omerica.  Napoli,  Morano.  1888. 
36  pp.  con  tavola.  8- 

Bartholom ew,  J.  G.,  The  Pocket  Gazetteer  of  the  World:  a Dictionary  of 
General  Geography.  London,  Walker  & Co.  1888-  IX,  630  pp.  8.  2 s.  6 d. 
B e 1 1 i o , V.,  Proposte  sull’  insegnamento  della  geografia.  — B.  S.  Geogr.  Jtal.  Ser. 
UI.  Vol.  1.  1888.  p.  744. 

Berger,  Uebcr  die  V orgeschichte  der  griechischen  Zonenlehre.  — M.  V.  E., 
Leipzig.  1887.  p.  XXVIII. 

Bericht  über  die  Leistungen  der  österreichischen  Staats-Institute  und  Vereine  auf 
dem  Gebiete  der  geographischen  und  verwandten  Wissenschaften  für  das  Jahr 
i»*i  K'  K.  geogr.  G.,  Wien.  XXXI.  1888*  p.  298. 

Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Verzeichniss  der  Bücher. 

Abgeschlossen  im  Februar  r 888-  Berlin  1888.  XVI,  418  S.  8. 

Biographische  Notizen  über  berühmte  Geographen  und  Reisende:  siehe  D.  R.  f. 
Geogr.  X.  1888:  Cora,  p.  233.  — Van  Güle,  p.  474.  — Greflrath,  p.  524.  — 
Grenfell,  p.  43.  — Kappler  p.  68.  — Lendenfeld,  p.  186.  — Cardinal  G. 
Massaja,  p.  329.  — H.  Meyer,  p.  378.,  — G.  N.  Potanin,  p.  425.  — A.  Edler 
v.  Ruthner.  p.  139.  — A.  Stecker,  p.  283.  — A.  S.  Wauters,  p.  474.  — 
E.  v.  Weber,  p.  575.  — O.  Fraas.  Ebds.  XI.  1888.  p.  43. 
i*ovenschen,  A.,  Untersuchungen  über  Johann  von  Mandcville  und  die  Quellen 
seiner  Reisebeschreibung.  — Z.  G.  E.,  Berlin.  XXin.  1888.  p.  177. 
Lritish  Association,  The,  Section  E:  Geography.  — Opening  Address  by  C. 

W.  Wilson.  — Nalure,  London  and  New  York.  XXXVIII.  1888.  p.  480. 
Brunialti,  A.,  I grandi  viaggiatori:  cento  biografie  con  ritratti.  Puntata  III  (Marco 
Polo,  Cristoforo  Colombo,  Vasco  Di  Gamo,  Fcrdinando  di  Magalhaes).  Milano, 
L.  Vallardi.  1887.  8. 

Brunnhofer,  H.,  Der  indische  Ursprung  des  homerischen  Namens  xaoaiitQos 
für  Zinn.  [Die  Kassiteriden  sind  nach  Br.  identisch  mit  Bangka  und  BillitonJ. 
— Fernsch.  II.  1888.  p.  223. 

Catalogue  de  la  bibliothöque  de  la  Soci6t6  de  göographie  de  Lille,  Roubaix, 
Tourcoing  et  Valenciennes  (döcembre  1887)»  par  ordre  de  matiöres,  pricödü  d’une 
notice  historique  et  d’une  liste  des  conförences  et  des  excursions  depuis  l’origine 
de  la  Soci^tö.  Lille,  Danel.  1888.  8. 
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Catalogue  par  ordre  geographique  des  cartes,  plans,  vues  de  c6tes,  memoires,  in- 
structions  nautiques,  etc.,  qui  composent  l’hydrographie  fran9aise  au  i « mars 
1888.  Paris,  Imp.  nationale.  1 888«  VIII,  417  pp.  8*  fr.  6. 

Chaix,  P.,  On  thc  travels  of  Ibn-Batütah.  — Sc.  G.  M.  IV.  1888.  p.  475* 

Colombo,  Cristoforo,  studiö  in  Pavia.  (Estr.  dal  Corriere  ticinese.)  Pavia,  Bizzoni. 
1887.  12  PP*  16* 

Colonies,  Les,  fran9aises  illustr£es.  Alg^rie,  Tunisie,  Congo,  Madagascar,  Tonkin 
et  autres  colonies  fran^aises  consid6r6es  au  point  de  vue  historique,  geographique, 
ethnographique  et  commercial;  par  F.  J.  Tours,  Marne  et  fils.  z 888*  VIII, 
314  pp.  avec  cartes  et  grav.  8. 

Congrfts,  Huitfcme,  national  des  soeiötis  fran^aises  de  göographie.  (Publication 
de  la  Societö  de  geographie  commerciale  de  Nantes.)  Nantes,  Mellinet  et  Ce. 
1 888-  388  pp.  et  carte.  8. 

Congres  des  soci6t£s  savantes  ä la  Sorbonne  22-26  mai  1888.  Section  giogra* 
phique.  — R.  d.  G.  Annöe  12.  1888-  Livr.  1.  Juillct.  (Vcrgl.  Rödel  in 

B ■ S.  Giogr.  C.,  Bordeaux.  2.  S6r.  XI.  1888.  p.  460.) 

Cooper,  A.,  The  Colonies  of  the  United  Kingdom.  A descriptive  and  Statistical 
work  of  reference;  containing  also  some  important  and  serious  facts  connected 
with  the  over-population,  distress,  and  chronic  scarcity  of  employment  in 
England.  Third  ed.,  to  which  is  added  a preface  by  F.  Gell.  Brighton, 
the  „Brighton  Gazette“  Printing  Company  and  J.  Beal  & C.  1888.  18z  pp. 

8.  1 s. 

Coordcs,  G.,  Gedanken  über  den  geographischen  Unterricht.  3.  Ausg.  Metz, 
Lang.  1888.  108  S.  gr.  8-  M.  2. 

— , Beschreibender  Katalog  über  das  Gesamtgebiet  der  geographischen  Anschauungs- 
mittel in  deutsch-sprachigen  Schulen  des  Reichs,  Österreichs  und  der  Schweix. 
Aufl.  2 des  „Unkritischen  Leitfadens“.  Kassel,  Kessler.  1888-  VIII  S.  u. 
38z  Blatt.  8.  M.  4,50. 

— , Schulgeographisches  Namenbuch.  Übersetzung  und  Begründung  der  wich- 
tigsten geographischen  Namen  und  Bezeichnungen.  Metz,  Lang.  1888.  VI, 
144  S.  gr.  8-  M.  4. 

C ortamber  t,  E.  et  R.,  Gdographie  generale  et  öconomique  de  la  France  et  de 
ses  colonies.  Nouvelle  dd.,  entifcrement  refondue  par  R.  Cortambert.  3«  « 
4«  ann£es.  (Programmes  de  1886.)  Paris,  Hachette  et  C.  1888-  360  pp. 

8-  fr.  3. 

Darwin,  Fr.,  The  Life  and  Letters  of  Charles  Darwin,  including  an  Autobio- 
graphical  Chapter.  London,  J.  Murray.  1887.  3 vols.  X,  395;  IV,  393; 

IV,  418  pp.  8-  36  s. 

Deschamps,  L.,  Pierre  Belon,  naturalistc  et  explorateur.  — R.  d.  G XI.  nnn£c 
T.  XXL  1887.  p-  321.  433. 

Dictionnaire  geographique  et  administratif  de  la  France  et  de  ses  colonies,  compre- 
nant:  1.  une  introduction  sur  la  France ; 2.  des  notices  göographiques,  statistiques, 
administratives,  commcrciales,  descriptives  etc.  sur  les  departements,  les  cora- 
munes  et  les  principaux  hameaux  ; 3.  des  notices  ddtaillees  sur  les  anciennes 
provinces,  les  regions  particuli£res,  les  montagnes,  les  bois  et  fordts,  les  mincs, 
les  fleuves  etc.;  4.  des  articles  genöraux  et  speciaux  pour  l’Alg£rie  et  les  colonies. 
Avec  gravures,  plans  et  cartes,  dans  le  texte,  et  la  carte  de  chaque  departe- 
ment  tir£e  en  couleur  hors  texte:  publid  sous  la  direction  de  P.  Joanne,  avec 
la  collaboration  de  MM.  J.  Guillaume,  Le  Pileur,  A.  Lequeutre,  Th  Nicolas. 
P.  Pclet,  E.  Reclus  etc.  Livr.  1.  Paris,  Hachette  et  Co.  1888.  4-  i 3 col. 
(Jährlich  12  Lieferungen  ä 1 fr.) 

Dietrich,  Ein  neuer  Weg  durch  die  Erdkunde.  — Pädagogium.  X.  1887. 
Hft.  3.  p.  158. 

Drapeyron,  L.,  Toponymie  et  Topographie.  — R.  d.  G.  XXJ.  1887.  p.  401. 

— , Un  professeur  et  un  cours  de  göographie  ä la  fin  du  r£gne  de  Louis  XIII.  — 
R.  d.  G.  XXII.  1888.  p.  81. 

Du  bois,  L’avenir  de  l’enseignemcnt  göographique.  — Revue  internationale  dt 
Renseignement.  1888-  N.  5. 

Education,  Geographical,  in  training  Colleges  and  elementary  schools.  — Pr.  R . 
G.  S.  X.  i888-  p 197. 


Digitized  by  Google 


Geschichte,  Methodologie  etc.  der  Geographie. 


447 


Fink,  E.,  Touristen-Vademecum.  Kurze  Anleitung  für  angehende  Touristen  bei 
Unternehmung  von  Bergtouren.  Wien,  Holder.  1887.  31  S.  12.  M.  0,40. 

Finsch,  O.,  Nikolaus  von  Miklucho-Maclay,  Reisen  und  Wirken.  — D.  Geogr.  Bl. 
XL  1888.  p.  2.70. 

Fon  ein,  P.,  Introduction  ä la  Geographie  historique.  La  Formation  territoriale 
des  principaux  etats  civilisös.  — 11.  d.  G . XXI.  1887.  P-  369  450.  XXII, 
1888.  p.  41.  J26.  207. 

Fortschritt,  Der,  der  geographischen  Forschungen  und  Reisen  ira  Jahre  1887. 
I.  H.  Greffrath,  Australien  und  die  Südsee.  — II.  J.  M.  Jüttncr,  Amerika.  — 
III.  J.  M.  Jüttner,  Asien.  — IV.  P.  Paulitschke,  Afrika.  — D.  11.  f.  Geogr. 
X.  1888.  p.  407.  443.  551.  Vgl.  Hüttig  in  A.  a.  W.  XIX.  1888-  p.  161. 
189  und  Timmermann  in  T.  N.  A.  G.,  Amsterdam.  V.  en  A.  M.  Ser.  2.  V. 
1888.  p.  228. 

Friederichsen,  L. , Ueber  die  Fortschritte  der  geographischen  Forschung 
während  der  Jahre  1883—88-  Vortrag.  — M.  G.  G.,  Hamburg.  1887/88. 
Hft.  1.  p.  41. 

Gaffarel,  P.,  Les  Fran$ais  au  delä  des  mers.  Les  D6couvreurs  fran<;ais  du  XIV. 
au  XVI.  si£cle.  Cötes  de  Guinee,  du  Brasil  et  de  l’Amerique  du  Nord. 
Paris,  Challamel  et  Ce.  1 888-  X,  287  pp.  avec  3 cartes  anciennes  et  2 por- 
traits.  1 8* 

Ganeval,  Rapport  sur  le  congrös  g^ographique  du  Havre.  — B.S.Giogr .,  Lyon. 
VII.  1888.  p.  221. 

— , La  colonisation  moderne.  Etat  d’avancement  des  peuples  qui  y participent: 
Fran^ais,  Anglais,  Russes,  Allemands,  Italiens,  etc. — Ebds.  VII.  1888.  p.  235. 
Garollo,  G.,  Dizionario  geografico  universale.  3.  edizione.  Milano,  Hoepli.  1888. 
VI,  631  pp.  16. 

Gelcich,  E. , Columbus- Studien.  (Schlufs).  — Z.  G.  E.,  Berlin.  XXII.  1887. 
P 437* 

Gomara,  F.  Lopez  de,  Conquista  de  M£jico.  Tomo  I.  Barcelona,  Cortezo  & Co. 
1888.  4-  2 pes. 

Gordon,  General  C.  G.,  Letters  to  his  Sister,  M.  A.  Gordon.  London,  Macmillan. 
1888-  XIX,  404  pp.  8*  7 s.  6 d.  (Vergl.  Rcc.  Baiunlay  llev.  1888.  March 

IO,  p.  276  ff. ; Asiatic  Quart.  Bev.  V.  p.  474  f.) 

Gorge,  S. , Zum  Unterricht  in  der  Vaterlandskunde  an  den  österreichischen  Mit- 
telschulen. II.  — Z.  f.  Schulgeogr.  IX.  1 888-  p.  101. 

Gotthardt,  Bemerkungen  zur  Methode  des  geographischen  Unterrichts.  — Zeit- 
schrift für  das  liealschtdicesen.  1 888-  Hft.  4.  5. 

Groffier,  V.,  Explorations  et  travaux  gdographiques  des  missionnaires  en  1885  et 
cn  1886.  — B.  S.  Geogr .,  Lyon.  VII.  1888.  p.  137» 

Gronen,  D.,  Stadt  und  Land  im  Volksmunde.  — A.  a.  1F.  XIX.  1888.  p.  34» 
Gutachten  des  Konseils  der  Kaiserl.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft  über  die 
Einrichtung  des  geographischen  Unterrichis  auf  den  kaiserlichen  Universitäten. 
— Isicestija  der  K.  Buss.  Geogr.  Ges.  XXIII.  1887.  X.  6.  (In  russ.  Sprache.) 

Hanriot,  E.,  De  l’explication  des  noms  geographiques  et  des  noms  de  lieux.  Paris, 

Ve  Belin  et  fils.  1887.  73  pp.  12. 

Harrisse,  H.,  Le  quatri&me  centenaire  de  la  d<$couverte  du  nouveau  monde:  lettre 
adressie  ä son  excellence  le  Ministre  de  l’instruction  publique  du  royaume  d’ 
Italie  par  un  citoyen  amöricain.  G6nes,  A.  Donath.  1887.  35  PP-  4- 

— Christophe  Colomb  et  Savone;  Verzellino  ct  ses  Mcmorie:  titude  d’histoirc 

critique  et  documentaire.  Gßnes,  A.  Donath.  1887.  m.  pp.  8-  (Vergl.  Va- 
raldo in  B.  8.  Geogr.  Ital.  Scr.  3.  Vol.  1.  1888.  p*  530.) 

— Christoph  Columbus  ira  Orient.  — Centralblatt  für  Bibliotheksxcesen.  V.  1888. 

p.  133. 

Have,  J.  J.  ten,  Vragen  en  opgaven  over  de  aardrijkskunde,  vooral  ten  dienste  van 
han,  die  voor  de  hoofdacte  studeeren.  ’s  Hage,  Ijkema.  1 888-  43  pp.  8« 

f.  0,25. 

Heine,  W.,  Die  physische  Geographie  im  Lehrplan  der  preufsischen  Realgymna- 
sien. — Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Geogr.  VI.  z 888-  p.  234. 

Heyes,  J.  F.,  The  Recognition  of  Geography.  A reprint  of  tsvo  articles.  Oxford, 
G.  Philipps.  1887.  8 pp.  8. 
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Hitchman,  Fr.,  Richard  F.  Burton.  His  Early,  Private  and  Public  Life,  with 
an  account  of  his  travels  and  explorations.  London,  S.  Low  & Co.  1887. 
2 vols.  XI,  430  & X,  460  pp.  8.  36  s. 

Hock,  F. , Das  Experiment  in  der  Schul  - Geographie.  (Aus  dem  „Central- 
Organ  f.  d.  Interessen  des  Realschulwesens.-)  — Z.  f.  Schulgeogr.  IX.  1888. 
p.  119. 

Honseil,  M.,  Die  kulturgeographische  Bedeutung  der  Flüsse.  — Globus.  LIV. 
1888.  N.  16. 

Horreard,  P.,  La  France  ct  les  colonics  fran^aises  du  nord  au  sud  et  de  l’ouest 
ä Test,  ouvragc  prösentant  une  disposition  inedite  ct  pouvant  s’  adapter  ä tous 
les  atlas,  ä l’usage  des  ecoles  primaires,  des  pensions  etc.  Paris,  Fouraut.  1888- 
32  pp.  4. 

Hubbard,  Gardiner  G.,  President  of  tlie  National  Geographie  Society,  Address 
at  its  first  meeting,  march  1888.  — Science,  New  York.  XI.  1888-  N.  269. 
march  30. 

Hue,  F.,  Aux  pays  du  pdtrole:  histoire,  origines,  exploitation  dans  tous  les  pays  du 
monde,  avcc  plusieurs  gravures,  une  carte,  un  tableau  de  la  production  de  tous 
les  gisements  exploit^s,  un  lexique  des  termes  techniques,  et  une  bibliographie 
complete  de  tous  les  ouvrages  concernant  le  pötrole.  2.  öd.  Paris,  Lccenc  et 
. Oudin.  1888.  308  PP-  18- 

Jarz,  K.,  J.  Gelhorn,  Zur  Methodik  des  geographischen  Unterrichts.  (Progr.  des 
Realgymnas.  in  Zwickau.  1886.)  Besprochen.  — Z.  f.  Schulgeogr.  IX.  1888- 
p.  197. 

Imhof,  Ed.,  Ein  Blick  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Südspitzen  der 
drei  Südkontinente.  — Mittl.  d.  Ostschieciz.  Geogr, -Commerc.  Ges.  in  St.  Gallen. 
1888.  p.  27. 

Jubain  ville,  H.  d’Arbois  de,  La  source  du  Danube  chez  Herodote.  Recherches  pour 
servir  h la  plus  ancienne  histoire  des  Ccltes.  — Revue  archeologique.  3.  Serie. 
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Augustin,  F.,  Ueber  die  jährliche  Periode  der  Richtung  des  Windes  in  Mittel- 
und West-Europa.  — M.  Z.  IV.  1887.  p-  399. 

Bonghi,  R.,  In  viaggio  da  Pontrcsina  a Londra:  impressioni  dolci,  osservazioni 
amare.  Milano,  U.  Lombardi  e C.  1 88 8-  X,  233  pp.  16.  L.  3,50. 
Brunnen-  und  Badeorte,  Seebäder  und  klimatische  Kurorte,  Die,  Deutschlands, 
Oesterreich  - Ungarns,  Belgiens,  Hollands  etc.  12.  Aufl.  (Gricbcn's  Reise- 
bibi. Bd.  17.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888-  VIII,  278  S.  m.  1 Karte.  12. 
M.  2,50. 

Coordcs,  C.,  Die  klimatologische  Karte  von  Europa.  Berlin,  Chun.  188 8-  32  S. 
gr.  8.  M.  0,75. 

Cortambcrt,  E.  et  R.,  Geographie  physique,  politique  et  economiquc  de  l’Europe 
(programmes  officiels  du  22  janvier  1883  pour  la  classe  de  troisidme).  Paris, 
Hachctte  et  C.  1887.  356  pp.  12.  fr.  2. 

P2schenhagcn,  Einige  magnetische  Beobachtungen  im  Nordseegebiet.  — A.  Jlydr. 
XVI.  1888.  p.  41. 

Flugsand  in  Europa.  — Ausland.  1888.  N.  10.  p.  190. 

Frankreich  und  Spanien,  Kleiner  Führer  durch.  Tagebuch  des  ersten  Mün- 
chener Pilgerzuges  nach  Montserrat  u.  Paray-le-Monial,  Lourdes,  Santiago 
(Herbst  1887).  skizzirt  von  P.  Kolb.  Mit  einem  Vorbericht  von  H.  Geiger. 
Würzburg,  Woerl.  1 888-  VI,  56  S.  16.  M.  0,50. 

Gcikic,  A.,  The  geological  structure  of  Scandinavia  and  the  Scottish  highlands. — 
Nature,  London  and  Xcie-York.  XXXVIII.  1 888-  p«  127. 

Hann,  J.,  Die  Vertheilung  des  Luftdruckes  über  Mittel-  und  Süd-Europa,  darge- 
stellt  auf  Grundlage  der  3ojähr.  Monats-  u.  Jahres-Mittel  1851/80  etc.  (Ge>*jr. 
Ablull.,  hrsg.  von  A.  Penck.  Bd.  2,  Hft.  2.)  Wien,  Hölzel.  1887.  VI. 
220  S.  m.  3 Taf.  gr.  8-  M.  12.  (Vergl.  die  Besprechung  von  Koppen  in 
M.  Z.  V.  1888.  p.  185,  212.) 

II  ult,  R.,  Die  Polargrenze  des  Getreidebaus  in  Europa.  — Pelernutnm  Mittl.  XXXIV. 
1888.  Hft.  6.  p.  188. 
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Joanne,  A.,  et  A.  Le  Pileur,  Les  Bains  d’F.uropc.  Guide  descriptif  et  mödical 
des  eaux  d’Allemagne,  d’Angletcrrc , de  Belgique , d’Espagne , de  France, 
d’Italic  et  de  Suisse.  2.  £d.  Paris,  Hachette  et  Co.  LXI\r,  660  pp.  et  carte. 
12  ä 2 col.  fr.  12. 

— , P.,  Etats  du  Danube  et  des  Balkans:  Hongrie  möridionale,  Adriatique,  Dalma- 
tie,  Montenegro,  Bosnie  et  Hcrzegovinc.  Paris,  Hachette  et  Co.  1888.  LII, 
279  pp.  avec  17  cartes  et  12  plans.  12  ä 2 col.  fr.  15. 

Labonnc,  Aux  Foerö  et  aux  Hybrides.  — B.  S.  Geogr.  C.,  Paris.  X.  1888- 
p.  129. 

Möbius,  K.,  Ueber  die  physikalischen  und  zoologischen  Verhältnisse  der  Ostsee. 
— V.  G.  E.y  Berlin.  XV.  1888.  p.  81. 

Nach  er,  J.,  Die  römischen  Militärstrassen  und  Handelswege  in  der  Schweiz  und 
in  Südwestdeutschland,  insbesondere  in  Elsass-Loihringen.  2.  Aull.  Strass- 
burg, Noiriel.  1888.  33  S.  m.  2 Karten.  4.  M.  4,60. 

Oceanographische  Beobachtungen  in  der  Ost-  und  Nordsee.  - A.  llydr.  XVI. 
1888.  p.  67. 

Pigeonneau,  H.,  Geographie  de  l’Europe.  (Cours  complet  de  göographie  ä 
l’usage  de  renseignement  secondaire  special,  programmes  de  1886.  2e  ann£e 
completement  remaniec.)  Paris,  V«  Belin  et  fils.  1888.  310  pp.  avec  16  cartes 
et  40  grav.  12. 

Schwarz,  B.,  Frühlingsfahrten  durch  die  Heilstätten  der  Riviera,  die  Insel  Kor- 
sika, sowie  das  südliche,  westliche  und  centrale  Frankreich.  Ausg.  2.  Leipzig, 
Baldamus.  1888.  235  S.  8.  M.  2. 

Souhesmes,  R.  de,  Du  Tyrol  ä la  Dalmatie.  Nancy,  Vagner.  1888.  180  pp.  8. 

Tardy,  J.,  De  Corfou  ä Drcsde  par  Vienne  et  la  BohCme.  Paris,  Savine.  1888. 
2*89  pp.  18. 

Thomas,  G.,  Du  Danube  ä la  Baltique.  Allemagne,  Autriche-Hongrie,  Däne- 
mark. Descriptions  et  Souvenirs.  Paris,  Berger  - Levrault  et  C.  1888. 
594  PP-  16. 

Vogel,  C.,  Neue  Generalstabsaufnahmen  in  Europa,  a)  Topographische  Karte 
eines  Teiles  der  Balkanhalbinsel  (Bulgarien  und  Ostrumclien),  60  Blatt  in 
1:210,000.  Petersburg  1884.  — b)  Topographische  Karte  von  Serbien, 
94  Blatt  in  1 : 75,000.  Belgrad  1887  u.  88.  — c)  Topographische  Karte  von 
Spanien,  1078  Bl.  in  1 : 50,000.  Madrid,  Instituto  Gcogrdf.  y Estadistico, 
1875  — 88.  — Petermann s Mittl.  XXXIV.  1888.  p.  298. 

\Va!  ten  berger,  A.,  Algäu,  Vorarlberg  und  Westtirol  nebst  den  angrenzenden  Ge- 
bieten der  Schweiz.  6.  Aull.  Augsburg,  Lampart.  1888.  XII,  179  S.  m. 
1 Uebcrsichtskarte  u.  11  Spccialkarten.  12.  M.  3,50. 

Deutschland. . 

Abhandlungen  zur  geologischen  Spccialkartc  von  Preussen  und  den  thüringi- 
schen Staaten.  VII,  3:  J.  Felix,  Untersuchungen  über  den  inneren  Bau  west- 
fälischer Carbon-Pflanzen.  (VI, 23  S.  m.  6 Taf. ) — Beiträge  zur  fossilen  Flora: 
IV,  Die  Sigillaricn  der  preuss.  Steinkohlengebiete.  I.  Die  Gruppe  der  Favu- 
larien.  Von  E.  Weiss.  (IV,  68  S.  m.  9 Taf.)  — H.  Potonie,  Aus  der  Ana- 
tomie lebender  Ptcridophyten.  (28  S.  m.  6 Taf.)  M.  20.  — VIII,  2:  A. 
Denckmann,  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Dörnten  nörd- 
lich Goslar  mit  besond.  Berücksichtigung  der  Fauna  des  oberen  Lias.  (108  S. 
m.  1 Atlas  von  ro  Taf.  in  4.)  M.  10.  — VIII.  3 : F.  Frech,  Geologie  der 
Umgegend  von  Haigcr  bei  Dillenburg  (Nassau).  Nebst  einem  paläontologi- 
schcn  Anhang.  (36  S.  m.  1 geolog.  Karte  u.  2 Pctrefacten-Taf.)  M.  3. 
Berlin,  Schropp.  1887/88.  gr.  8. 

Aggcrthal,  Führer  durch  das.  Aull.  2.  Leipzig,  Strellcr.  1888.  VI,  148  S.  m. 
Karte.  16.  M.  1,25. 

Algermissen,  J.  L.,  Kölner  Führer  nebst  Karte  der  Umgegend  von  Köln.  Köln, 
Tonger.  1888.  16  S.  8.  M.  0,50. 

Altbreisach,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aull.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888. 
17  S.  m.  Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Zcitschr.  d.  GesclUch.  f.  Erdk.  Bd.  XXIII.  31 
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Altötting,  Führer  durch.  Würzburg,  Woerl.  1888.  14  S.  in.  Plan  der  Stadt 

u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Ammersee,  Der,  von  R.  W.  Mit  Originalzeichnungen  von  H.  Nisle.  — rd*er 
Land  und  Meer.  Jahrg.  30.  1887/88.  Bd.  60.  N.  33. 

Ammon,  O.,  Anthropologisches  aus  Baden.  — Allgemeine  Zeitung,  München.  Bei- 
lage, 1888.  No.  27.  31.  39. 

Andernach,  Führer  durch,  und  Umgebung.  And.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888 
12  S.  m.  Plan,  Ulustr.  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Anding  und  Radefcld,  Thüringen.  Aull.  9.  Leipzig,  Exped.  von  „Meyers 
Reisebücher“.  1888.  X,  266  S.  m.  Karten  und  Plänen.  12.  M.  2.. 
Andrics,  P.,  Resultate  aus  fünfjährigen  meteorologischen  Beobachtungen  des 
Kaiserlichen  Observatoriums  zu  Wilhelmshaven.  — A.  Ilydr.  XVI.  188$. 
P-  373- 

Arendt’s,  K.,  Geographie  von  Bayern.  Neu  bcarb.  von  G.  Biedermann.  Aufl  g. 

Regensburg,  Verlags-Anstalt.  1888.  110S.  8-  M.  0,90. 

Arnsberg  a.  d.  Ruhr,  Führer  durch,  u.  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt,  des 
Eichholzcs  und  der  nächsten  Umgegend.  Arnsberg  i.  W.,  Stein.  1888.  16  S. 

8.  M.  0,75. 

Ausflüge,  55,  in  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.  Zusammengestellt  von  der 
Section  Leipzig  des  Gebirgsvereins  für  die  sächs.-böhm.  Schweiz.  Leipzig,  E. 
Strauch.  1888.  7 S.  16.  M.  0,20. 

Baedeker,  K.,  Allemagne  du  Nord.  Manuel  du  voyageur.  9.  Ed.  Leipzig, 
Baedeker.  1888.  XXVIII,  274  S.  m.  Karten  und  Plänen.  8.  Geb.  M.  5. 
— , Allemagne  du  Sud.  Manuel  du  voyageur.  9.  Ed.  Ebds.  1888.  XV,  335  S. 
m.  Karten  u.  Plänen.  8.  Geb.  M.  6. 

— , Die  Rhcinlande  von  der  Schweizer  bis  zur  Holländischen  Grenze.  Handbuch 
für  Reisende.  Aull.  24.  Leipzig,  Baedeker.  1888.  XXX,  474  S.  in. 
Karten,  Plänen  u.  Grundrissen.  8.  Geb.  M.  6. 

— , Süddeutschland,  Oberrhein,  Baden,  Württemberg,  Bayern  und  die  angrenzenden 
Theilc  von  Oesterreich.  Handbuch  für  Reisende.  Aufl.  22.  Leipzig,  Bae- 
deker. 1888.  XXIV,  282  S.  m.  Karten  u.  Plänen.  8.  M.  5. 
Baden-Baden,  Heimatkunde  der  Stadt,  mit  den  angrenz.  Dörfern  Scheuern  und 
Lichtenthal.  Baden-Baden,  Spies.  1888.  27  S.  8.  M.  0,30. 

— , Wegweiser  durch  Stadt  und  Umgegend.  12.  Aufl.  Baden-Baden,  Marx.  1888- 
XVII,  109  S.  m.  1 kolor.  Karte,  gr.  16.  M.  1,70. 

— et  ses  environs.  (L’Europc  illustrec.  N.  5 et  5a.)  Zürich,  Orcll  Fiissli  & Co. 
8-  M.  1. 

Baelir,  P.,  Die  Örtlichkeit  der  Schlacht  auf  Idistaviso.  Halle,  Hendel.  1888-  37  S. 
gr.  8-  M.  r. 

Bartholomäus,  H.  K.  W.,  Die  Provinz  Hannover.  Geschichtliche  und  geogra- 
phische Bilder.  Aufl.  3.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  1888.  94  S. 

gr.  8.  M.  0,50. 

Baumgar  ten,  J.,  Coblenz  und  seine  Umgebung.  Aufl.  4.  Koblenz,  Gross.  1888- 
32  S.  m.  1 Plan.  12.  M.  0,50. 

— , Die  Lahn  und  der  Westerwald.  Ebds.  1888.  2,8  S.  m.  2 Karten.  12. 

M.  0,60. 

— , Mittelrhein,  Mosel,  Lahn,  Eifel,  Taunus  und  Westerwald.  Ebds.  1888-  VI, 
244  S.  m.  Karten.  12.  M.  2. 

— , Die  Mosel  nebst  Ausflügen  in  die  Eifel.  Ebds.  1888.  63  S.  m.  4 Kärtchen. 

12.  M.  0,80. 

Bayerischen  Wald,  Führer  durch  den.  Würzburg,  Woerl.  1 888-  92  S.  mil 
Karten.  16.  M.  x. 

Bayern,  Ortschaften-Verzeichniss  des  Königreich.  Hrsg,  vom  k.  baycr.  Statist. 
Bureau  mit  einem  Vorwort  von  C.  Rasp.  (Beiträge  zur  Statistik  d.  KönigT. 
Bayern.  Heft  54.)  München,  Lindauer.  1 888-  XXXIX,  146b  Sp  u 170  S. 
gr.  8.  M.  14. 

Bentheim,  Fremdenführer  nach  und  durch.  Mil  Illustrationen  und  zwei  Kärtchen. 

Amsterdam,  SeyfTardt.  18X8.  36  S.  8.  M.  0,60. 

Berendt,  G.,  Der  Soohjuellen-Fund  im  Admiralsgartenbade  in  Berlin.  - ZeiUchr. 
d.  Deutschen  geolog.  Gesellschaft.  Bd.  XL.  1888.  p.  102. 
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Berendt,  G.,  Die  südliche  baltische  Endmoräne  des  ehemaligen  skandinavischen 
Eises  in  der  Uckermark  und  Mecklenburg  - Strelitz.  — Kaluncissenschaftliche 
Wochenschrift.  II.  T 888-  N.  17. 

Berg  holz,  P.  E B.,  Das  Klima  von  Bremen.  — Abhandl.  hrsg.  vom  naturw . 
Vereine  zu  Bremen.  X.  1 8 88 • p*  1. 

Belgische  Land,  Führer  durch  das,  und  dessen  nächste  Umgebung  einschliesslich 
des  Ruhrgebietes.  Auf).  2.  Barmen,  Inderau.  1888.  XXI,  103  S.  mit  Illu- 
strationen. 8-  M.  1,50. 

Berlin,  Führer  durch.  4.  Aull.  Würzburg,  Woerl.  1 888-  50  S.  mit  Illustr., 

I Plan  und  2 Karten.  12.  M.  0,50. 

— , In,  zu  Hause.  Ein  Führer  durch  Berlin  und  Potsdam.  Ausg.  1888/89. 
Aull.  7.  Berlin,  Henning.  1 888-  160  S.  mit  3 Karten  und  6 Plänen.  16. 

M.  1. 

Bcrthold,  J.,  Bei  welcher  Temperatur  fällt  im  Erzgebirge  in  500m  Seehöhe 
Schnee?  — M.  Z.  V.  1 888*  p.  30. 

Beumer,  W.,  Die  Reichshauptstadt  Berlin.  Eine  statistische  Studie.  — Ausland. 
1888-  N.  38.  39. 

-,  Der  dritte  internationale  Binnenschifffahrts-Kongress  zu  Frankfurt  am  Main. 

— Ebds.  1888.  N.  42.  43. 

Beuron,  Das  Kloster,  im  Donauthalc.  Würzburg,  Woerl.  1 888-  48  S.  mit 

Illustr.  u Karten.  16.  M.  0,50. 

Bewegung,  Die,  der  Bevölkerung  mit  Einschluss  der  Wanderungen  im  preussi- 
schen  Staate  während  d.  J.  1866.  — Preussische  Statistik . XCIV.  1888. 
(XXIV,  486  S.)  4 M.  13. 

Biberach  a.  Riss,  Führer  durch,  und  Umgebung.  2.  Aull.  Würzburg,  Woerl. 

1888.  14  S.  mit  2 Karten  und  1 Plan.  16.  M.  0,50. 

Bidermann,  H.  J.,  Neuere  slavische  Sicdelungen  auf  süddeutschem  Boden.  (For- 
schungen zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  hrsg.  von  A.  Kirclihoff. 
2.  Bd.  5.  Heft.)  Stuttgart,  Engelhorn.  1888.  gr.  8-  M.  1,25. 
Binnenflussbau,  Der,  im  Grossherzogth.  Baden.  (Beiträge  zur  Hydrographie  d. 

Grossherzogth.  Baden.  Heft  5.)  Karlsruhe,  G.  Braun.  1888-  1 3 1 S.  mit 

14  Flusskarten  und  4 Blatt  Längenprofile.  4.  M.  20. 

Blau,  F.,  Görlitz.  (Europäische  Wanderbilder  N.  136.  137.)  Zürich,  Orell  Füssli 

u.  Co.  1888.  36  S.  mit  Illustr.  8.  M.  1. 

Blenk,  F.,  Die  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1885  in  Preussen  und  deren  end- 
gültige Ergebnisse.  — Zeitschr.  d.  K.  preuss.  Stat.  Bureaus.  XXXVIII.  1888. 
P-  97- 

Bochum,  Führer  durch,  und  Umgebung.  2.  Aull.  Würzburg,  Woerl.  1888. 

II  S.  mit  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Böhm,  J.,  Kurze  Beschreibung  und  Geschichte  der  Stadt  Altdorf  in  Mittelfranken. 

Nürnberg,  Korn.  1888-  VII,  58  S.  M.  1. 

Borggreve,  B. , Die  Verbreitung  und  wirthschaftlichc  Bedeutung  der  wichtigeren 
Waldbaumarten  innerhalb  Deutschlands.  (Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
und Volkskunde,  hrsgb.  von  A.  Kirchhoff.  Bd.  3.  Heft  1.)  Stuttgart,  Engel- 
honi.  1888-  31  S.  gr.  8.  M.  r. 

Bork  um,  Praktischer  Führer  für  das  Nordseebad.  Saison  1888.  Emden,  Schwalbe. 

1888.  74  S.  mit  Plan  u.  Karte.  16.  M.  0,50. 

Bornemann,  J.  G.,  Der  Quarzporphyr  von  Heiligenstein  und  seine  Fluidalstructur. 

— Zeitschr.  cler  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  XXXIX.  1887.  Heft  4. 

T>  P' 

Bremen,  Führer  durch  die  freie  Hansestadt.  6.  Aull.  Bremen,  E.  Ilampe.  1887. 
31  S.  mit  1 Plan.  12.  M.  1. 

Bremens  Handel  im  Jahre  1887.  — Jahrb.  f.  bremische  Statistik.  1888.  Heft  1. 

(Vergl.  D.  11.  f.  Geogr.  X.  1888.  p.  465.) 

Buck.  M.  R. , Gallische  Fluss-  und  Ortsnamen  in  Baden.  — Zeitschr.  f.  d.  Gesell. 

des  Oberrheins.  N.  F.  HI.  1888.  Heft  3.  p.  329. 

Burgkhardt,  J.,  Das  Erzgebirge.  Eine  oromctrisch-anthropogeographischc  Studie. 
(Forschungen  zur  deutschen  Landes-  u.  Volkskunde,  hrsg.  von  A.  Kirchhoff. 
3-  Bd.  3.  Heft.)  Stuttgart,  Engelhorn.  1888.  S.  81  — 159  mit  1 Karte,  gr.  8. 
M.  5,60. 
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Busley,  Die  Schiffswerften  in  Kiel.  — Ausland.  1888.  N.  44. 

Casse,  E. , Resultate  aus  den  Beobachtungen  meteorologischer  Erscheinungen  zu 
Osterode  a.  II.  vom  r.  März  1855  bis  1.  März  1887.  — Progr.  Realgymn. 
in  Osterode.  1888.  28  S.  4. 

Cham  und  seine  Umgebung.  Ein  Landschaftsbild  aus  dem  bayer.  Walde.  Regent 
bürg,  Wunderling.  1888.  31  S.  8-  M.  0,20. 

Cleve,  Führer  durch,  und  seine  Umgebungen.  Cleve,  Knipping.  1888.  32  S. 
mit  1 Plan.  16.  M.  0,50. 

Coblcnz,  Führer  durch.  Aull.  3.  Würzburg,  Woerl.  1 888*  32  S.  mit  Illostr., 

Plan  und  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Colbcrg,  Führer  durch  See-  und  Soolbad,  und  Umgebung.  2.  Aufl.  Würzburg, 
Woerl.  1888.  12  S.  m.  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Collier,  G.  E.,  Short  and  practical  guidc  to  Dresden.  3.  Ed.  Dresden,  Titt- 
mann.  1 888-  32  S.  mit  1 Plan.  16.  M.  1. 

— , Short  and  practical  guidc  to  Dresden,  the  onvirons  of  Dresden  and  Saxon  Switzer- 
land.  3.  Ed.  Ebds.  1 888-  VI,  26  S.  mit  1 Plan  u.  2 Karten  16.  M.  1,50. 

— , Short  and  practical  guide  to  the  environs  of  Dresden  and  Saxon  Switzerland. 
3.  Ed.  Ebds.  1 888-  VI,  26  S.  mit  2 Karten.  16.  M.  1. 

Credner,  R.,  Ueber  den  „Seebär“  der  westlichen  Ostsee  vom  x 6./ 1 7.  Mai  1888. 
— J.  O.  G.,  Greifswald.  III.  1888-  TI.  1.  p.  57.  (Vcrgl.  Gaea.  XXIV. 
1888.  p-  697.) 

Deetz,  W.,  Homburg  vor  der  Höhe  und  seine  Heilfactoren.  2.  Aufl.  Wiesbaden, 
Bergmann.  1888.  63  S.  gr.  8.  M.  1. 

Deggendorf,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl.  x SSS- 
12  S.  mit  Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Dessau,  Führer  durch,  und  Wörlitz.  Dessau,  Kahle.  1 888-  14  S.  mit  An- 

sichten. 12.  M.  0,30. 

Diefenbach,  K.,  Der  Regierungsbezirk  Kassel  in  seinen  geographischen  und  ge- 
schichtlichen Elementen.  Aufl.  7.  Frankfurt  a.  M. , Jaeger.  1888-  40  S. 

mit  1 Karte.  8-  M.  0,40. 

— , Der  Regierungsbezirk  Wiesbaden  (Nassau)  in  seinen  geographischen  und  ge- 
schichtlichen Elementen.  13.  Aufl.  Ebds.  1887*  IV,  36  S.  mit  1 Karte.  8. 
M.  0,40. 

Di  cm  er,  L.,  Führer  und  Rathgcbcr  für  den  See-  nnd  Waldkurort  Gross-Müriu 
(Mecklenburg).  Dresden,  v.  Zahn  u.  Jaensch.  1888-  43  S.  mit  1 Karte.  8- 

M.  1,70. 

Diesterweg.  K. , Beschreibung  des  Bergreviers  Wied.  Bonn,  Marcus.  1888- 
xo6  S.  mit  1 Karte,  gr.  8.  M.  4. 

Dictlcin,  W.,  Die  Provinz  Sachsen  in  geschichtlichen  und  geographischen  Bildern. 
Halle,  Buchh.  d.  Waisenhausess.  1 888-  48  S.  M.  0,40. 

Dinklage,  L.  E. , Die  Oberflächenströmungen  im  südwestlichen  Thcile  der  Ostsee 
und  ihre  Abhängigkeit  vom  Winde.  Nach  den  Beobachtungen  an  Bord  des 
Feuerschiffes  „Adler-Grund“.  — A.  fft/dr.  XVI.  1888.  p.  1. 

Donauthal,  Führer  durch  das  obere.  Von  Donaueschingen  bis  Sigmaringen  nebst 
Seitenthälern.  Würzburg,  Woerl.  1888.  89  S.  mit  Karten  u.  Plänen.  16.  M.  1. 

Dresden.  Dresdens  Umgebungen  und  die  Sächsische  Schweiz.  Aufl.  14.  Neu 
bearb.  von  H.  Stichler  und  O.  Trautmann.  (Gricben’s  Reise-Bibliothek.  Bd.  4.) 
Berlin,  Goldschmidt.  1888.  IV,  164  S.  mit  Karten.  12.  M.  1,50. 

— , Kleiner  Führer  durch,  und  Umgebungen.  Nach  der  14.  Aufl.  von  „Dresden 
und  die  Sächsische  Schweiz“.  (Gricben’s  R.-B.  Bd.  5.)  1888.  41  S.  mit 

Plan.  12.  AI.  0,75. 

— und  die  Sächsische  Schweiz.  Leipzig,  Expedition  der  „Meyers  Reisebücher“. 
1888-  XII,  278  S.  mit  Karten,  Plänen  und  Grundrissen.  12.  M.  2. 

Dresden,  Führer  durch,  und  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.  2 Bdc.  (Inhalt: 
1.  Führer  durch  die  kgl.  Haupt-  und  Residenzstadt  Dresden  von  J.  F.  A. 
Lingke.  IV,  138  S.  m.  Plan  u.  Karte.  M.  1,20.  — 2.  Ein  treuer  Führer 
durch  die  sächsisch -böhmische  Schweiz  bis  Dittersbach,  Mückcnthürmchcn. 
Teplitz  und  Freiberg  über  Bienenmühle,  Klostcrgrab  von  S.  Täubert.  Aud. 
20.  IV,  82  S.  m.  r Karte.  M 1.)  Dresden,  Albanus'schc  Buchdr. , Cbr. 
Teich.  1888-  8-  M.  2,20. 


Digitized  by  Google 


Deutschland. 


479 


Dresden,  Wegweiser  durch,  nebst  Stadt-Plan.  Nach  der  22.  Aull,  von  Meinholds 
Führer  bearb.  von  Th.  Schäfer.  Dresden,  Meinhold  & S.  1888-  103  S.  m. 

Illustr.  12.  M.  1. 

Dünzelraann,  E. , Die  topographische  Entwickelung  der  Stadt  Bremen.  — 
Bremisches  Jahrbuch.  XIV.  x 888-  p.  -7. 

Dürkheim  a.  H.,  Führer  durch,  Soolbad  und  Traubenkurort  in  der  bayrischen 
Rheinpfalz.  Autl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888-  14  S.  m.  Plan,  Illustr.  u. 

1 Karte.  16.  M.  0,50. 

Durlach,  Führer  durch,  u.  Umgebung.  Autl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888.  16  S. 

m.  Plan,  Illustr.  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Eberbach  am  Neckar,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Woerl.  1888. 

21  S.  m.  Illustr.  u.  3 Karten.  16.  M.  0,50. 

Ehrenberg,  F.,  In  die  Vogesen.  Strassburg,  Heitz.  1 888-  150  S.  m.  44  Illustr. 

u.  1 Karte.  8 Ät.  1. 

Eisenach,  Wartburg  und  Umgebungen.  Aufl.  2,  neu  bearb.  von  G.  Schmidt. 

(Grieben’s  Reisc-Bibl.  Bd.  83-)  Berlin,  Goldschmidt,  r 888*  ii.  M.  0,60. 

Elgersburg,  Führer  durch  Bad,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl. 

1888-  15  S.  m.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

El  sass- Lo  thri  n gen,  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von.  Er- 
gänzungsheft zu  Bd.  I : Geologische  u.  mineralogische  Literatur  über  Eisass- 
Lothringen.  Nachtrag  zu  dem  „Verzeichniss  der  mincralog.  u.  geolog.  Literatur 
über  die  Reichslande  Elsass-Lothringen,  zusammcngestcllt  von  E.  W.  Beneckcn 
u.  W.  Rosenbusch,  Strassburg  1875“  un^  Fortsetzung  desselben  bis  einschliess- 
lich 188b,  von  E.  Schumacher.  Strassburg,  R.  Schultz  & Co.  1887-  VI, 
73  S-  gr.  8.  M.  3. 

Erfurt  und  Umgebung,  Führer  durch.  Aull.  3.  Würzburg,  Woerl.  1888.  15  S. 
m.  Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Falk,  W.,  Bad  Sachsa  am  Südharz  und  seine  Umgebung.  Nordhausen,  Koppe. 
. 1888*  68  S.  m.  1 Karte.  16.  M.  0,80. 

Falkson,  F.,  Königsberg,  die  Hauptstadt  üstpreussens.  (Norddeutsche  Städte  und 
Landschaften.  N.  4.)  Danzig,  Kafcmann.  x 888-  75  $.  m.  Illustr.  8.  M.  1. 

— , Samländischer  Ostsccstrand.  (Norddeutsche  Städte  und  Landschaften.  N.  5.) 

Ebds.  x 888-  32  $•  m.  Illustr.  8-  M.  1. 

Fel«!  mann,  S.,  Kiel  und  der  Nord  - Ostsee  - Kanal.  — Westemumns  Monatshefte. 
Bd.  63.  1888-  p.  632. 

Fichtelgebirge,  Das,  die  Fränkische  und  Nürnberger  Schweiz,  m.  besond.  Bc- 
rücksicht.  von  Bamberg  und  Bayreuth.  Aufl.  9,  neu  bearb.  von  P.  Witt- 
mann. (Grieben’s  Reisc-Bibl.  Bd,  35.)  Berlin,  Goldschmidt.  x 888-  VIII, 
145  S m.  Karten.  12.  M.  2. 

Fiebig,  Ö. , Die  meteorologischen  Verhältnisse  von  Bcuthcn  (Ob.  - Schlesien) 
von  1876 — 1885-  Programm  der  Oberschule,  Beuthen.  x 8 8 8-  20  S.  u.  1 

Tafel.  4. 

Francke,  H.,  Thüringen.  Kurz  zusammengefasster  Stoff  für  den  Unterricht  in  der 
Geographie  und  Geschichte  Thüringens.  Aufl.  2.  Weimar,  Huschkc.  1888. 
32  S.  gr.  8-  M.  0,50. 

Frankfurt  a.  M.,  Führer  durch.  Aufl.  9.  Wiirzburg,  Woerl.  1 888-  35  S.  m. 
Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Freien walde,  Buckow  u.  die  Ausflüge  in  die  Märkische  Schweiz.  Aufl.  6. 
(Grieben’s  Reisc-Bibl.  Bd.  69.)  Berlin,  Goldschmidt,  x 888-  36  S.  m.  2 Karten. 
12.  M.  0,50. 

Friedei,  E.,  Berlin,  Potsdam  und  Umgebungen.  Aufl.  34.  (Grieben’s  Reisebibi. 

Bd.  6.)  Ebds.  1888-  VII,  216  S.  mit  Karten  u.  Plänen.  12.  Geb.  M.  2. 
Friedemann,  H.,  Kleine  Schulgeographie  von  Sachsen  für  die  Hand  der  Kinder 
in  Bürger-  und  Volksschulen.  27.  Aufl.  Dresden,  Huhle.  1888-  31  $•  m. 

i Karte,  gr.  8-  M.  1,30. 

Friesicke,  F.,  Praktischer  Führer  durch  Freienwalde  und  die  märkische  Schweiz. 

Fürstenwalde,  Draeseke,  1888.  41  S.  m.  Karten.  12.  M.  0,40. 

Fritz,  A.,  Die  Höllenthalbahn  von  Freiburg  nach  Neustadt.  Aufl.  4.  Freiburg 
i.  B.,  Stoll  & Bader.  1 888-  IV,  73  S.  m.  Illustr.,  1 Plan  u.  Karten.  8* 
M.  1,20. 
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Gebhardt,  M.,  Malerische  Wanderungen  in  Europa.  Serie  i:  Deutschland.  Eine 
Sammlung  der  schönsten  Ansichten  nach  genauen , an  Ort  und  Stelle  ge- 
machten Original- Aufnahmen.  Text  von  F.  v.  Hellwald.  Lfg.  i.  Starnberger- 
see und  Umgebung.  (Chromolith.  m.  2 Blatt  Text.)  Dresden,  Bayer.  1887. 
gr.  Fol.  ä M.  3. 

Gebirgsf reund,  Der.  Illustrirte  Zeitschrift  für  Topographie,  Geschichte  und 
Touristik  des  Riesen-  und  Isergebirges,  des  Jeschken-  und  Lausitzer-Gebirge». 
Nordböhmens  und  des  Spreewaldes.  Red.  von  A.  Moschkau.  i.  Jahrg. 
1X88/89-  (2^  Nrn.)  4.  Vierteljährlich  M.  1. 

G emci  ndelexikon  für  das  Königreich  Preussen.  I.  Prov.  Ostprcussen.  (IX, 
481  S.)  M.  5,80.  II.  Prov.  Westprcussen.  (IX,  217  S.)  M.  3,60.  III. 
Stadtkreis  Berlin  u Prov.  Brandenburg.  (IX,  351  S.)  M.  4,40.  IV.  Prov. 
Pommern.  (X,  298  S.)  M.  4,20.  V.  Prov.  Posen.  (VIII,  346  S.)  M.  440. 
VI.  Prov.  Schlesien.  (IX,  598  S.)  M.  8,40.  VII.  Prov.  Sachsen.  (VIII, 
285  S.)  M.  3,60.  VII.  Prov.  Schleswig- Holstein.  (XI,  176  S.)  M.  2,40. 
XII.  Prov.  Rheinland.  (IX,  347  S.)  M.  4,80.  Berlin,  Kgl.  statist.  Bureau. 
1887  88.  8r-  8- 

Gerke,  Beitrag  zu  den  Höhenänderungen  in  der  Umgegend  von  Jena  in- 
folge Hebung  und  Senkung  des  Bodens.  — M.  0.  G. , Jena.  VI.  1 8SS- 
p.  165. 

Gernsbach,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Autl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888- 
21  S.  m.  Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Görbersdorf,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aull.  2.  Würzburg,  Woeil.  t£S8. 
13  S.  m.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Gothein,  E.,  Die  Naturbedingungen  der  kulturgeschichtlichen  Entwicklung  in  der 
Rheinebene  und  im  Schwarzwald.  — Verhd.  d.  VII.  Deutschen  Gcograjihentay*. 
Karlsruhe.  1887.  P-  53- 

Grad,  Ch.,  Le  peuplc  allemand , ses  forces  et  ses  ressources.  Paris,  Hachctte. 

1888-  8-  (Vergl.  S.  Giogr.,  Paris.  C.  II.  1888.  p.  349-) 

— , La  Meteorologie  forcsticre  en  Alsacc-Lorraiue.  Paris,  Berger  Levrault.  1887. 
13  PP-  8- 

— , A travers  l’Alsace  et  la  Lorraine.  (Suite).  — I.e  Tour  du  Monde.  T.  LV. 
1888.  p.  273»  *89,  3°5- 

Grossmann,  F.,  Schlangenbad,  Wildbad  und  Waldluft -Curort.  (Sept.-Abdr.t 
Wiesbaden,  Bergmann.  1888-  40  S.  gr.  8.  M.  1. 

G ruber,  Ch.,  Ueber  das  ()uellgcbiet  und  die  Entstehung  der  Isar.  Orographische 

11.  hydrolog.  Studie  aus  dem  mittleren  Karwcndcl.  (Sep.-Abdr.)  München, 
Literar.-artist.  Anstalt.  1 888 • 68  S.  m.  1 Karte,  gr.  g.  M.  2. 

Gsell-Fels,  Th.,  Die  Bäder  und  klimatischen  Kurorte  Deutschlands.  Abtlg.  1. 
Die  Bäder  vom  Bodensee  , von  Bayern , Württemberg,  Thüringen  und  Harz. 
Zürich,  C.  Schmidt.  1888.  IV,  38z  S.  m.  Illustr.  8-  M.  6. 

Gülzow,  A.,  Die  Temperaturverhältnisse  von  Putbus  a.  R.  auf  Grund  33  jähriger 
Beobachtungen  (1854  — 1886  einschl.).  Ein  Beitrag  zur  Klimatologie  der 
deutschen  Ostseeländer.  (Mit  12  Tabellen  u.  4 Tafeln.)  — J.  G.  (/.,  Greifs- 
wald. III.  1888.  TI.  1.  p.  23. 

G üm bei,  K.  W.  v.,  Geologie  von  Bayern.  1.  Thl.  Grundzüge  der  Geologie.  5. 

(Schluss- )Lfg.  Kassel,  Fischer.  1887.  gr.  8.  M.  5. 

Gutgesell,  Th.,  Das  Kloster  Lichtenlhal  bei  Baden-Baden,  dessen  Kirchen  und 
Gruftkapellc.  Würzburg,  Woerl.  1888.  97  S.  m.  Illustr.  16.  M.  1. 

Guthe,  H.,  Die  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  (Grosse  Ausg.)  2.  Aufl 
Bearb.  von  A.  Renner.  5.  — 9.  (Schluss-)Lfg.  Hannover,  Klindworth.  1888 
(XII,  762  S.)  gr.  8.  ä M.  1. 

Halle  und  Umgegend.  Ein  Wegweiser  für  Fremde  und  Einheimische.  AufL  2. 

Halle,  Gundlach  & Eggers.  1888.  80  S.  m.  Plan.  8.  M.  0,50. 

Hamburg  und  Umgebungen.  Mit  Berücksichtigung  von  Altona,  Helgoland, 

Kiel,  Wyk,  Sylt.  Neu  bearb.  von  Th.  Stromer.  Aufl.  13.  (Grieben’s  Reise- 
Bibliothek.  Bd.  7.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888.  VIII,  118  S.  m.  1 Plan 

12.  M.  1,20. 

— , Dasselbe.  Kleine  Ausg.  10.  Aufl.  (Grieben’s  Reise  - Bibliothek.  Bd.  75.) 
Ebds.  1 888.  32  S.  m.  Plan.  M.  0,60. 
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Hamm,  Führer  durch,  nebst  Thermal-Soolbad  Hamm  und  Umgebung.  Würzburg, 
Woerl.  x 88$.  13  S.  m.  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Hannover,  Die  königl.  Residenzstadt.  Führer  und  Plan  von  Hannover  und 
Linden.  Neueste  Revision  1888.  Hannover,  Sc  hm  orl  & Seefeld.  1888.  44  S. 
ra.  Plan  und  Karte.  12.  M.  t. 

Hardenberg,  W.,  Das  Erzgebirge.  Praktisches  Reisehandbuch  für  den  Touristen. 

Dresden,  Blocm.  1888.  IV,  170  S.  m.  x Karte.  8.  M.  2;  Karte  appart  M.  1. 
Hartman  n,  J.,  Wildbad.  Illustrated  by  W.  Drück,  A.  Langhammer,  E.  Stolten- 
berg, W.  Zweigle  etc.  Wildbad,  Ringe.  1887.  &4  S.  4.  M.  6. 

Harweck- Waldstedt,  Brockenbuch.  Führer  und  Erinnerungsgabe  für  Brocken- 
wanderer. Thl.  1:  Brocken-Führer.  XI,  182  S.  m.  1 Karte.  M.  1.  — Thl.  2: 
Poesie  und  Prosa  aus  den  Fremdenbüchern  des  Brockens  vom  J.  1753  — 1887. 
192  S.  M.  0,80.  Harzburg,  Stolle.  1888.  12. 

Harz,  Der.  Praktisches  Handbuch  für  Reisende.  21.  Aull.  Neu  bearb.  von  H. 
Pröhle.  (Gricbcn’s  Reisebibi.  Bd.  2.)  Berlin,  Goldschmidt,  x 8S8-  VIII, 
179  S.  m.  Karten  u.  Plänen.  12.  M.  2. 

— , Kleine  Ausg.  (Griebcn’s  Reisebibi.  Bd.  60.)  Ebds.  1888-  IV,  67  S.  12. 
M.  0,80. 

Hassel  u.  Sohn,  G.,  Führer  zu  Nürnbergs  Sehenswürdigkeiten.  8-  Aufl.  Nürn- 
berg, Fr.  Korn.  1888-  39  S.  m.  Plan.  8.  M.  0,50. 

Hassert,  K.,  Der  Wurzelberg  und  das  Obcrlaufgebict  der  thüringischen  Schwarza. 

Mit  2 Kartenskizzen.  — M.  G.  G.,  Jena.  VII.  1 888-  p-  50. 

Haupt,  A.,  Soden  am  Taunus.  (Sep.-Abdr.)  Wiesbaden,  Bergmann.  1888.  47 
gr.  8-  M.  r. 

Heidelberg,  Wegweiser  durch,  und  seine  Umgebungen.  Mit  Plan  von  Stadt  u. 

Schloss.  Aufl.  6.  Heidelberg,  Meder.  1888.  56  S.  16.  M.  0,75. 

Heinrich,  C.,  Schleswig-Holstein.  Handbuch  für  Reisende.  3.  Th.  Ost-Schles- 
wig und  die  dänische  Grenze.  Kiel,  Lipsius  & Tischer.  1888.  89  S.  m. 

i Karte.  12.  In  Leinw.  kart.  M.  2. 

Hellmann,  G-.,  Der  Wolkcnbruch  am  2-/3.  August  1888  im  Gebiet  des  oberen 
Queis  und  Bober.  (Mit  einer  Karte.)  — V.  G.  E.,  Berlin.  XV.  1888. 
P-  335- 

Hellwald,  Fr.  v..  Das  jütische  Land.  — D.  R.  /.  Geogr.  XI.  x 888-  p.  14. 

— , Aus  dem  „Isarwinkel“.  — Tägliche  Rundschau.  VIII.  1 888-  N.  128. 

Juni  3. 

Helmcke,  G.,  Die  Provinz  Sachsen.  Für  den  heimatkundl.  Unterricht.  Aull.  7. 

Leipzig,  Bredow.  1887.  IV,  52  S.  m.  1 Karte,  gr.  8-  M.  0,50. 

Helmrich,  W.  C.,  Ortsverzeichniss  für  die  zu  dem  Bezirk  d.  gemeinschaftlichen 
Thüringischen  Oberlandcsgcrichts  Jena  vereinigten  Thüringischen  Staaten  und 
kgl.  Preussischen  Kreise,  sowie  für  das  zum  Oberlandesgericht  Naumburg  u. 
bezw.  Landgericht  gehörige  Fürstenthum  Schwarzburg-Soudershausen.  Aufl.  2. 
Jena,  Mauke.  1 888-  130  S.  8-  M.  1.50. 

Henkel,  L.,  Aus  dem  Gebiete  der  unteren  Werra.  Vortrag,  geh.  in  der  Wan- 
derversammlung des  thüringisch-sächsischen  Vereins  für  Erdkunde.  — Ausland. 
1888.  N.  2,7. 

Hennes,  A.,  150  Ausflüge  in  die  Umgegend  von  Berlin.  Kleine  Ausg.  Berlin, 
F.  & P.  Lehmann.  IV,  85  S.  m.  1 Karte.  12.  M.  1. 

Herrmann,  E.,  Die  Nordstürme  an  der  deutschen  Ostseeküste  am  12.  und  13. 
März,  sowie  am  24.  und  25.  Oktober  1887.  — A.  JJydr.  XVI.  1888. 
Hft.  7.  p.  306. 

Hesse,  W.,  Erinnerung  an  Bonn.  Führer  durch  Bonn  und  seine  Umgebung. 
3.  Aufl.,  hrsgb.  von  C.  Kollbach.  Bonn,  Strauss.  1888.  100  S.  m.  2 Karten. 

16.  M.  1. 

Hessen,  Alphabetisches  Verzeichniss  der  Wohnplätze  im  Grossherzogthum,  nebst 
einer  Uebcrsicht  der  Eintheilung  des  Landes.  (Beiträge  zur  Statistik  des  Gross- 
herzogth.  Hessen.  Bd.  29.)  Aufl.  4.  Darmstadt,  Jonghaus.  1 8 88-  XXXX, 
ni  S.  4.  M.  4,50. 

— , Heimatkunde  vom  Grossherzogthum,  bearb.  von  hessischen  Schulmännern.  An- 
hang zur  Weltkunde  von  Lüttmann,  Jastram,  Marten.  Aufl.  3.  Hannover, 
Helwing.  i£88-  36  S.  8-  M.  0,30. 
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Hcy’l,  F.,  Rhcinlande.  Aull.  6.  Leipzig,  Exped.  der  „Meyers  Reisebücher '. 

1888.  XII,  336  S.  m.  Karten,  Plänen  u.  Panoramen,  12.  Geb.  M.  4. 
Hildenbrand,  Th.,  Die  hydrographischen  Verhältnisse  der  Iller.  [Schluss.)  — 
Z.  f.  Wissenschaft!.  Üeogr.  VI.  1888.  p.  238. 

Hochzeit,  Eine  südthüringische  grosse.  — Ausland,  t 888-  X.  6. 

Ho  nscll,  M.,  Der  natürliche  Strombau  des  Deutschen  Oberrheins.  Mit  einer 
Ucbersichtskarte  des  Rheinlaufs  von  Waldshut  bis  Bingen  in  dem  Zustand  zu 
Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts.  — Verhdl.  d.  Vif.  Deutschen  Geographentage.*. 
Karlsruhe.  1887»  p-  33- 

Hüttemann,  O.,  Führer  durch  Witten  und  das  benachbarte  Ruhrthal.  Witten, 
Konetzky.  1888.  51  S.  m.  1 Karte.  12.  M.  0,50. 

Ibcll,  M.  v.,  Bad  Ems.  2.  Aull.  Wiesbaden,  Bergmann.  1888-  78  S.  gr.  8*  M.  1,20. 
Igel,  G.,  Heimatskunde  der  Provinz  Posen.  Schulgeographic.  4.  Autl.  Rogasen, 
Alexander.  1887.  24  S.  m.  1 Karte.  8-  M.  0,30. 

Ilmenau  und  Umgebung,  Führer  durch.  Würzburg,  Wocrl.  1888.  18  S.  m. 

3 Karten.  16.  M.  0,50. 

Imnau,  Stahlbad,  in  Hohenzollern  und  seine  Umgebung.  (Scp.-Abdr.)  Tübingen, 
Fues  1888-  8 S.  8-  M.  0,20. 

Irle,  H.,  Die  Festung  Bitsch.  Strassburg,  Hcitz.  1887.  48  S.  m.  1 Ansicht. 

8.  M.  0,80. 

Isolani,  E.,  Aus  meiner  Wandermappe.  Ein  Merkbuch  für  die  Wanderer 
durch  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.  Dresden,  Kühtmann.  1888.  80  S. 

8.  M.  0,60. 

Jan  der,  A.,  Führer  für  Liegnitz  und  seine  Umgebung.  3.  Aull.  Liegnitz,  Kaul- 
fuss.  1888-  192  S.  12.  M.  1,50. 

Jäschke,  C.,  Führer  durch  die  wichtigsten  Partien  des  Eulengebirges.  Langen- 
bielau,  Sticblcr.  1888.  5b  S.  m.  2 Karten,  ib.  M.  0,75. 

— , M.,  Das  Meissnerland.  (Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde. 
Hrsg.  v.  A.  Kirchlioff.  Bd.  3.  Hft.  2.)  Stuttgart,  Engelhorn.  1 888-  79  S. 
m.  1 Taf.  gr.  8.  M.  1,90. 

Jentzsch,  A.,  Ucbcr  die  neueren  Fortschritte  der  Geologie  Westpreussens.  — 
Schriften  der  naturforsch.  Ges.  in  Danzig.  N.  F.  VII.  1888.  Hft.  I.  (Vergl 
Die  Natur.  N.  F.  XIV.  1888.  N.  22.) 

Jordan,  Die  deutschen  Landesvermessungen.  — Verhdl.  d.  Vif.  Deutschen  Goyro- 
phentages,  Karlsruhe.  1887-  P-  1 8- 

— , B.,  Der  Saarkanal  und  seine  Verkehrscntwickclung.  2.  Aull.  Saarbiückcn, 
Klingebeil.  1888.  IV,  85  S.  m.  5 Anlagen  u.  1 Taf.  gr.  8.  M.  1. 
Kaisser,  B.,  Gmünd  und  seine  Umgebung.  Historisch-topograph.  Beschreibung. 

Ausg.  2.  Gmünd,  Roth.  1888.  191  S.  12.  M.  0,80. 

Karg,  J.,  Der  Brunnen  oder  Born  als  ethnographischer  Führer.  — I).  Ii.  f.  Geogr. 
X.  1888.  p-  256. 

Kassel,  Führer  durch,  und  Umgebung  nebst  Wilhelmshöhe.  Aufl.  2.  Würzburg, 
Woerl.  1888.  25  S.  m.  Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Kayscr,  E.,  Ueber  eine  Bereisung  des  Hohen  Venn.  — Zeitschrift  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft.  XXXIX.  1887.  Hft.  4.  p.  808. 

Keller,  München  und  seine  Ausflüge.  München,  Keller  1888.  VIII,  201  S. 

m.  Plan  von  Müncheu  und  1 Karte.  12.  Geb.  M.  2. 

— , München  und  seine  Umgebung  nebst  Führer  durch  die  Königsschlösscr.  Aufl.  2 
Ebds.  1888-  84  S.  m.  plan.  16.  M.  0,80. 

— , Ausflüge  von  München  nebst  Führer  durch  die  Licblingsschlösser  König  Lud- 
wigs II.  von  Bayern.  Ebds.  1888.  VIII,  69  S.  m.  1 Karte.  12.  M.  1. 
Kerling,  A.,  Beschreibung  des  Bezirksamtes  Regensburg.  Regensburg,  Bauhof. 

1887.  39  S.  m.  r Kärtchen.  8.  M.  0,25. 

Kettner,  C.,  Das  Kiefernadelbad  Wolfach  und  seine  Umgebung.  Wolfacb,  Sand- 
fuchs. 1888.  IV,  103  S.  m.  Illustr.  8.  M.  1. 

Kiel,  In,  zu  Hause.  Ein  zuverläss.  Führer  für  Einheimische  und  Fremde.  Kiel, 
Lipsius  & Tischer,  x 8S8-  93  S.  m.  Plan  und  Karte.  12.  M.  1,50. 

Kirchhoff,  A.,  Bericht  der  Zcntral-Kommission  für  wissenschaftliche  Landeskunde 
von  Deutschland.  — Verhdl.  des  17 1.  Deutschen  Geographentages  zu  Karlsruhe. 

1887.  P-  11. 
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Rastortc  im  Rcichslande  und  den  angrenzenden  Gebieten.  II.)  Strassburg, 
Heitz.  x 88 8*  88  S.  m.  Illusir.  u.  i Karte,  g.  M.  i. 

Klein,  W.,  Führer  durch  die  Stadt  Rothenburg  ob  der  Tauber.  Aufl.  2.  Rothen- 
burg o.  T.,  Trenkle.  x 888-  48  S.  m.  Illustr.  u.  i Plan.  8.  M.  o,6o. 

Knuth,  P.,  Die  „Kratts“  der  nordschleswig’schen  Haide.  — Die  Natur.  N.  F.  XIV. 
1888.  N.  22.  p.  258. 

Köln,  Düsseldorf  und  Umgebungen.  Abdruck  aus  der  16.  Aufl.  d.  v.  H.  T. 
Luks  ncubearb.  Führers  „Der  Rhein“.  (Griebcn’s  Rcisc-Bibl.  Bd.  30.) 
Berlin,  Goldschmidt,  x 888-  26  S.  m.  Plan.  12.  M.  0,60. 

— , Führer  durch.  Aufl.  7.  Würzburg,  Woerl.  1888.  27  S.  m.  1 Plan,  2 An- 

sichten u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Königsberg  in  Ostpreussen , Führer  durch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Wocrl. 
1888.  17  S.  mit  Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Koppen,  W. , Häufigkeit  bestimmter  Temperaturen  in  Berlin,  verglichen  mit 
trüben  und  heiteren  Klimaten.  — M.  Z.  V.  1888.  p. '230. 

Kowalewski,  G.,  Materialien  zur  Geologie  Pommerns.  — J.  V.  E.y  Stettin , 1887. 
1888.  p.  1 — 105. 

Krankenheil-Tölz,  Führer  durch  Bad,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg, 
W'oerl.  1 888-  15  S.  mit  1 Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Kratzmann,  R.,  Die  obere,  insbesondere  die  sächsische  Elbe  und  ihre  Schifffahrt. 
— Programm  der  städt.  Realseh.  zu  Leipzig.  1888-  19  8.  8. 

Kremser,  V.,  Die  Veränderlichkeit  der  Lufttemperatur  in  Norddeutschland.  — 
Abhandlungen  des  Kgl.  preuss.  metcorolog.  Instituts.  Bd.  1.  N.  I.  (Berlin,  Ashcr 
u.  Co.  i888-  4.) 

Krön  lein,  F.,  Heimatskundc.  Mit  besond.  Beziehung  auf  Stadt  und  Umgebung 
von  Heidelberg.  Bühl,  Konkordia.  1888.  222  S.  gr.  8.  M.  2. 

Kross,  O.,  Heimatskunde  für  Schulen  des  Stadt-  und  Landkreises  Guben.  Guben, 
Berger.  1888.  55  S.  mit  2 Karten  g.  M.  0,60. 

Kühne,  Ortschafts-Vcrzeichniss  und  Entfernungstabelle  des  Rcg.-Bez.  Königsberg, 
Prov.  Ostpreussen.  Rastenburg,  Huch.  1888.  VI,  296  S.  mit  1 Karte,  gr.  8. 
M.  3,50. 

Künzel.  E.,  Führer  durch  Pirna  und  die  Badeorte  der  sächsischen  Schweiz.  Pirna, 
Glöckner.  1888.  110  S.  mit  Plan,  Ansicht  und  Karte.  8.  M.  1,25. 

Kurorte,  Die  schlesischen,  Warmbrunn,  Görbersdorf,  johannisbad,  Flinsbcrg,  Licb- 
werda , Kudowa,  Reinerz,  Alt-Haide,  Langenau,  Landeck,  Salzbrunn,  Char- 
lottenbrunn. (Gricben’s  Rcise-Bibl.  Bd.  39.)  Berlin,  Goldschmidt.  1 888-  IV, 
44  8.  mit  1 Karte.  12.  M.  0,75. 

Kurth,  Ein  naturwissenschaftlicher  Ausflug  übers  Eis  von  Stralsund  nach  Hidden- 
see und  zurück.  — Isis.  Zeitschrift  für  alle  natuncissensch.  Liebhabereien.  XIII. 
1888.  N.  22  — 22. 

Land  und  Leute  in  nordwestdeutschen  Moorgegenden.  — Ausland.  1888-  N.  41 
bis  43. 

Landes-Tri  angulation,  Die  Königlich  Preussische.  Abrisse,  Koordinaten  und 
Höhen  sänimtlichcr  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme 
bestimmten  Punkte.  Hrsg,  von  der  trigonometrischen  Abthcil.  d.  Landesauf- 
nahme. Theil  8,  Rcgicrungbczirk  Breslau.  Mit  11  Beilagen:  Bl.  X,  XI  u. 
XVI  des  Dreiecksnetzes  erster  und  zweiter  Ordnung,  u.  Bl.  35  — 37,  46 — 49, 
57  u.  58  der  Uebersicht  über  sämmtliche  trigonometrischen  Punkte.  Berlin, 
im  Selbstverläge.  1888.  V,  561  S.  8. 

I.andsbcrg  an  der  Warthe,  Führer  durch.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888. 
11  S.  mit  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Lang,  C.,  Schwankungen  der  Niederschlagsmengen  und  Grundwasserständc  in 
München  1857—1886.  (Sonderabdruck  aus  „Beobacht,  der  mctcorol.  Stationen 
im  Kgr.  Bayern“,  IX.  1887.)  München  1 888-  13  S.  4. 

Leipzig,  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  1.  December  1885  in  der  Stadt. 
2.  Heft.  (Sep.-Abdr.)  Leipzig,  Duncker  u.  Humblot.  1887.  180  S.  Lex.  8.  M.  4. 

Lesimple’s  Reisebücher.  Das  Ahrthal,  nebst  Ausflug  zum  Laacher  Sec.  Führer, 
Geschichte  und  Sage.  Leipzig,  Lesimple.  1888.  IV,  44  S.  mit  1 Holzschn. 
u.  1 Stahlst.  8-  Geb.  M.  0,50;  illustr.  Ausg.  mit  6 Stahlst.  M.  i. 
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Liebenzell  und  seine  Umgebung.  Ein  Führer  für  Fremde  und  Einheimische. 

Tübingen,  Fues.  x 88S-  29  S.  8-  M.  0,50. 

Lindau  am  Bodcnsec,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Woerl.  1888- 
15  S.  mit  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Lindenberg,  P.,  Der  Sprecwald.  — Westermanns  Monatshefte.  XXXII.  1888 
Heft  383.  p.  629. 

Lingke,  J.  T.  A.,  Dresden  und  Umgebungen.  Führer  durch  die  Königl.  Haupt* 
und  Residenzstadt.  Dresden,  Albanus.  1888.  63  S.  mit  Plan  u.  Karte.  8. 

M.  0,50. 

Liunarz,  E. , Praktischer  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Heimatskunde 
der  Provinz  Brandenburg  mit  erläuternden  Illustrationen.  Aull.  2.  Berlin, 
Rosenbaum  u.  Hart.  1888-  39  S.  gr.  8-  M.  0,30. 

Lippspringe,  Führer  durch  Bad,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl. 

1888.  12  S.  mit  Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Lippstadt,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888- 
14  S.  mit  Plan  und  Karten.  16.  M.  0,50. 

Lissauer,  A.,  Die  prähistorischen  Denkmäler  der  Provinz  Westprcussen  und  der 
angrenzenden  Gebiete.  Leipzig,  Engelmann.  1888.  XI,  210  S.  mit  5 Taf.  u. 

1 Karte.  4.  M.  20. 

Löhle,  M.,  Heimatskundc  des  Kreises  Forbach.  Gebwcilcr,  J.  Boltze.  1888.  107  S. 
8.  M.  0,90. 

Lörrach  und  das  Wiescnthal,  Führer  durch.  Würzburg,  Woerl.  1888-  14  S.  mi 
3 Karten.  16.  M.  0,50. 

Luchs,  H.,  Breslau.  Ein  Führer  durch  die  Stadt.  Ueberarb.  von  M.  Zimmer. 

Aufl.  xo.  Breslau,  Trewcndt.  1888-  56  S.  mit  Plan.  8.  M.  1. 

Ludwigshafen  a.  Rh.,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Woerl.  1 888- 
19  S.  mit  Plan,  Illustr.  u.  Karte.  16.  M.  050. 

Magdeburg,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Ebds.  1888.  15  S.  mit  Plan  u. 

2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Mainthal,  Führer  durch  das  Untere,  von  Wertheim  bis  Aschafl'enburg.  Ebds. 
1 888 • 2 o S.  mit  Karten.  16.  M.  0,50. 

Major,  C.,  Nivcllitische  Höhenmessungen  in  der  Gegend  von  Sonneberg.  — 
J/.  G.  G.,  Jena.  VI.  1888.  p.  1 6 1 . 

Malende,  E.,  Uebcr  Benennung  und  Einthcilung  der  Sudeten  in  früheren  Zeiten. 

— Progr.  d.  kalk.  höh.  Jl  ärger  schule,  llreslatt.  1888.  38  S.  8- 

— , Alte  und  neue  Irrthümer  über  die  Oderquellc.  Eine  historisch  - geograpb. 

Studie.  (Scp.-Abdr.)  Freiwaldau,  Blazek.  1 888-  6 S.  8-  M.  0,20. 
Mangold,  G.,  Uebcr  die  Altersfolge  der  vulkanischen  Gesteine  u.  der  Ablage- 
rungen des  Braunkohlcngebirgcs  im  Siebengebirge.  Kiel , Lipsius  u.  Tisch«. 
1888.  56  S.  mit  1 Taf.  gr.  8.  M.  1,40. 

Malz,  E.  J.,  Die  deutsch-französische  Grenze.  (Mit  einem  strategischen  Kärtchen.) 
— I ).  Ji.  J.  Gcogr.  X.  1888-  p.  305. 

Mat  zig,  O.,  Die  Entstehung  der  Hcuschcucr  und  des  böhmisch  - glatzischen 
Ouadersandstein-Gebirges.  Langenbielau,  Stiebler.  1 888-  37  S.  16.  M.  o,6y 

Mayenberg ’s,  J. , kleiner  Führer  durch  den  bayerischen  Wald.  Passau,  Wald- 
bauer. 1888  IV,  87  S.  mit  1 Karte.  12.  M.  x. 

Mayr,  J.,  Der  Tatzelwurm.  — M.  d.  D.  u.  Ü.  A.~  V.  1888-  N.  9. 

Mehlis,  C.,  Der  Bronzefund  von  Nanzdiezweiler  in  der  Pfalz.  — Globus.  LIV. 
1888.  N.  16. 

Mchncrt,  E.,  Uebcr  Glacialerscheinungen  im  Elbsandsteingebiet.  Pirna,  Diller 
u.  S.  1888.  42  S.  4.  M.  1,25. 

Meinhol  d’s  Führer  durch  Dresden,  zu  seinen  Kunstschätzcu,  Umgebungen  und 
in  die  Sächsisch -Böhmische  Schweiz.  Aufl.  22.  Bearb.  von  Th.  Schäfer. 
Dresden,  Mcinhold  u.  S.  1888.  272  S.  mit  Plan  u.  Karten.  12.  M.  2. 
Meiningen,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888- 
14  S.  mit  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Meissen,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Ebds.  1888*  16  S.  mit  1 Plan  u. 

2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Mejer,  L.,  Die  Lüneburger  Heide.  Vortrag.  — J.  G.  G.,  Hannover.  VU. 
1885  87  P-  i- 
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Mennell,  A.,  Die  Königsphantasien.  Eine  Wanderung  zu  den  Schlössern  König 
Ludwigs  II.  von  Bayern.  Lfg.  2.  Leipzig,  Verlag  der  Literar.  Gesellschaft. 
1888.  4.  & M.  1,50. 

Metz,  Notizen  über  die  Witterungs-Verhältnisse  in,  pro  1887«  — Mets. 

X.  1 887/88-  p.  176. 

Metzncr,  F.  O.,  Führer  durch  das  gesammte  Vogtland.  Thl.  2.  Das  Saal-Thal 
u.  Gebiet  der  Elster  von  Elsterberg  bis  Gera.  Aull.  3.  Plauen,  Neupert. 
1888.  107  S.  mit  1 Karte.  8-  M.  1,20. 

Meyer,  H.,  Ueber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  gegebener  Temperaturgruppen 
in  Norddeutschland.  — M.  Z.  IV.  1887.  p.  418. 

Meyer,  H.,  Der  Nebel  in  Deutschland,  insbesondere  an  den  deutschen  Küsten.  — 
J.  ITi/dr.  XVI.  1888.  Hft.  4.  p.  155. 

— , J.,  Heimalskundc  der  Provinz  Hannover.  Aull.  3.  Hannover,  Helwing.  1888. 
48  S.  8.  M.  0,25. 

Miltenberg,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aull.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888. 

22  S.  m.  Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Mühlhausen  in  Thüringen,  Führer  durch.  Aull.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888. 

10  S.  m..  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Mülhausen  i.  E.,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aull.  2.  Ebds.  1888.  1 3 S. 

m.  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Müller,  E.,  Das  Riesengebirge  und  die  Thalortc  und  Vorberge  desselben,  to. 
Aull.  Berlin,  ßarthol  & Co.  1888.  X,  163  S.  m.  1 Uebersichtskarle  u.  18 
eingedr.  Spezialkarten.  12.  M.  1,50. 

— , Die  Insel  Rügen  mit  Beriicksichtg.  der  benachbarten  Städte  des  Festlandes : 
Stralsund  und  Greifswald.  Aull.  14.  Ebds.  1888.  VIII,  177  S.  m.  1 General- 
karte u.  21  Spezialkarten.  12.  M.  1,50. 

Müller,  P.,  Heimatskunde  des  Grofsherzogtums  Hessen.  Aull.  3.  Giefsen,  Roth. 
1888.  31  S.  m.  1 Karte.  8.  M.  0,40. 

Müller,  W.,  Fremdenführer  für  den  Luftkurort  Gausmanns  weiter  bei  Welzhaim, 
Ebnisce  und  Umgebung.  Stuttgart,  Lindcrnann.  1888.  39  S.  m.  1 Karte. 

8.  M.  0,67. 

München,  Führer  durch.  Aull.  7.  Würzburg,  Woerl.  1888.  52  S.  m.  Illustr., 

1 Plan  u.  1 Karte.  16.  M.  0,50. 

— , Kleiner  Führer  durch,  und  seine  Umgebung.  Im  Auszug  aus  Trautweins 
München  13.  Aull.  Mit  c.  Anh. : Die  baycr.  Königsschlösscr.  München, 
Kaiser.  1888.  7h  S.  m.  2 Plänen.  16.  M.  1. 

Mündel,  C.,  Die  Vogesen.  Ein  Handbuch  für  Touristen.  Aull.  5.  Strassburg, 
Trübner.  1888.  XVIII,  509  S.  m.  Karlen,  Plänen,  Panoramen  u.  Holzschn. 
Geb.  M.  4. 

— , Die  Strassenbahn  Strassburg-Markolshcim  nebst  Ausflügen  in  den  Kaiserstuhl. 
(Streifzüge  u.  Rastortc  im  Reichslande  und  den  angrenz.  Orten.  1.  Hft.) 
Strassburg,  Heitz.  1887.  O3  S.  m.  Illustr.  u.  2 Karten.  8.  M.  1. 
Mueschncr,  Die  Ortsnamen  Niemitsch  und  Sackrau.  — V.  Herl.  Ci.  Aiithrop. 
Jahrg.  1888.  p.  76. 

Naehcr,  J.,  Die  Burgen,  Schlösser  und  Städte  des  oberen  Kraichgaues.  Karls- 
ruhe, Gutsch.  1888.  16  S.  m.  7 Taf.  gr.  8.  M.  1. 

— , Die  Umgebung  der  Residenzstadt  Karlsruhe.  Ein  Beitrag  zur  Vaterlandskunde. 

Ebds.  1888.  XV,  124  S.  ra.  8 Taf.  4.  M.  3. 

Neubrandenburg,  Führer  durch,  und  Umgegend.  Neubrandenburg,  Brünslow. 

1888.  29  S.  m.  1 Plan  u.  1 Karte.  12.  M.  0,73. 

Neuenahr,  Leitfaden  für  die  Besucher  und  Ficundc  des  Bades,  im  Ahrthale  am 
Rhein.  Von  A.  L.  Aull.  11.  Köln,  Boisscrce.  1888.  81  S.  m.  1 Karte 

u.  3 Ansichten.  8.  M.  0,80. 

Neumann,  L.,  Heimatkunde  des  Grossherzogthum  Baden.  Breslau,  Hirt.  1888. 

21  S.  m.  Holzschn.  u.  Karte,  gr.  8.  M.  0,50. 

Neu  mar  kt  in  der  Oberpfalz,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Wocrl. 

1888.  21  S.  m.  Illustr.  u.  3 Karten.  16.  M.  0,50. 

Nibler,  1\,  Deutsche  Bilder  aus  den  welschen  Bergen.  München,  Callwey.  1888. 
82  S.  m.  1 Karte,  gr.  8.  M.  1,50. 
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Nossen,  Führer  durch,  u.  seine  Umgebung.  Nossen,  Hoffmann.  18S8.  8 S.  m. 

2 Karten,  iz.  M.  0,2,5. 

Nuremberg,  Guide  to.  With  a plan  of  the  town.  2.  ed.  Nürnberg,  Schräg. 
1888.  16.  82  S.  M.  1. 

Oberbayrische  Gebirge,  Führer  durch  das,  und  zum  Achensee,  Ammersee, 
Chiemsee,  Königsee,  Kochelsce,  Starnberger  See,  Walchensee  und  Tegernsee. 
Würzburg,  Woerl.  1888.  54  S.  m.  Karten  u.  Illustr.  16.  M.  1. 

Ohren berg,  B.,  Oberhof  und  die  benachbarten  Theilc  des  Thüringerwaldes. 

Wanderbilder.  Leipzig,  Quandt  & Händel.  1888.  100  S.  m.  Illustr.  8.  M.  r. 

Ortschafts- Verzeichniss  der  Prov.  Schleswig-Holstein,  des  Fürstenthums  und 
der  Stadt  Lübeck.  Neumünster,  Brumby.  1888.  59  S.  gr.  8.  M.  0,50. 

Osten,  H.  II.  v.,  Beschreibung  der  Kreise  Steinburg  und  Pinneberg.  Flensburg, 
Westphalcn.  1888.  24  S.  8.  M.  0,30. 

Ost-  und  Nordsee-Bäder,  Die.  3.  Aull.  (Grieben’s  Reisebibi.  Bd.  55). 

Berlin,  Goldschmidt.  1 ggg.  VIII,  152  S.  m.  2 Karten.  12.  M.  1,50. 

Otl,  C.,  Führer  durch  das  Rhöngebirge.  Brückenau,  Wolf.  1888.  VIII,  136  S. 
m.  2 Karten,  gr.  16.  M.  2. 

Palm’s  Starnberger  Führer.  Aufl.  3.  München,  J.  Palm,  x ggg.  48  S.  m.  Karte. 
r6.  M.  0,30. 

Passau,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Wiirzburg,  Woerl.  1888- 
16  S.  m.  Illustr.,  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Paul,  E.,  Halbcrstadt  und  seine  Umgebungen.  (Ein  norddeutsches  Süidtebild.)  — 
D.  11.  f.  Oeogr.  X.  1888.  p.  350. 

Pcpi  riski,  A.,  Verzeichniss  sämmtlicher  Ortschaften  im  Landgerichtsbezirk  Ostrowo. 

Ostrowo,  Priebatsch.  1888-  HI,  50  S.  4.  M.  1. 

Pfeiffer,  E,  Wiesbaden  als  Curort.  3.  Aufl.  Wiesbaden,  Bergmann.  1888. 
IV,  64  S.  gr.  8-  M.  1. 

Pietsch,  L.,  Lübeck.  — Westermanns  Monalahcjle.  XXXII.  1888.  Hft.  381.  3S« 
(Juni,  Juli.) 

Plante  nga.  De  Rijn  van  Arnhem  tot  in  Zwitserland.  Kleef,  Ahrdal,  Brohldal, 
Eifelgcbergtc,  Lahndal,  Niederwald,  Nahcdal , Rheingau,  Taunusgebergtc, 
Bergstrasse,  Haardtgebergtc,  Schwartzwald , Vogesen  enz.  Plantcnga’s  Hand- 
boek  voor  rcizigers  met  reiskaarten  en  plattegronden.  In  1888  gehcel  he«. 
5.  dr.  door  S.  de  Bruin.  Zutphen,  Thieme  & C.  1888.  8 en  270  pp.  8- 

f.  2,50. 

Pohlig,  II,,  Ucber  einige  geologische  Aufschlüsse  bei  Bonn.  — Zeitschsehrift  tier 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft.  XXXIX.  1888.  Hft  4.  p.  81. 

Poppe,  F.,  Zwischen  Ems  und  Weser.  Land  und  Leute  in  Oldenburg  und  Ost- 
fricsland.  Oldenburg,  Schulze’sche  Hofbuchhdlg.  1887.  VII,  472  S.  gr.  8. 
M.  6. 

Posen,  Führer  durch.  Gewidmet  der  General-Versammlung  der  deutschen  Ge- 
schichts-  und  Alterthums- Vereine.  Posen,  Jolowicz.  1 ggg.  37  S.  m.  1 An- 
sicht u.  1 Plan.  16.  M.  1. 

Produktion  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  des  Preussischcn  Staates  im 
J.  1887-  — Deutsches  Handels- Archiv.  1888.  p.  785. 

Pütt  ne  r,  E.,  Danzig.  (Nordostdeutsclic  Städte  u.  Landschaften.  N.  2.)  Danzig. 

Kafemann.  1888.  112S.  in.  Illustr.  8-  M.  1,50. 

Racttig,  A.,  Mecklenburg  in  geschichtlichen  und  geographischen  Bildern.  Aufl.  b. 

Halle,  Buchhandl.  d.  Waisenhauses.  1 ggg.  66  S.  gr.  8-  M.  0,40. 
Reinerz,  Führer  durch  Bad,  und  Umgebung  Aufl.  2.  Würzburg.  Woerl. 
1888.  14  S.  m.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Reitzenstein,  R.  M.,  Der  Eibsee  bei  Gartnisch  und  Partenkirchen.  (Bayerisches 
Hochland.)  Aufl.  2.  München,  Palm.  1888.  20  S.  m.  r Karte.  8-  M.  0,50 
Ressel,  G.  A.,  Elbeführcr  zwischen  Leitmeritz  und  Dresden  Aussig  a.  E.,  Grob- 
mann. 1888.  IV,  Hg  S.  m.  Illustr.  8-  M.  1,60. 

Re  um  o nt,  A.,  Führer  durch  Aachen  und  Burtscheid  topographisch  und  medi- 
zinisch. 6.  Aufl.  Aachen,  Müller.  1 ggg.  IV,  306  S.  m.  1 Plan.  8.  M.  1,75* 
Rhein,  Der.  Praktischer  Wegweiser.  Aufl.  16,  neu  bearb.  von  H.  T.  Luks. 
(Gricben's  Reise-Bibl.  Bd.  29.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888.  VIII,  296  S.  m. 
Karten  u.  Plänen.  12.  M.  3. 
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Rhcinboldt,  M.,  Die  Kurorte  und  Heilquellen  des  Grossherzogt.  Baden.  Baden- 
Baden,  Sommermeyer.  x S88-  XLIX,  123  S.  8-  M.  0,50. 

Rhein-Reise,  Kleiner  Führer  für  die,  von  Köln  bis  Frankfurt  - Heidelberg. 
Nach  der  16.  Aufl.  d.  grösseren  Handbuchs  „der  Rhein“.  (Grieben’s  Reisc- 
Bibl  Bd.  75.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888-  120  S.  m 2 Karten  u.  1 Plan. 

12.  M.  1,50. 

Richter,  A.,  Witterung  in  der  Grafschaft  Glatz  i.  J.  1 887-  — Viertcljahruchrift 
für  Geschichte  u.  1 feimatsfamde  der  Grafschaft  Glatz.  VIT.  1887/88-  P-  37 1 • 
Riesen  gebir  ge,  Neuestes  Wanderbuch  für  das.  Aufl.  8-  Warmbrunn,  Leipclt. 
1888.  X,  142  S.  m.  Karte,  Riesengebirgs-Panorama  u.  Rundschau  von  der 
Schneekoppe.  8 M.  1. 

R ie  sen  g ebir ge,  Isar-  u.  Lausitzer  Gebirge,  Das,  nebst  dem  Glatzer-  und 
Waldenburger  Gebirge,  Breslau  und  dem  Zobtcngcbirgc.  Aufl.  11.,  bearb.  von 
J.  Ebert.  (Grieben’s  Reise-Bibl.  Bd.  18.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888-  VII, 
225  S.  m.  Karten  u.  Plänen  u.  1 Reisekartc.  12.  M.  2;  Reisekarte  apart. 
M.  0,75. 

Rigler,  J.,  Bad  Nenndorf,  seine  Einrichtungen  und  seine  medicinische  Bedeutung. 

Hannover,  Schmorl  & v.  Seefeld.  1888  100  S.  m.  1 Karte,  gr.  8-  M.  2. 

Rijn,  De,  van  Arnhem  tot  zijn  oorsprong.  Met  gravuren.  1.  afl.  (Gei'llusteerd 
Europa.  Deel  1.)  Arnhem,  Voltelcn.  1888.  IV  en  p.  1—32.  8-  (1.  Thcil 
compl.  in  7 afl.  ä f.  0,30.) 

Roll,  L , Erfurt  in  Thüringen.  (Europäische  Wanderbilder.  N.  141.  142.)  Zürich, 
Orell  Füssli  & Co.  1888.  60  S.  m.  Illustr.  8-  M.  1. 

Roth  hart,  F.,  Kelheim  und  seine  Umgebung.  In  Wort  und  Bild  geschildert. 

Regensburg,  Coppcnrath.  1 888-  62  S.  m.  1 Karte.  16.  M.  0,60. 

Rothe,  W.,  Tabellen  zur  Ermittelung  der  Entfernungen  auf  den  vorhandenen  Kunst- 
strassen und  Fahrwegen  für  sämmtliche  Ortschaften  und  die  wichtigsten  Wohn- 
plätze  im  Fürstenthum  Lippe.  Detmold,  Hinrichs.  1 888-  54  S.  m.  1 Karte. 

4.  M.  2. 

Rottweil,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888. 

18  S.  m.  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Rudolstadt,  Blankenburg  und  Saalfcld,  Neuer  Touristen führer  von.  Rudolstadt, 
Klinghammer.  1 888-  IX,  64  S.  m.  Plan.  8-  M.  0,60. 

Rustmann,  W.,  u.  W.  Vollmer,  Der  heimatkundliche  Unterricht  für  die  Schulen 
der  Provinz  Hannover.  Hannover,  C.  Meyer.  1888.  VIII,  206  S.  m.  Illustr. 
u.  Karten,  gr.  8-  M.  2,20. 

Schick,  F.,  Homburg  und  Umgebung,  der  obere  Taunus  und  Frankfurt  a.  M. 

Aufl.  15.  Homburg,  Schick.  1888.  95  S.  12.  M.  1,20;  m.  4 Karten.  M.  2. 

Schillmann,  R.,  Kleine  Heimatkunde  der  Mark  Brandenburg.  Ausg.  f.  Berlin 
und  Umgegend.  Berlin,  Oehmigke.  1888-  70  S.  8-  M.  0,50. 

Schmarjc,  J.,  Führer  durch  das  östliche  Holstein  und  die  schönsten  Gegenden  der 
Ostküste  Schleswigs.  Aufl.  2.  Hamburg,  Verlags-Anstalt  und  Druckerei-A.-G. 
1888-  XXII,  97  S.  m Karten.  12.  M.  1,50. 

Schmidt,  A.,  Geologie  des  Münsterthals  im  badischen  Schwarzwald.  Thl.  2. 

(Sep.-Abdr.)  Heidelberg,  C.  Winter.  1887.  IV,  172  S.  gr.  8-  M.  5,20. 

— , L.,  Führer  durch  Offenbach  a.  M.  und  seine  Umgebung.  Offenbach  als  Indu- 
striestadt v.  J.  Schlossmacher.  Offenbach  a.  M.,  Hess.  1887-  2-8  u.  16  S.  m. 

1 Plan.  12.  M.  0,50. 

Schnars,  C.  W.,  Kleiner  Führer  für  Baden-Baden  und  Umgegend.  Heidelberg, 
Winter.  1888-  IV,  76  S.  m.  Plan  u.  Karte.  16.  Geb.  M.  1,20. 

— , Kleiner  Führer  für  Heidelberg  und  Umgegend.  Ebds.  1 888-  VI,  40  S.  m. 
Karte  u.  Plan.  16.  Geb.  M.  1. 

— , Baden-Baden  u.  Umgegend.  Neuester  zuverläss.  Führer.  Aufl.  6.  Baden- 
Baden,  Wild.  1888.  VII,  162  S.  m.  Plan  u.  1 Karte.  12.  M.  2. 
Schober,  J.,  Führer  durch  den  Spessart,  Kahlgrund  und  das  Mainthal.  Aschaffen- 
burg, Krebs.  1888-  VII,  197  S.  m.  1 Karte.  8.  M.  3. 

Schreyer,  W.,  Landeskunde  des  Königreichs  Sachsen.  Ausg.  A.  2.  Aufl. 

Meissen,  Schlimpcrt.  1887-  VI«  *97  S.  gr.  8.  M.  2. 

— , Dasselbe.  Ausg.  C.  3.  Aufl.  Ebds.  1887.  32  S.  m.  Illustr.  u.  1 Karte, 

gr.  8«  M.  0,25. 
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Schroller,  F.,  Schlesien.  Eine  Schilderung  des  Schlesierlandes.  Bd.  3.  Glogau, 
Flcmming.  1888-  VIII,  415  S.  m.  lllustr.  gr.  8-  M.  15. 

Schubert,  Die  Bewaldung  des  Schwarzwaldes,  seine  Forstwirtschaft  und  die  Be- 
ziehungen der  letzteren  zur  Landwirtschaft,  zu  den  Gewerben  und  dem  Handel 
Mit  einer  Bewaldungskartc  des  Schwarzwaldes.  1 : 400  000.  — D.  Geogr.  Dl. 
X.  1887.  p.  257.  XI.  1 888-  P-  44- 

Schubert  h,  \V.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Heimatkunde  von  Berlin  und 
der  Mark  Brandenburg.  12.  Aull.  Berlin,  Le  Coutrc.  1888.  40  S.  8.  M.  0,30. 
Schulte  vom  Brühl,  Deutsche  Schlösser  und  Burgen.  Hft.  1.  Die  Kaiserpfalz 
Gelnhausen.  — 2.  Vom  Rodensteiner  und  seiner  Burg.  — 3.  Die  Ebernburg. 
(39  S.)  — 5.  Der  Dilsberg  u.  die  vier  Burgen  zu  Neckarsteinach.  Leipzig, 
Voss.  1888.  Mit  lllustr.  8.  h M.  0,50. 

S ch  wäb. -G  m ü nd  , Führer  durch,  und  Umgebung.  Aull.  2.  Würzburg,  Woerl. 

1888.  26  S.  m.  Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Sch  w ai ge r,  H.,  Führer  durch  das  Karwcndelgebirge.  Mit  9 Kärtchen.  München. 
Lindauer.  1888.  117  S.  8.  M.  2,40. 

Schwann,  Godesberg,  Luftcur-  und  Badeort  bei  Bonn  am  Rhein,  gegenüber  dem 
Siebengebirge.  Bonn,  Strauss.  1888.  53  S.  m.  lllustr.  8-  M.  1,50. 

Schwerin,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aull.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888- 
13  S.  m.  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,60. 

Seebäder,  Die,  der  Inseln  Usedom  und  Wollin:  Swinemünde,  Ahlbeck,  Herings- 
dorf, Coserow,  Zinnowitz,  Misdroy,  Divenow  nebst  dem  Solbad  Cammin.  6.  Autl. 
bearb.  von  Th.  Stromer.  (Grieben’s  Reisebibi.  Bd.  56.)  Berlin,  Goldschmidt. 
1888.  V,  104  S.  m.  Karte  u.  Plan.  12.  M.  1,50. 

Seelig’s,  R.,  Führer.  Hamburg-Altona  und  Umgegend.  Aull.  17.  Hamburg, 
Scelig.  1888.  48  S.  8-  M.  0,80. 

— , Dasselbe.  Sylt  und  Föhr.  Aufl.  2 Ebds.  1888.  51  S.  8-  M.  1,20. 
Siegen,  Führer  durch.  Aull.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888-  13  S.  m.  Plan  n. 

2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Spessart,  Führer  durch  den.  Ebds.  1 8 S8 • 45  S.  m.  2 Karten  12.  M.  1. 
Spiess,  B.,  Reise  - Handbuch  durch  die  „Rhön“.  Aufl.  4.  Meiningen,  v.  Eye. 

1888.  VI,  150  S.  m.  1 Karte.  8.  M.  1,60. 

Sprecher  von  Bernegg,  H.,  Die  Vertheilung  der  bodenständigen  Bevölkerung 
im  rheinischen  Deutschland  im  Jahre  1820.  Ein  Beitrag  zur  Methodik  der 
Dichtigkeitskarten  und  zur  Anthropogeographie  des  südwestlichen  und  westlichen 
Deutschlands  Karte  im  Maassstab  1:1000000.  Dissert.,  Göttingen.  x 889- 
IV,  98  S.  Kl.  4. 

Stäuber,  Heimatkunde  des  Königreich  Bayern.  Breslau,  Hirt.  1888.  23  S.  tn. 

Holzschn.  u.  Karte,  gr.  8.  M.  0,30. 

Sieger,  V,  Gletscher-Thätigkeiten  im  Gebirge  von  Kattowitz  bis  Schoppinitz  in 
Oberschlesien.  — Die  Natur.  N.  F.  XIV.  1888.  N.  17.  p.  193. 

Stein  mann,  G.,  Zur  Entstehung  des  Schwarzwaldes.  (Mit  Taf.)  — Berichte  der 
naturforsch»  Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  B.  Hrsgb.  von  A.  Gruber.  Bd.  3. 

(Freiburg  i.  B.,  Mohr.  1887.  12  S.  Rr-  8-  M.  1.) 

Stern,  J,  Stuttgart  und  Umgebungen.  (Grieben’s  Reisebibi.  Bd.  70.)  Berlin, 
Goldschmidt.  1 888-  IV,  28  S.  m.  1 Plan.  12.  M.  o,bo. 

Storm  und  Philipp,  Führer  durch  Hamburg  und  die  Nordseebäder  Cuxhaven, 
Helgoland,  Wyk-Föhr  und  Westerland,  Wenningstedt-Sylt.  Hamburg.  Eckardt 
& MesstorlT.  1888.  88  S.  m.  lllustr.  u.  1 Karte.  8.  M.  r. 

Straubing,  Führer  durch,  und  Umgebung.  2.  Aufl.  Würzburg,  Woerl.  1 888- 
17  S.  m.  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Streich,  T.  F.,  Illustrierte  Geographie  von  Württemberg.  Mit  4 Kärtchen.  Aufl.  28. 

Esslingen,  Lung.  1888-  44  S.  gr.  8.  M.  0,40. 

— , Kurzgefasste  Geographie  von  Württemberg.  Mit  4 Kärtchen.  Aufl.  27. 

Ebds.  1888-  24  S.  m.  lllustr.  gr.  8-  M.  0,18. 

Stromer,  Th.,  Deutschland.  Praktisches  Reisehandbuch.  Aufl.  6.  (Griebens 
Rciscbibl.  Bd.  1.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888.  XIII,  352  S.  m.  Karten  u. 
Plänen.  12.  M.  6. 

— , Rüdeshcim  a Rh.,  Assmannshausen  und  der  Niederwald  nebst  Umgegend. 
(Grieben’s  Reisebibi.  Bd.  74.)  Ebds.  1888.  IV,  78  S.  m.  1 Karte.  12.  M.  t. 
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Ströse,  A.,  Anhaitische  Heimatskundc,  Aufl.  4.  Zerbst,  Luppe.  1 888*  48  S. 

m.  1 Karte.  8*  M.  0,70. 

Stubenvoll,  J.  G.,  Johannisbad  zu  Schongau  im  bayerischen  Oberlande.  2.  Aufl. 

München,  Finsterliu.  1887.  26  S.  8.  M.  0,40. 

Süddeutschland  (Baiern),  Salzburg.  Mit  Stadt-Plänen  und  1 Karte.  (Gerold’s 
Rundreise-Führer,  Nr.  9.)  Wien,  C.  Gerold’s  S.  1888*  V,  168  S.  16  M.  1,2,0. 
Süd-  und  Mitteldeutschland:  Baiern-Hessen-Baden-Württemberg.  Mit  Stadtplänen 
u.  1 Karte  der  Umgebung  von  Salzburg.  Neue  Ausg.  (Gerold’s  Rundreise- 
Führer,  Nr.  5.)  Ebds.  1888  V,  294  S.  16.  M 1,80. 

Thalmann,  E.,  Die  Märztemperatur  der  nordöstlichen  Ecke  Deutschlands.  — 
Progr.  des  ßealgymnas.,  Tilsit.  56  S.  m.  6 Taf.  4, 

This,  C.,  Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  im  Eisass  (Beiträge  zur  Landes- 
u.  Volkskunde  von  Elsass-Lothringen.  5.  Heft.)  Strassburg,  Heitz.  1888. 
48  S.  m.  1 Karte.  8 M.  1,50. 

Thüringer  Reisebücher:  Barwinski,  Elgersburg  mit  seiner  nächsten  und  weiteren 
Umgebung.  Aufl.  6.  Gotha,  Stollberg  1888.  97  S.  m.  Illust.  u.  Karten. 

8 M.  1. 

— , R.  Roth,  Friedrichsroda  und  seine  Umgebung.  Aufl.  8-  Ebds.  1888-  95  S. 

m.  Illustr.  u.  Karten.  8-  M.  1. 

Träger,  E.,  Die  Volksdichtigkcit  Niedcrschlcsicns.  — Z.  f.  icissenschaj tl.  Geogr.  VI. 
1888.  p-  165. 

Trautwein,  Th.,  Ganz  München  für  2 Mark.  Führer  durch  München  und  seine 
Umgebung.  13.  Aufl.  des  von  Morin  begründeten  Handbuchs.  Ausg.  1888- 
München,  Kaiser.  1888.  XXIV,  231  S.  m.  Plänen,  Grundrissen’u.  1 Kärtchen. 
16.  M.  2. 

— , Das  bayerische  Hochland  und  das  angrenzende  Tirol  und  Salzburg  nebst 
Salzkammergut.  4.  Aufl.  Augsburg,  Lampart.  1 888-  XII,  213  S.  m.  20 
Karten  u.  2 Stadtplänen.  12.  M.  3,50. 

Treitschke,  Fr.,  Witterung  in  Thüringen  1887.  — Daa  Wetter,  hrsg.  von  Ass- 
mann.  V,  3.  März  1888- 

Trinius,  A.,  Friedrichroda.  — Vossische  Ztg.  1 888-  N.  243.  Mai  25. 

— , Der  Inselberg.  — Ebds.  1 888-  N.  273.  Juni  12. 

— , Thüringer  Wanderbuch.  2.  Bd.  Minden  i.  W.,  Bruns.  1 888-  X,  420  S. 
gr.  8-  M.  6,50. 

Tromnau,  A.,  Heimatskunde  der  Provinz  Ostpreussen.  Gera,  Hofmann.  1887* 
16  S.  m.  2 Karten.  8.  M.  0,20. 

— , Heimatskunde  der  Provinz  Westpreussen.  Ebds.  18887.  16  S.  m.  2 Karten. 

8.  M.  0,20. 

Tübingen  und  seine  Umgebung.  Geschildert  für  Fremde  und  Einheimische.  Hft.  2. 
Umgebung  von  Tübingen.  Aufl.  2.  Tübingen,  F.  Fues.  1887.  H,  167  S. 
m.  Illustr.  u.  Karten.  8*  M.  2. 

Tuttlingen,  Führer  durch,  und  Umgebung  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888. 

20  S.  m.  Plan,  Illustr.  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Uebcrlingen  am  Bodensee,  Führer  durch,  und  Umgebungen.  Ebds.  1887.  26  S. 

m.  Illustr.,  1 Plan  u.  2 Karten.  12.  M.  0,50. 

Ueb  er  sicht,  Allgemeine,  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  der  kgl.  Uni- 
versitäts-Sternwarte zu  Breslau  im  J.  1887.  — 65.  Jahresbcr.  der  Schlesischen 
Gesellsch.  /.  raterl.  Cultur.  1 88 8-  p.  348- 
Ule,  W.,  Die  Mansfclder  Seeen.  Halle,  Gräger.  1888-  38  S.  m.  1.  Skizze,  gr.  8- 

M.  1,20.  (s.  a.  ,1/.  V.  f.  E.,  Halle.  1888.  S.  10). 

Veröffentlich  ung  des  königl.  preussischen  geodätischen  Instituts.  Gradmessungs- 
Nivcllement  zwischen  Anclam  und  Cuxhaven.  Nebst  c.  Anh.:  Höhen  über 

N.  N.  von  Festpunkten  der  früheren  Gradmessungs-Nivellcments  des  geodäti- 
schen Instituts.  Berlin,  Stankiewicz.  1888-  92  S.  m.  Texttig.,  e.  Taf.  u.  c. 

Karte,  gr.  4.  M.  7. 

Wa  are  n v e rkehr  des  deutschen  Zollgebiets  mit  dem  Auslände  im  J.  1886.  Thl. 
2.  u.  3.  (Statistik  d.  Deutschen  Reichs.  N.  F.  Bd.  26.)  Berlin,  Puttkam- 
mer  & Mühlbrecht.  1887  3i  87,  61,  83  u.  90  S.  gr.  4.  M.  7. 
Waldkirch,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Wiirzburg,  Woerl.  1888- 
14  S.  in.  Plan,  Illustr.  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 
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Waldschmidt,  E.,  Die  mitteldevonischen  Schichten  des  Wupperthaies  bei  Barmen 
und  Elberfeld.  — Progr.  d-  Ober-Realschule , Elberfeld.  1888.  28  S.  m. 

Karte.  4. 

Waren.  Ein  Führer  durch  Stadt  und  Umgebungen.  Waren,  Kaibcl’s  Nachf. 
1888.  12.  IV,  68  S.  Ausg.  A.  m.  Karten  M.  1 ; Ausg.  B.  ohne  Karten 

M.  0,75. 

Warsteiner  Höhle,  Die.  — Kölnische  Volksztg.  1887.  Mai  7.  Vergl.  Die  Natur. 

N.  F.  XIV.  1888.  N.  24.  p.  282. 

Weiss,  O.,  u.  Groedel,  Bad  Nauheim.  Führer  für  Kurgäste  und  Aerzte.  Aufl.  4. 
Friedberg,  Bindcrnagel.  1888  122  S.  mit  Ansicht,  Plan  und  Karte  8- 

M.  1,60. 

Werner,  H.,  Heimatkunde  der  Provinz  Posen.  Breslau,  Hirt.  1888.  32  S.  m. 

1 Karte.  8.  M.  0,30. 

Wern  ick,  F.,  Elbing.  (Norddeutsche  Städte  und  Landschaften.  N.  3.)  Danzig, 
Kafemann.  1888.  67  S.  m.  16  Illustr.  8.  M.  1. 

Wesse rling  und  das  Thal  von  St.  Amarin  i.  Eis.  (Europäische  Wanderbildcr. 

N.  134.  135.)  Zürich,  Orell  Füssli  & Co.  1888-  46  S.  m.  Illustr.  8- 

M.  1. 

Westerland  und  Wenningstedt  auf  Sylt,  Die  Nordseebäder.  Aufl.  2.  Würz- 
burg,  Woerl.  1888-  15  S.  m.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Wetzel,  A.,  75  Touristenfahrten.  Weitere  Ausflüge  von  Berlin  in  die  Mark 
Brandenburg.  Berlin,  A.  Schultze.  1888.  66  S.  16.  M.  0,50. 

— , 150  Berliner  Landparthieen  u.  weitere  Ausflüge  in  die  Umgebung.  Ebds.  1888- 
103  S.  m.  1 Karte.  12.  M.  1. 

Wetzlar  und  das  Lahnthal,  Führer  durch.  Aufl.  2.  Würzburg,  Wocrl.  1888. 

21  S.  m.  Illustr.,  Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Wetzstein,  K.,  Acht  Tage  in  München.  Illustrirtcr  Führer  durch  München 
und  seine  Umgebung.  Aufl.  16  des  von  Nagler  begründeten  Führers. 
München,  Fritsch.  1888.  XVIII,  246  S.  m.  Illustr.,  Karte  und  Plan.  8- 

M.  2. 

— , Wegweiser  zu  Ausflügen  in  die  nähere  und  entferntere  Umgebung  Münchens. 

Ebds.  1888-  38  S.  m.  Ansichten  u.  Karten.  8-  M.  0,60. 

Wichard’s,  A.,  Schwarzwaldführer  für  Touristen.  Bd.  4,  5:  Der  südliche  Schwarz- 
wald. (Bd.  4:  Der  Feldberg  u.  das  Gebiet  zwischen  Dreisam,  Wutach  u. 

Wien.  115  S.  m.  Karten.  — Bd.  5:  Blechen-Blauen  u.  das  Gebiet  zwischen 
Dreisam,  Wien  u.  Rheinthal.  60  S.  m.  Karten.)  Pforzheim,  Riecker.  1888- 
8*  ä M.  2,80. 

Wickersheimer,  C.,  Kleine  Geographie  von  Eisass -Lothringen.  Handbuch  für 
Schüler.  8-  Aufl.  Strassburg,  Heitz.  1888.  104  S.  8-  M.  0,50. 

Wiesbaden,  Mainz  und  der  Taunus.  (Grieben’s  Rcise-Bibl.  Bd.  76.)  Berlin, 
Goldschmidt,  x 888-  44.  S.  m.  2 Karten.  12.  M.  0,80. 

Willrich,  Bad  Berka  bei  Weimar.  Seine  Geschichte,  Einrichtung  und  Bedeu- 
tung. Weimar,  Hoffmann.  1888-  72  S.  m.  Illustr.  u.  1 Karte.  8.  M.  1,50. 
Wismar,  Führer  durch,  und  Umgebung.  2.  Aufl.  Würzburg,  Woerl.  1888- 
15  S.  m.  Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Wobeser,  O.  v.,  Statistik  der  Provinz  Schleswig  - Holstein  ira  Rahmen  des 
Deutschen  Reiches  und  Preussens.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet. 
Altona,  Reher.  1887.  VIII,  200  S.  8-  (Vergl.  E.  Reich  im  Auslaiul.  I88S- 

N.  30.) 

Zelter,  J.,  Der  Kreis  Meisenheim.  Heimatskunde  für  Schule  und  Haus.  Kreuznach, 
Schmithals.  1888.  48  S.  m.  1 Karte,  gr.  8.  M.  0,50. 

Zimmer  mann,  E.,  Zechstein  auf  dem  Kamm  des  thüringer  Waldes  und  seine 
Bedeutung  für  die  Fragen  nach  dem  Alter  des  Gebirges.  — Xatunrissenschaftl. 
Wochenschrift.  Red.  von  Potonie.  II.  1888-  N.  9. 

Zwick h,  N.,  Führer  durch  das  Bayerische  Hochland,  durch  München,  seine  Um- 
gebung und  die  bayerischen  Königsschlösser  etc.  Aufl.  2.  Augsburg,  Amthor. 
1888.  IV,  274  S.  m.  Plänen,  Karten  u.  Panoramen.  8-  Geb.  M.  4. 

— , Herrenchiemsee , Neuschwanstein , Lindenhof  und  Berg  nebst  den  Reise- 
routen dahin.  Aufl.  3.  Ebds.  1888-  VIII,  71  S.  m.  Illustr.  u.  Plänen.  8- 
M.  1. 
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Almen,  Das  Leben  auf  den  österreichischen.  — Ausland,  i ggg.  N.  i. 

Alt-Wien  in  Bild  und  Wort.  Red.  von  A.  Hg.  Lfg.  i ff . Wien,  C.  Gerold’s 
Sohn.  1888.  Fol.  ä M.  2,20. 

Amt  hör,  E.,  Führer  durch  Tirol,  das  Bayerische  Hochland,  Salzburg  und  Vorarl- 
berg etc.  Neu  bearb.  v.  N.  Zwickh.  Aufl.  6.  Augsburg,  Amthor.  1888. 
XXXII,  814  S.  mit  Karten,  Plänen  u.  Panoramen.  8-  Geb.  M.  7,50. 

Augustin,  F.,  Ueber  den  jährlichen  Gang  der  meteorologischen  Elemente  zu  Prag. 
Mit  4 Tafeln.  — Abhandlungen  d.  k.  bdhm.  Ges.  der  I Vissensch.  VII.  Folge. 

1888.  Bd.  2. 

Aussee,  Führer  durch  den  Kurort,  das  Ausseer  Thal  und  die  angrenzenden  Ge- 
biete Alt-Aussee,  Grundlsee  und  Hallstatt.  Würzburg,  Woerl.  1888.  43  S. 
m.  Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Baedeker,  K.,  Südbaiern,  Tirol  und  Salzburg,  Österreich,  Steiermark,  Kärnten, 
Krain  und  Küstenland.  Handbuch  für  Reisende.  Aufl.  23.  Leipzig,  Bae- 
deker. 1888.  XX,  500  S.  m.  Karten,  Plänen  u.  Panoramen.  8.  M.  7. 

— , The  eastern  Alps,  including  the  Bavarian  Highlands,  Tyrol,  Salzkammergut, 
Styria,  Carinthia,  Carniola,  and  Istria.  6.  Ed.  Ebds.  1888.  XXII,  492  S. 
m.  Karten,  Plänen  u.  Panoramen.  8.  Geb.  M.  8. 

Bäder,  Die  böhmischen,  mit  Prag  u.  dem  Böhmerwald.  Mit  den  Stadt-Plänen  von 
Karlsbad  und  Prag.  (Gerold’s  Rundreise-Führer,  Nr.  8-)  Wien,  C.  Gerold’s 
S.  1888.  V,  12a  S.  16.  M.  1. 

Band,  H.,  Abbazia  und  die  Quarnero.  Eine  Wanderung  an  der  Adria.  — 
Westermanns  Monatshefte.  XXXII.  1888.  Juli.  p.  491. 

Barrande,  J.,  Systeme  silurien  du  centre  de  la  BohC‘tne.  I.  Partie.  Recherches 
paleontologiques.  Vol.  VII.  Classe  des  Echinodermes.  (1.  Sect.)  Ordre  des 
Cystidies.  Publie  par  W.  Waagen.  (XVII,  233  S.  m.  39  Taf.  u.  39  Blatt 
Tafelerklärgn.  M.  40.)  Wien,  Frick.  1888.  gr.  4. 

Bauron,  P.,  Lcs  Rives  illyriennes:  Istrie,  Dalmatie,  Montönögro.  Ouvragc  illustrü 
d’une  carte  et  de  34  gravures  inddites.  Paris,  Retaux-Bray.  1888.  XXXVII, 
443  pp.  8.  (Vergl.  Les  missions  cathol  igues.  XX.  1888.  N.  970 — 976, 
979-  98°-) 

Bergfahrten  und  Raststätten:  Gallenegg.  — Im  Pongau.  — Regensommer  in 
den  Nordalpen.  — Am  Fusse  des  Dachstein.  — Tauernstrasse.  — Allgcin. 
Ztg.j  München.  1888.  Beilage  N.  78,  März  18;  N.  179,  Juni  29;  N.  223, 
August  12;  N.  236,  August  25;  N.  263,  Sept.  21. 

Bergner,  R.,  Ungarn,  Land  und  Leute.  Zur  Reise  und  zum  Studium.  Würz- 
burg, Woerl.  1888*  XIII,  3x9  S.  m.  Ulustr.  u.  Karten.  16.  Geb.  M.  5. 

— , Neusatz,  Peterwardein  und  die  ungarischen  Serben.  — A.  a.  IV.  XIX.  1888* 
p.  314. 

Berlepsch,  H.  E.  v.,  Ponte  di  Santa  Giustina.  — Allgem.  Ztg.,  München.  1888. 
Beilage.  N.  233. 

Bernau,  F. , Der  Böhmerwald.  Malerische  Schilderungen  aus  Böhmen.  Prag, 
Otto.  1 8gg.  Fol.  In  25  Lieferungen  ä M.  1. 

Bersch,  J.,  Der  Curort  Baden  in  Nieder- Oesterreich.  Seine  Heilquellen  und 
Umgebungen.  Aufl.  7.  Baden  bei  Wien,  A.  Otto.  1888.  xü8  S.  12. 
M.  1,60. 

Biedermann,  C.,  Special  Führer  in  das  Octscher  - Gebiet  und  auf  den  Dürren- 
stein. Wien,  Artaria  & Co.  1888.  VIII,  76  S.  8*  M.  1,80.  Mit  Karte 
M.  4. 

Bitter  mann,  A.,  In  der  hohen  Tatra.  Reise-Erinnerungen.  Görlitz,  Tzschaschel. 
1888.  76  S.  8-  M.  1,50. 

Bittner,  A.,  Aus  der  Umgebung  von  Wildalpe  in  Obersteiermark  und  Lunz  in 
Niederösterreich.  — V.  d.  k.  k.  geol.  lt.  1 888*  p.  71. 

Böhmerwald,  Führer  durch  den,  (österreichische  u.  bayerische  Antheile)  und 
das  deutsche  Südböhmen.  Budweis,  Hansen.  1888.  XCVIII,  439  S.  m. 
Illustr.  u.  3 Karten.  12.  M.  5. 

Brachvogel,  W.,  An  Etsch  und  Eisack.  Bilder  aus  Südtirol.  München,  Knorr 
& Hirtb.  1888*  VIII,  178  S.  m.  Illustr.  12.  M.  2. 

Zeitschr.  d.  Gesellsch,  f.  Erdk.  Bd'  XX111, 
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Bregenz,  Führer  durch,  und  Umgebung  nebst  Bregenzer  Wald.  Würzburg, 
Woerl.  x 888-  23  S.  m.  Plan,  Illustr.  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Bunzcl,  E.,  Bad  Gastein.  Aull.  5.  Wien,  Braumüller.  1888-  118S.  m.  Karte. 

8-  M.  2. 

Busin,  P.,  La  metcorologia  nel  Trentino.  — Societu  degli  alp  inist  i tridentini.  XIII. 
annuario.  1886  — 87.  Rovereto  x 888- 

Cartellicri,  P. , Karlsbad,  die  Stadt  u.  ihre  Umgebung,  der  Kurort  u.  seine 
Heilmittel.  Karlsbad,  Stark.  1888.  VIII,  244  S.  m.  1 Plan,  12.  M.  4. 

Colonius,  D.,  Meran.  Ein  Saisonbild.  — A.  a.  1F.  XIX.  x 888-  p.  202. 

Damian,  J.,  Spuren  früherer  Vereisung  auf  der  Maranza  und  Marzola.  — M.  d. 
/>.  m.  Ü.  A.-V.  1888.  N.  13. 

Den  es,  Fr.,  Wegweiser  durch  die  ungarischen  Karpathen.  Mit  Illustr.  u 2 Karten. 
Iglo,  Nagel.  1888.  134  S.  8. 

Don  au  führen  Von  Passau  bis  Budapest.  Würzburg,  Woerl.  x 8 88-  48  S.  m. 

Illustr.,  Karten  u.  Plänen.  16.  M.  1. 

Edlbacher,  L. , Landeskunde  von  Ober-Ocsterrcich.  Neue  Ausg.  der  2.  Auß. 
Wien,  Gracser.  t 888-  628  S.  gr.  8.  M.  4. 

Ergenzingc  r’s  Heimatkunde.  Wien  und  Niederösterreich.  Neu  bearb.  von 
R.  Trampier.  Aull.  3.  Wien,  C.  Gcrold’s  Sohn.  x 888-  XII,  107  S. 
8.  M.  1. 

Feldkirch,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Wocrl.  1 888- 
45  S.  m.  Illustr.  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Fiume,  Führer  durch.  Aufl.  2.  Ebds.  1888.  32  S.  m.  Plan  u.  2 Karten, 

ib.  M.  0,50. 

Förster,  F.,  Wiener  Fremdenführer.  Aufl.  20.  Wien,  A.  Holder,  x 888-  n&S 
m.  2 Planen.  12.  M.  1,60. 

Frech,  Fr.,  Ueber  die  Altcrsstcllung  des  grazer  Devon.  — J fitthl.  d.  naturvio 
\cr.f.  Steiermark.  XXIV.  1887. 

— , Ueber  Bau  und  Entstehung  der  Karnischcn  Alpen.  — Zeitschrift  der» Deutsche 
geologischen  ( iesellschajt . XXXIX.  1887.  Hft.  4.  p.  739. 

— , Ueber  das  Devon  der  Oslalpen,  nebst  Bemerkungen  über  das  Silur  und  einem 
paläontologischen  Anhang.  — Ebds.  1887.  Hft.  4.  p.  659. 

Gaisbergbahn,  Die,  bei  Salzburg.  Zahnradsystem  Rigi.  Salzburg,  Kerber.  1 888- 
23  S.  m.  Illustr.  8.  M.  0,60. 

Gclcich,  E.,  Magnetische  Ortsbestimmungen  an  den  südöstlichen  Grenzen  Oester- 
reich-Ungarns. (Sep.  -Abdr.)  Leipzig,  Freytag.  1 888-  34  S.  gr.  8.  M.  o,^o. 

— , Verhalten  des  Barometers  während  der  Sommerböen  in  den  Umgebungen  der 
Save  und  Donau.  — M.  Z.  V.  x 888-  p.  3». 

— , u.  P.  G hersa,  Die  Insel  Lussin  mit  den  beiden  Städten  Lussingrandc  und 
Lussinpiccolo,  klimat.  Winteraufenthalt,  Sommerseebad.  Wien,  Braumüller. 
1888.  IV,  42  S.  8.  M.  1. 

Gcrard,  E.,  The  Land  beyond  the  Forest,  facts,  figurcs  and  fancies  from  Transyl- 
vauia.  London,  Blackwood  & S.  1888.  XII,  340  u.  VIII,  370  pp.  8.  25  s. 

Gcrasch,  A.,  Die  österreichische  Gebirgswclt  nach  Naturaufnahmen,  lieft  5 u.  6. 
(ä  6 Blatt).  Graz,  Verlag  „Leykam“.  1888.  4.  ä M.  3. 

Gerold’s  Rundreise -Führer.  Bearb.  von  F.  Zöhrer.  N.  11  — 20.  (Routen  der 
Weslbahu.)  Neue  Ausg.  Mit  Nachträgen  bis  1888.  Wien,  C.  Gerold's  Sohn. 
1888.  Mit  Stadt-Plänen  und  Karten.  16.  M.  15. 

Glant schnigg,  E.,  Eine  Studie  über  den  Ramolkogel  3546  m.  — AI.  d.  l>.  «*• 
Ö.  A.-V.  1888.  N.  1. 

Gruss,  G.,  Einfluss  des  Mondes  auf  die  Gewitter  in  Prag.  — .)/.  Z.  V.  1888. 
p.  405. 

Giimbel,  Geologisches  aus  Westtirol  und  Unterengadin.  — F.  d.  k.  k.  ged.  K. 
1887.  p.  291. 

Haas,  H.,  Ueber  die  Lagerungsverhältnisse  der  Juraformation  im  Gebirge  von 
Fanis  in  Südtirol.  — V.  d.  k.  k.  gcol.  11.  1887.  p.  322. 

Handmann,  R.,  Die  Neoger.ablagerungcn  des  österreichisch-ungarischen  Tertiär- 
Beckens.  Münster,  Aschendorfl'.  1888.  71  S.  m.  8 Taf.  gr.  8.  M.  2.40. 

II  ann,  J.,  Einige  vorläufige  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  am 
Sonnblick  im  Juni,  Juli,  August  1887*  — M.  Z.  IV.  1887.  p.  455- 
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Hann,  J.,  Einige  vorläufige  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  dem 
Sonnblick.  Herbst  1887.  — M.  Z.  V.  1888.  p.  134. 

— , Resultate  des  1.  Jahrgangs  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  dem  Sonn- 
blick. (3095  m.)  Leipzig,  Freytag.  1 888.  34  S.  gr.  8.  M.  0,60.  (Aus: 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  Januarheft  1888-) 

— , Häufigkeit  starker  Winde  in  Pola.  — M.  Z.  V.  1 888-  p.  241. 

Haug,  E. , Die  geologischen  Verhältnisse  der  Neocomablagerungen  der  Pucz- 
alpe  bei  Corvara  in  Südlirol.  — V.  d.  k.  k.  geol.  li.  XXXVII.  1887. 
p.  245. 

Heer,  J , Ferien  an  der  Adria.  Bilder  aus  Süd-Oesterreich.  Frauenfeld,  Huber. 
1888.  151  S.  8.  M.  2,40. 

Hegyfoky,  K.,  Zum  Klima  des  Alföld.  — M.  Z.  V.  1888-  p.  401. 

Hellborn,  F.  M.,  Aquileja.  Reiseskizze  — Ausland.  1888-  N.  33. 

Hess,  H.,  Special-Führer  durch  das  Gesäuse  und  durch  die  Ennsthaler  Gebirge 
zwischen  Admont  und  Eisenerz.  Mit  Nachträgen  v.  x 888-  Wien,  Artaria  & Co. 
1888.  V,  88  S.  m.  Illustr.  8.  M.  2. 

— , Wegweiser  für  Tagestouren  im  Gesäuse.  Ebds.  1888.  16  S.  m.  1 Ansicht 
u.  1 Karte.  8.  M.  o,6o. 

Innsbruck,  Führer  durch.  Aufl.  4.  Würzburg,  Woerl.  1888.  16  S.  m.  Plan 

u.  3 Karten.  12.  M.  0,50. 

Ischl  und  seine  Umgebungen.  Unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  Gmundens 
sowie  des  gesammten  Salzkammergutes.  Aufl.  8.  Gmunden,  Mänhardt.  1888. 
140  S.  m.  Ansicht,  Plänen  u.  1 Karte.  12.  M.  2. 

Jabornegg  v.  u.  zu  Gamsenegg,  M.  Frhr.  von,  Klagcnfurt  und  der  Wörther- 
See.  (Städte-Bilder  u.  Landschaften  aus  aller  Welt.  Nr.  52.)  Zürich,  Schmidt. 
1888.  48  S.  m.  Illustr.  8-  M.  0,50. 

Karlsbad  und  Umgebungen.  Aufl.  8-  (Griebens  Reise-Bibl.  Bd.  43.)  Berlin, 
Goldschmidt.  1 888-  IV,  130  S.  m.  Karte  u.  Plan.  12.  M.  1,50. 

Karpathen,  Von  den,  zum  Narew.  Ein  militär-geographischer  Umblick.  (Mit 
zwei  Karten.)  — ]).  11.  f.  Geogr.  X.  1888-  p.  202.  v 

Katzer,  Fr,  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Rican.  (Mit  2 Licht- 
drucktafeln.) — J.  d.  K.  K.  geol.  li.  XXXVIII.  1888.  p.  355. 

— , Das  ältere  Palaeozoicum  in  Mittelböhmen.  Die  Nothwendigkcit  einer  Neu- 
cintheilung  desselben.  Prag,  Calvc.  x 888-  42  S.  mit  1 Karte  und  1 Taf. 

gr.  8-  M.  2. 

Katzerowski,  W.,  Uebersicht  der  Maxima  und  Minima  der  Temperatur  von 
Schüttenitz  und  Leitmcritz.  Programm,  Lcitmcritz.  1887.  10  S.  8. 

Kcintzel,  G.,  Ucbcr  die  Herkunft  der  Sicbcnbürger  Sachsen.  Hermannstadt, 
Michaelis.  1 888-  52  S.  4.  M.  0,80. 

Kerner  von  Marilaun,  F.  Ritter,  Studien  über  die  Flora  der  Diluvialzeit  in 
den  östlichen  Alpen.  (Sep.-Abdr.)  Leipzig,  Freytag.  1 888*  33  S.  gr.  8- 

M.  0,60. 

— , Untersuchungen  über  die  Schneegrenze  im  Gebiete  des  mittleren  Innthales. 
Ebds.  1 888-  62  S.  gr.  4.  M.  4,40.  (Sep.-Abdr.  aus:  Denkschriften  der 
math.-nat.  Classe  der  K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Wien.  LIV.  1 887-) 

Kisch,  W.,  Die  alten  Strassen  und  Plätze  von  Wiens  Vorstädten  und  ihre 
historisch  interessanten  Häuser.  26. — 28.  Lfg.  Wien,  Frank.  1888-  4-  i M.1,50; 
Pracht-Ausg.  ä M.  2. 

Koch  von  Berneck,  Innsbruck  und  Umgebung.  (Städte-Bilder  und  Landschaften 
aus  aller  Welt.  Nr.  51.)  Zürich,  Schmidt.  1 888-  48  S.  mit  Illustr.  8- 

M.  0,50. 

Kolbenheycr,  K.,  Die  Hohe  Tatra.  7.  Aufl.  Tcschen,  Prochaska.  1888.  VIII, 
196  S.  mit  Illustr.,  Plänen  u.  Karten.  8.  M.  4. 

Kollbach,  K.,  Bilder  aus  Böhmen.  I — V.  — Kölnische  Zeitg.  x 888-  Januar,  22. 
29;  Februar  5.  12.  19. 

Kraus,  F.,  Neue  Forschungen  am  Karste.  — Ausland.  1887*  N.  49. 

— , Die  Karsterforschung.  — V.  d.  k.  k.  geol.  li.  1.888.  p.  143. 

— , Die  Karsterforschungsarbeiten.  — M.  d.  V.  u.  O.  A.-V.  1 888-  N.  6.  Vergl. 
Gaea.  XXIV.  1888.  Heft  6,  u.  Globus.  LIII.  1888.  N.  10. 
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Kraus,  F. , Die  Entwässerungs  - Arbeiten  in  den  Kessel-Thälern  von  Krain.  — 
Wochenschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-  Vereins.  1 888- 
N.  13.  (Sonder-Abdr. : Wien,  Selbstverlag  des  Verfassers.  1888.  7 S.  Fol.) 

Vergl.  Die  Katar.  NF.  XIV.  1888-  N.  22.  Juni  2 und  1).  li.  J.  Geogr. 

X.  1888.  p.  366. 

Krauss,  F.,  Die  nordöstliche  Steiermark.  Eine  Wanderung  durch  vergessene 
Lande.  Graz,  Verlag  „Lcykam“.  1888.  X,  430  S.  mit  lllustr.  u.  1 Karte. 

8-  M.  3,60. 

■ Fr.  S,  Aus  Oesterreich-Ungarn.  — Ausland.  1888-  N.  28. 

— , Zur  Volkskunde  Kroatiens  und  Slawoniens.  — Ebds.  1888.  N.  r.  2.  3.  4.  • 

Krell,  P.  F. , Wiens  architektonische  Physiognomie.  — Nord  und  Siid.  XLV. 
1888.  lieft  132.  133.  (Mai,  Juni.) 

Krcutl,  A. , Reiseskizzen  aus  Dalmatien  und  Montenegro.  — Ausland.  1 S88- 
N.  14.  16. 

• • • 

Kuhn,  Ein  Streifzug  durch  die  Bergamasker  Alpen.  — M.  d.  D.  u.  O.  .4.-1'. 
1888.  N.  9. 

Kuntze,  M.,  Der  klimatische  Kurort  Arco  in  Südtirol.  Arco,  Georgi.  1 887- 
78  S.  mit  lllustr.  u.  1 Plan.  8.  M.  1,50. 

Laube,  G.  C. , Geologie  des  böhmischen  Erzgebirges.  2.  Thl.  Geologie  des  östl. 
Erzgebirges  oder  des  Gebirges  zwischen  Joachimsthal-Gottesgab  und  der  Elbe. 
(Archiv  der  naturwissenschaftlichen  Landesdurchforschungen  von  Böhmen. 

6.  Bd.  N.  4.  [Geolog.  Abth.]).  Prag,  Rivndc.  1888.  XIII,  259  S.  gr  8. 

M.  5. 

Lech  11er,  K.,  Aus  und  über  Istrien.  — Globus.  LII.  1887.  N.  21.  22.  23. 
Leipa  in  Böhmen,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Woerl. 

1 888-  19  S.  mit  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Linz  a.  d.  Douau  und  seine  Umgebung.  Linz,  Mareis.  1887-  VII,  177  S.  mit 
lllustr.  u.  1 Karte,  gr.  8-  M.  3. 

Lomnicki,  A.  M.,  Beiträge  zur  Geologie  der  Umgegend  Zolkiews.  — V.  d.  L I. 
geol.  li.  1888  p.  53.  (Ausführlicher  in  polnischer  Sprache  in  der  Lembergcr 
Zeitschrift  „Kosmos“,  Jahrg.  1887.) 

Lorenz,  X.  von,  Kohlensäuregehalt  der  Luft  auf  dem  Sonnblick  (3100  m.)  — M.  Z. 

IV.  1887-  p.  465. 

Lucca,  S. , Zur  Oricntirung  in  Marienbad.  Ein  Ralhgeber  u.  Wegweiser  für 
Curgäste.  Aufl.  13.  Marienbad,  Gschihay.  1888.  163  s.  mit  1 Karte.  Geb. 

M.  2,40. 

Malfatti,  B.,  Saggio  di  toponomastica  tientina.  — Pocictii  degli  aljiinisti  tridevtitii. 

XIII  aunuario,  1 88b— 87-  Rovcreto  1888. 

May  de  Madiis,  I..  v. , Ueber  den  Goldbergbau  in  den  Tauern.  — M.  d.  D.  u. 

Ö.  A.- 1 '.  1888.  N.  2. 

Meran,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Woerl.  1887.  12  $.  mit 

lllustr.,  1 Plan  u.  2 Karten.  12.  M.  0,50. 

M eurer,  J.,  Ulusirirtcr  Führer  durch  Oesterreich-Ungarn.  1.  Thl.  Illustrirtcr 
Führer  durch  üestetreich  mit  Ausschluss  von  Galizien  und  der  Bukowina. 
Wien,  llaTtlebcn.  1888.  XII,  340  S.  mit  lllustr.,  Karten  u.  Plänen.  $• 

M.  5,40. 

Meuter,  II.  W.,  Touren  in  den  westlichen  Dolomiten.  — JJ.  d.  1).  u.  O.  A.-V- 
1888-  N.  4. 

Monarchie,  Die  österreichisch-ungarische,  mit  Berücksichtigung  der  Nebenländer. 
Geographischer  Leitfaden  für  Mililärschulcn.  Brünn,  Karafiat.  1888-  VI, 
115  S.  8.  M.  t. 

— , Die  Österreichisch-ungarische,  in  Wort  und  Bild.  Lfg.  47 — 70.  Wien,  Holder. 
1887.88.  ä M.  0,60. 

Moser,  Karl,  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  der  Thominz-Grotte  an  der 
unterirdischen  Reka  bei  St.  Canzian  im  österreichischen  Littorale.  — Ausland- 
1 888*  NT.  42. 

Müller,  Fr.,  Entdeckungsfahrten  in  den  Höhlen  von  St.  Canzian  — M.  d.  V. 
u.  Ö.  A.-V.  1888  N.  11. 

Nescio,  Usi  e costumi  del  Trcntino.  — aSoc.  degli  alpinisti  tridcutmi.  XIII. 
annuario,  188b -87.  Rovereto  1888 
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Xibler,  F.,  Eine  Maifahrt  in  das  deutsche  Ferscnthal.  — 3f.  d.  D.  u.  Ö.  .4.-Tr. 
1888.  N.  8. 

Noe,  H. , Deutsches  Alpenbuch.  2.  Abth.  Die  Ostalpen.  2.  Bd.  Wanderungen 
und  Bilder  in  u.  aus  dem  Österreich.  Küstenlande,  Krain  , Istrien  und  be- 
nachbarten Alpengcbicten.  Glogau,  Flcmming.  i888-  VIII,  583  S.  8- 

M.  4,50. 

— , Gossensass.  Blätter  der  Erinnerung  an  die  Gletscherwelt  Tirols.  Meran, 
Eimenreich  t ggg.  116  S.  mit  Illustr  12.  M 1,20. 

Paul,  C.  M , Beiträge  zur  Kenntniss  des  schlesisch-galizischen  Karpathenrandes. 

- J.  d.  K.  K.  rjeol.  R.  XXXVII.  1887.  p.  323. 

Pernter,  J.  M. , Eine  Winterexpedition  auf  den  Hohen  Sonnblick.  — M.  d.  /_>. 

u.  Ö.  A.-V.  N.  rz.  (Vergl.  Gaea.  XXIV.  1888.  p.  521.) 

— . Briefe  vom  Sonnblick  — 31.  Z.  V.  1888.  p.  199. 

Pesty,  Fr.,  Maguarorszdg  helynevei.  [Die  Ortsnamen  Ungarns  in  historischer, 
geographischer  u.  Sprachwissenschaft!.  Beziehung.  Hrsgb.  von  der  histor.  Com- 
mission der  ungar.  Akad.  der  Wissensch.]  Budapest  1888.  Bd.  I.  447  S. 
Pfeifer,  Fr  X , Wanderung  durch  das  Thal  von  Gastein  und  auf  den  hohen 
Sonnblick,  die  höchste  Wetterwarte  Europas,  mit  geologischen,  meteorologischen 
und  balneologischen  Notizen.  --  Natur  urul  Offenbarung.  Bd.  34.  1888. 

Heft  5. 

Pichler,  A.,  Zur  Geognosie  des  Sonnwendjoclies.  — V d.  k.  k.  gr.ol.  R.  1888. 
p.  91. 

— , Uebersichtliche  Zusammenstellung  der  meteorologischen  Verhältnisse  von  Obcr- 
hollabrunn  im  J.  1886.  Progr.  Oberhollabrunn  1886.  2 S 8- 

— , W.,  Nouveau  guide  de  Carlsbad.  3.  Ed.  Karlsbad,  Feiler.  1888.  X,  264  S. 
mit  Plan.  8-  M.  4. 

Platter,  J.  C.,  Bozen-Gries  und  Umgebung.  (Städte-Bilder  und  Landschaften  aus 
aller  Welt.  N.  45  u.  45a.)  Zürich,  C.  Schmidt.  1 ggg.  64  S.  mit  Illustr. 
8.  M.  0,75. 

Prey,  A.,  Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1875—1886  an  der  meteorologischen  Be- 
obachtungsstation Krems  angestellten  Beobachtungen.  Programm,  Krems.  1887. 
22  S.  8- 

Prohaska,  K.,  Gewitter -Beobachtungen  in  Steiermark,  Kärnten  und  Oberkrain. 
Bericht  für  das  Jahr  1887  und  Ergebnisse  dreijähriger  Beobachtungen  1885 
— 1887.  (Sep.-Abdr.  aus  d.  Mitth.  des  Naturwiss.  Vereins  für  Steiermark. 
XXIV.  1887.)  Graz  1888.  61  S.  m.  2 Karten.  8. 

— , Verhältniss  des  bei  fallendem  und  steigendem  Barometer  stattfindenden  Nieder- 
schlages für  die  Station  Laibach.  — 31.  Z.  V.  1888-  p.  371.. 
Purtscheller,  L.,  Aus  den  Bergen  des  Sulzthaies.  — 3f.  d.  D.  u.  0.  .1.-1’!  1888. 

N.  10. 

Putick,  W.,  Die  unterirdischen  Flussläufe  von  Inncr-Krain,  — das  Flussgebiet  der 
Laibach.  Forschungen  zur  Kenntniss  der  hydrographischen  Verhältnisse  des 
Karstes,  im  Jahre  1886  vorgenommen.  — 3f.  d.  K.  K.  geogr.  O .,  Wien.  XXX. 
1888-  p.  561. 

Rabl,  J.,  600  Wiener  Ausflüge  von  3 Stunden  bis  zu  2 Tagen.  Wien,  Hartlcben, 
1 ggg.  VIII,  110  S.  m.  r Karte.  8.  M.  1,50. 

— , und  A.  Silberhuber,  Wintercurort  und  Seebad  Abbazia.  Mit  einem  hygien. 
Beitrage  von  J.  Glax.  (Touristen-Führer,  hrsg.  vom  Österreich.  Touristen-Club 
Hft.  20.)  Wien,  Bretzner  & Co.  1888.  IV,  232  S.  m.  Karte  u.  Abbildungen. 
8.  M.  5. 

Rath,  G.  vom,  Siebenbürgen.  Reisebeobachtungen  und  Studien.  Ausg.  2.  Hcidel- 
berg,  Winter.  1888.  V,  160  S.  8-  M.  2. 

Raulin,  V.,  Ueber  die  Vertheilung  des  Niederschlags  im  Königreich  Ungarn  in 
den  Jahren  1871  — 80.  — M.  Z.  V.  1888.  p.  220. 

Ressel,  G.  A.,  Marienbad  und  Umgebung.  (Städte-Bilder  u.  Landschaften  aus 
aller  Welt.  Nr.  53.)  Zürich,  Schmidt.  1888.  48  S.  m.  Illustr.  8.  M.0,50. 

— , Carlsbad  und  seine  Umgebung.  (Städte-Bilder  u.  Landschaften  aus  aller  Welt. 

N.  46.  47.)  Ebds.  1888.  94  S.  nt.  Illustr.  8.  M.  1. 

— , Franzensbad  und  Eger.  (Städte-Bilder  u.  Landschaften  aus  aller  Welt.  N.  50). 
Ebds.  1888.  50  S.  m.  Illustr.  8;  M.  0,50. 
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Richter,  E.,  Die  Gletscher  der  Ostalpen.  (Handbücher  zur  deutschen  Landes^ 
und  Volkskunde.  Hrsg,  von  der  Centralkommission  f.  Wissenschaft!.  Landes 
künde  von  Deutschland.  Bd.  3.)  Stuttgart,  Engelhorn.  1888.  VII,  306  S 
m.  Karten,  Ansichten  u.  Profilen,  gr.  8.  M.  12. 

Rodegher,  R.,  La  valle  dcl  Brcsimo.  — Soc.  (legi  i alpinisti  tr  ident  in!.  XIII. 
annuario.  1886—87.  Rovereto  j 8 88. 

Rovcrcto,  Guida  di.  2.  Ed.  Würzburg,  Woerl.  1888.  13  S.  m.  Plan  u.  2 

Karten.  16.  M.  0,50. 

Rutar,  P.,  Die  Insel  S.  Andrea  in  Dalmatien.  — AI, . d K.  K.  geogr.  G.,  Wien.  XXX. 

1887.  p.  610. 

Salzburg,  Führer  durch,  und  Umgebung  mit  Berchtesgaden  und  Königsee.  Aull.  1 
Würzburg,  Woerl.  1888.  31  S.  m.  Ulustr. , 1 Plan,  1 Panorama  u.  1 Karte, 

gr.  16.  M.  0,50. 

Salzburg,  Tirol,  (Arlbergbalm),  Algäu,  München.  Mit  Stadt-Plänen  und  2 Karten. 
(Gerolds  Rundreise-Führer,  Nr.  ro.)  Wien,  C.  Gerold's  S.  1888.  V,  254  S. 
16.  M.  1,60. 

Salzk  ammc  rgut,  Das,  Salzburg  und  Tirol.  16.  Aull.  Neu  bearb.  von  R. 
Freisauff  v.  Neudegg.  (Grieben’s  Reisebibi.  Bd.  2.0.)  Berlin,  Goldschmidt. 

1888.  IV,  271  S.  m.  Karlen  u.  Plänen.  12.  M.  2,50. 

— , Das  steirische  und  Öberösterreichische,  mit  Aussee  und  Ennsthal.  Mit  Stadt- 
plänen u.  1 Karte  des  Salzkammergutes  u.  d.  Alpengebietes.  Neue  Ausg. 
(Gerold’s  Rundreise-Führer  Nr.  6.)  Wien,  C.  Gerold's  Sohn.  1888.  V, 
103  S.  16.  M.  x. 

— , der  Semmering  und  Graz.  Mit  Stadtplänen  u.  1 Karte.  (Gerold's  R.-F.  Nr.  7.) 
Ebds.  1888.  V,  121  S.  16.  M.  1. 

— -Seen.  Mit  den  Städte-Plänen  von  Linz,  Ischl  u.  1 Karte  des  Salzkammer- 
gutes. Neue  Ausg.  (Gerold’s  R.-F.  N.  1.)  Ebds.  1888-  V,  74  S.  16.  M.0,80. 
Schell  ha  s,  P.,  Ein  Besuch  in  den  Zentralkarpathen.  — Ion»  Fels  zum  Mf.tr. 
1887/1888-  Hft.  8-  Mai. 

Schram,  W.,  Brünn  und  Umgebung.  (Städte-Bilder  u.  Landschaften  aus  aller 
Welt.  N.  44.)  Zürich,  C.  Schmidt.  1888.  40  S.‘  m.  Illustr.  8-  M.  0,50. 

Schwick|er,  J.  H,  Die  Regulirung  des  Eisernen  Thorcs  an  der  untern  Donau. 

(Mit  Karle.)  — Unsere  Zeit.  Jahrg.  1888  Hft.  9.  p.  209. 

Seeland,  F.,  Schwankungen  des  Grundwassers  in  Klagenfurt.  — M.  Z.  IV. 
1887-  P 4ii- 

Seidl,  F.,  Die  Temperaturverliältnissc  von  Agram  und  Laibach.  — Organ  der 
Societas  hislorico-naturali # croatica,  Agram.  1 887»  (In  slovcnischer  Sprache.) 
Sforza,  L.  C.,  Da  Rabbi  alla  Cima  Venezia.  — Socictli  degli  alpinisti  tridentini. 

XIII.  annuario.  1886  — 87.  Rovereto  1888- 
Siebenbuergen,  Nach,  vor  dreissig  Jahren.  — Ausland.  1888.  N.  19. 
Siemiradzki,  J.  v.,  Studien  im  polnischen  Mittelgebirge.  II.  — J.  <1.  K.  K.  geoL 
II.  XXXVIII.  1888.  p.  35.  . 

Stäche,  G.,  Beobachtungen  bei  Revisionstouren  im  Nordabschnitt  des  Küsten- 
landes, insbesondere  in  der  Umgebung  von  Flitsch,  Canale,  Ternova,  Görz  und 
Triest.  — V d.  Je.  h.  geol.  11.  1888-  p 41. 

— , Die  physischen  Umbildungsepochen  des  istro-dalmalischcn  Küstenlandes.  — 
Ebds.  1888.  p.  49. 

Staufc-Simiginowicz,  L.  A.,  Deutsche  Orte  in  Siebenbürgen.  Touristenskizze. 
— Ausland.  1888.  N.  31. 

Stelzner,  A.  W.,  Ueber  die  Bohnerze  der  Villacher  Alpe.  — J.  d K.  K.  atol.  fi. 
XXXVII.  1887.  p.  317. 

Steyrer,  C. , Die  Donaufahrt  von  Passau  bis  Budapest.  (Städte-Bilder  u.  Land- 
schaften aus  aller  Well.  N.  48.  49.)  Zürich,  Schmidt.  1 88 8-  94  S.  m. 

Illustr.  8-  M.  x. 

St.  Pölten’,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Woerl.  1 888-  12  S.  m. 

1 Plan.  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Stur,  D.,  Der  zweite  Wassereinbruch  in  Tcplitz- Ossegg.  Mit  3 Tafeln  u.  14 
Zinkotypien  im  Texte.  — J.  d.  K.  K.  geol.  Ji.  XXXVIII.  1888.  p-  4x7- 
— , Fünf  Tage  in  Rohitsch-Sauerbrunn.  Eine  Studie.  Mit  5 Zinkotypien  im  Texte. 
— Ebds.  XXXVIII.  1888.  p.  517. 
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Südbahn  führer.  Von  Wien  nach  Triest.  Würzburg,  Woerl.  1888-  40  S.  m. 

Plänen  u.  Karten.  16.  M.  1. 

Svatek,  J.,  Prag.  (Städte-Bildcr  und  Landschaften  aus  aller  Welt.  N.  54.  55.) 

Zürich,  C.  Schmidt.  1 ggg.  84  S.  m.  Illustr.  8.  M.  1. 

Szalai,  M.,  und  J.  Kahn,  Die  ungarische  Metropole.  Neuer  Budapcster  localer 
und  commerciellcr  Führer.  Budapest,  Fr.  Kiliän.  r gg g.  VIII,  346  S.  m. 

Illustr.  8-  M.  2,50. 

Tegläs,  G. , Neue  Höhlen  aus  dem  siebenbürgischcn  Erzgebirge.  — Ausland. 
1888.  N.  22. 

Teller,  F. , Kösscner  Schichten,  Lias  und  Jura  in  den  Ostkarawanken.  — V d. 
k.  k.  geol.  11.  1888.  p 110. 

Temesvdr,  Führer  durch,  und  Umgebung  Aull.  2.  Würzburg,  Wocrl.  1 ggg. 
1 5 S.  m.  Plan  u.  Karlen.  16.  M.  0.50. 

Tcpl  itz-Schönau,  Führer  durch  Bad,  u.  Umgebung.  Aull.  3.  Ebds.  r gg g. 

15  S.  m.  1 Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Thierl,  H.  G.,  Sommerstandorte  in  Südtirol.  — J/.  d.  D.  u.  (J.  A.-V.  1 ggg. 

N.  10.  11. 

Thümcn,  F.  Baron  v.,  Das  österreichische  Friaul  und  seine  wirtschaftlichen  Zu- 
stände. — Ausland.  1888.  N.  36. 

lietze,  E.,  Bemerkungen  über  eine  Quelle  bei  Langenbruck  unweit  Franzensbad. 

— J.  d.  K.  K.  geol.  11.  XXXVII.  1887.  p.  353. 

— , Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Krakau.  Mit  einer  Karten- 
bcilage.  — Ebds.  1887.  p.  423— 834. 

linkhauscr's,  G.,  Topographisch-historisch-statistischc  Beschreibung  der  Diöcesc 
Brixen.  Fortgesetzt  von  L.  Rapp.  Bd.  4.  Hft.  3.  Brixen,  A.  Weger.  1887. 
gr.  8-  M.  I. 

Trient,  Führer  durch.  Würzburg,  Wocrl.  1888.  19  S.  m.  1 Plan  u.  2 Karten. 

16.  M.  0,50. 

Tschitschenboden,  Der,  und  seine  Bewohner.  Nach  einem  Vortrage  des  Prof. 

W.  Urbas  in  Triest.  — Z.  f.  Schulgcogr.  IX.  1 ggg.  p.  283. 

IT  ebersicht  der  Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  des  österreichisch-ungarischen  Zoll- 
gebietes im  J.  1887.  Wien,  K.  K.  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  1888.  61  S. 

gr.  8-  M.  1. 

Uhlig,  V.,  Ergebnisse  geologischer  Aufnahmen  in  den  westgalizischen  Karpathen. 
Theil  I.  Die  Sandsteinzone  zwischen  dem  penninischcn  Klippenzuge  u.  dem 
Nordrande.  — J.  d.  K.  K.  geol.  11.  XXXVIII.  1888-  p.  83. 

Vacek,  M.,  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  des  Semmeringgebietes.  — I”.  d. 
k.  k.  geol.  R 1 ggg.  p.  60. 

Verzeichniss  aller  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphen-  und  Dampfschiff-Stationen  in 
Oesterreich-Ungarn.  17.  Jahrg.  1888.  24.  Aufl.  Teschen,  Prochaska.  1 ggg . 

98  S.  gr.  8-  M.  1,20. 

Via  Am  Stetten  nach  dem  Ennsthal- Innthal -Salzburg  u.  Gmunden.  Mit  den 
Stadt-Plänen  von  Salzburg,  Linz  u.  1 Karte  des  Alpengebietes.  Neue  Ausg. 
{Gerold’s  Rundreise-Führer.  N.  4.)  Wien,  C.  Gerold’s  S.  1888.  V,  178  S. 
M.  1,20. 

Via  Salzburg-  Rosenheim-Kufslcin  nach  Tirol  - Kärnten- Steiermark.  Mit  den 
Stadt-Plänen  von  Linz,  Salzburg  u.  Umgebung,  Innsbruck,  Klagenfurt,  Graz 
u.  1 Karte  des  Alpengebietes.  Neue  Ausg.  (Gerold’s  Rundreise-Führer.  N.  3.) 
Ebds.  1888.  V,  186  S.  16.  M.  1,20. 

Via  Semmering  nach  Stcicrmark-Kärnten-Tirol  und  München-Salzburg.  Mit  den 
Stadt-Plänen  von  Klagenfurt,  Innsbruck,  München,  Salzburg,  Linz  u.  1 Karte 
des  Alpengebietes.  Neue  Ausg.  (Gerold’s  Rundreise-Führer.  N.  2.)  Ebds. 
1888-  V,  217  S 16.  M.  1,40. 

Virchow,  R.,  Archacologisclie  Erinnerungen  von  einer  Reise  in  Süd-Oesterreich. 

— Z.  Elhn.  XIX.  1887-  Heft  6.  p.  541. 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Wiirzburg, 
Woerl.  1888.  15  S.  mit  Plan  u.  Karten.  16.  M.  0,50. 

Wald  viertel,  Das  niederösterreichischc.  Ein  geographisches  Charakterbild.  Nach 
J.  Albram.  — Z.  f.  Schulgcogr.  IX.  1 ggg.  p.  106. 

Wcisbrodt,  G.,  Die  Entwicklung  der  ungarischen  Industrie.  — Ausland . 1 ggg.  N.  33. 
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Wels,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aull.  2.  Würzburg,  Woerl.  1888.  15$. 
mit  Plan  u Karten.  16.  M.  0,50. 

Werko witsch,  C. , Das  Land  Vorarlberg  vom  geschichtlichen,  topographisch* 
statistischen  und  landwirtschaftlichen  Standpunkte  dargestellt.  Innsbruck, 
Wagner.  1888-  IV,  191  S.  mit  Karten  u Taf.  4.  M.  4,80. 
Wickenhauser,  F.  A.,  Die  deutschen  Siedclungcn  in  der  Bukowina.  2 Bdchn. 

Czernowitz,  Pardini.  1888-  221  S.  8 M.  4,30. 

Wien,  Strassen,  Gassen  und  Plätze  der  k.  k.  Reichshaupt-  u.  Residenzstadt,  und 
der  Ortschaften  in  der  Umgebung.  Wien,  Holder.  1888.  71  S 12  M.  0,40. 

Wilhelm,  G. , Die  atmosphärischen  Niederschläge  in  Steiermark  im  Jahre  1887. 

— jl JittJil.  d.  naturwias.  Ter.  f.  Sleiernuirk.  XXIV.  1887. 

Winckelmann,  O , Aus  den  Siebenbürgischen  Karpathen  und  dem  Kaukasus. 

Wanderungen.  — M.  d.  D.  u.  Ö.  A.-V.  1 888*  N.  6. 

Winter,  Der,  in  den  österreichischen  Alpen.  — Ausland.  1888.  N.  25. 
Wlislocki,  H.  von,  Die  Stamm-  und  Familienverhältnisse  der  transsilvanischcn 
Zelt-Zigeuner.  — Globus.  LIII.  1888.  N.  12. 

Wolf,  C.,  Der  Kurort  Meran  mit  Ober-  u.  Unterraais  u.  Umgebung.  (Städtc- 
Bilder  u.  Landschaften  aus  aller  Welt.  N.  42,  42a.)  Zürich,  C.  Schmidt. 
1887.  80  S.  mit  Illustr.  8.  M.  0,75. 

Zargczny,  St.,  Ueber  das  Krakauer  Devon  — J.  d.  K.  K.  gcol.  R.  XXXVIII. 
x888.  p-  47- 

Zetsche,  Ed.,  Aus  den  Umgebungen  Wiens  — Weatermanns  Monatshefte ; Jahrg. 
33.  1 888-  Heft  385.  Oktober.  S.  41. 

Zingerle,  J.  B.,  Schildercien  aus  Tirol.  2.  Bdchn.  Innsbruck,  Wagner.  1 88S- 
VIII,  378  S.  8.  M.  4,60. 

Zoriiic,  M. , Demographische  Arbeiten  in  den  Königreichen  Kroatien  und  Sk- 
vonien.  Agram  1887.  8-  (Vcrgl.  D.  R.  f.  Geogr.  X.  1888.  p.  320.) 
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Vergl.  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  Italien  und  Frankreich. 

Aarau,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl  2.  Würzburg,  Woerl.  1888  16  S. 

Mit  Plan  u.  2 Karten.  16.  M.  0,50. 

Alpen,  Forstwirtschaft  in  den.  — Ausland.  1888.  N.  15. 

— , Das  Waidwerk  in  den.  — Ebds.  1 888-  N.  43. 

— , Der  Winterzcitvertreib  in  den.  — Ebds.  1 888-  N.  26. 

Ball,  J.,  Le  Alpi.  Traduzione  consentita  dall*  autore  di  J.  Cremona,  Milano, 
Hoepli.  1888.  VI,  120  pp.  16. 

Ben  teli,  A. , Die  Niveau-Schwankungen  der  13  grösseren  Schweizer  Seen  im 
Zeiträume  der  20  Jahre  1867  bis  und  mit  1886.  (Sep.-Abdr.)  Bern,  Wyss. 
1888*  12  S.  mit  1 Taf  gr.  8.  M.  0,60. 

Bochm,  G.,  Neues  Lias-Vorkommen  auf  dem  Dinkelberge  bei  Basel.  (Sep.-Abdr. 

Freiburg  i.  B.,  Mohr.  1888.  4*  gr.  8*  M.  0,60. 

Brückner,  Ed.,  Die  Eiszeit  in  den  Alpen.  Vortrag.  — M.  G.  6'.,  Hamburg. 

1887/88*  p.  10. 

Briigger,  Chr.  G.,  Beiträge  zur  Natur-Chronik  der  Schweiz,  insbesondere  der 
Rhätischen  Alpen.  VI:  Chur.  1888*  4.  67  S (Beilage  z.  Programm  der 

Bündncrischcn  Kanton-Schule  für  1887/88.) 

Coaz,  J. , Die  Lauinen  der  Schweiz.  Ausg.  2.  Bern,  Schmid,  Franckc  u.  Co. 

1888.  IV,  147  S.  mit  Karten  u.  Abbildgn.  gr.  8-  M.  3,50. 

Compte  rendu  d’une  cxcursion  en  Suissc  sous  lc  patronage  du  Club  Alpin:  par 
l’Ecole  normale  d’instituteurs  de  Clermont-Ferrand.  Clermont-Fcrrand,  Mont- 
Louis.  1888.  13  pp-  8. 

Cunningham,  C.  D.,  and  Captain  Abney,  The  Pioneers  of  the  Alps.  London, 
Sampson  Low  u.  Co.  1887.  4.  2 1.  2 s. 

Daullia,  E.,  Voyage  impressionniste  en  Suisse  (huit  jours  au  pas  de  course1. 
Paris,  Dentu.  1887.  275  pp.  16. 

Flach,  Joh.,  Ungefährliche  Glclscherwandcrungen.  — Westermanna  Monattk'ftt 
Jahrg.  32.  1888.  Mai,  p.  189. 
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Früh,  J,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Nagelfluh  der  Schweiz.  — Denhschr.  d. 
schweizer.  naturf.  Gesdlsch.  XXX.  1 888-  (Gekrönte  Preisschrift.)  204  S. 
mit  4 Taf. 

Genevc,  Guide  illustre  de.  Publiü  par  l’Association  des  int£rets  du  commerce  et 
de  l’industrie.  Genf,  Stapelmohr.  1 888-  165  S.  mit  Illustr.  8.  M.  1. 
Glcy,  G.,  Voyages  aux  Alpes  de  M.  Charles  Grad:  analyse  et  compte  rendu,  par 
G£rard  Gley.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Sociötü  de  l’Est.)  Nancy,  Bergcr- 
Levrault.  1887*  13  pp-  8- 

Güssfeldt,  P.,  Aus  dem  Hochgebirge.  — Deutsche  Rundschau.  Hrsgb.  von 
Rodenberg.  XV.  1888-  Oktober,  p.  86. 

Hardmeycr,  J.,  Die  Brünigbahn  von  Luzern  nach  Interlakcn.  (Europäische 
Wanderbilder.  N.  130.  131.)  Zürich,  Orcll  Füssli  u.  Co.  1 8 88*  56  S.  mit 

Tllustr.  8-  M-  I. 

— , Die  Gotthardbahn.  Neue  Aufl.  (Europäische  Wanderbildcr.  N.  30 — 32.) 
Ebds.  1888.  104  S.  8-  M.  1,50. 

— , Lugano  et  les  lignes  de  raccordcment  entre  les  trois  lacs.  (L’Europe  illustr<*e. 

N.  88—90.)  Ebds.  1887-  108  S.  mit  Illustr.  8-  M.  1,50. 

Heierli,  V.,  Der  Ursprung  der  Stadt  Zürich.  (Mit  4 Taf.)  — Z.  Ethn.  XX. 
1 888*  P-  138* 

Heim,  A.,  Die  Seen  des  Oberengadin.  — Gaea.  XXIV.  1 888>  Heft  7. 
Henne  am  Rhyn,  O. , St.  Gallen.  (Städte-Bilder  und  Landschaften  aus  aller 
Welt.  N.  24.)  Zürich,  C.  Schmidt.  1887  48  S.  mit  Illustr.  8.  M.  0,50. 

Kaden,  W.,  Ein  neuer  Schienenweg  in  der  Schweiz.  — Vom  Fels  zum  Meer. 
1888/89-  Heft  1.  p.  212. 

Kamracrmann,  Resumü  meteorologique  de  l’annee  1887  pour  Gcnüvc  et  le 
Grand  Saint-Bernard.  — Archive»  des  Sciences  physiques  ct  naturelles  1 888-  N.  8- 
Koch  von  Bcrneck,  M.,  Die  Brünigbahn  in  der  Schweiz.  — Illustrirte  Zeitung , 
Leipzig  Bd.  91.  1888-  N.  2351.  235z.  Juli  21.  u.  28. 

Lamport,  K.,  Die  Erforschung  der  Alpenseen.  — Ausland . 1888.  N.  18.  19. 

Löwl,  F.,  Siedclungsarten  in  den  Hochalpen.  (Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
u.  Volkskunde,  hrsg.  v.  A.  Kirclihoff.  2.  Bd.  6.  Hft.)  Stuttgart,  Engelhorn. 
1888-  gr.  8-  M.  1,75. 

Mann,  K.  H.,  Bern.  (Städte-Bilder  u.  Landschaften  aus  aller  Welt.  N.  25.) 

Zürich,  E.  Schmidt.  1887-  56  S.  m.  Illustr.  M.  0,50. 

Mathieu,  J.,  Le  Transit  du  Saint- Gothard.  — B.  S.  Giogr.,  Marseille.  XII. 
188  8-  p-  140. 

Messikommer,  H.,  Ausgrabungen  auf  der  sogen.  „Burg“  im  Robank  bei  Wezi- 
kon.  — Ausland.  1888-  N.  27. 

— , J.,  Die  Nachgrabungen  auf  der  Pfahlbaule  Robenhausen  im  J.  1887*  — Ebds. 
1888.  N.  33. 

Mcurer,  J.,  Die  Eintheilung  der  Alpen  in  Hauptgruppen.  (Mit  Karte.)  — I).  R. 
f.  Geogr.  X..  1 8S8-  P-  529. 

Muyden,  G.  van,  Ueber  und  unter  dem  Gotthard.  — IFewternnmu’.*  Monatshefte. 
XXXII.  1888.  Hft.  384.  p.  729. 

Neumann,  L.,  Die  mittlere  Kammhöhe  der  Berner  Alpen.  (Sep.-Abdr.)  Freiburg 
i.  B.,  Mohr.  1 888-  6 S.  gr.  8-  M.  r. 

Oppel,  A.,  Zur  Statistik  und  Geschichte  der  Gebirgsstationen  in  den  Alpen.  — 
Ausland.  1888-  N.  26. 

Pe misch,  J.,  Das  Kurhaus  Tarasp  und  seine  Umgebungen.  (Europäische  Wan- 
derbilder. N.  132.  133.)  Zürich,  Orcll  Füssli  & Co.  1888-  65  S.  m.  Illustr. 

8-  M.  1. 

Postmeister,  Der  alte.  Eine  Skizze  aus  den  Alpcnländcrn.  — Ausland.  1 888« 
N.  20. 

Raubzeug,  Das,  in  den  Alpen.  — Ebds.  1888.  N.  44. 

Richter,  E.,  Neue  wissenschaftliche  Arbeiten  über  die  Alpen.  — M.  d.  K.  1\. geogr. 
G.,  Wien.  XXX.  1888-  p-  612. 

Kollier,  £tudcs  stratigraphiques  sur  le  Jura  bernois:  les  glaciers  du  Malm  juras* 
sien.  — Archive s des  Sciences  physitpies  et  naturelles.  1888.  Janv.  Fevr. 
Schweizer-Führer.  Durch  die  Schweiz  in  8 Tagen.  Würzburg,  Wocrl.  1 888- 
VII,  177  S.  m.  Plänen  u.  Karten.  16.  M.  3. 
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Schweizer  Skizzen.  — Ilidormh- Politische  lUätter.  Bd.  tot.  1888.  Heft  2.  3. 
St.  Moritz,  Führer  dürch,  und  Umgebung.  Würzburg,  Woerl.  1888.  13  S.  m. 

Illustr.  u.  Karte.  16.  M.  0,50. 

Talbcrt,  E.,  Lcs  Alpes.  Etudcs  et  Souvenirs.  5.  öd.  Paris,  Hachette  ct  Co. 
1888.  224  pp.  avec  grav.  8.  fr.  1,20. 

Tarasp  - Sc  huls,  Führer  durch,  und  Umgebung.  Aufl.  2.  Würzburg,  Wocrl. 

1888.  12  S.  m.  3.  Karten.  16.  M.  0,30. 

Tissot,V.,  La  Gruvörc.  2.  öd.  (L’Europc  illustrec.  Nr.  16.  16a.)  Zürich,  Orell, 
Füssli  Sc  Co.  1888.  64  S.  8.  M.  0,50. 

Tschudi,  J.  von,  Der  Turist  in  der  Schweiz  und  dem  angrenzenden  Süd-Deutsch- 
land, Ober- Italien  und  Savoyen.  Aull.  33.  Ebds.  1888.  XLV,  660  S.  m. 
Karten  u.  Plänen.  8.  M.  6,50. 

— , Wie  bereist  man  die  Schweiz  billig,  bequem  und  genussreich?  Praktische 
Reise  Regeln.  Ebds.  1888.  150  S.  8-  M.  0,80. 

Türlcr,  E.  A.,  Die  Berge  am  Vierwaldstätter- Sec.  Für  Touristen  und  Alpen- 
freunde.  Luzern,  Dolcschal.  1888.  VIII,  230  S.  m.  Illustr.  8.  M.  2,50. 
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III,  44  pp.  12.  is. 
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et  7 planches.  gr.  8- 

Bouvicr,  Compte  rendu  de  la  Commission  meteorologique  du  departement  de  Vau- 
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Cours  de  geographie  departementale  ti  l’usagc  des  ecoles  chreticnnes.  (La  Sarthe.) 
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Lyon.  VII.  1888.  p.  259. 

Dijon  et  ses  environs.  (Guides  Baschi.)  Dijon,  Ropiteau.  1 888*  126  pp.  avec 

plan  et  illustrations.  18. 

Dumazet,  A.,  La  Charente  industrielle.  — B.  S.Geogr.  C.,  Bordeaux.  2.  Sir.  XI. 
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de  la  Temple  et  le  col  du  Geant;  Ascension  du  Mont  Blanc.  Lyon,  Mougin- 
Rusand.  1888.  16  pp.  8. 

Gaffarel,  P.,  Le  Sol  de  la  France:  Montagnes  et  Plaines.  Paris,  Degorce.  1887. 
319  pp.  et  grav.  8*  fr.  4. 

G ail  liard  , E.,  Hydrographie  du  departement  de  l’Aisne.  Soissons,  Fossi  d’Arcosse. 
1888.  VI,  186  pp.  12. 
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Digne.)  Digne,  Chaspoul,  Constans  et  Ve  Barbaroux.  1888.  36  pp.  8. 
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Gelin,  H.,  £tude  sur  la  formation  de  la  valide  de  la  S£vre  niortaise.  Saint- 
Maixent,  imp.  Reverse.  1888-  56  pp.  8.  (Extrait  des  Mdmoires  de  la  Soc. 
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Bordeaux,  Bellicr  et  Cie.  1888.  63  pp.  avec  cartes.  4.  fr.  1,25. 

Germond  de  Lavigne,  A,  Biarritz  et  autour  de  Biarritz.  (Collection  Joanne, 
Guides  diamant.)  Paris,  Hachette  et  Ce.  1888.  IV,  158  pp.  avec  grav.  et 
carte.  32.  fr.  2. 

Girard,  J.,  Les  Rivages  de  la  France  (cotes  de  la  Manche  et  de  l’Ocian).  autre- 
fois  et  aujourd’hui,  avec  8 cartes.  3.  «;d.  Illustrations  d’aprds  Baudit,  Grand- 
sire, Guillemet,  J.  Noel  etc.  Paris,  Delagrave.  1 888-  301  pp.  8- 

Girardot,  L.  A.,  Materiaux  pour  la  gdologie  du  Jura.  Recherches  gdologiqucs 
dans  les  environs  de  Chätelneuf.  Fase.  r.  Lons- le -Saulnier,  Declume  fr£res. 
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Gonon  et  Lanfrey,  Geographie  illustrde  du  dt-partement  de  l’Isdre,  h l’usage  des 
«koles  primaires.  Grenoble,  Gratier.  1 888-  24  pp.  avec  grav.  et  cartes  ea 

couleur.  8 & 3 col. 
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bains  thermaux.  Digne,  Chaspoul,  Constans  et  V«  Barbaroux.  1888-  8 pp.  8- 

— , Impressions  de  voyage  dans  les  Basses- Alpes.  Ebds.  1888.  24  pp.  8- 

Gros,  Vichy  and  environs.  Pocket  - Guide  for  1888-  12.  ed.  Cusset,  Arloing 

et  Bouchet.  1888.  XVI,  108  pp.  avec  vignettes.  16. 

Guide  officiel  de  la  navigation  intcrieure , avec  itimkaires  graphiques  des  prin- 
cipales  lignes  de  navigation  et  carte  generale  des  voies  navigables  de  la  France. 
3.  cd.  Paris,  Baudry  et  C.  1888.  VIII,  502  pp.  18.  fr.  2,25. 

Haillant,  N. , Bibliographie  des  cartes  et  plans  gdographiques  des  Vosges,  im- 
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Henri  v aus,  J.,  Conference  faite  h la  Societe  de  göographie  h Laon:  Etüde  sur 
Saint -Gobain.  I.  Description  historique,  geologique  du  pays.  II.  Origine, 

developperacnt  de  la  raanufacture  des  glaces.  Tour,  Bousrez.  1888.  16  pp. 

et  grav.  8. 

Jacques,  V.  D.,  Le  Mont  Saint -Michel  en  poche.  Guide  du  voyageur,  du 
touriste  et  du  pelerin.  Ouvrage  cnrichi  d’une  table-repertoire,  de  trois  plans 
de  l’abbaye  et  de  gravures.  4.  cd.  Avranches,  Gibert.  1887.  178  pp.  8. 

Janssen,  Sur  des  photographies  möteorologiques  prises  au  Pic  du  Midi.  — S. 
Giogr.,  Paria.  C.  li.  1888.  p.  38* 

jehan,  L.  F.,  Voyage  pittoresque  et  archeologique  sur  les  cötes  de  Bretagne. 

Tours,  Cattier.  1888-  240  pp.  avec  grav.  8. 

Joanne,  Arcachon.  Paris,  Hachette  et  Cie.  1888*  28  pp.  avec  grav.  et  cartes. 
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— , Arles.  Ebds.  1888.  16  pp.  avec  grav.  et  carte.  12  ä 2 col.  50  cent. 

— , Avignon.  Ebds.  1888.  23  pp.  avec  grav.  et  plan.  12  h 2 col.  50  cent. 

— , Bordeaux.  Ebds.  1888.  148  pp-  avec  vignettes.  16.  fr.  1. 
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avec  14  grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 

— , Geographie  du  departement  de  l’Aisne.  7.  ed.  Ebds.  1888.  64  pp.  avec 

20  grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 

— , Geographie  du  departement  de  l’Isfere.  7.  ed.  Ebds.  1888.  72  pp.  avec  10 

grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 
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12  grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 

— , Geographie  du  departement  du  Calvados.  4.  ed.  Ebds.  1 888-  72  pp.  avec 

11  grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 

— , Geographie  du  departement  de  l'H6rault.  4.  ed.  Ebds.  1888.  7b  pj>*  avcc 

11  grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 

— , Geographie  du  departement  d’Ille-ct-Vilainc.  4.  ed.  Ebds.  1 888-  63  pp. 
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— , Geographie  du  departement  de  l’Yonne.  4.  ed.  Ebds.  1888-  64  pp.  avcc 
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— , Geographie  du  departement  du  Tarn.  3.  ed.  Ebds.  1 888-  62  pp.  avec  11 
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avec  11  grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 
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— , Geographie  du  departcment  du  Finistere.  4.  ed.  Ebds.  1887-  72.  pp.  avec 
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grav.  et  carte.  12.  fr.  1. 

— , Geographie  du  territoirc  de  Bclfort.  2.  ed.  Ebds.  1888.  39  pp-  avec  carte 
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Paris,  Hachcttc  et  C.  1 888-  304  pp.  avec  grav.  17.  fr.  4. 
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redigl  conformement  aux  programmes  officiels  du  2 aoüt  1880.)  Paris,  Dcla- 
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202  pp.  avec  5 cartes  et  18  plans.  fr.  4.  — II:  Rlseau  Orllans-Midi-Etat. 
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Vcdcl,  P.  Z.,  Geographie  de  la  France  en  quatre  cahiers  (progTamme  officiel). 
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La  Haye,  Guide  de,  et  de  Schöveningue.  Renseignements  pour  les  «ütrangers.  La 
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— , Vom  deutschen  Exil  im  Skythenlande.  Erlebnisse,  Klagen  und  Aufklärungen  aus 
der  Dobrudscha.  Ausg.  2.  Leipzig,  Baldamus.  1888.  130  S.  gr.  8.  M.  1,50. 
Schweiger-Lerchenfeld,  A.  von,  Salonichi.  — Allgemeine  Zeitung , München. 
Beilage.  1888.  N.  143.  Mai  24. 

Serbiens  und  Bulgariens,  Der  Handel.  — Ausland.  1888.  N.  23. 

Stadt,  Aus  einer  türkischen.  (Scutari,  Albanien.)  — Ebds.  1888.  N.  26 — 29. 
Stambul,  Ein  Besuch  im  Zentralgefängnis  zu.  — Ebds.  1888.  N.  42. 
Studien,  Ethnographische,  über  Alt- Serbien.  — Mitthl.  d.  Anthropol.  Ges.  in 
Wien.  XVIII.  1888.  p.  182. 

T hessalien.  Durch.  — Globus.  LIII.  1888.  N.  18.  19.  20. 

Tuma,  A.,  Griechenland,  Makedonien  und  Süd-Albanien,  oder  die  südliche  Balkan - 
Halbinsel.  Militär- geographisch . statistisch  und  kriegshistorisch  dargestellt. 
Hannover,  Helwing.  1887.  VIII,  329  S.  gr.  8.  M.  7. 

T ürkei  und  Griechenland,  untere  Donauländer  und  Kleinasien.  2.  Aufl. 
Leipzig,  Expedition  der  «Meyers  Reisebücher“.  1887.  XII,  659  S.  m. 
Karten,  Plänen  und  Grundrissen.  12.  M.  14. 

V esselinovitch,  J.  M.,  Sortiliges:  scenes  de  Ja  vie  du  paysan  serbe.  Rome, 
Forzani  & Co.  1888.  23  pp.  8.  — Vergl.  Rcrue  internationale.  IV.  annee. 

tome  XV.  livr.  4. 

Walter,  B.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Erzlagerstätten  Bosniens.  Wien,  Holder. 

1888.  VIII,  222  S.  m.  1 Karte,  gr.  8.  M.  7. 

Weigand,  G.,  Die  Sprache  der  Olympo- Walachen,  nebst  einer  Einleitung  über 
Land  und  Leute.  Leipzig,  Barth,  r 888-  VIII,  141  S.  8.  M.  3. 
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Baedeker,  K.,  Griechenland.  Handbuch  für  Reisende.  z.  Aufl.  Leipzig, 
Baedeker.  1888.  CXXII,  389  S.  m.  r Panorama,  Karten  u.  Plänen.  g. 

M.  10. 

Biedermann,  G.,  Die  Insel  Kephallenia  im  Alterthum.  Mit  1 Kärtchen,  zz 
Ürig.-Zcichnungen  u.  z Planskizzen.  Progr.  d.  König  Max-Gymnas.,  München. 

1 887.  44  S.  8. 

Centerwall,  J.,  Fran  Hellas  och  Levanten.  Stockholm,  Bonnier.  1888.  8.  In 

Liefer.  ä kr.  0,85. 

Durand-Claye,  A.,  Le  Dessechement  du  lac  Copa'is  (Gr&ce).  Paris,  impr. 
nationale.  1888.  22  pp.  8. 

Engel,  Ed.,  Ein  deutsches  Dorf  in  Attika.  Reisebild.  — Gartenlaube.  1888. 

N.  33. 

Löwner,  H.,  Athen.  Ein  Reisebild  aus  Griechenland.  — Ausland.  1888.  N.  9. 
Ludwig  Salvator,  Erzherzog,  Paxos  und  Antipaxos  im  Jonischen  Meer.  Würz- 
butg,  Woerl.  1887.  XV,  480  S.  m.  8/  Textfig.,  98  Taf.  u.  5 Plänen.  4. 
M.  30. 

Marshall,  V.  G.,  Reiscbilder  aus  Ncugricchenland.  — Unsere  Zeit.  Jahrg.  1888. 
Hft.  9.  p.  163. 

Meyer,  G.,  Neugriechische  Hochzeitsbräuche.  — Allgem.  Ztg.,  München.  1888. 
Beilage.  N.  155.  Juni  3. 

M i Ich  h öl'er,  A.,  Attische  Studien.  I.  Attika  als:  „Theil  für  das  Ganze1*.  — Die 
Kunde  vom  heutigen  Griechenland.  — Die  Physiognomie  der  griechischen 
Landschaft.  — Attika,  Land  und  Leute.  — Die  jüngsten  Vorarbeiten  zu  einer 
attischen  Landeskunde.  — Deutsche  Bundschau.  XIV.  Jahrg.  1888.  Bd.  54. 
p.  409. 

— , Vorläufiger  Bericht  über  Forschungen  in  Attika.  — Sitzungsber.  der  Kgl. 

Freuss.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  L1I.  1887.  p.  1095. 

Ornstcin,  B.,  Zur  Statistik  Griechenlands.  II.  — Ittermanns  Mittl.  XXXIV. 
>888.  p.  312. 

Partsch,  J.,  Ithaka.  — Allgem.  Zeitung , München.  1888.  Beilage.  N.  237. 
August  26. 

Philippson,  A.,  Zweiter  Bericht  über  eine  Rekognoscirungsreise  im  Peloponnes. 
(Aus  einem  Briefe  an  Frh.  v.  Richthofen,  Athen,  Anfang  Dezember  1S87.) 
- V.  G.  E.,  Berlin.  XIV.  1887.  P-  456. 

— , Dritter  Bericht  über  seine  Reisen  im  Peloponnes.  (Der  Isthmus  von  Korinthi. 

(Athen,  d.  24.  Febr.  1 8 8 8 . ) — Ebds.  XV.  1888.  N.  4.  5. 

— , Vierter  Bericht  über  seine  Reisen  im  Peloponnes.  — Ebds.  XV.  1888. 
p.  314. 

— , Fünfter  Bericht  über  seine  Reisen  im  Peloponnes.  (Das  Arkadische  Hochland 
und  seine  nördlichen  Randgebirge.)  — Ebds.  XV.  1888-  p.  321. 

Raine ri,  S.,  II  canale  di  Corinto.  (Con  una  tavola).  — B.  S.  Gtogr.  hol.  Ser.  III. 
Vol.  r.  1888.  p.  364. 

Scherer,  H.,  Auf  den  Jonischen  Inseln.  Reisebriefe.  — Frankfurter  Zeitung. 

1888.  N.  41.  Februar.  10.  18. 

Seidel,  H.,  Die  Insel  Korfu.  — Globus.  LIII.  r 888.  N.  16. 

Warsberg,  A.  Frhr.  von,  Ithaka.  Wien,  C.  Gcrold’s  Sohn.  1887.  V,  144  S. 
m.  5 Aquarcll-Farbendr.,  1 Karte  u.  40  Phototypien.  Lex.  -8.  M.  20. 

Asien. 

Allgemeines. 

Ben  ko,  J.  Frhr.  von,  Die  Reise  S.  M.  Schiffes  „Frundsberg'4  im  Rothen  Meere 
und  an  den  Küsten  von  Vorderindien  und  Ceylon  in  den  J.  1885  — 1886. 
Wien.  C.  Gerold’s  Sohn.  1888.  VII,  233  S.  m.  1 Karte  u.  9 Planskizzen. 
gr.  8.  M.  3 60. 

Binder,  H.,  Mösopotaraie  et  Pcrse.  Voyage  et  voies  de  communication ; cultures; 
causes  qui  peuvent  amöliorer  l'ötat  de  ces  pays.  — B.  S.  Glogr.  (.’.,  Baris.  X. 
1888.  p.  509. 
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Binder,  H,  Au  Kurdistan,  cn  Mesopotamie  et  en  Ferse  (mission  scientifique  du 
ministere  de  l'instruction  publique).  Ouvrage  illustre  de  200  dess;ns  imprimüs  en 
phototypie  d’apr^s  les.  photogiaphies  et  croquis  de  lauteur,  et  d’une  carte  en 
quatre  Couleurs  des  frcntiires  turco-persanes.  Paris,  Quantin.  1 8 8 8<  460  pp.  4. 

Bonnet  ain,  P.,  Le  Monde  pittoresque  et  monumental:  rExtremc  Orient.  Ouvrage 
illustre  de  nombreux  dessins  d'apris  nature  et  accompagnö  de  3 cartes. 
Ebds.  1887.  621  pp.  4. 

Dallas,  \V.  L,  Memoir  on  the  Winds  and  Monsoons  of  thc  Aiabian  Sea  and 
North  Indian  Ocean.  Calcutta  1887*  45  pp-,  charts.  4. 

Deckert.  E.,  Asiatische  Eisenbahnen.  (Mit  einer  Karte.)  — Globus.  LIII.  1888. 
N.  20.  2t. 

Faure,  A.,  Confrontation  de  l'Europe  et  de  l’Asic  ou  premiers  lincaments  d’unc 
politique  coloniale  dans  Finde,  la  Chine  et  Flndo-Chine.  — 11.  d.  G.  XXII. 
1888-  p 8r. 

Hornaday,  W.  T.,  Two  years  in  the  Jungle.  The  experiences  of  a hunter  and 
naluralist  in  India.  Ceylon,  the  Malay  Peninsula  and  Borneo.  New  York 
1 888 • 8.  (Mit  Karlen.)  sh.  15. 

Lanessan,  de,  L’evolution  des  peuples  de  l’extreme  Orient  et  les  riigles  de  la 
colonisation  moderne.  — Heine  tcientißque.  Tome  4 r.  1888-  N.  22.  24.  Tome 
42.  1888.  N t. 

Latitudini  determinate  nell’  Asia  Centrale  da  Dalgleish,  membro  della  spedizione 
di  A.  D.  Carey  (1885  — 1887).  Communicate  dal  Col.  C.  T Haig.  — Ojsiuos, 
Torino  IX.  1888.  p 155. 

Meyners  d’Estrey,  H. , Configuration  de  l’Asie  eentiale  d’apris  les  documcnts 
Anglais  et  Kusses  les  plus  r^cents.  — II.  d.  G.  XXII  1888.  p.  40 1. 

Moser,  H.,  Durch  Central-Asien.  Keiseschilderungen.  Leipzig,  Brockhaus.  1887. 
XI,  44t  S.  mit  lllustr.  gr.  8.  M.  18* 

Schellwitz,  P.,  Uebersicht  der  Russischen  Landesaufnahmen  bis  incl.  1885.  (Nach 
den  olficiellen  „Sapiski“  der  Militär-topographischen  Abteilung  des  Hauptstabes 
aus  den  Jahren  1835  — 1885  und  anderen  officielleu  Quellen.)  V.  Ost- 
birien.  VI.  Turkestan.  — Z.  G.  A'.,  Jitrlin.  XXII.  1887.  P*  479* 

Singer,  J.,  Ucber  sociale  Verhältnisse  in  Ostasien.  Vortrag.  Wien,  Deuticke 
1888.  28  S.  gr  8-  M.  t. 

Ujfalvy,  Marie  de,  Trois  voyages  d’une  Parisienne  dans  l’Asie  centrale.  — 11.  S. 
Giogr,  C.t  lknrdeavr.  2.  S6r.  XI.  1888.  P-  97*  (V ergl . Anual.  de  lExtr.  Orient 
et  de  r Ajriijue.  X 1 888«  p 307  - 312.) 

Umlauft,  Fr.,  Die  Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  Asiens.  (Mit  einer  Karte.) 
— D.  j H.  f.  Geoijr.  XI.  1888.  p.  33- 
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Adriano w,  A.,  Reise  nach  dem  Altai  ur.d  über  das  Ssajanische  Gebirge,  ausge- 
führt im  Sommer  1883.  Vorläufiger  Bericht.  — Sapiski  d.  Westsibir.  Abtl.  d. 
K.  Ihm.  Geogr.  Ges.  VIII.  1888.  N.  2.  (In  russ.  Sprache.) 
Beobachtungen,  Meteorologische,  in  Possiette  und  Wladivostok  an  der  Küste 
von  Ostsibirien.  — A.  Hydr.  XVI  1888  Heft  4.  p.  195. 

Brehm,  A.  E.,  Vom  Nordpol  bis  zum  Aequator.  Populäre  Vorträge  aus  dem 
Nachlass.  Eine  Reise  nach  Sibirien.  — Gartenlaube.  1 888«  N.  25. 
Dechaille,  S.,  Vladivostock  — 11.  S.  Giogr  C,  Harre.  1888.  p-  1 5 1. 
Eisenbahn,  Die  sibirische.  — Globus.  LIII  1888.  N.  9.  p.  142.  Vcrgl. 
Schweiger-Lerchenfeld  in  der  Oesterr.  Monatsschrift  f.  d.  Orient.  XIV.  1888. 
P-  7i 

Genest,  Otto,  Kapitän  Jaknbsen's  Reisen  im  Gebiete  der  Giljaken  und  auf  der 
Insel  Sachalin.  — Globus.  LII.  1887  N 24.  LIII.  1888  N.  1.  2. 

— Das  Amur-Land.  Vortrag,  gehalten  im  Ver.  f.  Erdk.  zu  Halle  am  18.  März 
1887  _ Ausland.  1888  N.  11.  12  13. 

Hann,  J.,  Die  gröfste  Winterkälte  der  Erde.  — M.  Z.  V.  x 8 8 8-  p*  237. 
Hellwald,  Fr.  von,  Die  Bewohner  Sibiriens.  — Vom  Fels  zum  Meer.  1887/88. 
Heft  12.  p.  1568. 
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Hunfalvy,  P. , Die  Völker  des  Ural  und  ihre  Sprachen.  Vortrag  in  der  Un- 
garischen Geographischen  Gesellschaft.  — Ungarische  Rente.  VIII.  1888. 
Heft  6.  p.  385.  (Uebersetzt  aus  „Földrajzi  Kozlem^nfek“.  XVI.  1888.  p.  129.) 
Irkutsk.  — Ausland.  1888.  N.  43. 

Kamtschatka,  das  Land  der  Lachse.  — Ebds.  1888.  N.  32. 

Kusr. czow,  N.,  Die  Natur  und  die  Bewohner  des  Ostabhanges  des  nördlichen 
Urals.  (Mit  2 Zeichnungen.)  Isicestija  der  K.  Russ.  Geogr.  Ges.  XXIII. 

1887.  N.  6.  p.  726  749.  (In  russ.  Sprache.) 

Martin,  Jos.,  Voyage  dans  les  rögions  miniöres  de  la  Lena  (1882 — 86).  — B.  8. 

li.  Geogr.,  <£  Artvers.  XII.  1887/88*  p.  235. 

Metallreichthum,  Der,  Sibiriens.  — Russische  Revue.  XVII.  1888-  p.  316. 
Ninaud,  E. , Un  voyage  d’automne  en  Sibörie.  — B.  8.  Giogr.  C. , Paris.  X. 

1888.  p-  555- 

Nordenskiöld,  A.  E. , Den  första  pä  verkliga  iakttagelser  grundade  karta  öfver 
norra  Asien.  — Ymer . 1887.  p.  133-  (Vergl.  /V.  R.  G.  8.  X.  1888- 

p.  258.) 

Popow,  A.,  Ueber  den  Glauben  der  Jakuten  im  Gouvernement  Jakutsk.  (Uebers. 

v.  M.  v.  Beguelin).  — Ausland.  1 887*  N.  45. 

Priklonskij,  V.  L. , Das  Schamanenthum  der  Jakuten.  Nach  dem  Russischen 
von  Fr.  S.  Krauss.  — Mitth.  d.  Anthropol.  Ges.  in  If 'ien.  XVIII.  1888- 
p.  165. 

— , Materialien  zur  Ethnographie  der  Jakuten  im  Gebiet  Jakutsk.  — Tstcestija 
der  Ostsibir.  Abtl.  d.  K.  Russ.  Geogr.  Ges.  XVII.  x ggS-  N.  4.  (In  ross. 
Sprache.) 

Reich,  Ed,  Sibirien.  — Ausland.  1888.  N.  32. 

Schamanenthum,  Das,  unter  den  Burjaten.  — Globus.  LII.  1887.  N.  19.  20. 
Tomascliek,  W.,  Die  Kulturzustände  der  Jenisejcr.  — Mittl.  d.  Anthropol.  Ge*, 
in  Wien,  Sitzungsberichte.  1888*  p.  63. 

Ulrich,  Wassilj,  Bilder  aus  Westsibirien.  I.  Sibirische  Stadtwirtschaft.  — Ausland. 
1888.  N.  11. 

Wagin,  W.,  Die  Nikolai-Eisenbahn  — Isiresfija  der  Ostsibir.  Abtl.  d.  K.  Russ.  Geogr. 

Ges.  XVII.  1888.  N.  4.  (In  russ.  Sprache.) 

Wild,  H. , Ueber  die  Winter-Isothermen  von  Ost-Sibirien  und  die  angebliche  Zu- 
nahme der  Temperatur  mit  der  Höhe  daselbst.  — Repert.  f.  Meteorol.  XI. 
1888.  N.  4.  (27  S.) 

Woldt,  A.,  Die  Kultusgegenstände  der  Golden  und  Giljaken.  Mittheilung  aus 
dem  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin.  — J.  A.  f.  Ethn.  I.  1888- 
p.  92. 
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Beobachtungen,  Magnetische,  des  Tifliser  Physikalischen  Observatoriums  in  den 
Jahren  1884  85,  hrsgb.  von  J.  Mielberg.  Tiflis  1887.  LX,  80  und  80  pp.  8- 
Bergwesen,  Das,  im  Kaukasus  im  Jahre  1886.  — Russische  Revue.  XVII.  1888. 
p.  98. 

Bevölkerung,  Die,  des  kaukasischen  Gebietes  nach  den  neuesten  Ermittelungen. 
(Als  Ergänzung  u.  Berichtigung  der  statistisch-ethnographisch.  Tabelle  in  dem 
Werke  «Der  Kaukasus  u.  seine  Völker“  von  R.  v.  Erckert.)  — D.  R.  f. 
Geogr.  X.  I ggg.  p.  4x7. 

Chantre,  E.,  Recherches  anthropologiques  dans  le  Caucase  (1879  — I88i).  Tome 
3.  Periode  historique.  Tome  4.  Populations  actuelles.  Paris,  Reinwald.  1887/88. 
136  pp.  avec  figures  et  27  planches  et  284  pp.  avec  fig.  4. 

Cotteau,  Ed.,  Caucase  et  Transcaspienne.  — B.  S.  Geogr.  C.,  Paris.  X.  1888. 
P-  385- 

Dingelstedt,  V.,  Caucasian  idioms.  — Sc.  G.  M.  IV.  1 ggg.  p.  289. 
Erckert,  R.  v. , Ueber  die  Tscherkessen.  — Petermanns  Mittl.  XXXIV.  x ggg. 
Heft  3.  p.  82. 

Freshfield,  Douglas  W.,  Suanetia.  — /V.  R.  G.  8.  X.  1888.  p.  325.  (Vergl. 
„Swanetien.  Wanderungen  in  den  kaukasischen  Alpen“  im  Ausland.  1888. 
N.  41-44-) 
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Hey  felder,  O.,  Lössablagcrung  bei  Mzchet  im  Kaukasus  — Globus.  LIII.  i ggg. 
N.  9.  p.  14z. 

Kolonien,  Deutsche,  im  Kaukasus.  (Originalbericht  aus  Tiflis.)  — Export.  X. 
1888.  N.  4-  5. 

Mouricr,  J.,  De  Vladikawkaz  ä Tiflis  (route  militaire  de  Georgie).  Guide  au 
Caucase.  Deuxieme  partie : Itinöraires.  Fase.  2.  4.  cd.  Evreux,  H^rissey.  1887. 
27  pp.  avec  plan,  x g. 

P e t r ol  e um  flu  t , Die  russische.  — Gaea.  XXIV.  1887.  p.  701. 

Sammlung  von  Materialien  zur  Beschreibung  der  Oertlichkeiten  und  Völker- 
schaften des  Kaukasus.  Hrsg,  von  der  Verwaltung  des  kaukas.  Lehrbezirkes. 
Heft  VI.  Tiflis  x ggg.  IV,  192,  225  u.  III,  28  pp.  8.  (Mit  1 Taf.)  R.  2. 
(In  russischer  Sprache.)  (Inhalt  u.  a. : D.  Iwanow,  Die  Stanitza  Otradnaja 
(Kubanbezirk,  Kreis  Bataplaschin).  — K.  Shiwilo,  Die  Stanitza  Rasschewat- 
skaja  (Kubanbez. , Kreis  Kawkas).  — Wl.  Kobeljatzki,  Die  Stanitza  Ssamur- 
skaja  (Kubanbez.,  Kr.  Maikop).  — P.  Blisnjukow,  Die  Stanitza  Baslenejewskaja 
(Kubanbez.,  Kr.  Maikop).  — J.  Dawidbekow,  Das  Dorf  Gadrut  (Gouvern. 
Jelissawetpol,  Kr.  Dshcbrail).  — W.  Dolbeshew,  Ueber  die  in  dem  prähistor. 
Gräberfelde  nahe  der  Ortschaft  Uolla-Koban  (Bez.  Ter)  gefundenen  Ornamente 
u.  Bronzegeräthe.  — Timofej  Stcfanow,  Gebräuche  und  Gewohnheiten,  welche 
von  den  Einwohnern  der  Stadt  Jeisk  (Kubanbez.)  bei  Geburten,  Vermählungen 
und  Leichenbegängnissen  beobachtet  werden). 

Sjögren,  H.,  Der  Ausbruch  des  Schlammvulkans  I.ok-Botan  am  Kaspischen  Meere 
vom  5.  Jänner  1887*  — J d.  K.  K.  geol.  11.  XXXVII.  1887.  p.  233. 
Uslar,  Baron  P.  K.,  Etnographiya  Kavkaza.  Yazykoznanie.  (Die  Ethnographie 
des  Kaukasus.  Sprachkunde.  t)  Abchasische  Sprache.  2)  Das  Tscbetschen- 
zische  Volk.)  Tiflis  1887.  XV,  193  u.  102  pp.  u.  VIII,  24b  u.  H7pp.  8. 
Vergl.  Pr.  R.  G.  8.  X.  1888.  p.  176  ff. 

Weiden  bäum,  E..  Führer  durch  den  Kaukasus.  Mit  12  Zeichnungen  u.  1 Reise- 
karte.  Tiflis  1888.  (In  russischer  Sprache.) 

Turan.  Innerasiatische  Chanate. 

Ackerbau  u.  Kolonisation  in  den  Provinzen  Semiretschinsk  und  Kars.  — Aus- 
land. 1888.  N.  31. 

Andrussow,  N.,  Ein  kurzer  Bericht  über  die  im  Jahre  1887  im  transkaspischen 
Gebiet  ausgeführten  geologischen  Untersuchungen.  — J.  d.  K.  K.  gcol.  R. 
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Perry,  Harold  A.,  Europe  and  Marocco;  or  the  Western  Question.  — Macmil  laue 
Magazine.  1888.  March,  p.  391. 

Quedenfeldt,  M. , Eintheilung  und  Verbreitung  der  Berberbevölkerung  in  Ma- 
rokko. (Mit  Karte.)  — Z.  Ethn  XX.  1888.  p.  98,  130,  146. 

Rein,  J.,  Ueber  Marokko.  — Verhdl.  d.  VII.  Deutschen  Geographentages,  Karls- 
ruhe. 1887.  p.  74. 

Say,  L.,  La  frontidre  du  Maroc.  Oujda.  — Les  Beni-Snaasen.  — L’Oued  Kiss 
et  la  Moulouya.  Notes  et  croquis.  — B.  S.  Geogr.  C. , Paris.  X.  1888. 

p.  528. 

Söller,  Ch.,  Voyage  dans  l’intdrieur  du  Maroc.  (Mit  Karte.)  — S.  Geogr.,  Paris. 
C.  B.  1887.  p.  445- 

Tessier,  J.,  Voyage  de  deux  bourgeois  au  Marroc  de  Fez  ä Mekinez.  — R.  d.  G. 
XXI.  1887.  P-  4xo- 

Die  Senegalländer  und  die  Länder  bis  zum  Mittellauf  des  Niger. 

Ancelle,  J.,  Le  Soudan  fran^ais.  (Suite.)  — B.  S.  Glogr.,  Lille.  X.  1888. 
p.  no. 

— , La  pendtration  au  Soudan  par  le  Sdndgal.  — Revue  scientißgue.  T.  41.  1888. 

N.  20,  Mai  19. 

Bayol,  J.,  Voyage  en  Sdnegambie:  Haut-Niger,  Bambouck,  Fouta-Djallon  et  Grand- 
Beledougou  (1880—1885).  Paris,  Baudoin  et  C.  1888.  234  pp.  et  carte  de 

l’Afrique  occidentale.  8.  fr.  6. 

Brosselard-Faidherbe,  Rapport  sur  la  Situation  dans  la  valide  du  Sendgal  en 

1886.  — B.  iS.  Geogr.,  Lille.  XI.  1888.  p.  3 77. 

— , Le  Soudan  fran^ais;  Pdndtration  au  Niger,  cinquidme  partie.  Lille,  Danel. 

1887.  42  PP  el  carte.  8- 

Caron,  Voyage  de  la  canonnidre  „le  Niger“  ä Tombouctou,  1887.  — B.  S.  Geogr. 

C.t  Bordeaux.  2.  Ser.  XI.  1888.  P-  33-  Vergl.  Ausland.  1888.  N.  21. 
Doelter,  C. , Ueber  die  Capverden  nach  dem  Rio  Grande  und  Futat  Djallon 
Ausg.  2.  Leipzig,  Baldamus.  1 888*  VIII,  263  S.  mit  Illustr.  gr.  8.  M.  6. 
Duveyrier,  H. , Le  tracd  du  Diöli-Ba,  ou  Niger,  entre  Sansandig  et  Kabara.  — 
S.  Glogr.,  Paris.  C.  R.  1 888*  p.  255. 

Fallot,  E.,  Note  sur  les  Maures  du  Sendgal.  — B.  S.  Geogr.,  Marseille.  XII. 

1888.  p.  354- 

Poret,  A. , Un  voyage  dans  le  Haut-Sdndgal.  Description  du  fleuve.  Paris, 
Challamel  et  Ce.  1888.  90  pp.  8.  fr.  1. 

Frey,  H.,  Campagne  dans  le  Haut-Sdndgal  et  dans  le  Haut-Niger  (1885  — 86).  Paris, 
Pion,  Nourrit  et  Co.  1888.  515  pp.  et  3 cartes.  8.  7 fr.  50  cent. 

!■  ulah-Sprache,  Proben  der.  Nebst  einer  kurzen  Notiz  über  Futah-Djallon  und 
seine  Bewohner,  von  Ernst  Vohsen.  — Zeitschrift  für  afrikanische  /Sprachen . I. 
1888.  Heft  3.  p.  218. 

Gaffarel,  P.,  Le  Soudan  Fra^ais.  — R.  d.  G.  XXII.  1888.  p.  112.  271. 
321.  422. 

~~t  Les  origines  de  la  colonie  Fra^aise  au  Sendgal.  — B.  S.  Glogr.,  Tours.  V. 
p.  225. 

— , Les  Rividres  du  Sud  et  le  Fouta-Djallon.  — B.  S.  Glogr.,  Lyon.  VII.  1888. 
P-  437- 

Gallieni,  Une  colonne  dans  le  Soudan  fran9ais  (1886 — 1887)-  (Extrait  du  Journal 
des  Sciences  nxilitaires  1887.)  Paris,  Baudoin  et  Co.  1 888-  72  pp.  8. 

— > Voyage  de  la  canonnidre  Niger  ä Koriumd,  port  de  Tombouctou.  Lettre: 
Kayes,  15.  ddc.  1887.  — S.  Geogr.,  Paris.  C.  R.  1888.  p.  68. 

—>  La  conqudte  commerciale  du  Soudan  Fran^ais.  — B.  S.  Geogr.  C.,  Paris.  X. 
1888.  p.  288. 

Z«t*chr.  d.  Gese lisch,  f.  Erdk.  Bd.  XXII I.  35 


Digitlzed  by  Google 


540 


Westafrika. 


Garnier,  L.  J.,  Contribution  k la  gcographie  midicale.  Souvenirs  medicaux  du 
poste  de  Sidhiou  (Casamance).  Rocliefort-sur-Mer,  Thizc.  1888.  88  pp.  4- 

Grisard,  J.,  et  M.  Vanden-Bcrghc,  Notes  sur  quelques  plantes  commerciale» 
du  Sinigal.  — B.  6'.  Giogr.  C.,  Bordeaux,  2.  Sir.  XI.  1888.  p.  353.  385* 

Gros,  J.,  Paul  Soleillet  en  Afrique.  Paris,  Picard  et  Kaan.  1888.  248  pp.  8- 
fr.  1,50. 

Hautreux,  A. , Piche  de  la  morue  au  Sinigal.  — B.  S.  Geogr.  C.,  Bordeaux. 
2.  Ser.  XI.  1888.  p.  135. 

Le  Chatelier,  A.,  Le  Soudan  fran<;ais.  — Revue  scieutißgue.  T.  44.  1 888- 

N.  17.  Oct.  2.7. 

Lota,  L.,  Contributions  ä la  giographie  midicale  du  Soudan  fran^ais.  Deux  ans 
entre  Senegal  et  Niger.  Paris,  Steinheil.  1888-  79  pp.  8. 

Quiquandon,  F. , Mission  du  Dr.  Tautain  et  du  capitaine  Quiquandon  dans  le 
Bilidougou  et  les  pays  au  nord  de  cette  rigion  (1887).  — B • S.  Gtogr.  C., 
Bordeaux,  2.  Sir.  XI.  1888-  p.  I. 

Sambuc,  C.,  et  P.  Vigni,  Soudan  Occidental.  La  culture  et  le  commerce  des 
plantes  oliagineuscs  dans  le  Sinigambie  et  les  Riviires  du  sud.  — Ebds. 
2.  Sir.  XI.  1888.  p.  33z. 

Soleillet,  P.,  et  G.  Gravier,  Voyage  & Sigou  (1878  — 1879),  r^>g^  d’apres  les 
notes  et  journaux  de  voyage  de  P.  Soleillet,  par  G.  Gravier.  Paris,  Challamel 
atni.  1887.  XVII,  5x8  pp-  avec  portrait  et  carte.  8. 

Söller,  Ch.,  Les  caravanes  du  Soudan  Occidental  et  les  picheries  d’Arguin.  (Avec 
carte.)  — B.  S.  Giogr.  C.,  Paris.  X.  1888.  P-  z8o. 

Soudan  Fran9ais.  Campagne  de  1887 — 1888.  — B.  S.  Giogr.  C.,  Bordeaux,  z.  Ser. 
XI.  1888.  p.  289* 

Szymanski,  F.,  Essai  sur  la  guerre  dans  le  Soudan.  Lyon,  Rusand.  1888*  188  pp- 
avec  z cartes.  8* 

Vallifcre,  J.,  Notice  giographique  sur  le  Soudan  Fran9ais.  (Mit  Karte.)  — B. 
S.  Geogr.,  Paris.  VII.  Sir.  VIII.  1887.  p.  486. 

Vallon,  A.  L. , Note  sur  l’origine  des  noms  Sinigal,  Galam  et  Casamance.  — 
Riponse  ä une  communication  du  Dr.  Tautain.  — S.  Geogr.,  Pari*.  C.  R. 
1888.  p.  187.  Vergl.  p.  14z. 

V i g n 6 , P.,  Soudan  Occidental.  Quelques  mots  sur  les  animaux  vertibris  que  I’on 
trouve  dans  les  riviires  du  sud  de  la  Sinigambie.  — B.  S.  Geogr.  C.,  Pari t. 
X.  1888.  p.  636. 

— , Soudan  Occidental.  Quelques  mots  sur  la  dimatologie  des  Riviires  du  sud, 
au  point  de  vue  pratique.  — B.  S.  Giogr.  C.,  Bordeaux,  z.  Sir.  XI.  1888- 
P-  377- 


Westafrika. 

Aguilar,  B.,  La  repüblica  de  Liberia.  — Bolet.  de  la  Soc.  Geogr.  de  Madrid. 
XXIII.  1887*  p-  Z67. 

Aeppli-Plüss,  H.,  Reise  nach  Aburi  und  das  Leben  an  der  Goldküste.  — 
Fernsch.  II.  1888-  p.  153. 

Banbury,  G.  A.  Lethbridge,  Sierra  Leone;  or,  The  White  Man’s  Grave.  London. 

Sonnenschein  and  Co.  1888.  Z96  pp.,  illustrations.  8.  10  s.  6 d. 

Barret,  P. , L’ Afrique  occidentale:  la  nature  et  1’homme  noir  (Sinigambie  et 
Guinie;  la  Rigion  gabonaise).  z vol.  Paris,  Challamel  et  Co.  1888.  XIII, 
40z  pp.  et  44z  pp.,  avec  z cartes.  8» 

Batanga,  Die  Kämpfe  der  Expedition  Kund  im  Hinterlande  von.  — D.  K.  X. 
F.  I.  i888*  N.  19. 

Baumann,  O.,  An  der  Küste  des  Congostaates.  — D.  Geogr.  Bl.  XI.  1888- 
p.  320. 

Beobachtungen  an  der  Westküste  von  Afrika  zwischen  Benguela  und  Mossa- 
medes.  Nach  einem  Berichte  S.  M.  Kr.  „Habicht“,  Kommandant  Korv.*KapL 
Koch.  — A.  Hydr.  XVI.  1888.  p.  19. 

Bibundi,  Westküste  von  Afrika,  Bemerkungen  über.  Nach  dem  Bericht  S.  M. 
Knbt.  „Cyclop“,  Kommandant  Kapt.-Lieut.  Schneider.  — A.  Hydr.  XVL  18 88- 
Heft  8.  p.  337. 
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Bonelli,  E.,  Un  viaje  al  Golfo  de  Guinea.  — Bolet.  de  la  Soc.  Geogr.  de  Madrid. 
XXIV.  i ggg.  p.  191. 

Brazza,  Savorgnan  de,  Voyages  dans  l’ouest  Africain.  1875 — 1 887.  — Be 

Tour  du  Monde.  1 ggg»  T.  LIV.  p.  189.  305.  311.  T.  LVI.  p.  1.  17. 

33-  49- 

— , Conferences  et  Lettres  sur  ses  trois  explorations  dans  l’Ouest  africain,  de 
1875  ^ 1886.  Text  publfe  et  coordonnde  par  Napofeon  Ney.  Ouvrage  illustrd 
de  2 eaux-fortes  et  de  dessins  exdcutös  d’aprds  nature  ou  d’aprds  les  documents 
authentiques,  ainsi  que  de  cartes.  Paris,  Dreyfous.  1888.  II,  467  pp.  8- 
Bnchanan,  J.  Y. , The  Exploration  of  the  Gulf  of  Guinea.  — Sc.  G.  M.  IV. 
1888.  p.  179-  *33* 

Büchner,  M.,  Bei  den  Portugiesen  in  Südwestafrika.  — Ausland.  1888-  N.  1.  2. 
Buck,  K.,  u.  D.  Huppenbauer,  Von  Kyebi  nach  Kuraasa.  Eine  Reise  ins 
Hinterland  der  Goldküste.  Basel,  Missionsbuchhandlung.  1 ggg.  64  S.  8* 
fr.  0,35. 

Bürgi,  E. , Reisen  an  der  Togoküste  und  im  Ewegebiet.  — Petermanns  Mittl. 
XXXIV.  1888.  p-  2.33. 

Büttikofer,  J.,  Einiges  über  die  Eingeborenen  von  Liberia.  (Mit  2 Tafeln.)  — 
J.  A.  f.  JSthn.  I.  1 ggg.  p.  33.  77. 

Chätelain,  H.,  Lettre  sur  la  cöte  occidentale  d’Afrique.  — VAfrique  explorde. 
IX.  1888.  p-  83. 

Choffat,  P.,  et  P.  de  Loriol,  Matdriaux  pour  l’dtude  stratigraphique  et  paldon- 
tologique  de  la  province  d’ Angola.  (Sep.-Abdr.)  Basel,  Georg.  1888.  116  S. 
mit  8 Taf.  4.  M.  8. 

Christ  aller,  J.  G.,  Die  Volta-Sprachen-Gruppe,  drei  altbekannte  und  zwei  neube- 
kannte Negersprachen  vergleichend  besprochen.  — Zeitschrift  für  afrikanische 
Sprachen.  I.  1888.  Heft  3.  p.  161. 

De  ca z es,  L’Ouest  africain.  Relation  de  voyage:  Le  Gabon;  Ogooud;  Les  Ra- 
pides; Les  Pahouins;  Haut  Ogooue;  Batdkds;  Alima;  Congo.  — B.  S.  n. 
Giogr.  X.  1888.  p.  37  — 63. 

Dufourcq,  P.,  Nouvelles  du  Congo  fran^ais.  — S.  Gtogr.,  Paris.  C.  R.  1887. 
p.  522. 

Gdnin,  E.,  Les  Explorations  de  Brazza.  Poitiers,  Blais,  Roy  et  Co.  1 ggg. 
239  pp.  avec  portraits.  16. 

Geraldes,  Fr.  Ant.  Marques,  Guine  Portugueza.  Communica^äo  & sociedade  de 
geographia  sobre  esta  provincia  e suas  condi^iöes  actuaes.  — B.  S.  Geogr., 
Lisboa.  7.  Ser.  1887.  p.  465. 

Grade,  P.,  Land  und  Leute  im  Togogebiete.  — A.  a.  W.  XIX.  1888.  p.  3x1. 
Griffith,  Br.,  Visit  to  the  Eastern  districts  of  the  Gold  Coast  Colony.  (Parliam. 

Pap.  C 5249 — 52.55.)  London  1888.  14  PP-  8.  1 d. 

Gründern  an  n,  R. , Die  Mission  in  den  deutschen  Schutzgebieten  in  Westafrika. 

— D.  K.  N.  F.  I.  1888.  N.  17.  18.  29. 

Hagen,  Une  excursion  dans  l’Udme  (Cöte  des  esclaves).  — B.  S.  G<?ogr„  l'Est. 

1887.  p-  1. 

Hartert,  H.,  Ein  Tag  auf  einer  westafrikanischen  Faktorei.  — Globus.  LIV. 

1888.  N.  13. 

— , Die  Veys.  — Ebds.  LIH.  1888.  N.  15. 

Henrici,  E.,  Das  deutsche  Togogebiet  und  meine  Afrikareise  1887.  Leipzig, 
Reissner.  1888.  147  u.  V S.  mit  1 Karte  u.  1 Taf.  gr.  8.  M.  3. 

Herr  mann,  C.  B.,  Spaziergänge  in  Zentralafrika:  Die  Portugiesische  Kolonie  in 
Westafrika.  — St.  Thonfe.  — Ausland.  1887.  N.  45. 

Hubler,  T.,  Quelques  notes  sur  la  cöte  occidentale  d’Afrique  de  Dakar  au  Gabon. 

— B.  S.  Giogr.  C'.,  Bordeaux.  2.  S6r.  XI.  1 ggg.  p.  44. 

Iradicr,  M , Africa.  Viajes  y trabajos  de  la  asociaciön  eüskara  „La  Explora- 
doraa.  2 Tomos.  Vitoria,  Viuda  e hijos  de  Iturbe.  1887.  4-  18  pes. 
Johnston,  H.  H.,  The  Bantu  Borderlatid  in  Western  Africa.  (Mit  Karte.)  — 
Pr.  R.  G.  S.  X.  1888.  p.  633. 

— , A Journey  up  the  Cross  River,  West  Africa.  — Ebds.  X.  1888.  p.  435- 
Kamerun,  Aus.  Von  W.  J.  — D.  K.  N.  F.  I.  1888.  N.  14.  p.  107. 

35* 
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Kamerun,  Aus  dem  Schutzgebiete:  Expedition  E.  Zintgraff.  — Expedition  R.  Kund: 
Erster  Vorst oss  in  das  Innere  von  Gross  Batanga  aus;  Bericht  über  den 
äusseren  Verlauf  der  Batanga -Expedition  (Ende  Okt.  1887— März  1888); 
Forschungsergebnisse  der  Batanga-Expedition  in  der  Zeit  vom  Okt.  1887 
bis  Ende  Februar  1888.  — Mitthl.  von  Forschungsreisenden  u.  Gelehrten  aus  d. 
Deutschen  Schutzgebieten.  1888.  Hft.  I. 

— , Aus  dem  Schutzgebiete:  Uebersicht  der  im  Schutzgebiet  von  Kamerun 
während  der  Jahre  1885  u.  1886  von  Seiten  der  deutschen  Reichsregierung 
veranlassten  Untersuchungsreisen.  — Reise  des  Kanzlers  von  Puttkamer  durch 
das  Bakwirigebiet  im  Kamerungebirge.  — Expedition  von  Dr.  E.  Zintgraff.  — 
Spuren  vulkanischer  Erscheinungen  am  Kamerungebirge.  — Botanisches  aus 
dem  Grossbatanga -Gebiet.  — Bodenverhältnisse  der  Grossbatanga-Küstc.  — 

B.  Weissenborn,  Bericht  über  die  geologischen  Ergebnisse  der  Batanga-Expe- 
dition. — Ebds.  1888.  Heft  2.  p.  31. 

— , Aus  dem  Schutzgebiete  : Nachrichten  von  Dr.  Zintgraff,  Lieut.  Tappen- 
beck, Dr.  Weissenborn  und  Botaniker  J.  Braun.  — Erfahrungen  über  den 
Anbau  europ.  Gemüse  in  Kamerun.  — Bericht  über  den  Verlauf  der 
Kund’schcn  Batanga-Expedition  (Fortsetzung).  — Bericht  über  die  zoologischen 
Ergebnisse  dieser  Expedition  von  B.  Weissenborn.  — Ebds.  1888*  Hft.  3. 
p.  in  — 142. 

Kund  und  Tappenbeck,  Die  Expedition  der  Lieutenants.  — Ausland.  1888. 
N.  21. 

Lagos  ( West-Africa).  Correspondence  respecting  the  war  between  Nativ*  Tribes 
in  the  interior  and  the  negociations  for  peace  conducted  by  the  Government  of 
Lagos.  London.  (Bluebook  C.  4957  u.  5357.  154  pp.,  mit  Karten.  Fol. 

3 sh.) 

Litige,  Le,  franco-espagnol  dans  le  golfe  de  Guinee,  avec  carte.  — B.  S.  G6ogr. 

C. t  Paris.  X.  1888.  p-  754. 

Loriol,  P.  de,  Note  sur  la  g^ologie  de  la  province  d'Angola.  — Areh.  des 
Sciences  phys.  et  natur.  XIX  1888.  N.  1. 

Meinhof,  C.,  Götterglauben  und  Aberglauben  in  Kamerun.  — Daheim.  XXIV. 
1888.  N.  38. 

— , Das  Zeitwort  in  der  Duallasprache.  Nach  schriftlichen  und  mündlichen  Mit- 
teilungen grammatisch  dargestellt.  — Zeitschr.  f.  afrikan.  Sprachen.  II.  1888- 
p.  1. 

Müller,  R.,  Ueber  Krankheiten  und  Heilkunde  unter  den  Duallas.  — Ausland 
1888.  N.  31. 

Navarro  y C ariizar  es,  L.,  Ligeras  consideraciones  sobre  el  estado  de  la  posesiones 
espanolas  del  golfo  de  Guinea.  — Bolet.  de  la  Soc.  Qeogr.  de  Madrid,  XXJV. 

1888.  p-  157. 

Oliveira,  A.  A.  de,  Primciras  explora^öes  no  sul  de  Angola.  (Mit  3 Karten.) 

— B.  S.  Geogr.,  Lisboa.  7.  Ser.  1887.  p.  417. 

Parsoni,  E.  W.,  Benguella  und  Mossamedes.  — Ausland.  1888.  N.  41. 

Pinto,  F.  A.,  Angola  e Congo.  Lissabon,  Ferreira.  1888. 

San  Salvador  (Congo),  Klima  von.  [Zusammenstellung  nach  den  Publikationen 
des  meteorologischen  Central-Observatoriums  in  Lissabon.]  — M Z.  V.  1888- 
P-  394- 

Schwarz,  B.,  Einiges  über  das  interne  Leben  der  Eingeborenen  Liberias.  — D. 
K.  IV.  1887.  p-  737. 

— , Eine  schwarze  Republik.  Colonialpolitische  Skizze.  — D.  B.  f.  Geogr.  X. 

1888.  p.  385. 

— , Kamerun,  Reise  in  die  Hinterlande  der  Kolonie.  2.  Ausg.  Leipzig,  Baldamus. 

x 888-  357  S.  m.  1 Karte,  gr.  8-  M.  5. 

Serrurier,  L.,  Dubbel  Masker  met  veeren  kleed  uit  Cabinda.  (Mit  Tafel.)  — J. 

A.  f.  Ethn.  I.  1 S88-  p.  154.  Vergl.  p.  197. 

Sonntag,  Ein,  in  Westafrika.  (Kap  Palmas,  Liberia.)  — D.  K.  N.  F.  I.  (888- 
p.  123. 

Sousa,  Rodolpho  de  Santa  Brigida  de,  Mossamedes.  — B.  S.  Qeogr.,  Lisboa. 
7.  Ser.  1887.  p.  396. 
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Togo,  Aus  dem  Schutzgebiete.  Expedition  C.  von  Francois.  — Expedition  L. 
Wolf.  — Mitthl.  von  Forschungsreisenden  u.  Gelehrt  aus  d.  Deutschen  Schutz- 
gebieten. 1888-  Hft.  1. 

— , Expedition  C.  v.  Francis.  — Ebds.  1888-  Hft.  2. 

— , Bericht  des  Hauptmann  v.  Francois  über  die  Gegend  zwischen  Bagida  und 
dem  Flussgebiet  des  oberen  Wolta.  — Reise  des  Kaiscrl.  Kommissars  Herrn 
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N.  14.  19.  20. 
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Spont,  A.,  L’abolition  de  l’esclavage  au  Brösil.  — Revue  du  monde  lutin , 188$ 
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etscher,  P.  M.,  Gcschiedenis  van  de  kolonicn  Essequebo,  Deraerary  en  Berbice. 
van  de  vestiging  der  Nederlandcrs  aldaar  tot  op  onzen  tijd.  Met  twee  kaartca. 
’s  Gravenhage,  M.  Nijhoff.  1888.  XVIII,  422  S.  M.  9. 


1 


Digitized  by  Google 


Australien  und  Tasmanien. 


565 


Roraima-Bergs,  Weitere  Besteigungen  des,  in  Britisch -Guyana.  — Ausland. 
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europäischen  Staaten,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  topographischen 
Karte.  2:  Niederlande.  Grossbritannien.  — M.  d.  K.  K.  geogr.  G.,  Bien. 
XXXI.  z 888-  p.  14. 

Hiebei,  G.,  Die  geometrische  Behandlung  der  topographischen  Fläche.  Progr.  d. 
Ober-Realsch.  im  2.  Bezirk,  Wien.  1888.  25  S.  8- 

Qudvillon,  F. , Conference  sur  la  Topographie  ä l’occasion  du  Cours  de  Topo- 
graphie ouvert  le  2 Mars  ä la  Societe  de  Geographie  Commerciale  du  Havre. 
— B.  S.  Geogr.  C.,  Havre.  1888-  p.  65. 

Signaturen,  Die  gebräuchlichsten,  für  topographische  Arbeiten.  Köln,  Warnitx 
& Co.  1887.  gr.  8.  (1  Steintaf.  u.  1 Tab.)  M.  0,40. 
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VTillard,  T.,  et  C.  Cotard,  Projet  de  globe  terrestre  au  raillioni&me.  Paris,  Barr£. 
1888.  4 pp.  et  planche.  8. 

Zaffauk  Edler  von  Orion,  J. , Gemeinfassliche  Anleitung  zum  Croquiren  des 
Terrains  mit  u.  ohne  Instrumente.  Aufl.  3.  Neue  Ausg.  Wien,  C.  Gerold’s  S. 
1888-  VIII,  134  S.  m.  Illustr.  gr.  8-  M.  3. 

— , Populäre  Anleitung  für  die  graphische  Darstellung  des  Terrains  in  Plänen 
und  Karten.  Aufl.  3.  Neue  Ausg.  Ebds.  1888.  33  S.  mit  9 Taf.  gr.  8- 

M.  4. 

— , Populäre  Anleitung  zum  Plan-  und  Karten -Lesen  sammt  Terrain- Lehre. 
Aufl.  3.  Neue  Ausg.  Ebds.  1888.  197  S.  mit  Illustr.  8.  M.  3. 


Auskunftsbuch,  Kartographisches.  Zusammenstellung  der  Uebersichtsblätter  amtl. 
Kartenwerke  Süddeutschlauds,  d.  deutschen  Reichs,  Oesterreichs,  der  Schweiz 
und  Frankreichs  etc.  Aufl.  2.  München,  Literar.-artist.  Anstalt.  1888-  40  S. 
m.  Kartenskizzen.  8-  M.  0,50. 

Verzeichniss  der  besten  und  praktischsten  Schulwandkarten,  Elementar-,  Volks- 
und Schulatlanten,  Handatlanten,  sowie  Globen,  Tellurien  und  geogr.  An- 
schauungsbilder. Frankfurt  a.  M.,  Jaeger.  1887  32  S.  12.  M.  0,10. 

Berghaus’  Physikalischem  Atlas,  Die  ersten  Sonderausgaben  von.  — Petermanna 
Mitd.  XXIII.  1887.  p.  355. 

Oppel,  A.,  Bergbaus’  Physikalischer  Atlas.  — Ausland.  1 888*  N.  14 — 17. 
Seiber t,  A.  E.,  Sydow-Wagner’s  methodischer  Schulatlas.  — Z.  f.  Schulgeogr. 

IX.  1 888-  p.  193.  Vergl.  Petermanna  Mittl.  XXXIV.  1888.  p.  33. 
Bartholomcw,  J.  G. , British  map-makers  and  British  possessions.  — The  Aca- 
demy. 1 888-  March  10.  Vergl.  Th.  Muir,  Ebds.  1888.  Febr.  25,  April  28. 
Marcou,  J. , Sur  les  cartes  geologiques,  ä Toccasion  du  „Mapoteca  geologica  ame- 
ricana“.  Besan^on,  Dodivers  et  C.  1 888-  32  pp.  8- 

Amat  di  S.  Filippo,  P.,  Recenti  ritrovamenti  di  carte  nautiche  in  Parigi,  in 
Londra  ed  in  Firenze.  — ß.  S.  Geogr.  Ital.  Ser.  III.  Vol.  1.  1 888-  p.  268. 
Baumgartner,  H.,  Alte  Erd-  und  Himmelsgloben.  — Globus.  LIII.  1888.  N.  22. 
Miller,  K.,  Die  Weltkarte  des  Castorius  genannt  die  Peutinger’sche  Tafel.  Ravens- 
burg, Dorn.  1888-  126  S.  m.  d.  Weltkarte  des  Castorius  in  den  Farben  des 

Orig.  gr.  8-  M.  6. 

Oppel,  A.,  Die  Weltkarte  des  Castorius  (die  sog.  Peutinger’sche  Tafel).  — Globus. 
LIII.  1888.  N.  19. 

Algermissen,  J.  L.,  Schulwandkarte  der  östlichen  und  westlichen  Halbkugel  in 
homalograph.  Projektion  mit  Höhenschichtenkolor.  ä 6 Blatt.  Metz,  G.  Lang. 
1888.  Imp. -Fol.  ä M.  12;  auf  Leinw.  m.  Stäben.  M.  20. 

Gaebler,  E.,  Wandkarte  der  östlichen  Erdhälfte.  1:24000000.  4 Blatt.  Physi- 
kalische Ausg.  Chromolith.  Leipzig-Neustadt,  Ed.  Gaebler.  1887.  gr-  Fol. 
Auf  Leinw.  mit  Stäben  M.  11;  — politische  Ausg.  M.  11. 

— , dasselbe  der  westlichen  Erdhälfte.  1 : 24  000  000.  4 Blatt.  Physik.  Ausg. 

Chromolith.  Ebds.  1887.  gr.  Fol.  Auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  11;  politische 
Ausg.  M.  11. 

Gaebler’s,  E.,  Schulwandkarte  der  östlichen  und  westlichen  Erdhälfte.  Physika- 
lische Ausg.  8 Blatt.  Chromolith.  Metz,  Lang.  1 888-  Fol.  M.  14;  auf 
Leinw.  m.  Stäben  M.  22.  — Politische  Ausg.  zu  gleichen  Preisen. 

L eeder,  E.,  Wandkarte  der  östlichen  und  westlichen  Halbkugel.  4.  Aufl.  ä 6 Blatt. 
Chromolith.  Essen,  Baedeker.  1888.  Fol.  ä M.  5;  auf  Leinwand  in  Mappe 
ä M.  12;  m.  Rollstäben  ä M.  14. 

Mappa  mundi.  Gravee  par  G.  Lorsignol.  Paris,  Guillard-Aillaud.  1 888- 
Missions -Weltkarte.  7.  Aufl.  Chromolith.  Basel,  Missionsbuchhandlung. 

1 888-  Fol.  Mit  Text  8.  (22  S.)  M.  0,20. 

Rössel,  Th.,  Schulwandkarte  der  biblischen  Länder.  4 Blatt.  1:2,500,000. 
Chromolith.  Dresden,  Huhle.  1 888-  Fol.  M.  6;  Aulzug  auf  Leinw.  m. 
Holzrollen  M.  14. 

Pilot  Charts  of  the  North  Atlantic  Ocean,  April — August  1888.  Washington, 
Hydrogr.  Office.  1888. 
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North  Atlantic,  Synchronous  Weather  Charts  of  the  North  Atlantic  and  the 
adjacent  Continents,  for  every  day  from  ist  August  1882,  to  313t  August  1883- 
Published  under  the  authority  of  the  Meteorological  Council.  Part  IIL 
From  15  th  February  to  24  th  May  1883-  London,  Eyre  & Spottiswoode. 
1887.  17  s. 

Audry,  G. , Carte  des  escales  fröquentöes  par  les  paquebots  fra^ais  et  etrangcrs. 
1 : 18,000,000.  Paris,  Broise  et  Courtier.  1 888* 

La  France  et  ses  colonies  avant  1870.  PL  n.  53.  Meurthe.  — 56.  Moselle.  — 66. 
Bas-Rhin.  — 67.  Haut-Rhin.  Paris,  Migeon.  1888. 

Menuel,  Carte  de  France  et  de  ses  colonies.  (En  2 feuilles.)  Paris,  Deranson 
et  C.  1888. 

Kettler,  J.  J. , u.  G.  Riemer,  Uebersichtskarte  der  deutschen  Kolonieen. 
1:8,000,000.  Aufl.  4.  Chromolith.  Weimar,  Geograph.  Institut.  1888- 
Fol.  M.  0,50. 

Zittel,  K.  A.,  und  K.  Haushofer,  Paläontologische  Wandtafeln  und  geologische 
Landschaften.  Lfg.  9.  Kassel,  Fischer.  1888.  Fol.  M.  7. 
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(In  alphabetischer  Ordnung  nach  dem  Namen  der  Herausgeber.) 

Algermissen,  J.  L.,  Mittelschul-Atlas.  Mit  besond.  Berücksichtigung  der  Hei- 
mats-  und  Vaterlandskunde.  17  Karten.  Metz,  Lang.  1888-  4-  M.  0,75. 

— , Mittelschul-Atlas  für  Bayern.  28  Karten.  Ebds.  1888.  4.  M.  1,50. 

— , Mittelschul-Atlas  für  Niedersachsen.  24  Karten.  Ebds.  1888-  4-  M.  1,5c- 

— , Kleiner  Hand-Atlas  lur  die  einfachen  Volksschulen.  N.  1.  Reg.-Bez.  Köln. 
Aufl.  5.  — 2.  Reg.-Bez.  Düsseldorf.  Aufl.  19.  — 4.  Reg  -Bez.  Aachen. 
Aufl.  6.  — 5.  Reg.-Bez.  Koblenz.  Aufl.  6.  — 6.  Reg.-Bez.  Arnsberg.  Aufl.  11. 
— 7.  Reg.-Bez.  Münster.  Aufl.  11.  — 13.  Reg.-Bez.  Hannover.  — 14. 
Reg.-Bez.  Lüneburg.  — 15.  Reg -Bez.  Stade.  — 16.  Reg.-Bez.  Hildesheim.— 
17.  Reg.-Bez.  Aurich.  — 18.  Reg.-Bez.  Kassel.  Aufl.  2.  — 19.  Reg.-Bez. 
Wiesbaden.  2.  Aufl.  — 42.  Reg.-Bez.  Oberbayern.  346.  Tausend.  — 43. 
Reg.-Bez.  Niederbayern.  358.  Tausend.  — 44.  Reg -Bez.  Oberpfalz.  359.  Tau- 
send. — 45.  Reg.-Bez.  Oberfranken.  360.  Tausend.  — 46.  Reg.-Bez.  Mittel- 
franken. — 47.  Reg.-Bez.  Unterfranken.  361.  Tausend.  — 48.  Reg.-Bez 
Schwaben.  348.  Tausend.  — 50.  Grossherzogth.  Hessen.  Aufl.  2.  — 53. 
Bezirk  Lothringen.  Aufl.  5.  Metz,  Lang.  1888-  ä 10  Karten,  m.  4 S.  Text  4- 
ä M.  0,50 

Atlas,  (cours  moyen),  nouveau  cours  d'ötudes  primaires,  conforme  ä l’organisation 
pödagogique , au  plan  d’etudes  et  aux  programmes  des  ötudes  primaires  da 
27  juillet  1882,  publie  sous  la  direction  de  MM.  Platrier,  Martin,  Brochet. 
Caviale.  Gravö  par  A.  Martin.  (35  planches.)  Paris,  Dupont.  1888.  fr-  3- 

— geografleo  universal,  compuesto  de  cuarenta  y nueve  mapas,  trazados  con 
arreglo  ;l  las  actuales  divisiones  politicas.  Procedido  de  una  noticia  geografleo 
estadistica,  por  E.  Zerolo.  Gravö  par  E.  Guillot.  Paris,  Garnier.  1888- 

— , Historisch-geographische,  bewerkt  onder  toezicht  van  J.  B.  Kan.  Vierde  druk, 
herzien  met  medewerking  van  R.  T.  F.  Reudler.  Haarlem,  Otto.  [ 1 888  •'] 
f.  2,90. 

— de  mötöorologie  maritime  publiü  ä l’occasion  de  l’Exposition  maritime  inter- 
nationale du  Havre  par  le  bureau  central  mötöorologique  de  France.  Paris, 
Gauthier-Villars.  1 887-  VI,  36  pp.  avec  fig.  et  33  pl.  4.  fr.  9. 

— universal  para  las  escuelas  priraarias,  secundarias  y normales.  Segün  los  Ultimos 

adelantos  de  la  pedagogia  alemana,  publicado  por  F.  Volckmar.  Ediciön  pari 
la  Rcpüblica  Argentina.  Leipzig,  Volckmar.  1888.  34  chromolith.  Karten- 

seiten m.  1 Bl.  Text.  gr.  4.  Geb.  M.  3,60. 

— , Dasselbe.  Ediciön  Chilena.  Ebds.  1888.  32  chromolith.  Kartens.  m.  1 Bl. 

Text.  gr.  4.  Geb.  M.  3,40. 

— Dasselbe.  Ediciön  Mexicana.  1888.  28  chromolith.  Kartens.  m.  1 Bl.  Text 

gr.  4.  Geb.  M.  3,20. 

— Dasselbe.  Ediciön  grande  para  el  Reino  de  Espana.  Ebds.  1888-  38  chro- 

molith.  Kartens.  gr.  4.  Geb.  M.  4,40. 
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Atlas  universal  para  las  escuelas  primarias,  secundarias  y normales.  Segün  los 
Ultimos  adelantos  de  la  pedagogia  alcmana,  publicado  por  F.  Volckmar. 
Ediciön  pequcna  para  el  Reino  de  Espanna.  Leipzig,  Volckmar.  1888.  34 

chromolith.  Kartens.  gr.  4.  Geb.  M.  3,60. 

— Dasselbe.  Ediciön  para  las  Posesiones  espanolas.  Ebds.  1888-  34  chromo- 

lith. Kartens.  gr.  4.  Geb.  M.  3,60. 

Bartholome  w,  J. , Eleraentary  School  Atlas.  London,  Macmillan  Sc  Co. 
[1888.]  1 s. 

— , Handy  Reference  Atlas  of  tlie  World.  With  Complete  Index  and  Geogra- 
phical  Statistics.  London,  J.  Walker  & Co.  1887.  7 s.  6 d. 

Berghaus’  physikalischer  Atlas.  Vollständig  neu  bearb.  u.  hrsg.  von  H.  Berg- 
haus. 14. — 18.  Lfg.  Gotha,  J.  Perthes.  1 ggg.  qu.-Fol.  ä M.  3. 

Black,  A.  C.,  General  Atlas  of  the  World.  New  and  revised  edition.  Embrac- 
ing  the  latest  discoveries,  new  boundaries,  and  other  changes,  accompanied  by 
Introductory  Letterpress  and  Index  Edinburgh,  Black.  1888.  3 1.  3 s. 

Carrez,  L.,  Atlas  gönöral  de  göographie,  contenant  24  cartes  coloriöes  et  un  texte 
explicatif  en  regard.  5.  öd.,  revue  et  augmentöe.  Lille-Paris,  Lefort.  1888. 

— , Petit  atlas  de  göographie,  comprenant  16  pages  de  texte  et  14  cartes  ä l’usage 
des  classes  ölementaires.  Ebds.  1887.  34  pp.  ä 3 col.  4. 

Debes,  E.,  Zeichenatlas.  Ausg.  A,  zum  Gebrauch  im  geogr.  Unterricht  auf  den 
Unterstufen.  In  Verbindung  mit  R.  Lehmann  hrsg.  Leipzig,  Wagner  & Debes. 
1888-  8 Karten  m.  8 Gradnetzen.  4.  M.  0,50. 

Drioux  et  Ch.  Leroy,  Atlas  universel  et  classique  de  göographie  ancienne, 
romaine.  du  moyen  äge,  moderne  et  contemporaine , ä l’usage  des  ötablisse- 
ments  d’instruction  publique.  Nouvelle  öd.,  contenant  94  cartes  et  cartons 
avec  les  delimitations  fixöes  par  les  derniers  traitös.  Paris,  Belin  et  fils.  1888. 

Dronke,  A.,  Billiger  Volksschul- Atlas  mit  erläuterndem  Text.  Ausg.  f.  Schles- 
wig-Holstein. Kreuznach,  Voigtländer.  1888.  9 Kartens.  m.  2 S.  Text.  4. 

M.  0,40. 

— , Dasselbe  für  Westfalen.  Ebds.  1888  9 Kartens.  m.  2 S.  Text.  4.  M.  0,40. 

Dubail,  Nouvelle  möthodc  pratique  pour  l’enseignement  de  la  güographie.  Texte- 
atlas. Cours  supcrieur,  ä l’usage  des  ölöves  de  l'enseignement  primaire,  de 
l’enseignement  primaire  supörieur,  de  l’enseignement  secondaire  et  de  l’en- 
seignement  secondaire  spöcial.  Les  cinq  parties  du  monde,  pröcödöes  de 
notions  de  göologie  et  de  la  göographie  de  la  France,  avec  55  cartes  en  con- 
leur  et  31  croquis  en  noir  et  en  couleur.  Paris,  Masson.  1888.  fr.  4*50. 

Erde,  Die,  in  Karten  und  Bildern.  Handatlas  in  60  Karten  u.  800  Illustr. 
Lfg.  14—39.  Wien,  Hartleben.  1887/1888-  Fol.  ä M.  o,8o. 

Gaebler,  E.,  Systematischer  Schul-Hand- Atlas  in  Uebereinstimmung  m.  den  dazu 
gehörigen  Wandkarten.  46  Karten  auf  16  Kartens.  Leipzig-Neustadt,  Gaebler. 
1888.  Fol.  M.  0,80. 

Atlas  Grosselin-Delamarche.  PI.  n.  2:  Planisphöre  cöleste , dressö  par  L. 
Fenet.  — PI.  83:  France  en  1789,  divisöe  en  33  grands  gouvernements  et 
7 petits,  comparöe  avec  la  France  actuelle,  divisöe  en  87  döpartements.  Gravöe 
par  Lorsignol.  — PI.  88 — 91:  Colonies  fran^aises.  — PI.  95  — 96:  Pays-Bas 
(Nederland),  Belgique.  — PI.  98:  Empire  d’Allemagne.  — PI.  99:  Empire 
austro-hongrois.  — PI.  106:  Asie  occidcntale  et  centrale,  presqu’ile  de  Finde. 
— PI.  107:  la  Möditerranöe  orientale:  l’Europe  dans  l’extröme  Orient.  — 
PI.  109:  Algörie  et  Tunisie.  — PI.  112:  Amörique  centrale.  — PI.  116: 
Australie,  Tasmanie  et  Nouvelle-Zölande.  Carte  rödigöe  et  dessinee  sur  la  pro- 
jection  zönithale  öquivalente  de  Lambert,  par  G.  Parquet.  Paris,  Bertaux.  1888. 

H and-  und  Reisekarten  über  alle  Theile  Deutschlands  und  Oesterreichs,  sowie 
alle  Länder  Europas  und  der  Erde.  Aufl.  21.  N.  2.  6.  8-  11-36.  38.41—67. 
69  73.  86.  Chromolith.  Weimar,  Geograph.  Institut.  1888.  Fol.  ä M.  1,20. 

Hannak,  E.,  und  F.  Umlauft,  Historischer  Schulatlas.  II.  Das  Mittelalter  u.  die 
Neuzeit.  (18  Karten.)  M.  1,90.  Wien,  Holder.  1888.  qu.  4. 

Hartleben’s,  A. , Volks -Atlas.  Lfg.  1 — 14.  Wien,  Hartleben.  1888.  Fol. 
ä M.  0,50. 

Keppel’s,  K.,  Geschichts  • Atlas  in  27  Karten.  Aufl.  9.  Nürnberg,  Büching. 
1 ggg.  qu.  4.  M.  1. 
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Kiepert,  H. , Kleiner  Schul-Atlas  iu  23  Karten.  21.  Aufl.  Berlin,  D.  Reimer. 
1887-  4.  M.  1. 

— , Neuer  Hand- Atlas  über  alle  Teile  der  Erde.  Neue  Ausgabe.  Sep.-Ausg.  N.  1. 
Erdkarte  in  Mercators  Projection  m.  Bezeichnung  der  Meeresströmungen  — 
Westlicher  Planiglob.  — 4.  Politische  Uebersichtskarte  von  Europa.  1:12,000,000. 
— q.  Politische  Uebersichtskarte  von  Mittel-Deutschland.  1 : 666,666.  — 12. 
Politische  Uebersichtskarte  von  Oesterreich  - Ungarn.  1 : 3,000,000.  — 14. 
Politische  Uebersichtskarte  von  Böhmen,  Mähren,  Oesterreich.  1 : 1,000,000.  — 
19.  Politische  Uebersichtskarte  von  Frankreich.  1 : 2,500,000.  — 19  a.  Poli- 
tische Uebersichtskarte  von  Ost  - Frankreich.  1:1,250,000.  — 23.  Politische 
Uebersichtskarte  von  Scandinavien.  1:4,000,000.  — 24.  Politische  Uebersichts- 
karte von  Russland.  1 : 8,000,000.  — 26.  Politische  Uebersichtskarte  von 
Asien.  1 : 24,000,000.  — 28-  Politische  Uebersichtskarte  von  Vorder  - Asien. 
1:8,000,000.  — 31.  Politische  Uebersichtskarte  der  Südsee.  — 40.  Politische 

Uebersichtskarte  von  Süd-Amerika.  1 : 20,000,000.  Chromolith.  Berlin,  D. 
Reimer,  r 888-  Fol.  ä M.  1,20. 

Kozenn’s,  B.,  geographischer  Schul-Atlas  für  Gymnasien,  Real-  und  Handels- 
schulen. Neu  bearb.  von  V.  v.  Haardt,  rev.  von  F.  Umlauft.  Ausg.  1 in  43 
Karten.  Aufl.  31.  Wien,  Hölzel.  1 888-  gr.  4.  Geb.  M.  5,60;  Ausg.  2 in 
59  Karten.  Aufl  32.  Geb.  M.  7,20 

Letoschek,  E.,  Geographischer  Repetitions-  und  Zeichen  - Atlas.  I.  Europa. 
(18  Taf.  m.  80  Kartenskizzen  u.  3 S.  Text.)  M.  1.  Wien,  Hölzel. 
1888.  4- 

Levasseur,  E,  Atlas  scolaire.  Cours  complet  de  gi'ographie  redigö  conformement 
aux  programmes  officiels  du  27  juillet  1881  (cours  moyen),  röpondant  aui 
exigcnces  du  certificat  d’^tudes  primaires,  ouvrage  inscrit  sur  la  liste  des  livres 
fournis  gratuitement  par  la  Ville  de  Paris  ä ses  £coles.  Livre  de  P^leve.  Nou- 
velle  6d.,  entifcrement  refondue.  Paris,  Delagrave.  1887.  75  pp*  avec  vignettes 
et  cartes  colori^es.  4 ä 3 col. 

Atlas  Le  Vasseur:  Allemagne,  Autriche,  lies  Britanniques,  Planisphöre.  — 
Europe:  Carte  politique.  — Terre:  Carte  g&iörale.  — France,  carte  generale 
des  chemins  de  fer.  — Colonies  fran^aises.  — Italie.  — Oc6anie.  — Indo- 
Chine.  — France  d£partementale,  Europe,  Afrique,  planisphöre.  — Russie 
d’Europe.  — Amörique,  Etats-Unis.  — Asie.  — Suissc.  — Belgique.  — Hol- 
lande. — Algirie.  — Turquie  et  Gröce.  — Etats  scandinaves.  Paris,  Le 
Vasseur  et  Ce.  1888. 

Atlas  Niox.  PI.  n.  3.  Europe.  — 4.  Europe  g^ologique.  — 5.  France  politique.  — 6. 
France  g^ologique.  — 9.  Europe  centrale:  Paris-Moscou-Bucarest. — r6.  Espagne 
et  Portugal.  — 22.  Asie.  — 27.  Amerique  anglaisc.  — 28*  Etats-Unis  et  Mexique. 
Paris,  Delagrave.  1888- 

Putzger’s,  F.  W.,  historischer  Schul-Atlas  zur  alten,  mittlern  und  neuen  Ge- 
schichte. Aufl.  14.  Bielefeld,  Velhagen  und  Klasing.  x 888-  59  Haupt-  u. 
57  Nebenkarten  auf  32  Taf.  qu.-Fol.  M.  2. 

Scheda-Steinhauser’s  Hand-Atlas  der  neuesten  Geographie.  1.  Abth.  Bl.  17. 
Nord-Russland.  1:6,000,000.  — 18.  Süd-Russland.  1:6,000,000.  ’ — 21. 
Galizien  u.  die  Bukowina.  1 : 1,000,000.  Wien,  Artaria.  18 88-  Chromolith 
Fol.  ä M.  0,80. 

Schlachtcn-Atlas  des  XIX.  Jahrhunderts.  Zeitraum:  182.0  bis  zur  Gegenwan. 

Lfg.  14,  15.  Iglau,  Bäuerle.  1 888-  Fol.  ä M.  2,60. 

Sohr-Berghaus,  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Ausg.  in  100  Blättern. 

Aufl.  8.  Glogau,  Flemming.  1888.  Fol.  M.  37,50. 

Stieler’s  Hand-Atlas.  95  Karten  in  Kupferdruck  und  Handkolorit,  hrsgb. 
von  H.  Berghaus,  C.  Vogel  und  H.  Habenicht.  Neue  Ausg.  in  32  Liefe- 
rungen. Lief.  1—6.  Gotha,  J.  Perthes.  1888.  Fol.  ä M.  1,60. 
Sydow-Habenicht,  Methodischer  Wand-Atlas.  N.  2.  Europa.  Orohvdrograph. 
Schul- Wandkarte  nach  E.  von  Sydow’s  Plan  bearb.  von  H.  Habenicht. 
1:3000000.  12  Blatt.  M.  12;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  18;  m.  Stabes 
M.  21;  lackiert  M.  24.  — 11.  Italien.  Orohydrogr.  Schul-Wandkarte  nach  E. 
v.  Sydow’s  Plan  bearbeitet  von  H.  Habenicht.  1:750000.  — 13.  Frankreich 
Orohydrogr.  Wandkarte  nach  E.  v.  Sydow’s  Plan  [bearb.  von  H.  Habenicht. 
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1:750000.  Chromolith.  Gotha,  J.  Perthes.  1888*  11  u.  13  ä 9 Blatt, 

gr.  Fol.  ä M.  10;  auf  Leinw.  in  Mappe  & M.  15;  m.  Stäben  ä M.  18; 
lackiert  ä M.  21. 

Sydow- Wagner’s  methodischer  Schul-Atlas.  Entworfen,  bearb.  u.  hrsg.  von 

H.  Wagner.  60  Haupt-  u.  50  Nebenkarten  auf  44  Taf.  Gotha,  J.  Perthes. 
1888.  (XVI  S.)  Fol.  M.  8. 

Trampier,  R. , Atlas  für  die  österreichischen  Bürgerschulen.  Thl.  1:  Für  die 

I.  Classe.  (9  Karten.)  M.  0,80.  — 2.  Für  die  2.  Classe.  (14  Karten.) 

M.  1,20.  — 3.  Für  die  3.  Classe.  (10  Karten.)  M.  0,80.  Wien,  K.  K.  Hof- 
u.  Staatsdruckerei.  1888.  4. 

Vivien  de  Saint-Martin  et  F.  Schräder,  Atlas  universel  de  geographie  mo- 
derne, ancienne  et  du  moyen  äge,  avec  un  texte  analytique.  Livr.  7.  8. 
Paris,  Hachette  et  Co.  1887/1888.  ä fr.  6. 

Werner,  O.,  Katholischer  Kirchen- Atlas.  14  kolor.  Karten.  Freiburg  i.  B., 

Herder.  1888.  (96  S.  Text.)  4.  M.  5. 

Karten  von  Europa. 

(In  alphabetischer  Ordnung  nach  dem  Namen  der  Herausgeber.) 

Bamberg,  K.,  Handkarte  von  Europa.  1:15000000.  Physikal.  Ausg.  Chromo- 
litb.  Berlin,  Chun.  1888.  Fol.  M.  0,25;  polit.  Ausg.  M.  0,25. 
CoordesundK.  Bamberg,  Klimatologische  Wandkarte  von  Europa.  1 : 3000000. 
16  Blatt.  Chromolith.  Ebds.  1 888-  Fol.  M.  15;  auf  Leinw.  in  Mappe 
M.  20;  mit  Stäben  M.  22. 

Europa:  chemins  de  fer,  lignes  tel^graphiques;  Communications  maritimes. 

1:4000000.  Paris,  Andriveau-Goujon.  1888. 

Franz,  J.,  Eisenbahn-  u.  Dampfschiffroutcn-Karte  von  Europa.  1:3000000. 
6 Blatt.  Ausg.  1888.  Lith.  und  kolor.  Glogau,  Flemming.  1888.  Fol. 
M.  6;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  13;  m.  rohen  Holzrollen  M.  15;  m.  polierten 
Holzrollen  M.  16.  Ortsverz.  8.  (32  S.)  M.  0,50. 

Gaebler’s,  E.,  Schulwandkarte  von  Europa.  Mit  physikal.  Colorit.  1 : 3 200000. 

9 Blatt.  Chromolith.  Metz,  Lang.  1888.  Fol.  M.  14;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  22. 
Henzler,  G.,  Schul-Wandkarte  von  Europa  (politisch  u.  physikalisch).  4 Blatt. 
2.  Aufl.  Chromolith.  Stuttgart,  Rieger.  1888.  Imp. -Fol.  M.  8;  auf  Leinw., 
lackiert  u.  m.  Stäben  M.  13,50. 

Kiepert,  R,  Schul-Wand- Atlas  der  Länder  Europas.  Lfg.  15:  Russland  (physi- 
kalisch). 1:3000000.  4 Blatt.  M.  5.  — Lfg.  17:  Stumme  physikalische 
Wandkarte  von  Scandinavien.  1 : 1 500  000.  4 Blatt.  M.  5.  Chromolith. 
Berlin,  D.  Reimer.  1 888.  Fol. 

Paquier,  J.  B.,  Atlas  de  geographie  physique  et  militaire  de  l’Europe  et  du 
bassin  de  la  Möditcrranee  1.  dd.,  contenant  6 cartes  grav^es  et  coloriees,  50 
cartons  et  4 tableaux  pour  servir  ä l’histoire  des  guerres  des  temps  modernes, 
1453  — 1886.  Paris,  E.  Bertaux.  1888. 

Prinyi,  C.  de,  Europe.  1:10500000.  Paris,  Delagrave.  1888. 

Schulz,  R.  A.,  Eisenbahn-Wandkarte  von  Europa.  Ausg.  1888.  4 Blatt.  Chro- 
molith. Wien,  Artaria  & Co.  1888.  Fol.  M.  6. 

Sohr,  K.,  Eisenbahn-  und  Dampfschiffrouten-Karte  von  Europa.  1:5000000. 
Ausg.  1888.  2 Blatt.  Chromolith.  Glogau,  Flemming.  1888.  Fol.  M.  2,40; 

auf  Leinw.  in  Karton  M.  4.80;  m.  Stäben  M.  7. 

Woldermann,  G.,  Schulwandkarte  von  Europa.  1:3000000.  9 Blatt.  Physi- 

kalische Ausg.  Chromolith.  Dresden,  Jaenicke  & Co.  1888.  qu.  gr.  Fol. 
M.  10;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  17,50.  — Politische  Ausg.  M.  12;  auf 
Leinw.  m.  Stäben  M.  19,50. 

Karten  von  Mittel-Europa  und  Deutschland. 

(In  alphabetischer  Ordnung  nach  dem  Namen  der  Herausgeber.) 

Karte  des  Deutschen  Reiches.  Hrsg,  von  der  kartographischen  Abtheilung  der 
Kgl.  Landesaufnahme  in  der  Zeit  vom  1.  November  1887  bis  31.  October 
>888-  1:100,000.  Kpfrst.  Berlin,  Eisenschmidt,  ä M.  1,50.  Section  63. 

Stralsund.  — 88>  Grimmen.  — 89.  Greifswald.  — 91.  Fritzow.  — 351.  So- 
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botka.  — 376.  Mixstadt.  — 425.  Oels.  — 427.  Landsberg  i.  Oberschi.  — 473. 
Friedland  bei  Waldenburg.  — 489-  Hildburghausen.  — 522.  Mettendorf.  — 
544.  Worms.  — 558.  Mannheim.  — 603.  Bühl.  — 630.  Colmar  i.  E.  — 
Ausserdem  sind  auf  Grund  ausgefuhrter  Recognoscirungen  umgearbeitet  worden: 
Sect.  78.  Mehlkehmen.  — 106.  Grabowen.  — 107.  Marggrabowa  (Olctzko). 
— 136.  Nikolaiken.  — 137.  Arys.  — 508.  Hanau. 

Algermissen,  J.  L.,  Eisenbahn-Reise-Karte  von  Mittel-Europa.  1:1500000. 
2 Blatt.  Chromolith.  Köln,  Warnitz  & Co.  1887.  Fol.  Mit  Eisenbahn- 
Directions-Verzeichnis.  8-  (20  S.)  M.  3;  aufLeinw.  M.  4,50;  m.  Stäben  M.  6. 
Arnim,  H.  v. , Garnison-Karte  der  deutschen  Armee.  Unter  Berücksichtigung 
der  bis  zum  1.  April  1888  eintret.  Dislocationen.  Chromolith.  Berlin,  Stephany. 
1888-  Fol.  M.  2,40;  m.  Stäben  u.  m.  Lcinw.-Einfassg.  M.  3,60;  auf  Leinw. 
in  Etui  M.  4,80. 

Bamberg,  K.,  Handkarte  von  Deutschland.  1:4250000.  Physikalische  Ausg. 

Chromolith.  Berlin,  Chun.  1888.  Fol.  M.  0,25;  polit.  Ausg.  M.  0,15. 
Comptoir-  u.  Reisekarte  von  Mittel-Europa.  Ausg.  1888-  Chromolith. 
Wesel,  Düms.  Fol.  Mit  e.  alphabet,  Ortschafts -Verzeichniss.  8-  (32  S.) 

M.  0,60. 

Neueste  Eisenbahn-Karte  von  Mittel-Europa.  Ausg.  1888.  Chromolith.  Ebds. 
Fol.  M.  0,40. 

Franz,  J.,  Post-  und  Eisenbahn-Rcisekarte  von  Central  Europa,  nach  F.  Handtkc’s 
Post- und  Reisekarte  reducirt.  1:2000000.  Ausg.  1888.  Chromolith.  Ebds. 
1888.  Fol.  M.  1,50;  auf  Leinw.  in  Karton  M.  3. 

Garnison-Karte  der  deutschen  Armee  m.  Angabe  der  Armeecorps-  und  Land- 
wehr-Bczirks-Grenzen  etc.  Aufl.  6.  Chromolith.  Leipzig,  Ruhl.  1 8S8-  Fol. 
Mit  Text.  8 (26  S.)  M.  1. 

Handtke,  F.,  Post-,  Reise-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland,  der  Schweiz, 
den  Niederlanden  u.  Belgien.  Ausg.  1888.  Chromolith.  Glogau,  Flemming. 
1 888-  Imp -Fol.  Auf  Leinw.  in  Karton  M.  6;  m.  Stäben  M.  7,50. 

Karte  der  Landwehr-Bezirks-Eintheilung  des  Deutschen  Reiches.  1:900000. 
4 Blatt.  Chromolith.  Berlin,  Lithogr.  Institut.  1 888-  Fol.  Mit  Text.  Die 
deutsche  Armee  u.  kaiserl.  Marine,  gr.  8-  (VIII,  128  S.)  M.  6. 

Kiepert,  H , Ucbersichts-Karte  von  Mittel-Europa.  1:3000000.  4.  Aufl.  Litfc. 

u.  kolor.  Berlin,  D.  Reimer.  1887.  Fol.  M.  2. 

— , Wandkarte  des  Deutschen  Reiches.  9 Blatt.  1 :75000a  Aufl.  8-  Chromo- 
lith Ebds.  1 888-  Fol.  M.  10. 

— , Karte  des  Deutschen  Reiches  in  seiner  Neugestaltung,  r : 3 000  000.  Aufl.  21. 

Chromolith.  Ebds.  1888.  Fol.  M.  0,60. 

Kiesler’s,  C.,  Reise-  und  Eisenbahnkartc  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
Ländern : Oesterreich,  Frankreich,  Russland,  Belgien,  Holland  und  der  Schweiz. 
7.  Aufl.  Chromolith.  Leipzig,  Verlags-Institut  (K.  Kiesler).  1888-  Fol. 
M.  0,50. 

Kunscli,  H.,  Post-,  Reise-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland,  der  Schweiz, 
den  Niederlanden  und  Belgien.  Ausg.  1888-  Chromolith.  Glogau,  Flemming. 
x 888.  Fol.  M.  1;  auf  Leinw.  in  Karton  M.  3. 

Lassailly,  C.,  Carte  des  forts  et  camps  retranchds  des  frontiörcs  de  Russie,  de 
Prusse,  d’Autriche  et  de  Turquic.  Paris,  Challamel  et  Co.  x 888- 
Lehmann’ s,  C.,  Eisenbahn-Karte  der  Bahngebiete  Mittel-Europa’s  nebst  e.  Ver- 
zeichniss der  Eisenbahnen  in  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  u.  der  Schwei;. 
Aufl.  12.  1888.  Bearb.  von  L.  T.  Schultz  u.  W.  Koch.  Chromolith.  Berlin, 

Springer.  Fol.  Text  gr.  8-  (16  S.)  M.  1,50;  auf  Leinw.  M.  3,50. 

— , Bahnpost-Karte  vom  Deutschen  Reiche.  Aufl.  n,  bis  auf  die  Gegenwart  be- 
richtigt von  L.  T.  Schultz.  Chromolith.  Ebds.  1888.  qu.-Fol.  Mit  Text, 
gr.  8-  (12  S.)  M.  1,50;  auf  Leinw.  M.  3,50. 

Liebenow,  W.,  Eisenbahn-  und  Reise-Karte  vom  Deutschen  Reiche.  1 : 2 oco  000 
Ausg.  1 888-  Chromolith.  Berlin  , Berliner  lithogr  Inst  1 888*  Fol.  M.  0,50 
— , Karte  von  Deutschland  zur  Ucbersicht  der  Eisenbahnen , einschliesslich  der 
projectirlen  Linien,  der  Gewässer  und  hauptsächlichsten  Strassen.  1 : 1 250  000 
Ausg.  1888.  4 Blatt.  Chromolith.  Ebds.  1888-  Fol.  M.  4;  auf  Leinw. 

mit  Stäben  oder  in  Mappe  M.  9;  lackiert  M.  11,50. 
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Li  eben  ow,  W.,  Karte  von  Central-Europa  zur  Uebersicht  der  Eisenbahnen,  ein- 
schliesslich der  projectirten  Linien,  der  Gewässer  und  hauptsächlichsten  Strassen. 
1:1250000.  Ausg.  1888.  6 Blatt.  Chromolith.  Berlin,  Berliner  lithogr.  In- 
stitut. 1 888«  gr.  Eol.  M.  6;  auf  Leinw.  m.  Stäben  u.  lackiert  M.  15. 
Maltc-Brun,  V.  A.,  Allemagne  illustrde.  PI.  n.  90.  Carte  hydrographique  de 
l’AUemagne.  — 91.  Carte  orographique  de  rAllemagne.  — 92.  Carte  polilique  de 
l’Empire  d’Allemagne.  — 98.  Mines.  — 99.  Usines.  — 100.  Carte  göologiquc 
de  l'empire  allemand,  d’aprös  le  docteur  de  Dechen.  Paris,  J.  Rouff  et  Co. 
188//1888. 

Meinnerth,  Ph.  S.,  Neueste  Armee-Karte  des  Deutschen  Reiches.  Lith.  und 
kolor.  Leipzig.  Gracklauer.  1888.  gr.  Fol.  M.  0,50. 

Müllhaupt,  F. , Karte  der  deutsch  - französischen  Grenze,  sowie  der  benach- 
barten Länder  von  Belgien,  Holland  und  der  Schweiz.  1 : 1,250,000.  Chromo- 
lith. Bern,  Müllhaupt,  x 8S8-  qu.-Fol.  M.  1,20;  mit  Gebirgszeichng.  M.  1,50. 
Müller,  H.,  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europas.  Ausg.  x 8S8-  2 Blatt.  Chro- 
molith. Glogau,  Flemming.  1888.  Fol.  INI.  1 ; auf  Leinw.  in  Karton  M.  3. 
P ostleitk  arte.  Bearb.  im  Kursbureau  des  Reichs-Postamts.  1:450,000.  Bl.  1. 
Königsberg-Gumbinnen.  — 2.  Cöslin-Danzig-Bromberg.  — 3.  Breslau-Oppeln. 

— 4.  Berlin-Stettin.  — 5.  Leipzig-Dresden.  Chromolith.  Berlin,  Lithogr.-In- 
stitut.  1888.  Fol.  ä M.  1. 

Raab,  C.  J.  C.,  Special -Karte  der  Eisenbahn-,  Post-  u.  Dampfschiff  - Verbin- 
dungen Mittel  - Europa’s  mit  Angabe  aller  Eisenbahn-,  Post-  u.  Dampf- 
schiffstationen, Speditionsorte,  Zoll-  u.  Stcuerämter  etc.  Rev.  v.  W.  Koch. 
1:1,250,000.  22.  Aufl.  x 888.  4 Blatt.  Lith.  u.  kolor.  Glogau,  Flemming. 

1888.  Fol.  M.  4,80;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  8,60;  mit  Ortsweiscr,  8. 

(54  S.)  M.  5,10;  auf  Leinw.  M.  9;  mit  Stäben  M.  11,50;  mit  poliert.  Stäben 

M.  12,50. 

— , dasselbe.  Mit  östl.  Anschlussblättern,  enth.  das  osteuropäische  Eisenbahnnetz. 
Rev.  von  W.  Koch.  Ausg.  1888.  6 Blatt.  Lith.  u.  kolor.  Ebds.  x 888- 
Imp. -Fol  Mit  e.  Ortsweiser,  8»  (54  u.  16  S.)  M.  8;  auf  Leinw.  in  Mappe 
M.  15;  mit  Stäben  M.  18;  mit  pol.  Stäben  M.  21;  Anschlussblätter:  2 Blatt 

ap.  M.  3;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  6;  mit  Stäben  M.  7,50;  mit  polierten 

Stäben  M.  9. 

Reymann,  Topographische  Specialkartc  von  Mittel-Europa.  1:200,000.  Hrsg, 
von  der  kartographischen  Abtheilung  der  Königl.  Landes- Aufnahme.  1887/88. 
Berlin,  Eisenschmidt,  ä M.  1.  A.  mittelst  Heliogravüre:  Sect.  391.  Sclileu- 
singen.  — 410.  le  Hävrc.  — 439.  Claen.  — 460.  Jordanow.  — 469.  Argentan. 

— 559.  Saumur.  — 609.  Totis.  — 610.  Buda-Pest.  — 652.  Moulins.  — 
653.  Digoin.  — 654.  Chalon  s S..  — 655.  Lons  le  Saunier.  — B.  mittelst 
Kupferstich:  Sect.  147.  Rendsburg.  — 169.  Lübeck.  — 170.  Rostock.  — 
193.  Schwerin.  — 277.  Magdeburg.  — 360.  Marburg.  — 394.  Teplitz.  — 
397.  Glatz.  — 398.  Neisse.  — 423.  Karlsbad.  — 424.  Saaz.  — 425.  Prag.  — 
426.  Königgrätz.  — 427.  Mittelwalde.  — 428*  Troppau.- 

Steinhäuser,  A.,  Hypsometrische  Wandkarte  von  Mittel-Europa.  1:500,000. 
6 Blatt  m.  Horizontalschichtcn  in  Farbendr.  3.  Aufl.  Wien,  Artaria  & Co. 
1888.  Fol.  M.  20. 

Struve,  H.,  Eisenbahn-Geschichtskarte  von  Mittel-Europa,  mit  Einrichtung  zu  be- 
quemer und  genauer  Uhrenvergleichung.  2 Blatt.  Chromolith.  Berlin,  Lith. 
Institut  1888.  Fol.  M.  1. 

Sympher  und  Maschke,  Karte  der  deutschen  Wasserstrassen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Tiefen-  und  Schleusenverhhltnis.se.  1 : x .250,000.  6 Blatt. 
Lith.  u.  kolor.  Ebds  Fol.  M.  7,50. 

Vogel,  C.,  Karte  der  deutsch-österreichisch-russischcn  Grenzländer  1 : 1,500,000. 
Mit  Hervorhebg.  der  Festungen  und  Unterscheidung  der  Eisenbahnen  in  ein- 
und  zweigeleisige.  Lith.  u.  color.  Gotha,  J.  Perthes,  x 888-  Fol.  M.  2. 
Wals  eck,  G.,  Neueste  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
Ländern,  mit  numerirter  Band  - Vorrichtung  zur  schnellen  Auffindung  der 
Stationen.  28.  Jahrg.  1888.  4 Blatt.  Lith.  u.  kolor.  Köln,  M.  Du  Mont- 
Schauberg.  188 8*  Fol.  Nebst  Verzeichniss  der  Stationen,  gr.  8»  (IV,  99 
u.  59  S.)  M.  7. 
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Werner’ s Unterrichtskarte  von  Deutschland  für  die  r.  Stufe.  1:1,125,000. 
Lith.  Stuttgart,  Hahn.  1888.  Fol.  M.  1,50;  Namensverzeichniss  dazu,  8- 
(4  S.) 

Winkler,  E.,  Vereinigte  Eisenbahn  - Routen-  und  Ladeprofil  - Karte  von  Mittel- 
Europa.  Ausg.  1888.  Chromolith.  Dresden,  Urban.  1888.  gr.  Fol. 
M.  2,50. 

Wolf ’s  Radfahrer-Karte  von  Deutschland.  Sect.  2.  Provinz  Sachsen,  Anhalt  u. 
Braunschweig.  Aufl.  2.-2.  Prov.  Brandenburg.  Chromolith.  Leipzig,  Wolf. 
1888.  Fol.  ä M.  2. 

Specialkarten  von  Deutschland. 

Karten  von  Preussen,  Mecklenburg,  Oldenburg,  Grossherzog- 
thum Hessen  und  den  Hansestädten. 

Messtischblätter  des  Preussi  sehen  Staates.  Hrsg,  von  der  Kartographischen 
Abtheilung  der  Kgl.  Landes-Aufnahme.  1:25,000.  Berlin,  Schropp.  1887/88- 
Lith.  N.  680.  Lassan.  681.  Benz.  684.  Kolzow.  685.  Cammin  i.  Pom- 
mern. 768.  Caseburg.  770.  Wollin.  771.  Dobberphul.  860.  Leopoldshagen. 
862.  Neuwarp.  865.  Pribbernow  960.  Althagen.  961.  Gr.  Stepenitz.  962. 
Münchendorf.  1056.  Falkenwalde.  1057.  Pölitz.  1058-  Gollnow.  1148- 
Kreckow.  1149.  Stettin.  1150.  Gr.  Christinenberg.  1239.  Colbitzow.  1240. 
Podejuch.  1241.  Alt-Damm.  1324.  Greifenhagen.  1325.  Wollin.  1326.  Neu- 
mark. 1723.  Freitagsheim.  1724.  Luisenfelde.  1795-  Chelmce.  1865.  Gem- 
bitz.  1867.  Popowo.  1936.  Orchowo.  1937.  Schidlimowo.  2002.  Mieltschin. 
2003.  Radlowo.  2067.  Miloslaw.  2069.  Sokolnik.  2135.  Pien'-chkowo.  2348. 
Tursko.  2419.  Bosatschin.  2420.  Rosdraschewo.  2421.  Raschkow.  2422. 

Sobotka.  2492.  Krotoschin.  2493.  Sulmirschütz.  2496.  Olobok.  2565.  Gr. 
Tschunkawe.  2566.  Utschicchow.  2567.  Adelnau.  2568-  Mixstadt.  2569. 

Grabow.  2619.  Hoyerswerda  2632.  Steinau.  2685.  Hirschfeld.  2687.  Lipsa. 
2688-  Bernsdorf.  2689.  Wittichenau.  2703  Wohlau.  2753.  Nicsky.  2754. 
Horka.  2755.  Penzig.  2756.  Kohlfurt.  2757.  Siegersdorf.  2758.  Bunzlau. 
2759.  Kaiserswaldau.  2760.  Haynau.  2761.  Liegnitz.  2762.  Kunitz.  2814. 
Reichenbach  in  d.  Ober-Laus.  2815.  Görlitz.  2816.  Lichtenberg.  28*7. 
Lauban  2818.  Naumburg  a.  Queis.  2819.  Löwenberg.  2820.  Gröditzberg. 
2822.  Kroitsch.  2823.  Wahlstatt.  2879.  Nickrisch.  2880.  Seidenberg.  2881- 
Marklissa.  2882.  Greiffenberg  a.  Queis.  2883*  Liebenthal.  2884-  Lahn.  2885- 
Schönau.  2886  Kolbnitz.  2887.  Jauer.  3357.  Leidenborn.  3358.  Schön- 
ecken. 3359.  Mürlenbach.  3360.  Daun.  3361-  Gillenfeld.  3362.  Cochem. 

3363.  Treis.  3395«  Neuerburg.  3396.  Waxweiler.  3397.  Kilburg.  3 398- 

Manderscheid.  3399.  Hasborn.  3400.  Alf.  3401.  Zell. 

Brecher’s,  A.,  Darstellung  der  territorialen  Entwickelung  des  Brandenburgisch- 
Preussischen  Staates  von  1415  bis  jetzt.  Aufl.  11.  Chromolith.  Berlin,  D. 
Reimer.  1 888-  Fol.  M.  0,80. 

Handtke,  F. , General-Karte  vom  Preussischen  Staat.  Ausg.  1887-  Lith.  u. 

kolor.  Glogau,  Flemming.  1887-  gr.  Fol.  M.  1. 

Uebersichtskarte  der  Verwaltungs-Bezirke  der  preussischen  Staats- Eisenbahnen. 
Bearb.  im  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten.  1 888-  1 : 1,000,000.  4 Blatt 

Chromolith.  Berlin,  Schropp.  1888.  Fol.  M 3. 

Karte  des  Kreises  Dirschau  im  Reg.-Bez.  Danzig,  r : 100,000.  Hrsg,  von  der 
kartograph.  Abtheilung  der  k.  preuss.  Landesaufnahme.  Mit  Nachträgen  bi» 
1 888-  Lith.  und  kolor.  Berlin,  Eisenschmidt.  1 888-  gr.  Fol.  M.  2. 

Karte  des  Kreises  Putzig  im  Reg -Bez.  Danzig.  1:100,000.  Hrsgb.  von  der 
kartograph.  Abtheilung  der  k.  preuss.  Landesaufnahme.  Mit  Nachträgen  bis 
1888.  Lith.  u.  kolor.  Ebds.  1888.  qu.  gr.  Fol.  M.  2. 

Pawlowski,  J.  N.,  Karte  der  Umgegend  von  Danzig.  Chromolith.  Wiesbaden. 

Bechtold  & Co.  1888-  qu.-Fol.  M.  0,20. 

Zwink,  E.,  Karte  von  Danzig  und  Umgebung.  1:50,000.  2 Blatt.  Lith.  Magde- 
burg, Liebscher.  1 888-  Fol.  M.  1,50;  auf  Lcinw.-M.  2,20. 
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Hagenow.  F.  v.,  Karte  von  Neu-Vorpommern  und  der  Insel  Rügen.  1:200,000. 
17.  Aul  Chromolith.  Greifswald,  Scharf!.  1888-  Fol.  M.  4,50;  aufLeinw. 
in  Mappe  od.  m.  Stäben  M.  6. 

Müller,  G.,  Grosse  Reisekarte  der  Insel  Rügen.  Billige  Ausg.  in  vierfachem 
Farbendruck.  1:75,000.  Greifswald,  Bamberg.  1888.  Fol.  M.  1,50. 
Leedcr,  E.,  Wandkarte  der  Prov.  Posen.  1 : 210,000.  2.  Aufl.  6 Blatt.  Chro- 

molith.  Essen,  Baedeker.  1888.  Fol.  M.  4;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  10; 
m.  Stäben  M.  12. 

Wandkarte  der  Prov.  Posen.  1:200,000.  Aufl.  2.  4 Blatt.  Chromolith. 

Posen,  L.  Türk.  1887.  gr.  Fol.  M.  6:  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  13,50. 
Plan  der  Stadt  und  Umgebung  von  Posen,  entworfen  u.  gezeichnet  von  v.  K. 
1:25,000.  Lith.  Posen,  Rehfeld.  1888-  Fol.  M.  3,50;  auf  Leinw.  M.  5,50; 
kolor.  M.  5,50;  auf  Leinw.  M.  7,50. 

Neuester  Plan  und  Fremdenführer  von  Posen.  4.  Aufl.  Chromolith.  Ebds. 

1887.  Fol.  Mit  Text.  8-  (8  S.)  M.  0,80. 

Hilscher,  A.,  Wandkarte  des  Kreises  Kolmar  in  Posen.  1:50,000.  6 Blatt. 

Chromolith.  Ostrowo , Priebatsch.  1888.  gr.  Fol.  M.  9;  auf  Leinw.  m. 

Stäben  M.  12. 

— , Wandkarte  des  Kreises  Wirsitz.  1 : 50,000.  6 Blatt.  Chromolith.  Ebds. 

1 888-  gr-  Fol.  M.  9;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  12. 

— , Wandkarte  des  Stadt  - und  Landkreises  Bromberg.  1 : 50,000.  6 Blatt. 

Chromolith.  Ebds.  J 8 88-  gr.  Fol  M.  9;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  12. 
Nowack.  Special-Karte  der  Provinz  Brandenburg.  1:300,000.  2 Blatt.  Lith. 

u.  kolor.  Berlin,  Schropp.  1 8 8 8*  Fol.  M.  6. 

Straube,  J.,  Graphische  Darstellung  der  Kirchspiele  und  Diözesen  sowie  der 
Standes-Amts-Bezirke  von  Berlin.  Chromolith.  Berlin.  J.  Straube.  1888-  gr. 
Fol.  M.  Text.  8.  (31  S.)  M.  2. 

— , Radfahrer-Plan  von  Berlin.  Chromolith.  Ebds.  1888.  gr.  4.  M.  0,30. 

— , Plan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung.  Aufl.  1888-  Chromolith.  Ebds. 
Fol.  Mit  Text  8-  (31  S.)  M.  2,50. 

— , Neuester  Plan  von  Berlin.  Ausg.  A,  5 farbig.  Ebds.  1 888-  Fol.  M.  0,75. 
Neuester  Plan  und  Wegweiser  von  Berlin.  Min. -Ausg.  Aufl.  16.  (Grieben’s 
Reise  - Bibi.  Bd.  25.)  Berlin,  Goldschmidt.  1 888-  79  S.  m.  Plänen.  16. 

M.  0,60. 

Bebauungsplan  der  Umgebungen  B e rl  ins.  1:4000.  Genehmigt  durch  allerhöchste 
Cabinetsordre.  Sect.  10  I.  Rev.  im  J.  1 ggg.  — Abthl.  6.  Neue  Aufl.  Rev. 
bis  1888.  — Abth.  11.  Rev.  im  J.  1888.  — Abth.  5.  Charlottenburg.  1 : 6250. 
Rev.  im  J.  1 ggg.  (M.  3.)  — Sect.  3.  14.  15.  Rev.  im  Jahre  1887.  Chro- 
molith. Berlin,  D.  Reimer.  1888-  Imp. -Fol.  ä M.  2. 

St  raube’s,  J.,  Spezialkarte  der  Umgegend  von  Potsdam  und  Werder.  1 : 6o,ooo. 
In  Generalstabsmanier  m.  11  Farben  ausgeführt.  Berlin,  Straube.  1 ggg.  Fol. 
M.  1 ; 2 farbig  M.  0,50 

Neuester  Plan  und  Wegweiser  von  Potsdam  und  Umgebungen.  30.  Aufl.  (Grie- 
ben’s Reise-Bibl.  Bd.  10.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888-  *8  S.  m.  Plan.  12. 

M.  0,50. 

Ehrhardt,  Karte  der  Umgebung  von  Neu-Ruppin.  Photolith.  Neu-Ruppin, 
Heubner.  1888.  Fol.  M.  1,25;  auf  Leinw.  M.  2. 

Leeder,  E.,  Politische  Karte  der  Provinz  Schlesien.  Für  den  Schulgebrauch. 

1:950,000.  8-  Aufl.  Chromolith.  Görlitz,  Vierling.  1888.  Fol.  M.  0.40. 

•Lebmann’s,  C.,  Verkehrskarte  der  Provinz  Schlesien.  Berichtigt  von  T.  Schultz. 
1:600,000.  Aufl.  5.  Lith.  u.  kolor.  Berlin,  Lithogr.  Institut.  1888.  Imp.- 
Fol.  Nebst  Verzeichniss  der  sämmtl.  Postorte  etc.  1 5 S.  gr.  8-  M.  2,50. 
Karte  des  ober  schlesischen  Berg  werks- A reals.  Zusammengestellt  bei  dem 

kgl.  Oberbergamt  zu  Breslau  1:50,000.  Sect.  3.  Rybnik  - Loslau  - Sohrau. 
Chromolith.  Berlin,  Schropp.  1888.  Fol.  Mit  Text.  gr.  8 (3  S.)  M.  2. 
Karte  des  Kreises  Breslau.  Aus  Reymann's  Specialkarte  der  kgl.  preuss.  Lan- 
desaufnahme. 1:200,000.  Lith.  u.  kolor.  Breslau,  Morgenstern.  1 8gg.  Fol. 
M.  0,80. 

Rrieftaschen-Plan  von  Breslau.  Aufl.  2.  Chromolith.  Breslau,  Kern,  i ggg.  4. 
M.  0,15. 
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Lee  der,  E. , Illustrirtcr  Plan  von  Görlitz.  Rev.  von  G.  Scholz.  3.  Anfl. 

i : 10,000.  Chromolith.  Görlitz,  Vierling.  1887.  Fol.  Mit  Text.  8-  <ia  S. ) M.  1. 
Hansi,  G.,  Verkehrs- Karte  vom  Landgerichtsbezirk  Glatz,  umfassend  die  Kreise 
Neurode,  Frankenstein,  Münsterberg,  Glatz  und  Habelschwerdt  etc.  1:175,000. 
Chromolith.  Schweidnitz,  Weigmann.  1888.  Fol.  M.  1;  auf  Leinw.  in  Karton 
M.  i,8o- 

Brey,  Neue  Spezialkarte  des  Riesengebirges.  1:75,000.  Warrabrunn  , Leipelt 
1888-  Ausg  A.  Chromolith.  m.  Bergzeichnung  in  7 Farben.  Fol.  M.  2;  auf 
Leinw.  in  Karton  M.  3,60.  — Ausg.  B.  ohne  Bergzeichnung  in  3 Farben 
M.  0,75;  auf  Leinw.  in  Karton  M.  1,75. 

Straube’s,  J.,  Spezialkartc  vom  Riesengebirge.  1 : 80,000.  Ausg.  1.  6 farbig  in  4 
Streifen  zerlegt.  Berlin,  Straube.  1888.  Fol.  Mit  Text.  8-  ( 15  S.)  Geb.  M.  3. 
— , Dasselbe.  Ausg.  2.  6 farbig,  unzertheilt  mit  Text.  8.  (15  S.)  Ebds.  1888. 
Geb.  M.  1,50. 

— , Dasselbe.  Ausg.  3.  (Administrative  Karte)  ohne  Bergzeichnung.  Chromolith. 

Ebds.  1888.  Fol.  m.  Text.  8 (15  S.)  Geb.  a. 

— , Dasselbe.  Ausg.  4.  3 farbig  na.  Text.  8-  (15  S.)  Ebds.  1888.  M.  1,50. 

— , Dasselbe.  Ausg.  5.  Wohlfeile  Ausg.  2 farbig.  Ebds.  1888-  M.  1. 

Albert,  R.,  Radfahrerkarte  der  Prov.  Sachsen  und  der  angrenzenden  Ländertheile. 

1:450,000.  Halle,  Reicbardt.  1888-  Fol.  M.  1,50. 

Nowack,  Specialkarte  von  dem  Regierungs  - Bezirke  Merseburg.  1:300,00c. 

Kpfrst.  u kolor.  Berlin,  Schropp.  1888-  Fol.  M.  2. 

Driesemann,  C.,  Plan  der  Stadt  Halle  a.  Saale,  ergänzt  durch  die  Bebauungs- 
pläne von  Lohausen.  Auf!.  3.  Chromolith.  Halle,  Hofstetter.  1888.  Fol.  M.  1. 
Müller,  C.  A.  A.,  Topographische  Karte  der  Gegend  um  Halle  an  der  Saale. 

r : 40,000.  Lith.  Berlin.  Schropp.  1888.  Fol.  M.  1,50. 

Kretschm  an  n ’s  Karte  der  Umgebung  von  Magdeburg.  1:100,000.  Mit  Meilen- 
kreisen,  sowie  mit  Ortschaftsvcrzeichniss.  Chromolith.  Magdeburg,  Creutz 
1888.  Fol.  Mit  Text.  8.  (4  S)  M.  1;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  2,50. 

Dierckc,  C.,  und  E.  Gaebler,  Neueste  Karte  vom  Harz.  1 : 200,000.  Berich- 
tigt und  ergänzt  bis  1.  Juli  1888.  Chromolith.  Hannover,  C.  Meyer.  1888. 
gr.  Fol.  M.  3. 

Rappard,  F.  v.,  Karte  vom  Harz,  vom  Kreise  Halberstadt  u.  der  Grafschaft 
Wernigerode.  1:100,000.  Lith.  Köln,  Warnitz  & Co.  1887.  Fol.  M.  l; 
kolor.  M.  1,50. 

Neueste  Eisenbahn- und  Reisekarte  vom  Harz.  (Grieben’s  Reisebibi.)  Chromolith. 

Berlin,  Goldschmidt.  1888.  Fol.  M.  0,50. 

Bomsdorff,  O.  v. , Brocken-Panorama  und  Brocken-Wegekarte.  2 Blatt.  Lith. 
Harzburg,  Stolle.  1888.  Fol.  M.  0,50. 

Algermissen,  J.  L„  Hand-Atlas  für  die  Heimatkunde  von  Niedersachsen.  Metz, 
Lang.  1888.  (8  Karten.)  4.  M.  0,50. 

Oppermann,  A.  v. , Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen. 
Orig.-Aufnahmen  und  Ortsuntersuchungen,  im  Aufträge  d.  Histor.  Vereins  für 
Niedersachsen  bearb.  1.  Heft.  (7  Karten.)  Hannover,  Hahn.  1888.  Fol.  M.  5. 
Handtke,  F. , Generalkarte  von  Hannover,  Oldenburg,  Braunschweig,  Hamburg, 
Bremen,  Lübeck.  1:600000.  Chromolith.  Glogau,  Flemming.  1 888.  Fol. 
M.  1,20;  auf  Leinw.  M.  2,80. 

Puritz,  L.,  Wanderkarte  für  den  Hannoverschen  Touristen.  Neue  Ausg.  Chro- 
molith. Hannover,  Schmorl  & v.  Seefeld.  1888.  Fol.  M.  1. 

Karte  der  Provinz  Hannover  mit  den  angrenzenden  Gebieten  Nord  west- Deutsch- 
lands. Nach  Guthe’s  Angaben.  Neue  Ausg.  Chromolith.  Hannover,  Klind- 
worth.  1888.  Fol.  M.  0,70. 

Rokahr,  G.,  Wandkarte  des  Reg-Bez.  (Landdrostei)  Hannover  samt  den  angrenzen- 
den Gebietsteilen.  6 Blatt,  r : 100  000.  Chromolith.  Hameln,  Fündeling. 
1888.  Fol.  M.  6. 

Orts-  und  Wcge-Karte  des  Regierungs-  und  Landgerichtsbezirks  Osnabrück. 

Lith.  u.  kolor.  Osnabrück,  G.  Veith.  1 888-  Fol.  M.  2,25;  auf  Leinw  M.  3. 
Reinke,  W.,  und  H.  Holsten,  Neuester  Plan  der  Stadt  Emden  mit  der  projek- 
tierten Hafenerweiterung  etc.  2 Blatt.  Chromolith.  Emden,  Haynel.  1888- 
Fol  M.  2,50. 
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Geerz,  F.,  Historische  Karte  von  den  nordfriesischen  Inseln  Nordstrand,  Pellworm, 
Amrum,  Föhr,  Sylt  etc.,  der  continentalen  Marsch  zwischen  Hever  und 
Königsau,  sowie  von  der  friesischen  Vorgeest.  Red.  f.  die  Zeit  von  1643 — 
1648  m.  besond.  BeTiicksicht.  der  vor  dem  J.  1643  untergegangenen  Köge, 
Kirchen,  Ortschaften  etc.  I : 120000.  Kpfrst.  Politisch  kolor.  Kiel,  Ho- 
mann.  1888.  Fol.  M.  6. 

Liebenow,  W.,  Karte  der  Rhein-Provinz  und  der  Provinz  Westfalen.  1 : 240000. 
6 Blatt.  5.  Aull.  Cbromolith  Berlin,  Lithogr.  Institut.  1 888-  gr.  Fol. 
M.  1,50. 

Uebersichtsplan  des  Verkehrs  auf  den  Provinzialstrassen  der  Rheinprovinz.  Zu- 
sammengestellt  vom  Landesdircktor  der  Rheinprovinz.  2 Blatt.  Chromolith. 
Düsseldorf,  Bagel.  1887.  gr-  Fol.  M.  2;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M 5. 
Rappard,  F.  v.,  Karte  der  Kreise  Ahrweiler,  Bonn,  Köln,  Euskirchen  und  Rhein- 
bach. 1 : 80  000.  Lith.  Köln,  Warnitz  & Co.  1887.  Fol.  M.  1. 

Koll,  O.,  Karte  der  Umgegend  von  Bonn  mit  dem  Siebengebirge.  1:50000. 

Chromolith.  Bonn,  Strauss.  x 88 8-  Fol.  M.  2;  auf  Leinw.  M.  3. 
Ravenstein,  L.  u.  II.,  Specialkarte  der  Umgegend  von  Coblenz  und  Bad  Ems. 
1 : 170000.  Chromolith.  Frankfurt  a.  M.,  Ravenstein.  1888.  qu.-Fol.  M.  1,50; 
auf  Leinw.  M 2. 

Breuer,  K.,  Schulwandkartc  vom  Reg.-Bez.  Düsseldorf.  6 Blatt.  Chromolith. 
Düsseldorf,  Bagel.  1888.  Fol.  M.  5;  auf  Leinw.  m.  Rouleauxvorrichtung 
M.  11. 

Algermissen,  J.  L. , Topographische  Special-Karte  der  Umgegend  von  Köln. 

1 : 50  000.  Lith.  Köln,  Warnitz  & Co.  1 888-  Fol.  M.  1. 

Uebersichts- Karte  des  Wupperthals.  1:80000.  Aull.  5.  Lith.  Elberfeld, 

Löwenstein.  1888.  Fol.  M.  1,50. 

Plan  von  Stadt  Kreuznach  und  Münster  a.  St.  Aull.  6.  Lith.  Kreuznach, 
Voigtländer.  1888.  Fol.  M.  r. 

Ravenstein,  L.  u.  H.,  Karte  vom  Vogelsberg  und  Spessart  mit  Wetterau  und 
Kinzigthal.  1:170000.  Chromolith.  Frankfurt  a.  M. , Ravenstein.  1888. 
gr.  Fol.  Mit  2 Nebenkarten:  Der  Oberwald  im  Vogelsbcrg  u.  der  südliche 
Spessart,  gr.  4.  M.  4;  auf  Leinw.  M.  5. 

Plan  der  Stadt  Wiesbaden.  1:12  500.  Autogr.  u,  kolor.  Wiesbaden,  Ebbecke. 
1888  qn.  gr.  4.  M.  0,40. 

Schott,  G.,  Umgebungskartc  von  Wiesbaden.  1 : 33  333.  Lichtdr.  Wiesbaden, 
Feiler  & Gccks.  1888.  Fol.  M.  1,20;  auf  Leinw.  M.  1,50. 

Karte  von  Arnsberg  a.  d.  Ruhr  und  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt  u.  des 
Eichholzes  in  grösserem  Masstabe.  Chromolith.  Arnsberg,  Stein.  1888.  Fol. 
M.  0,60. 

Strohe,  J.  J.  A.,  Karte  des  Reg.-Bez.  Arnsberg.  1:50000.  Sect.  1.  Castrop. 
(M.  1,50.)  — 2.  Comen.  (M.  2,50.)  — 3.  Soest.  (M.  4.)  — 5.  Bochum.  (M.  4.) 
— 10  Schwelm.  (M.  2.)  — 1 1.  Lüdenscheid.  (M.  4.)  — 15.  Meinertshagen. 
(M.  2.)  Chromolith.  Werl,  Stein.  1887/1888.  Fol. 

Schmarje,  J.,  Touristen-Karte  von  der  Flensburger  Föhrde  und  ihi er  Umgebung. 
Aufl.  2.  1:100000.  Chromolith.  Hamburg,  Verlags-Anstalt  u.  Druckerei- 

A.-G.  1888.  qu.-Fol.  M.  0,50. 

— , Touristen-Karte  vom  Oestlichcn  Holstein.  Aufl.  2.  1:120000.  Chromolith. 

Ebds.  1888.  Fol.  M.  0,80. 

Karte  der  Gegend  östlich  Flensburg  und  Apenrade,  sowie  der  Insel  Alsen. 

Chromolith.  Sonderburg,  F.  la  Motte  jr.  1 88 8-  Fol.  M.  0,50. 

Karte  der  Stadt  Kiel  1:100000.  Chromolith.  Kiel,  Universitätsbuchh.  1888. 
Fol.  M.  1 ; auf  Leinw.  M.  1,50. 

Plan  von  Rendsburg.  Nach  den  neuesten  Aufnahmen  u.  mit  der  Lage  des 
Nord-Ostsee-Kanals.  Lith.  Rendsburg,  Berger  1888.  Fol.  M.  1 ; kolor.  M.  1,20. 
Plan  der  Residenzstadt  Oldenburg  mit  Vorstadt  Osternburg  und  Führer  durch 
ihre  Sehenswürdigkeiten  nebst  Angabe  lohnender  Ausflüge.  5.  Aufl.  Lith. 
Oldenburg,  Schulze’sche  Hofbuchh.  1887.  Fol.  Mit  Text  auf  der  Rück- 
seite. M.  1. 

Frommann,  M. , Karte  vom  Grossherzogthum  Hessen.  1:280943.  Aufl.  22. 
Chromolith.  Giessen,  Roth.  1888.  Fol.  M.  2,80. 
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Gacbler,  E. , Spezialkarten  von  Bremen  und  Umgegend,  Breslau  und  Umgegend, 
Metz  und  Umgegend  und  München  und  Umgegend,  i : 125  000.  Chromolith. 
Metz,  Lang  1888.  4.  ä M.  0,25. 

Amtlicher  Plan  von  Hamburg.  1:1000.  Hrsg,  von  der  Baudeputation.  Sect. 
Eppendorf,  Eppendorf  Krankenhaus,  Eppendorfer  Baum,  Hoheluft,  Wentorfer- 
Strasse  (Bergedorf),  Bellevue  (Bergedorf),  Kamp  (Bergedorf),  Hundebaura 
(Bergedorf),  Godenberg  (Bergedorf).  — Eppendorfer  Chaussee,  Bergedorf, 
Bahnhof  (Bergedorf)  u.  Möörken  (Bergedorf).  Kpfrst.  Hamburg,  Meissner. 
1887/1888.  Imp.-Fol.  & M.  9. 

Amtlicher  Plan  von  Hamburg  und  Umgebung.  1:4000.  Sect  Hamm  Kirche. 
Kpfrst  Ebds.  1887.  Fol.  ä M.  3. 

Wegekarte  von  Hamburg  und  Umgegend.  1:100000.  Chromolith.  Hamburg, 
Temps.  1888.  Fol.  M.  1,20;  auf  Leinw.  M.  2. 

Karten  vom  Königreich  Sachsen  und  von  Thüringen. 

Brecher,  A.,  Darstellung  der  Gebietsveränderungen  in  den  Ländern  Sachsens  und 
Thüringens  von  dem  12.  Jahrhundert  bis  heute.  Chromolith.  Berlin,  D.  Reimer, 
x 888-  Fol.  M.  0,80. 

Topographische  Karte  des  Königr.  Sachsen.  1:25000.  Hrsg,  durch  das  königl. 
Finanzministerium.  Bearb.  im  topograph.  Bureau  des  k.  Generalstabes.  Bl  66. 
Dresden.  — 68.  Stolpen.  — 84.  Königstein.  — 104.  Schöna.  — 138.  Elter- 
lein. — 147.  Wiesenthal.  — 150.  Bobenneukirchen.  — 154.  Brambach.  — 
155.  Hennebach.  — 1 56.  Schönberg.  Kpfrst.  u.  Chromolith.  Leipzig,  Engel- 
mann. Currentgestellt  1887.  qu.  gr.  P'ol.  ä M 1,50. 

Karte  des  Deutschen  Reiches.  Abth.:  Königreich  sachsen.  1:100000.  Hrsgb. 
vom  topograph.  Bureau  des  k.  sächs.  Generalstabes.  N.  390.  Leipzig.  391. 
Oschatz.  Kpfrst.  u.  kolor.  Leipzig,  Hinriclis.  1888-  qu.-Fol.  ä M.  1,50. 
Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  1:25000.  -Hrsg.  vom  k. 
Finanz-Ministerium.  Bearb.  unter  der  Leitung  von  H.  Credner.  Sect.  7.  8. 
Spansberg-Kleintrebnitz  von  G.  Klemm.  (16  S.)  — 14.  Dahlen  von  J.  Hazard. 
(34  S.)  — 15.  Oschatz- Wellerswalde  v.  F.  Schalch.  (52  S.)  — 18.  Grossen- 

hain-Skässchen.  Bearb.  .von  O.  Klemm.  (27  S.)  — 19.  Schön feld-Ortrand. 
Bearb.  von  O.  Herrmann.  (57  S.)  — Schwepnitz.  Bearb.  von  E.  Weber.  (23  S.) 
--  79.  Freiberg-Langhennersdorf.  Bearb.  von  A.  Sauer  u.  A.  Rothpletz.  (59  S.) 
— 100.  Dippoldiswalde-Frauenstein.  Bearb.  von  F.  Schalch.  (47  S.)  — 140. 
Kühnhaide-Sebastiansberg.  Bearb.  von  J.  Hazard.  (23  S.)  Leipzig,  Engel- 
mann. 1888.  Chromolith.  gr.  Fol.  Mit  Erläuterungen,  gr.  8.  ä M.  3. 
Friedemann,  H.,  Schulkarte  vom  Königreich  Sachsen.  1:687500.  44.  Aufl. 

Chromolith.  Dresden,  Huhle.  x 888-  Fol.  M.  0,10. 

Mittclbach,  R.,  Orts-  und  Entfernungskarte  vom  Königr.  Sachsen.  Nachtrag 
über  alle  während  der  Finanzperiode  1886-1887  eingetretenen  Veränderungen 
an  Eisenbahnen,  Chausseen  etc.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs.  1888.  Fol.  M.  0,50. 
Ortskarte  des  Königr.  Sachsen.  1 : 250  000.  Auf  Veranlassung  der  k.  Ministerien, 
sowie  des  evangclisch-luther.  Landes  Consistorium  nach  amtl.  Quellen  bearb. 
Chromolith.  Dresden,  Urban.  1888.  Fol.  M.  4;  auf  Leinw.  in  Karton 
M.  6;  m.  Stäben  M.  7. 

Roch,  Radfahrkartc  für  d.  Königr.  Sachsen.  Sect.  1.  Leipzig.  3.  Zwickau.  4. 
Prag.  Chromolith.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs.  1888.  Fol.  IM.  1;  auf  Leinw. 
ä M.  1,50;  Kplt.  auf  Leinw.  in  Etui  M.  6. 

Süssm  ilch-Hörnig,  M.  v.,  Specialkarte  vom  Königreich  Sachsen.  Chromolith. 
Dresden,  Warnatz  & Lehmann.  1 888.  Imp.-Fol.  M.  2;  auf  Leinw.  in  Papp- 
Karton  M.  4,50. 

Urban’ s Special-Karte  vom  Königr.  Sachsen.  1:250000.  Chromolith.  Dresden. 

Urban.  1888.  Fol.  M.  4;  auf  Leinw.  in  Karton  M.  6;  m.  Stäben  M.  7. 
Orientirungstafel  für  Touristen.  Städte  Ann  aberg-Buchholz  u.  Umgegend. 
Hrsg,  vom  Verschönerungs- Verein  Annaberg.  Aufl.  2.  Annaberg,  Graser. 
1888.  Fol.  M.  0,30. 

Plan  der  Fabrik-  und  Handelsstadt  Chemnitz.  1 : 10,000.  Chromolith.  Chemnitz, 
Bültz.  1888  Fol.  M.  1,50. 
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Neuester  Plan  von  Dresden.  Chromolith.  Dresden,  Meinhold  & S.  1 888-  Fol. 
M.  0,50. 

Wagner,  C.  Th.,  Plan  der  Stadt  Glauchau  Aufl.  2.  1:8000.  Chromolith. 

Glauchau,  Peschke.  1 888*  gr.  4.  M.  1. 

Gaebler,  E.,  Neuester  grosser  Plan  von  Leipzig  mit  den  Vorstadt-Ortschaften  des 
projektierten  Stadtbezirks  ( 5 Kilometer  vom  Leipziger  Marktplatze  aus). 
1:15,000.  Chromolith.  Leipzig,  Gaebler.  1 888*  Fol.  M.  1,50;  wohlfeile 
Ausg.  einfarbig  M.  0,50. 

Karte  des  Amtsgerichtsbezirkes  Nossen  mit  Zellaer  Wald.  Chromolith.  Nossen, 
O.  Hoffmann.  1888.  Fol.  M.  0,40. 

Special  - Karte  des  gesammten  Mulden-  und  Zschopauthaies.  1.125,000. 

Aufl.  5.  Chromolith.  Chemnitz,  Troitzsch.  1888.  Fol.  M.  1,20. 
Entfernungskarte  der  Orte  des  G ross  herzogth.  Sachsen.  1 : 100,000.  Eisenacher 
Kreis.  Lith.  Weimar,  Geogr.  Institut.  1887.  gr.  Fol.  M.  1,50. 

— , Dasselbe.  Neustädter  Kreis.  Lith.  Ebds.  1887.  gr.  Fol.  M.  1. 

— , Dasselbe.  Weimarischer  Kreis.  Lith.  Ebds.  1887.  gr.  Fol.  M.  2. 
Koehler,  R.,  Wegekarte  für  die  Eisenacher  Umgebung,  hrsg.  vom  Thüringer 
Waldverein  Eisenach.  Chromolith.  Eisenach,  Rasch  & Coch.  1888.  Fol. 
Mit  Text  auf  der  Rückseite.  M.  0,30. 

Habenicht,  H.,  Tourenkarte  der  Umgegend  von  Oberhof.  1 : 50,000.  Chromo- 
lith. Gotha,  J.  Perthes.  1888.  Fol.  M.  1. 

Karte  des  Ostkreises  des  Herzogthum’s  Sachsen-Altenburg.  Neueste  Aufl. 

Lith.  u.  kolor.  Altenburg,  Schnuphase.  1888-  4-  M.  0,60. 

Petters,  Karte  von  Meiningen  und  Umgebung.  Neu  bearb.  u.  ergänzt  von 
Pröscholdt.  Chromolith.  Meiningen,  v.  Eye.  1888.  Fol.  M.  1. 
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Schade,  Th.,  Schul-Wandkarte  der  Staaten  Süd-Deutschlands:  Bayern,  Württem- 
berg u.  Baden.  9 Blatt.  1 : 320,000.  Aufl.  3.  Chromolith.  Berlin,  D. 
Reimer.  1888.  Fol.  M.  10. 

Karte  des  Deutschen  Reiches.  Abth.:  Königr.  Bayern.  1 : ioo.oco.  Hrsg, 
vom  topograph.  Bureau  des  kgl.  bayer.  Generalstabes.  N.  532.  Bamberg.  — 
533.  Bayreuth.  — 547.  Kitzingen.  — 548.  Windsheim.  — 551.  Weiden. 
München,  Literar.-artist.  Anstalt.  1887.  Kupfersl.  u.  kolor.  Fol.  ä M.  1,50- 
Topographischer  Atlas  des  Königr.  Bayern,  bearb.  im  topograph.  Bureau  des  k. 
b.  Generalstabes.  1 : 50,000.  Bl.  59.  Elchingen  Ost.  — 60.  Dillingen  Ost.  — 
67.  Weisenborn  Ost.  — 68-  Burgau  Ost  u.  West.  Ebds.  1 888-  Fol.  ä 
M.  1,50;  in  lith.  Ueberdr.  ä M.  0,75. 

Positions-Karte  vom  Königr.  Bayern.  Bearb.  im  topogr.  Bureau  d.  k.  b.  Gene- 
ralstabes. 1:25,000.  N.  545.  Gergweiss.  — 548.  Haselbach.  — 549.  Hals. 
— 550  Hautzenberg.  — 574.  Haidenberg.  — 577.  Fürstenzelle.  — 579.  637. 
664.  Obernzell,  Inzing  u.  Eggeling.  — 604.  Pfarrkirchen.  — 633.  Triftern.  — 
659.  Winhöring.  — 660.  Tann.  — 661.  Julbach.  Ebds.  1888-  Photolith. 
Fol.  ä M.  1,50. 

Hypsometrische  Karte  des  Königreichs  Bayern,  bearb.  im  topograph.  Bureau  des 
k.  b.  Generalstabes.  N.  2.  5.  16.  Chromolith.  Ebds.  1888.  Fol.  ä M.  1,50. 
Algermissen,  J.  L.,  Hand-Atlas  für  die  Heimatkunde  von  Bayern.  Metz,  Lang. 
1888.  gr.  8-  M.  0,60. 

Arendts,  C.,  Spezial-Karte  des  Königr.  Bayern  in  seiner  neuen  Gerichts-  und  Ver- 
waltungs-Eintheilung.  1 : 400,000.  Aufl.  2.  4 Blatt.  Chromolith.  Ebds. 

1888.  Fol.  M.  4;  auf  Leinw.  in  Etui  od.  mit  Rollstäben  M.  10. 

Keil,  H.,  Neueste,  beste  und  billigste  Spezialkarte  der  bayrischen  Rheinpfalz. 
Chromolith.  Kaiserslautern,  Gotthold.  1888.  gr.  Fol.  M.  2;  in  Leinw. - 
Karton  M.  2,50;  auf  Leinw.  M.  4;  m.  Stäben  M.  4,50. 

Bernhard,  C.,  Touristen-Karte  vom  bayerischen  Hochland,  Nordtirol  und  Salz- 
kammergut. Aufl.  5.  Chromolith.  München,  Keller.  1888.  Fol.  M.  1 ; auf 
Leinw.  M.  1,50. 


584  Karten  von  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Elsass-Lothringen. 


Wal  tenbc  rger , A.,  Special-Karte  vom  bayerischen  Hochland,  Nordtirol,  Salz- 
burg u.  den  angrenzenden  Gebieten.  Chromolith.  Augsburg,  Lampart.  1888- 
Fol.  M.  1,20;  auf  Leinw.  M.  2. 

— , A.,  und  E.  Waltenberger,  Karte  des  bayerischen  und  des  Böhmer- Waldes. 
1:250,000.  Kupferst.  u.  kol.  München,  literar.-artist.  Anstalt.  1888.  Fol. 
M.  3,30. 

Ravenstein,  L,  Karte  der  Ostalpen.  1.  Blatt:  Karte  der  Bayrischen-  und 
Algäuer  Alpen.  1:250,000.  Chromolith.  Frankfurt  a.  M.,  Ravenstein.  1888. 
Fol.  M.  5;  auf  Leinw.  in  Karton  M.  6. 

Special-Karte  vom  Spessart.  1 : 100,000.  Chromolith.  Aschaflenburg,  Krebs. 
1888.  gr.  Fol.  M.  2. 

Specialkarte  des  Wendeist  e i n ge  biete  s.  1:25,000.  Aufgenommen  vom  k.  b. 
topogr.  Bureau.  Lith.  u.  kolor.  Ansbach,  Literar.-artist.  Anstalt.  1888.  Fol. 
M.  1. 

Spezialkarte  der  Diözese  Augsburg  mit  den  Dekanatsbezeichnungen.  Aufl.  3. 

Chromolith.  Augsburg,  Kranzfelder.  1888-  Fol.  Auf  Leinw.  M.  2,60. 
Neuester  Plan  von  Augsburg  und  Umgebung.  Chromolith.  Augsburg,  B. 

Schmid.  1887.  Fol.  Mit  Text.  8.  (4  S.)  M.  1. 

Plan  von  Kempten.  Chromolith.  Kempten,  Dannheimer.  1888-  Fol.  M.  1. 
Stromer,  Th.,  Neuester  Plan  und  Wegweiser  von  München.  Aufl.  17.  (Grie- 
ben’s  Reise- Bibi.  Bd.  19.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888-  71  S.  m.  Plan.  12. 

M.  1. 

Neuester  Plan  von  München  und  der  nächsten  Umgebung.  Chromolith.  München, 
Fritsch.  1888.  Fol.  Mit  Text.  8-  (16  S.)  M.  0,60. 

Neuester  Plan  von  München.  Chromolith.  München,  Palm.  1888*  Fol.  Nebst 
Verzeichniss  der  Strassen  etc.  4.  Aufl.  13  S.  8.  M.  1. 

Wenng’s  Plan  von  München.  1:  8000.  Mit  1 Blatt  Text.  München,  Literar.- 
artist.  Anstalt.  1888-  Fol.  M.  5. 

Wenng’s  grosser  Spezialplan  der  Stadt  München.  1:4000.  9 Blatt.  Chromolith. 

München,  Literar.-artist.  Anstalt.  1888.  qu.  gr.  Fol.  k M.  2. 

Neuester  Plan  von  Nürnberg  mit  Strassenverzeichniss.  Chromolith.  Nürnberg. 

Korn.  1888.  Fol.  Nit  Text.  8*  (4  S.)  M.  1. 

Neuester  Plan  von  Nürnberg,  nebst  kurzem  Führer  durch  die  Stadt.  (8  S.  8.) 

Chromolith.  Nürnberg,  Stein.  1888.  Fol.  M.  1. 

Kerling,  A.,  Wandkarte  des  kgl.  Bezirksamtes  Regensburg.  2 Blatt.  Lith.  u. 

kolor.  Regensburg,  Bauhof.  1887*  Fol.  Auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  6,50. 
Plan  von  Regensburg  mit  Angabe  der  Sehenswürdigkeiten.  1:11,400.  Chro- 
molith. Regensburg,  Verlags- Anstalt.  1888-  4.  M.  o,ro. 

Karte  des  Deutschen  Reiches.  1:100,000.  Abth.:  Königreich  Württem- 
berg. Hrsg,  vom  kgl.  württ.  Statist.  Landesamt.  N.  591.  Gmünd.  Kupferst. 
u.  kolor.  Stuttgart,  Kohlhammer.  1888.  Fol.  M.  1,50. 

Geognostische  Special  - Karte  von  Württemberg.  1:50,000.  Hrsg,  von  dem 
kgl.  Statist.  Landesamt.  Lfg.  12.  Hälfte  2 (2  Blatt):  40,  46.  Riedlingen  und 
Saulgau.  Geognostisch  aufgenommen  von  O.  Fraas  u.  J.  Hildenbrand.  Be- 
schrieben von  O Fraas.  9 u.  8 S.  ä M.  4;  Begleitworte  dazu  (4.)  k M.  1. 
Chromolith.  Ebds.  1888.  Imp. -Fol. 

Neue  Generalkarte  von  Württemberg  in  6 Blättern.  Bearb.  im  kgl.  Statist. 
Landesamt  von  v.  Finck.  Bl.  5.  Tuttlingen.  Kupferst.  Ebds.  1888-  gr. 
Fol.  M.  2,50. 

Karte  von  Württemberg,  Baden  und  Hohenzollern  mit  säramtlichen  Eisen- 
bahnen. 1:450,000.  Aufl.  16.  Chromolith.  Stuttgart,  Müller.  1888.  Fol. 
M.  1;  auf  Leinw.  M.  2. 

Streich,  T.  F , Handkarte  von  Württemberg,  Baden  und  Hohenzollern.  Aufl.  16. 

Chromolith.  Esslingen,  Lung.  1888.  Fol.  M.  0,30. 

He  n zier,  G.,  Schul- Wandkarte  von  Württemberg.  6 Blatt.  5.  Aufl.  Chromo- 
lith. Stuttgart,  Rieger.  x 88S-  gr.  Fol.  M.  7;  auf  Leinw.,  lackiert  u.  m. 

Stäben  M.  12. 

Karte  des  Württemberger  Schwarzwaldvereins.  Bl.  4.  Wildberg-Horb-Do m- 
stetten.  Red.  von  Rheinhard,  Raible  u.  Bohnert.  M.  1;  auf  Leinw.  M.  1,50. 
Chromolith.  Stuttgart,  Kohlhammer.  1 888-  Fol. 
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Wagner,  L.  F.,  Karte  von  Stuttgart  uud  Umgebung.  1:35,000.  Chromolith. 

Stuttgart,  Metzler.  1888.  Fol.  M.  0,20. 

Karte  des  Grossherzogthums  Baden.  Chromolith.  Karlsruhe,  Bielefeld.  1888- 
Fol.  In  Lemw. -Karton  M.  1.50. 

Schulkarte  von  Baden  und  Württemberg.  1 : 200  000.  4 Blatt.  10.  Auf], 
Chromolith.  Karlsruhe,  Bielefeld  1887.  Fol.  M.6;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  10. 
Algermissen,  J.  L.,  Spezialkarte  des  Schwarzwaldes.  1 : zoo  000.  7.  Aufl.  Chro- 
molith. Metz,  Lang.  1888.  Fol.  M.  z,5o;  auf  Leinw.  in  Etui  M.  4. 
Touristen- Karte  des  unteren  Schwarzwaldes,  Enz-,  Nagold-  und  Murgthal. 

1:  100  000.  Aufl.  2.  Chromolith.  Pforzheim,  Riecker.  1888.  Fol  M.  0,80. 
Neuer  Plan  von  Baden  und  Umgegend.  Chromolith.  Baden-Baden,  Spies.  1 888- 
Fol.  M.  4;  auf  Leinw.  in  Karton  M.  5. 

Plan  von  Baden  und  Umgegend.  1:10000.  Ebds.  1888.  Fol.  M.  0,75. 

Gut  her,  F. , Terrainkurkarte  von  Heidelberg  und  Umgegend.  Nach  Oertel’s 
System.  1:25000.  Chromolith.  Heidelberg,  Winter.  1 888-  Fol.  Mit  Text 
8.  (4  S.)  M.  1,20. 

Algermissen,  J.  L.,  Spezialkarte  vom  Ober-Elsass.  1:200000.  2.  Aufl.  Chro- 
molith. Metz,  Lang.  1888.  Fol.  M.  2;  auf  Leinw.  M.  3,50. 

Arnold,  L.,  u.  A.  Kühn,  Schul- Atlas  von  Elsass-Lothringcn  in  5 Karten.  3.  Aufl. 
Gebweiler,  Boltze.  1888.  4-  M.  0,40. 

Kiepert,  H.,  Special-Karte  des  deutschen  Reichslandes  Elsass-Lothringen.  4 Blatt. 
1 : 250  000.  2.  Aufl.,  rev.  von  R.  Kiepert.  Chromolith.  Berlin,  D.  Reimer. 

1888.  Fol.  Zusammengeklebt  in  Karton  M.  8;  auf  Leinw.  in  Karton  M.  12. 
Karte  der  Umgegend  von  Mülhausen.  Königl.  preuss.  Landesaufnahme  1885.  Hrsg. 

1888.  4 Blatt.  1:25,000.  Chromolith.  Berlin,  Eisenschmidt.  1 888-  Fol.  AM.  1,50. 
Plan  der  Stadt  Strassburg  und  deren  Erweiterungen.  1 : 5000.  Aufl.  6.  Chro- 
molith. Strassburg  i.  E.,  R.  Schultz  & Co.  1887.  Fol.  M.  1. 
Bebauungsplan  für  die  Erweiterung  der  Stadt  Strassburg.  Nach  Angaben  des  Stadt- 
bauamtes. 1 : 5000.  2 Blatt.  Aufl.  2.  Chromolith.  Ebds.  1 888-  Imp. -Fol.  M.  5. 
Plan  der  Stadt  Strassburg  nebst  Erweiterung.  Mit  einem  Uebersichtskärtchen 
der  Umgebung.  Aufl.  8.  Chromolith.  Strassburg.  Trübner.  1 88 8-  Fol.  M.  1. 
Rothenberger,  H.,  Lothringen.  Verkehrs-  u.  Wegekarte.  1:200000.  5.  Aufl. 

Chromolith.  Metz,  Lang.  1888.  Fol.  M.  2. 

Denkmäler  und  Kriegergräber  auf  den  Schlachtfeldern  von  Metz.  Specialkarte 
der  Umgebung  von  Metz.  Aufl.  10.  Chromolith.  Ebds.  1888.  Fol.  M.  i,6o. 
Garnison-Uebungskarte  von  Metz.  Chromolith.  Ebds.  1888.  Fol.  M.  2,25; 
auf  Leinw.  M.  3. 

Karten  von  Österreich-Ungarn. 

Special-Karte  von  Oesterrcich-Ungarn.  Hrsg,  vom  militär-geogr.  Institute. 
1 : 75  000.  XI.  23.  Rosenau  u.  Szilas.  XIII.  22.  Arlö  u.  K.  Terenne.  26. 
Kis-Varda  u.  Vdsdros  - Nameny.  XIV.  26.  Nagy-Kdllö  u Nyir  - Bator.  25. 
Nyiregyhdza  u.  Hadjü  - Ndrds.  28.  Kdyaahdza  u.  Szatmdr  - Ndmcti.  XV.  26. 
Nyir-Beltek  u.  Vdmos-Pdrcs.  XVIII.  25.  Nagy  Szalonta.  26.  Tenke  u.  Kardd. 
XIX.  26.  Ökrös.  XX.  25.  Apatelek  u.  Simdnd.  26.  Borosjcnö  u.  Bultyin. 
XXVIII.  ix.  Selve.  XXIX.  11.  Zftpuntello.  21.  Fakovic.  13.  Novegradi 
u.  Benkovac.  15.  Luka  u.  Halapic.  XXX.  12.  Sale.  13.  Zaravccchia  u. 
Stretto.  14.  Kistanje  u.  Drais.  15.  Gubin  u.  Vrlika.  18.  Visoko.  19. 
Sarajevo.  21.  Zabukvizca.  XXXI.  14.  Sebensco  u.  Trau.  18-  Konjica  u. 
Bjelemid.  XXXII.  16.  Imoski  u.  Makarska.  18.  Ulok  u.  Nevesinje.  19. 
Jelec  u.  Tjcntista.  Wien,  Lechner.  1888.  Lith.  Fol.  ä M.  1. 

Artaria’s  General-Karten  der  österreichischen  und  ungarischen  Länder.  N.  5. 
Steiermark  von  R.  A.  Schulz.  1:400000.  Wien,  Artaria.  12.  1 888-  Fol. 

Mit  einfachem  Grenz-Colorit  M.  2;  mit  vollem  Kolorit  M.  3. 

— Universal -Adrainistrativ-Karte  der  österreichisch- ungarischen  Armee  mit  der 
Eintheilung  des  Reiches  in  die  Territorial-  u.  Ergänzungsbezirke  d.  k.  k. 
Heeres  u.  der  Kriegsmarine,  d.  k.  k.  u.  k.  ungar.  Landwehr  u.  d.  Landsturmes. 
1:1500000.  Chromolith.  Wien,  Artaria  & Co.  1888.  Imp. -Fol.  Mit  Text 
4,  24  S.  M.  4,80;  Text  ap.  M.  1,50. 
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Bischin g,  A. , Geologische  Karte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zum 
Schulgebrauche.  1:6000000.  Chromolith.  Wien,  A.  Holder,  x 88S.  4 

M.  0,40. 

Chavanne,  J.,  Physikalisch  - statistischer  Hand-Atlas  von  Oesterreich -Ungarn. 
Lfg.  8.  Wien,  Ed.  Holzel.  1887.  Fol.  ä M.  7.  (Kplt.  M.  56.) 

Neue  Eisenbahn-Karte  von  Oesterreich-Ungarn.  1:1500000.  17.  Jahrg. 

1888.  56.  Aufl.  Chromolith.  Mit  mehreren  Detailkarten.  Teschen,  Pro- 

chaska.  1888.  Imp. -Fol.  M.  2. 

Eisenbahn-  und  Post-Communications-Karte  von  Oesterreich-Ungarn.  Ausg. 
1888.  1:1700000.  Chromolith.  Wien,  Artaria  & Co.  1888.  gr.  FoL 

M.  2. 

Karte  der  österreichisch-ungarischen  Eisenbahnen  der  Gegenwart  und  Zu- 
kunft. Ausg.  1888-  Chromolith.  Ebds.  1888.  gr.  Fol.  M.  1,50. 

Uebersichtskartc  der  Eisenbahnen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
nebst  den  angrenzenden  auswärtigen  Landestheilen.  Hrsgb.  von  der  k.  k. 
Gencral-Inspection  der  Österreich.  Eisenbahnen.  1 : 1 000000.  Erneuerte  Ausg. 
6 Blatt.  Chromolith.  Ebds.  1 888-  Fol.  M.  xz. 

Hölzel’s  Eisenbahn-Karte  von  Oesterreich- Ungarn.  1:800000.  Ausg.  1888- 
Mit  4 Nebenkarten.  Chromolith.  Wien,  Hölzel.  1888.  Fol.  M.  z. 

Liebenow,  W.,  Verkehrskarte  von  Oesterreich-Ungarn  und  den  angrenzenden 
Ländern  von  Russland  und  der  Europäischen  Türkei.  1 : 1 250  000.  Ausg. 
1888.  6 Blatt.  Chromolith.  Berlin,  Lithogr.  Institut.  1 888-  Fol.  M.  5; 
auf  Leinw.  m.  Stäben  oder  in  Mappe  M.  12;  lackiert  M.  15. 

Die  österreichisch -ungarische  Monarchie  mit  dem  Occupations-Gebiete  Bos- 
nien und  Hercegovina.  1:900000.  Bearb.  u.  hrsgb.  vom  k.  k.  militär-geo- 
graph.  Institute  in  Wien.  6 Blatt.  Chromolith.  Wien,  Lechner.  1888- 
Fol.  M.  18. 

Donau-Panorama  von  Passau  bis  Linz.  Chromolith.  Passau,  Waldbauer.  1888- 
Fol.  M.  i. 

Amonesta’s  neuester  Plan  von  Wien  samrat  Vororten.  Aufl.  2.  Chromolith. 
Wien,  Amonesta.  1888  Fol.  M.  0,80. 

Karte  der  Umgebungen  von  Wien.  Chromolith.  Wien,  Hartleben.  1888.  FoL 
M.  0,50. 

Wien  aus  der  Vogelschau.  Plan  von  Wien  mit  sämmtlichen  Monumental-Bauten. 
Chromolith.  Ebds.  1888.  gr.  Fol.  M.  1,50. 

Neuester  Plan  von  Wien  mit  Vororten  (bis  Schönbrunn).  Ausg.  1888-  Chro- 
molith. Wien,  Artaria  & Co.  1888.  Mit  alphabet.  Namen- Verzeichniss 
aller  Strassen  etc.  (15  S.)  M.  2. 

Special-Plan  von  Wien  mit  der  gesammten  Numerirung  u.  e.  Strassen- Verzeichnisse. 
1 : 7920.  Ausg.  r 888-  Chromolith.  Ebds.  1888-  Imp.-Fol.  M.  7. 

Neuester  Special-Plan  von  Wien  u.  Umgebung  mit  Angabe  der  Gemeinde-Grenzen 
und  Haus-Nummern  der  umliegenden  Ortschaften.  1 : 7920.  7 Blatt.  Kpfrst. 
Ebds.  1 888-  Fol.  M.  12;  kolor.  M.  16. 

Neuer  Orientirungs-Plan  von  Wien  mit  allen  Strassenbenennungen.  Ausg.  1888- 
Chromolith.  Ebds.  1888.  Fol.  M.  0,80. 

Neuester  Plan  der  k.  k.  Reichs-Haupt-  u.  Residenzstadt  Wien  und  der  Vororte, 
mit  Angabe  der  Häusernuraerirung.  ’ 18.  Aufl.  Wien,  Teufen.  1888.  Chro- 
molith. Fol.  M.  0,60;  mit  Strasscnverzeichniss.  8-  (20  S.)  M.  1. 

— Dasselbe,  der  Vororte  und  Umgebung  (Döbling,  Dornbach,  Hietzing,  Schön- 
brunn, Simmering  u.  Kaisermühlen).  12.  Aufl.  Chromolith.  Ebds.  1888- 
Fol.  M.  1,60;  m.  Strasscnverzeichniss.  8-  (2.0  S.)  M.  2,40. 

Wolfsgruber,  H.,  Illustrirte  Karte  des  Traun-See’s  samrat  Umgebung.  Mit  5° 
in  die  Karte  eingedruckten  Ansichten  der  schönsten  Punkte,  einzelner  Villen 
u.  Angabe  der  Wegmarkirungen.  Aufl.  2.  Chromolith.  Gmunden,  Män- 
hardt.  1888.  Fol.  M.  2. 

Kraus,  V.,  Plan  der  Landeshauptstadt  Linz  u.  ihrer  Schwesterstadt  Urfahr  iin 
Erzherzogthum  Oesterreich.  1 : 8000.  Chromolith.  Linz , Mareis.  1 888- 
Fol.  M.  2. 

— , Orientierungskarte  für  Spaziergänge  nnd  Ausflüge  von  Linz.  1 : 50  000.  Chro- 
molith. Ebds.  1888.  Fol.  M.  1,50. 
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Freytag,  G.,  Special-Touristen-Karte.  N.  5.  Oetscher  und  Dürrenstein,  Maria-Zell, 
Gaminz,  Lunz.  1 : 50  000.  Chromolith.  Wien,  Artaria  & Co.  1888.  Fol.  M.  2,80. 
Meurer,  J.,  Distanz-  und  Reise-Karte  von  Tirol,  Vorarlberg,  Pinzgau  und  deu 
Dolomiten.  1:3600000.  Aufl.  2.  Chromolith.  Ebds.  z 888-  gr.  Fol.  M.  4,20. 
Wagner,  J.  E.,  Hand-Karte  von  Böhmen  mit  der  politischen  Eintheilung. 

1:600000.  Chromolith.  Prag,  Kytka.  1 888*  Fol.  M.  0,80.  v 

Fric,  A.,  Fischerei-Karte  des  Königr.  Böhmen.  Chromolith.  Prag,  Rivnac. 

1888.  gr.  Fol.  Mit  Text.  FoL  (8  S.)  M.  6. 

Wagner,  J.  E.,  Neueste  Eisenbahn-  u.  Strassenkarte  von  Böhmen.  Ausg.  6. 
Chromolith.  Prag,  Kytka.  1888.  Fol.  Mit  e.  Verzeichniss  säramtl.  Post-, 
Eisenbahnen-,  Telegrafen-  und  Dampfschiffstationen.  12.  (28  S.)  M.  1,20; 

böhm.  Ausg.  M.  1,60. 

Loos,  C.,  Plan  von  Teplitz  und  seinen  Umgebungen.  Chromolith.  Wien,  Anger. 
1888.  Fol.  M.  0,80. 

Umgebungskarte  von  Budapest.  1:75000.  Hrsg,  vom  k.  k.  militär.-geogr.  In- 
stitut. 4 Blatt.  Chromolith.  Wien,  Lechner.  1887-  qu-  8r  Fol.  M.  8. 
West,  L. , Plan  von  Czernowitz  m.  Angabe  der  neuen  Strassenbenennung,  der 
Orientirungs-Nummern  u.  Höhenzahlen  Chromolith.  Czernowitz,  H.  Pardini. 
1888.  gr.  Fol.  M.  2,20. 

Karten  der  Schweiz. 

Topographischer  Atlas  der  Schweiz.  1:25000.  Lief.  31.  N 80:  Heiden, 
169:  Triengen,  170:  Meisterschwanden,  172:  Reinach,  173:  Merenschwand, 
177:  Horgen,  188:  Sempach,  191:  Zug,  193:  Aegeri,  271:  Balgach,  272: 
Obeiriet,  255:  Concise  — Lief  32.  N.  186:  Münster,  189:  Eschenbach, 
19O:  Cham,  192:  Meierskappel,  195:  Eriswyl,  197:  Luthern,  223:  Trogen, 
225:  Kobelwald,  241:  Salez,  242:  Richtersweil,  244:  Altmatt,  257:  Sevelen. 
Bern,  Eidgen.  Topogr.  Bureau  1887/88.  Fol.  & Lief.  12,50 
Ziegler,  J.  M.,  2 Wandkarte  der  Schweiz.  Aufl.  x 888-  1:200000.  8 Blatt. 

Chromolith  Zürich,  Wüster  & Co.  Fol.  M.  10 
Eisenbahnkarte  der  Schweiz  m Angabe  sämmtlicher  Stationen.  1:700000.  Chro- 
molith. Zürich,  Orell  Füssli  & Co  1888.  Fol.  M.  0,60. 

Kleine  officielle  Eisenbahnkarte  der  Schweiz.  1:500,000.  Ausg.  1888.  Chro- 
molith. Bern,  Schmid,  Francke  Sc  Co.  Fol.  M 0,80;  auf  Leinw.  M.  1,80. 
Müllhaupt,  F.,  Grosse  Eisenbahn-  und  Verkehrs- Karte  der  Schweiz.  1 ; 300,000 
Lith.  u.  kolor.  Bern,  Müllhaupt.  1888.  gr-  Fol.  M.  3,50. 

Karte  der  sch  we  izerisc  hen  Zollslätten.  1:500,000.  Chromolith.  Bern,  Schmid, 
Francke  & Co.  1888.  gr.  Fol.  M.  0,80. 

Müll  hau  pt,  F.,  Carte  relief  de  la  Suisse  occidentale,  Savoie  et  des  pays  limo- 
trophes  de  la  France  et  de  lTtalie.  I : 300,000.  Chromolith.  Bern,  Müll- 
haupt. 1888.  qu.  gr.  Fol.  M.  2. 

Achtzig  Touristen-Karten  für  Schweizer-Reisen.  Zürich,  Orell  Füssli  & Co. 
1888.  11.  M.  1. 

Kutter,  W.  R , Karte  des  Kantons  Bern.  1 : 200,000.  Ausg.  1888.  2,  Blatt. 

Chromolith.  Bern,  Schmid,  Francke  & Co.  1888.  Fol.  M.  2;  auf  Leinw.  M.  4. 
Gerber,  E.,  Neuester  Plan  von  Luzern.  1:5000.  Lith.  u.  kolor.  Luzern, 
Doleschal.  1887.  Fol.  M.  0,80. 

Plan  der  Stadt  Zürich.  Zürich,  Orell,  Füssli  & Co.  1888.  Fol.  M.  0,50. 
Müllhaupt,  F.,  Carte  d’Aigle-Bex  et  environs.  1:100,000.  Lith.  Bern,  Müll- 
haupt. 1888  4.  M.  0,40. 

— , Carte  de  Thoune  et  environs.  1 : 25,000.  Lith.  Ebds.  1888.  qu.  4.  M.  0,40. 
— , Carte  de  Vevey-Montreux  et  environs.  1:30,000.  Chromolith.  Ebds.  1888- 
qu.  gr.  Fol.  M.  1,25. 

Weber,  J.,  Vogelschau  karte  vom  Zuger-  und  Vierwaldstätter-See.  Chromolith. 

Zürich,  Orell  Füssli  & Co.  1888.  qu.  gr.  Fol.  M-  3. 

Michel’s,  C.,  Alpen-Karte,  westliches  Blatt:  Schweiz  mit  den  angrenz.  Theilen 
von  Baden,  Württemberg,  Vorarlberg,  Italien,  Frankreich  und  vom  Eisass. 
1:600,000.  Kupferst.  München,  Finsterlin.  1888-  Fol.  M.  1,50;  kolor., 
M.  2,25;  auf  Leinw.  M.  3. 

Zeiuchr.  d.  Gescllsch.  f.  Enik.  Bd.  XXIII.  36 
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Michel’s,  C.,  Alpen-Karte.  Oestliches  Blatt:  Tyrol  mit  den  angrenzenden Theilen  von 
Bayern,  Salzburg,  Steyermark,  Kärnthen,  Krain,  Oberitalien  und  der  Schweiz. 
1:600,000.  7.  Ausg.  Kpfrst.  München,  Finsterlin.  1888.  Fol.  M.  1,50; 

kolor.  M.  1,25 ; auf  Lcinw.  in  Karton  M.  3. 

Karten  von  Frankreich. 

Carte  de  la  France  dressee  par  le  Service  vicinal  par  ordre  du  minist&re  de  l’in- 
t^rieur.  1 : 100,000.  II,  16.  Plogoff.  — III,  14.  Lesneven.  15.  Brest,  ib. 
Douarnenez.  17.  Pont-l’Abbö.  — IV,  14.  Moriaix.  16.  Chäteaulin.  17. 
Quimper.  — V,  14.  Lannion.  16.  Saint-xMöen.  — VI,  16.  Pontivy.  — VIL 
14.  Plancoet.  — VIII,  14.  Saint-Malo.  — IX,  11.  Carentan  (nord).  12.  Cou- 
tances.  13.  Grandville.  14.  Avranches.  20.  Nantes.  — X,  16.  LavaL  2,6. 
Royan.  27.  Rochefort.  — XI,  28.  Blaye.  — XII,  10.  Le  Havre.  18.  La 

Fliehe.  21.  Mirebeau.  24.  Ruffes.  28.  Coutra . — XIII,  12.  Bernay.  24. 
Confolens.  — XIV,  12.  Evreux.  13.  Conches.  14.  Vemeuil.  20.  Loches. 
— XVI,  13.  Paris  (ouest).  14.  Dourdan.  16.  Pithiviers.  — XVII,  6 Be- 
thune.  7.  Arras.  14.  Melun.  15.  Fontainebleau.  — XVIII,  16.  Sens.  — 
XIX,  15.  Nogent-sur-Seine.  16.  Aix-en-Othe.  — XX,  21.  Autun.  — XXI, 
8-  Givet  9.  Miziires.  12.  Suippes.  21.  Le  Creusot.  — XXII,  10.  Sedan. 
19.  Dijon.  25.  Lyon  (nordest).  32.  Carpentras.  33.  Cavaillon.  34.  Salon. 
35.  Martigues.  — XXIII,  12.  Verdun.  13.  Commercy.  18.  Charnplitte  19. 
Gray.  20.  Dole.  27.  Voiron.  28.  Grenoble.  34.  Aix.  35.  Marseille.  36.  La 
Ciotat.  — XXIV.  11.  Thionville.  14.  Nancy.  18-  Vesoul.  20  Besan^on. 
21.  Salins.  23.  Saint-Claude.  24.  Saint-Julien.  28.  Le  Bourg-d’Oisaus.  35. 
Brignoles.  — XXV,  16.  Epinal.  23.  Thonon.  24.  Bonneville.  25.  Sallanches. 
35.  Lorgues.  — XXVI,  19  Audincourt.  20.  Damprichard  34.  Nice.  35. 

Cap  Roux.  — XXVII,  34.  Monaco.  Paris,  Hachette  et  C.  1887/88.  ä 
fr.  0,75. 

Carte  de  la  France  au  1:200,000,  dressie,  gravie  et  publiie  par  le  Service  g£o- 
graphique  de  l'armie.  Feuille  n.  53.  Lyon.  — 58.  Le  Puy.  — 66.  Avignon. 
Paris,  impr.  du  D6p6t  de  la  guerre.  1888. 

Carte  topographique  de  Titat-major:  cartes  giologiques  ditaillies.  1 : 80,000.  Nr.  107. 
Tours.  — 174.  Mauriac.  — 215.  Mont-le-Marsan.  — 222.  Avignon.  Gravee« 
par  L.  Wuhrer.  Paris,  Lemercier.  1888. 

Petit  Atlas  düpartemental  de  la  France,  contenant  87  cartes  des  departeraents  de 
la  France,  4 cartes  de  l’Algirie  et  Tunisie,  6 cartes  des  colonies  fran9aises, 
1 carte  d’assemblage  des  dipartements  de  la  France.  Paris,  Hachette  et  Cie. 
1888. 

Longnon,  A.,  Atlas  historique  de  la  France.  PI.  VI.  VII,  en  deux  feuilles. 

VIII.  IX.  Gravdes  par  Erhard.  Ebds.  1888 
Arnim,  H.  v.,  Garnisonkartc  von  Frankreich.  1:1,250,000.  2 Blatt.  Chromo- 

lith.  Berlin,  S.  Schropp.  1888.  gr.  Fol.  M.  3. 

Malte-Brun,  V.  A.,  Carte  militaire  de  la  France.  1:2,500,000.  Paris,  Rouft. 
1888. 

Garnison-Karte  und  Eintheilung  der  französischen  Armee.  Auf).  2.  Chromo- 
lith.  Leipzig,  Ruhl.  1888.  Fol.  Mit  Text.  gr.  8-  (40  S.)  M.  1.20. 

Turquan,  V.,  Repartition  giographique  de  la  population  en  France,  ou  Densite 
de  la  population,  commune  par  commune,  dans  les  36,067  communes.  1 : 600,000. 
Paris,  Bayle.  1888 

Müllhaupt,  F.,  Cartes  des  frontiercs  franco  - italiennes  - suisses.  1:1,050,00c. 

Chromolith.  Bern,  Müllhaupt.  1888.  Fol.  M.  1,25. 

Carte  de  la  frontiire  sud-est  de  la  France:  Jura  et  Alpes,  par  Un  officier 
d’etat-major  (avec  notice  descriptive).  1 : 864,000.  Paris,  Erhard.  1888. 

Berti  n,  L.,  Carte  splciale  des  chemins  de  fer  fran^ais.  Paris,  Monrocq.  188S- 
Coujon,  L.,  Carte  kilomötrique  des  chemins  de  fer  fran^ais  dans  leur  rclation  avec 
la  convention  internationale  de  Berne,  concernant  le  transport  des  marchac- 
dises  par  chemins  de  fer.  1 : 1,160,000.  Ebds.  1 88 8- 
France,  west  coast:  Plan  added,  Port  Breton.  London,  Hydrogr.  Depart,  1888- 
N.  2647. 
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France,  north  coast:  Dieppc.  London,  Hydrogr.  Depart.  x 888*  N.  1073.  1 s. 

Carte  du  cours  de  l’Aisnc  et  du  canal  lateral  ä l'Aisne,  par  R.  Vuillaume. 
1 : 50,000.  Paris,  Mcndtrier.  1888. 

Carte  du  cours  de  1’ Yonne,  par  R.  Vuillaume.  1:50,000.  Ebds.  1 ggg. 

Carte  routiere  et  topographique  du  d Sparte  ment  de  l’Aude,  publiee  sous  les 
auspices  du  conseil  general,  dressde  en  1865  sous  la  direction  de  M.  Don  de 
Cepian  et  de  M.  Mairie;  revue  et  considdrablement  augmentee  par  M.  A. 
Cambriel,  1 : 160,000.  Gravee  par  Erhard.  Carcassonne,  Lajaux.  1888. 

Relief  du  ddpartement  des  Co  tes -d  u - No  rd  , execute  par  J.  Gourdon.  1 1150,000. 
( Relief  executd  d’aprds  la  carte  dressee  par  Basrosü , sous  la  direction  de  L. 
Levasseur.)  Paris,  F.  Guyon.  1888. 

Cartes  regionales  du  ddpartement  d’Eu  re  • et  - L oir,  extraites  de  la  carte  de  France 
au  1 : 100,000,  dressee  par  le  Service  vicinal  par  ordre  du  ministdre  de  l’in- 
tdrieur.  Feuille  n.  4 : la  Loupc,  Courville,  Illiers.  — 8 : Orgdres.  — 9.  Chä- 
teaudun-Cloyes  — 10:  Brou,  Nogent-le-Rotrou,  Authon,  Thiron.  — rr:  Bon- 
neval. Gravde  par  Erhard.  Paris,  imp.  Erhard.  1888. 

Mille,  C.,  Carte  physique  du  ddpartement  du  Nord.  1 : 200,000.  (Relief,  cours 
d’eau,  bois  et  fordts,  routes  nationales  et  departementales , lieux  et  dates  histo- 
riques.)  Paris,  Monrocq.  1888. 

Carte  de  front  des  Pyrdndes  occidentales,  1 : 320,000,  zone  orientale  du  Vignemale 
au  val  d’Aran).  Ebds.  1 ggg. 

Carte  murale  du  ddpartement  de  la  Seine,  avec  ses  tenants  et  aboutissants, 
chemins  de  fer,  canaux  et  rividres,  routes  et  chemins,  bois  et  fordts,  courbes  et 
cotes  d’altitudes,  dates  historiques,  ouvrages  pour  la  ddfense  de  Paris,  dressde 
par  C.  Mille,  t : 50,000.  Dessinde  par  L.  Horncz.  Douai,  l’auteur.  1887* 

Lailavoix,  L.,  Carte  routidre  du  ddpartement  de  la  Somme.  1 : 160,000,  d’aprds 
la  carte  Fournier  et  les  documents  du  service  vicinal,  publide  sous  la  direction 
de  M.  H.  Lozd.  Gravde  par  Erhard.  Paris,  imp.  Erhard ; Amiens,  Vion.  1888. 
fr.  3,50. 

Arrondissement  de  Valenciennes  et  sa  nouvclle  division  en  huit  cantons. 
1 : 80,000.  Valenciennes,  Giard.  r ggg. 

Plan  de  Paris  geomdtral  (en  deux  feuilles).  1 : 10,000.  Paris,  Andriveau-Goujon. 
1888.  _ 

Plau  historique  de  Paris,  indiquant  ses  agrandissements  successifs  et  un  projet 
d’agrandissemcnt  nouveau,  ainsi  que  des  ddrivations  de  la  Seine  et  de  la  Marne. 
4.  dd.  Paris,  Dron.  1888. 

Vuillcmin,  A.,  Nouveau  plan  complet  illustrd  de  la  ville  de  Paris  pour  1888. 
Paris,  Bes  et  Dubreuil.  1887. 

Plan  de  Paris  ä vol  d’oiseau.  Tours,  Gibert-Clarey.  1888. 

Borei,  Relief  des  environs  de  Paris.  1 : 100,000.  Paris,  Monnerat.  1888. 

Carte  des  environs  de  Paris  dans  un  rayon  de  30  kilomdtres.  Paris,  Andriveau- 
Goujon.  1888. 

Michel  et  Arluc,  Nouveau  Plan-Indicatcur  de  Cannes  et  de  ses  environs,  com- 
prenant  le  Cannct,  le  golfe  Juan  et  Vallauris.  1 : 10,000.  Paris,  J.  Taylor  et 
Riddett.  1888. 

Carte  des  environs  du  Havre,  dressee  par  J.  Gaultier,  dessinde  par  A.  Cudnot  et 
reproduite  par  le  proeddd  hdliographique  J.  Gaultier.  1 : 25,000.  Paris,  Mon- 
rocq. 1888. 

Plan  gdndral  de  la  ville  de  Lyon.  1:500.  PI.  200:  Pont  de  la  Guillotidre.  217: 
Place  Vendöme.  231:  Eglise  Sainte-Croix.  232:  Ecole  de  medecine.  233: 

Eglise  Saint-Louis  2-34:  Place  de  la  Croix  (premiere  partic).  247:  Manu- 
facture  des  tabacs.  248:  Groupe  scolaire  de  l’avenue  des  Ponts.  249:  Place 
Saint-Louis.  250:  Ruc  du  Bdguin.  251.  Boulevard  des  Hirondelles.  263:  La 
Vitriolerie.  264:  Fosses  d’enceinte  de  la  Mouche.  265.  Fort  du  Colombier. 
2.67:  Fort  de  la  Motte  (deuxiüme  partie).  279:  Fort  de  la  Vitriolerie.  280: 
Chemin  de  la  Scaronne.  281:  Gare  la  Mouche.  285:  Fort  Lamottc  et  ancien 
cimetiere.  297:  Gare  de  la  Mouche,  n.  2.  298:  Cimetidres  (n.  1).  314: 

Ciraetiere  des  hospices.  331:  Sans  ddsignation.  Ebds.  1887/1888. 

Plan  de  la  ville  de  Nancy.  Rdduit  du  plan  d alignement  & l’dchelle  de  1 : 5000, 
revu,  completd  et  mis  ii  jour  par  A.  Barbier.  Paris,  Erhard.  1 888- 
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Plan  de  villc  de  Reims,  divis£  en  trois  cantons,  avec  l’itineraire  des  tramways. 

1:40,000.  Paris,  Erhard.  (Reims,  Matot  fils.)  1888. 

Gaultier,  J.,  Plan  de  Rennes.  1:4000.  Rennes,  Dubois.  1888. 

Karten  von  Belgien  und  den  Niederlanden. 

Beekman,  A.  A.,  Kaart  van  Nederland,  ten  gebruike  bij  het  onderwijs,  in  zes 
bladen  van  0,7a  X 0,84  M.  Zutphen,  Thieme  & C.  1888-  f.  9,75. 

Spoor-  en  tramkaart  van  Nederland  met  karton  van  het  Noordzee-Kanaal.  Amster- 
dam, SeyfTardt.  1888.  1 bl.  lith.  plano,  f.  0,15. 

Nietmann’s  Eisenbahn-Atlas  von  Belgien  und  Niederlande.  2 Kart.  ra.  6 S. 

Text.  Leipzig,  Pfau.  1888.  Fol.  M.  1,20. 

Geest,  E.  de,  Kaart  van  het  koninkrijk  der  Nederlanden.  Naar  de  Topografische 
kaart  (1  : 50,000)  en  andere  nieuwe  bronnen.  1:300,000.  In  4 bladen.  Amster- 
dam, SeyfTardt.  1888.  f . 4 ; op  katoen  f.  6,25  ; op  katoen  met  rollen  £.  7,75; 
id.  en  gevernist  f.  8,75. 

W a te r st a atsk a ar t von  Nederland.  1:50,000.  Bourtange  Bl.  1 u.  2.  — 
Nieuweschanz  Bl.  2.  — Roswinkel  Bl.  1.  Amsterdam,  Nijhoff.  1888. 

Kaart  van  Amsterdam  en  omstreken  (Van  de  Oostzaansche  Overtoom  tot  Zorgvlied 
aan  den  Amstel,  en  van  Sloterdijk  tot  Schellingwoude  en  Diemerbrug)  geteekend 
door  E.  de  Geest,  herzien  door  H.  J.  Scheltema.  1 : 13,900.  Amsterdam. 
SeyfTardt.  1 888-  1 bl.  lith.  f.  1,50. 

Wandclkaart.  Gids  voor  de  bezockers  van  Arnhem  en  omstreken.  1 : 30,000. 
Arnhem,  K.  v.  d.  Zande.  1888-  f.  1,2.5. 

Kuyper,  J , Kaart  van  Drenthe.  1 : 170,000.  ye  dr.  Leeuw.,  Suringar.  1888. 

1 bl.  lith.  in  2 kleuren  gedr.  plano,  f.  1,25. 

— , Kaart  van  Gelderland.  1:250.000.  ne  druk.  Ebds.  1888-  1 bl.  lith.  in 

2 kleuren  gedr.  plano,  f.  1,25. 

— , Kaart  van  Noord-Brabant.  1:250,000.  9e  druk.  Ebds.  1888.  1 bL  lith. 

in  2 kleuren  gedr.  plano,  f.  1,25. 

Plattegrond  van  Hoorn.  1 : 5000.  Hoorn,  Geerls.  1 888-  T.  0,75. 

Van  Vogelenzang  tot  Sehe  veni  n gen.  Wandelgids  voor  de  omstreken  van 
Leiden,  Haarlem,  ’s  Gravenhage,  Sassenheim,  Lisse,  Hillegom  en  omliggende 
plaatsen.  2.  druk.  1 : 50,000.  Leiden,  Blankenberg.  1888.  f.  0,75. 
Alexis,  Atlas  des  provinces  de  la  Belgique.  Li&ge,  Dessain.  1888.  fr.  0,50. 
Kaart  van  het  Koninkrijk  Belgie.  1:425,000.  Amsterdam,  SeyfTardt.  i$88- 
1 bl.  lith.  plano,  f.  0,50. 

Karten  von  Grossbritannien. 

(Die  Zusammenstellung  der  1 -,  6 - und  25-inch  County  and  Parish  Maps,  sowie 
der  Town  Plans  befindet  sich  in  den  Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  am  Schluss 

jedes  Heftes.) 

Map  of  England.  1 : 520,000.  Edinburgh  a.  London,  W.  a.  A.  R.  Johnston.  (1888.) 
England,  west  coast:  Burry  inlet.  (N.  1167.  1 s.  6 d.)  — Towan  or  New  Quay 
bay.  (N.  1168.  1 s.  6 d.)  London,  Hydr.  Depart.  1887/88 

— , south  coast:  Littlehampton.  (N.  13.  1 s.  6 d.)  — Trevose  head  to  Dodman 

point,  including  the  Scilly  isles.  (N.  2565.  2 s.  6 d.)  — Newhaven  (N.  2154. 

1 s.  6 d.)  Ebds.  1888. 

— , west  coast,  Bristol  channel : North  point  to  New  Passage.  Approach  to  Barry 
roads.  River  Usk.  Ebds.  1888.  (N.  2682.  2 s.  6 d.) 

— , east  coast.  Orfordness  to  Blakeney,  with  the  off-lying  sho  als  between  Smith's 
knoll  and  the  Outer  Dowsing.  Ebds.  1888.  (N.  1630.  2 s.  6 d.) 

Wales,  south  coast:  Tenby  and  Caldy  roads.  Ebds.  x 888-  N.  1165.  2 s. 
Philips’  New  Library  Map  of  London  and  its  Environs.  Scale  550  yards  to 
an  inch.  London  and  Liverpool,  Philip  & S.  (o.  J.) 

— Cyclist’s  Map  of  100  Miles  round  London.  With  Roads  coloured  and  Hills 

indicated  London,  Philip.  1888-  2 s.  6 d. 

Plan  und  Wegweiser  von  London  und  Umgebungen.  6.  Aufl.  (Grieben’s  Reise- 
bibi. Bd.  8.)  Berlin,  Goldschmidt.  1888.  IV,  127  S.  m.  1 Plan.  12.  M.  2,50. 
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Waistcoat  Pocket  Map  of  the  County  of  Edinburgh.  1:250,000.  Edinburgh 
and  London,  W.  & A.  K.  Johnston.  1 ggg . 3 d. 

New  Plan  of  Edinburgh,  Leith,  and  Portobello.  Constructed  from  the  latest 
surveys  with  additions  by  the  local  surveyors  of  these  towns.  1 : 10,560. 
Ebds  1 ggg.  1 s. 

Scotland,  east  coast:  Firth  of  Forth,  Fisherrow  to  Queensferry.  London,  Hydrogr. 
Depart.  1888.  N.  114  B.  2 s.  6 d. 

Karten  des  nördlichen  und  östlichen  Europas. 

Karta  öfver  Sv  er i ge,  Norge,  Danmark,  och  Finland.  Under  ledning  af 
0.  Torell,  sammandragen  af  C.  J.  O.  Kjcllström.  1 : 2,000,000.  Stockholm,  F.  & 
G.  Beijers.  1888.  2 Bl.  6 s.  6 d. 

Norge.  Topogr.  Kart.  1 : 100,000.  Bl.  20  B:  Kongsvinger.  kr.  1.  — Geolog. 
Rektangelkart.  1:100,000.  Bl  26  C:  Aamot.  kr.  i,bo.  — Norske  kyst. 
Havbankerne  vestenfor  Lofoten.  3 Bl.  ä kr.  2.  — Christiania  Omegn.  1 : 25,000. 
Bl.  VI.  kr.  1,20.  Christiania,  Geogr.  opmaaling.  1887/88- 
Norway,  south  coast:  Christiania  harbour.  London,  Hydrogr.  Depart.  1887. 
N.  1039.  2 s. 

west  coast:  Bergen.  Ebds.  1888.  N.  1121.  1 s.  6 d. 

Dislocationskarte  der  russischen  Armee  (im  europäischen  Reichstheilc)  nebst 
tabellar.  Uebersicht  der  „Ordre  de  Bataille“  u.  der  Armeeverhältnisse  im  Frieden, 
in  der  Mobilisirung  und  im  Kriege.  1 : 4,500,000.  Chromolith.  Wien, 
Artaria.  1888.  Imp. -Fol.  M 4,80. 

Uebersichtskarte  über  die  Dislocation  der  russischen  Armee  im  westlichen  Russ- 
land. Chromolith.  Leipzig,  Ruhl.  1888.  gr.  Fol.  M.  0,50. 

Die  Eisenbahnen  des  europäischen  Russland  mit  Theilen  der  angrenzenden 
Länder  und  Kleinasiens.  Chromolith.  Wien,  Artaria  & Co.  1888.  Fol.  M 1,50. 
Frey  tag,  G.,  General-  und  Strassenkarte  von  West-Russland  und  den  angrenzenden 
Ländern  bis  Wien  u.  Budapest.  1 : 1,500,000.  Neue  Aull.  Chromolith.  Ebds. 
1888.  Fol.  M.  2,60. 

Handtke,  F.,  General-Karte  vom  westlichen  Russland  nebst  Theilen  vom  Deutschen 
Reiche  u.  von  Oesterreich-Ungarn.  2.  Aufl  Chromolith.  Glogau,  Flemming. 
1888.  Fol.  M.  1,50. 

O’Grady,  G.,  Handkarte  von  Russisch-Polen  und  den  angrenzenden  Gouvernements. 

1:1,750,000.  Verb.  Ausg.  Chromolith.  Kassel,  Fischer.  1888.  Fol.  M.  1. 
— » Uebersichtskarte  vom  westlichen  Russland.  Nach  dem  neuesten  Material  bearb. 
1:1,750,000.  4 Blatt  Rev.  Ausg.  Chromolith.  Ebds.  1 ggg.  gr.  Fol. 

M.  12;  auf  Leinw\  in  Mappe  M.  15;  m.  Stäben  M.  16. 

Pohl,  J.f  und  B.  Wid  imsky,  Eisenbahn-Karte  des  östlichen  Europa  mit  besond. 
Beriicksichtg.  d.  russischen  Reiches.  1:2,500,000.  4 Blatt.  Aufl.  5.  Wien, 

R.  Lechner.  x ggg.  Imp. -Fol.  Mit  Text.  gr.  8.  (15  S.)  M.  10. 

Klack  Sea:  Kherson  or  Dniepr  bay.  London,  Hydrogr.  Depart.  iggg.  N.  2379.  2 s. 

Karten  der  südlichen  Länder  Europas. 

Bamberg,  K.,  Wandkarte  v.  Italien  in  12  Blatt.  1 : 800,000.  Chromolith.  Berlin, 
Chun.  1888.  Fol.  M.  10;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  16;  m.  Stäben  M.  17,50. 
Atlante  corografico,  orografico,  idrografico  e storico  dell’  Italia.  Disp.  19 — 42. 

Milano,  Fr.  Vallardi.  1887/88-  Fol.  ä L.  1,25. 

Nietmann’s  Eisenbahn-Atlas  von  Italien.  5 Karten  m.  5 S.  Text.  Leipzig,  Pfau. 
1888-  Fol.  M.  2;  geb.  M.  3. 

*taly,  west  coast:  Gulf  of  Spezia.  (N.  115.  2 s.  6 d.)  — Civita  Vecchia.  (N. 

1093.  1 s.)  London,  Hydrogr  Depart.  1887/88- 

Issel,  A.,  L.  Mazznoli  e B.  Zuccagna,  Carta  geologica  della  riviere  Liguri 
e delle  Alpi  Marittime.  1 : 200,000.  Pubblicaz.  fatta  per  cura  del  Club  Alpino 
Italiano  (Sezione  Ligure).  1887* 

fediterran ean  , Sardinia:  Palmasbay.  London,  Hydrogr.  Depart.  1887.  N.  106. 

» s.  6 d. 
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Lcuzinger,  R.,  Reise-Karte  von  Ober-Italien  und  den  benachbarten  Gebieten  von 
Frankreich  u.  Oesterreich,  sowie  dem  grössten  Theile  der  Schweiz,  i : 900.000. 
Chromolith.  Zürich,  Wurster  & Co.  1888-  Fol.  M.  3,60;  auf  Leinw.  M.  4,50. 
Nessi,  E.,  Alta- Lombardia.  Carta  stradale  ed  alpina.  Chromolith.  Zürich, 
Meyer  & Zeller.  1888.  Fol.  M.  2. 

Kiepert,  H.,  Wandkarte  von  Alt-Latium.  4 Blatt.  1:125,000.  Chromolith. 

Berlin,  D.  Reimer.  1888.  Fol.  M.  9. 

Nicole,  H.,  Plan  de  Rome,  dress£  en  1888.  Paris,  Poupin.  1888. 

Espana.  Mapa  topogräfico  bajo  la  direccion  de  C.  Ibanez  de  Ibero.  1 : 50,00c. 
N.  602.  Navamorcuende.  688.  Quintamar  de  la  Orden.  71 1.  Las  Guada- 
lerzas.  7x2.  Madridejos.  713.  AlcJizar  de  San  Juan.  714.  Campo  de 

Criptäna.  736.  Malagön.  737.  Villarubia  de  los  Ojos.  738.  Villarta  de 
San  Juan.  739.  La  Alameda  de  Cervera.  Madrid,  Instit.  Geogr.  1888.  i pes.  7. 
Spain,  north  coast:  San  Sebastian,  San  Martin  de  la  Arena.  (N.  18.  r s.  6 d.)  — 
Bidassoa  river  to  Cape  Peiias.  (N.  2728.  is.  6d.)  — Cape  Penas  to  Pon- 
tevedra  bay  (plan,  Camarinas  bay).  (N.  1053.  2 s.  6 d.)  London,  Hydrogr. 

Depart.  1887/88. 

— , north-west  coast:  San  Ciprian  bay  to  Cape  Finisterre  (plan,  Corcubion  bay). 
Ebds.  1887.  2 s.  6 d. 

— , east  coast:  Port  of  Barcelona.  Ebds.  1888-  N.  1195.  is.  6 d. 

Plano  de  Barcelona,  1888.  1:10,000.  Grav6  par  R.  Hausermann.  Paris. 

Lernender. 

Vuillemin,  A.,  Mappa  physico  et  politico  do  reino  de  Portugal,  indicando  as 
novas  divisöes  territoriaes  pror  provincias  e districtos,  etc.  1 : 800,000.  Paris, 
Turgis.  1888. 

Steinhäuser,  A.,  Karte  von  Südost-Europa.  Die  Staaten  der  Balkan  - Halbinsel 
sammt  Theilen  von  Oesterreich -Ungarn  bis  Budapest  u.  Wien.  1 : 2,oco,oco. 
Lith.  u.  kolor.  Wien,  Artaria  & Co.  1887.  Fol.  M.  4,50. 

Müllhaupt,  F.,  Carte  de  la  presqu’lle  du  Balcan  et  des  ötats  limotrophei. 

1 : 3,000,000.  Chromolith.  Bern,  Müllhaupt.  1 888-  qu.-Fol.  M.  0,35. 
Serbien,  Topographische  Karte.  1:75,000.  Bl.  G.  7:  Ivacica.  8:  Golja  planina. 
D.  3:  Sopot.  4:  Aranjelovac.  7:  Studenica.  E.  3:  Palanka.  4:  Raca. 
5:  Kragujevac.  6:  Lukojevac.  9 : Pilatovica.  S.  5:  Jagodina.  9:  Kursumlje. 
10:  Poduljovo.  Z.  5:  Rabanica.  6:  Paracin.  7:  Aleksinac.  g:  Prokuplje. 
11 : Svirzi.  J.  5:  Banja  Brestov.  6:  Boljevac.  8:  Nis.  10:  Veternica. 
11 : Vranja.  12:  Davidovac.  G.  5:  Zajecar.  6:  Novihan.  g:  Bela-Palanka. 
10:  Vlasotinca.  1 1 : Vlasinja.  12:  Babina-poljana.  K.  5 : Rajac.  10:  Dasuani- 
kladenac.  Lithogr.  Belgrad,  Generalstab.  1887/88-  Depot:  Wien,  Artaria. 
Carte  du  Chemin  de  Fer  Bulgare  de  Tzaribrod -Sophia  - Vakarel.  Dessinde  par 
A.  Bayer,  1 888-  1:200,000.  Sophia,  Tipo-lithographie  rB.  Silber“.  2 s. 

Mediterranean,  Archipelago:  Thaso  Island  to  Dardanelles.  (N.  1087.  2 s.)  — 

Gulf  of  Kassandra  to  Thaso  and  Lemnos  islands.  (N.  1086.  2 s.)  London, 

Hydrogr.  Depart.  1888. 

— , Western  pari  of  Sea  of  Marmara,  with  a portion  of  the  Gulf  of  Teros  — 
Ebds.  1887-  N.  1004.  2 s.  6 d. 

Curtius,  E. , u.  J.  A.  Kaupert,  Karte  von  Attika.  Hft.  5.  Berlin.  D.  Reimer. 
1887.  Fol.  ä M.  8- 
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Bamberg’s,  K„  Handkarte  von  Asien.  1 : 36,000,000.  Chromolith.  Berlin. 
Chun.  1 ggg.  qu.-gr.  4.  M.  0,25. 

Carte  ethnologique  du  Caucase,  dress£e  d’aprfes  les  travaux  de  MM.  Seidliu, 
Komaroff,  von  Erckert  et  E.  Chantre.  1 : 2,200,000.  Lyon,  Raux.  1887. 
Arabia,  north-east  coast:  Khor-al-Hajar , Suadi  islands.  London,  Hydrogr. 
Depart.  1888.  N.  228.  1 s. 

— , east  coast:  Masira  channel.  Ebds.  1888.  N.  1089.  1 s.  6 d. 

Gulf  of  Aden,  north  shore:  — Makdtein;  Bal-Haf;  Ash  Sh4hr  roads;  Ras  Kosair; 
Shükra;  Bänder  Burum;  Sharma;  Makalleh  bay.  Ebds.  1888.  N.  10.  1 s.  6 4 
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Indian  Ocean:  Gulf  of  Aden,  with  the  adjacent  coasts  of  Africa  an  Arabia 
between  Ras  al  Khyle  and  Ras  al  Hadd.  London,  Hydrogr.  Dcpart.  1 8 8 8> 
N.  1012  D.  2 s. 

— , Gulf  of  Aden,  sheet  i ; Eastern  portion.  (N.  6 A.  2 s.  6 d.)  — Sheet  2: 
Western  portion.  (N.  6 B.  2 s.  6 d.)  Ebds.  1888. 

Red  Sea:  Harbours  and  anchorages  — Eeles  cove.  Sherm  Abu  Amara  Farat. 
Mahommcd  Ghoul,  Dolphin  cove.  Ebds.  1 888>  N.  1109.  1 s. 

Kiepert,  H.,-  Wandkarte  von  Alt-Klein-Asien.  6 Blatt.  1:800,000.  Chromo- 
lith.  Berlin,  D.  Reimer.  1888.  Fol.  M.  9. 

Historical  Atlas  of  the  Chinese  Empire,  from  the  earliest  times  down  to  the 
close  of  the  Ming  Dynasty,  giving  in  Chinese  the  names  of  the  chief  towns 
and  the  metropolis  of  cach  of  the  chief  dynastics  of  China.  A brief  description 
in  English  is  also  printed  on  each  map.  Shanghai,  Kelly  and  Walsh, 
Limited,  Printers  and  Lithograpliers,  The  Bund.  1 888* 

China,  south  - east  coast:  Hong-kong  harbour.  London,  Hydrogr.  Depart.  1888- 
N.  1459.  2 s.  6 d. 

— , east  coast:  The  bar  and  approaches  to  the  river  Min.  Ebds.  1888.  N.  2400. 
2 s.  6 d. 

— , river  Min:  Pagoda  anchorage  and  approaches.  Ebds.  1887.  N.  166.  1 s.  6 d. 

Korea:  Goshkevitch  bay.  Mutine  bay.  Jubilee  anchorage.  Ebds.  x 88  8- 
N.  1186.  1 s.  6 d. 

— , south-east  coast:  Douglas  inlet  and  SirHarry  Parkes  sound  (plan  Centre  harbour). 
Ebds.  1887-  N 1065.  2 s-  6 d. 

Anchorages  on  the  coast  of  Yeso:  New  plan,  Nemoro  anchorage.  Ebds.  1888. 
N.  991. 

India,  west  coast:  Perim  island  to  Bhaunagar.  Ebds.  1888-  N.  1035.  2S*  6 d- 

Bay  of  Bengal:  Approaches  to  Mergui  harbour.  Ebds.  1888.  N.  1075.  2s.  6d. 

Ceylon,  east  coast:  From  70  20'  N.  to  point  Pedro  (Plan,  Batticaloa  roads). 
Ebds.  1888-  N.  2031.  u 6d. 

Malacca  strait:  Approaches  to  Perak  river.  Ebds  1888-  N.  1009.  1 s.  6d. 

Coch inchine  fran^aise.  Plan  topographique  de  l’arrondissement  de  Tan-an  (en 
deux  feuilles),  publik  sous  la  direction  de  M.  Camouilly,  conformement  aux 
instructions  de  M.  Pardon  et  Filippini.  1 : 100,000.  Paris,  Dufrt-noy.  1888. 

Dutreuil  de  Rhins,  J.  L. , Carte  de  l’Indo-Chine  orientale,  en  quatre  feuilles. 
publiee  au  D£p6t  des  cartes  et  plans  de  la  marine  en  1 88 1 » revisee  et  com- 
pletee  au  Depöt  de  la  guerre  en  1886.  Paris,  impr.  du  Depot  de  la  guerre. 
1888.  fr.  6. 

Cartes  commerciales  indiquant  les  productions  industrielles  et  agricoles,  les  centres 
commerciaux , le  chiffre  de  la  population,  les  chemins  de  fer,  les  routes  etc., 
avec  texte  complementaire  explicatif  sur  le  denombremcnt , les  moeurs  et  les 
coutumes  des  populations,  les  statistiques  commerciales,  etc.,  publice  par  la 
librairie  Chaix  sous  la  direction  de  F.  Bianconi.  Indo-Chine  fran^aise:  Cochin- 
chine  et  Cambodge,  pari1'.  Bianconi.  Paris,  Chaix.  1 888-  46  pp.  et  carte.  40 
ä 2 col.  fr.  4. 

Service  hydrogr.  Golfe  du  Tonkin.  Chenaux  int6rieurs  de  Tarchipel  des  Fai- 
Tsi-Long  entre  l’lle  du  Colosse  et  Kebao.  (N.  4180.)  — Chenaux  int£r.  aux 
environs  de  Fu-Ta'i-Mun.  (N.  4181.)  — Chenaux  intdr.  entre  la  baie  de  Ha- 
Long  et  le  Lakh-Huyen.  (N.  41 82.)  — Baie  de  Ha-Long  et  Port  Courbet. 
(N.  4185.)  — Chenaux  int6rieurs  de  l’archipel  de  Fa'i-Tsi  Long.  (N.  4231.) 
Paris,  Challamel.  1 887/88.  ä fr.  2. 

Geest,  E.  de,  Kantoorwandkaart  van  Nederlandsch  Oost-Indie.  1:1,800,000. 
Amsterdam,  Seyffardt  1888.  fr.  12,50. 

Sumatra,  Westkust  van  Straat  Siberoet  tot  te  Keizers-  of  Semangkabaai. 
1 : 1,170,000.  Ebds.  1887.  fr.  3. 

Vries,  P.  de,  & Zoon,  Kaart  der  tabaks-  ondernemingen  op  de  Oostkust  van 
Sumatra.  Amsterdam,  de  Bussy.  1 888«  fl.  12. 

Java.  Residentiekaartcn,  Pasoeroean.  4 Bl.  Haag,  van  Cleef.  1 8 8 8>  fl.  7. 

Kaart  van  het  eiland  Java  en  omliggende  eilanden  en  vaarwaters,  van  103°  30' 
tot  1 1 5 0 30'  O.  L.  v.  Gr.  1:500,000.  Amsterdam,  Seyffardt.  1887. 
fl.  10,50. 
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Paragua,  Plano  de  la  isla.  Proyecto  de  ocupaciön.  Madrid,  Ministerio  de  Ul- 
tramar. 1887. 

Mindanao.  Carta  de  la  isla  que  comprende  desde  el  riö  Mariqui  hasta  el  pueblo 
de  Ayala.  Madrid,  Dir  de  Hidrogr.  1887. 

Pianos  de  Malipano  del  fondeadero  de  Lavigan  y de  Bolay.  Ebds.  1887. 

Kaart  der  Straten  Madura  en  Pali  naar  de  laatste  waarnemingen  cn  berichten. 
1 : 350,000.  Met  Karton:  Het  nauw  van  straat  Bali.  Nov.  1887.  Amsterdam, 
Seyffardt.  f.  3. 
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Carte  de  l’Afrique  au  1 : 2,000,000,  drcss6e  et  dessin6e  par  Regnauld  de  Lannoy 
de  Bissy.  Region  söptentrionale:  Feuillc  N.  26.  Konka.  42.  Mah6.  Paris, 
impr.  du  D£p6t  de  la  guerre.  1888. 

Bambergs’s,  K.,  Handkarte  von  Afrika.  1526,400,000.  Chromolith.  Berlin, 

Chun  1 888-  qu.  gr.  4°.  M.  0,25. 

Habenicht,  H.,  Spezial-Karte  von  Afrika.  1:4,000,000.  2.  Aufl.  Suppl.-Lfg. 

(2  Chromolith.  Karten.)  Gotha,  J Perthes.  1887.  Fol.  M 3. 

Handtke,  F.,  General-Karte  von  Afrika.  Ausg.  1887.  Chromolith.  Glogau, 

Flemming.  1887.  gr*  Fol.  M.  1. 

Bianconi,  F.,  et  J.  Schutz,  Egypte.  ( Cartes  commerciales,  physiques,  politiques, 
administratives,  routi£res,  ethnographiques,  minieres  et  agricoles,  avec  notice 
dcscriptivc,  publikes  par  la  librairie  Chaix.)  Paris,  Chaix.  1888.  37  PP-  et 

carte.  40  ä 2 col.  fr.  4. 

Carte  de  la  Basse-Egypte  dress^e  par  ordre  de  la  Commission  des  domaines  de 
l’Etat  6gyptien.  r : 400,000.  Paris,  Erhard.  1888. 

Herkt,  O. , Karte  der  Nil-Länder  vom  Aequator  bis  zum  Mittelmeer  (Aegypten, 
Abessinien  etc.),  mit  Plänen  von  Massaua  u.  Umgegend  1:6,000,000.  2.  Aufl. 
Chromolith.  Glogau,  Flemming.  1 888-  Imp.-Fol.  M.  1,20. 

Karte  von  Emin  Pascha’ s Gebiet  und  den  Nachbarländern.  Chromolith.  Weimar, 
Geograph.  Institut.  1888  Fol.  M 0,80. 

Gessi,  F.,  Viaggio  di  Cesare  Hagh  da  Otumbo  a Sciakat.  1:1,000,000.  Mailand, 
L’Esploraz.  commerc.  1888 

Carte  du  relief  de  l’Alg^rie  et  de  la  Tunisie,  dressee  par  E.  Guillemin.  Paris, 
phototypie  Berthaud.  1888. 

Carte  topographiquc  de  l’Algerie  au  1 : 50,000,  dressee,  grav6e  et  publide  pax  le 
Service  gdographique  de  l’armöe  en  1885*  Feuille  n.  31.  Saint-Charles.  — 73. 
Constantinc.  — 74.  El  Aria.  — 183  Peiregaux.  Paris,  imp.  du  Döpöt  de  la 
guerre  1888- 

Carte  du  Sud  oranais  au  1:200,000,  en  quinze  feuilles.  (Edition  provisoire.) 
Levöe  par  MM.  de  Castries,  Delcroix  et  Brosselard  Heliograv£e  et  publie« 
par  le  Service  g^ogr.  de  l’arm6e.  Feuille  N.  I.  Oudjda.  — 2.  Sebdou.  — 
3.  Tafaroua.  — 4.  Ras  el  A'in.  — 5.  Chott  el  Gharbi.  — 6.  Mecheria.  — 
7.  Tioudadin.  — 8-  A'in  Sefra.  — 9.  Chellala.  — 10.  A'in  Cha'ir.  — x 1.  Fi- 
guig.  — 12.  Benoud.  — 13.  Oued  Guir.  — 14  Oued  Namous.  — 15.  Raknet 
el  Halib.  Paris,  impr.  du  D6p6t  de  la  guerre.  1888- 

Service  hydrogr.  Tunisie.  C6te  N.  Tabarca.  (N.  4087)-  — Cap  Serrat  au  Cap 
Blanc  (N.  4129).  — Cap  Blanc  au  Cap  Farina  (N.  4198)-  — La  Goulette 
(N.  4128).  C6te  E.  Mahedia  (N.  4086).  — Sousse  (N  4102).  — Kelibia, 
Hammamet  (N.  4183).  — Ras-al-Fortas  ä Kelibia  (N.  419t).  — Kelibia  au 
ras  Mahmur  (N.  4221).  — Kurba  ä la  Sebkha  Djiriba  (N.  4225).  — Ras  Di- 
mas  au  Ras  Kapudia  (N.  4227).  — Ras  Kapudia  ä Sidi-Makluf  (N.  4236). 
Paris,  Challamel.  1887/88  & fr.  2. 

Carte  speciale  du  Maroc,  avec  notice  geographique  par  C.  Lasailly,  1:  3,000,000. 
Gravöe  par  A.  Martin.  Paris,  Challamel  et  Cie  1888- 

Frey,  Carte  du  Haut-Senegal  et  du  Haut-Niger,  dressöe  d’aprös  les  renseignements 
les  plus  r^cents,  1 : 1 500000.  Paris,  Monrocq.  1888- 

Largent,  A , et  A.  Foret,  Carte  du  S6ndgal  et  d^pendances,  d’apr&s  les  docu- 
ments  les  plus  recents.  1 : 40  000.  Paris,  Challamel  et  C.  *1888.  fr.  8- 
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Carte  des  contrt$es  entre  le  Senegal  et  Niger,  1:10000000.  Gravee  par  A. 
Duranceau.  Paris,  Monrocq.  1 888* 

Service  hydrogr.  C6te  occidentale  d’Afrique.  Croquis  de  la  rivi&re  N’Gunie 
(Nr.  4201).  — Croquis  du  Haut  Ogow6  entre  Lambar£n6  et  N’Djolö  (N.  4202). 
— Croquis  de  l’Ogow£,  de  N’Gubu£  ä Lambarcn6  (N.  4285).  — Croquis  de 
l’Ogow6,  de  Lambar£n6  ä N’Djole  (N.  4286).  — Fernand  Vaz,  croquis  de 
l’Eliva,  N’Komi  et  du  pays  de  Kama  (N  4287).  Paris,  Challamel.  1887/88. 
ä fr.  2. 

Environs  de  Mayanga:  reconnaissance  dans  le  nord  de  Mayanga,  d’apr£s  les 

travaux  de  MM.  Rouvier  et  Pleigneur.  1:20000.  Paris,  Lemercier.  1887. 

Itin&raire  de  Loango  ä Kilengoma  (janv.  1885)-  Environs  de  Makabana,  d’ 
apres  les  travaux  de  MM.  Rouvier  et  Pleigneur.  Ebds.  1887. 

Africa,  west  coast:  Straits  of  Gibraltar  to  the  river  Gambia.  (N.  1226.  2 s.  6 d.) 
— Bonny,  New  Calabar,  and  Sombreiro  rivers.  (N.  1174.  1 s.  6 d.)  London, 

Hydrogr.  Depart.  1887  — 88. 

Skizze  der  Flüsse  Rumbi  und  Massake.  Lith.  (Seekarten  der  deutschen  Ad- 
miralität, Nr.  104.)  Berlin,  D.  Reimer.  1 S88-  Eol.  M.  0,30. 

Karte  der  Karner  un  - M und  u n g.  1:100000.  (Seekarten  der  deutschen  Admi- 
ralität. Nr.  101.)  Lith.  Ebds.  Fol.  M.  I. 

Vecht,  L.  von  der,  Karte  des  Deutschen  Schutzgebietes  von  Kamerun.  Nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Kenntniss  entworfen  u.  gezeichnet.  Mai  1888. 
1 : 770  000.  — Mitthl.  von  Forschungsreis.  u.  Gelehrten  am  d.  Deutschen  Schutz- 
gebieten. 1888-  Hft.  2.  (Bemerkungen  zur  Karte  s.  ebds.  p.  81.) 

Stanford’s  Map  of  the  Transvaal  Goldfields,  British  Zululand,  the  Delagoa 
Bay  Railway  and  the  Routes  from  Cape  Cape  Colony  and  Natal,  1888. 
1 : 1 023  970.  London,  Ed.  Stanford.  1888- 

Cape  Colony.  Map  of  Police  Districts,  1887.  1:627800.  Lithogr.  in  the 

Surveyor-General’s  Office.  Cape  Town,  W.  A.  Richards  and  S.  6 sheets. 

Kaart  van  de  Transvaal,  Oranje- Vrijstaat,  Natal  enz.  1:2500000.  Amsterdam, 
Seyffardt.  1888.  1 bl.  lith.  plano,  f.  0,75. 

Africa,  east  coast:  Cape  Lopez  to  Cape  of  Good  Hope.  (N.  1013.)  3s.  — 

Channels  between  Ras  Tikwiri  and  Mafia  Island.  (N.  1032.  1 s.  6d.)  London, 
Hydr.  Depart.  1887/88. 

Carta  dimostrativa  della  regione  compressa  fra  Massaua,  Keren,  Aksum  e 
Adigrat.  1:400000.  Firenze,  Istituto  Geografico  Militare.  1887.  — das- 
selbe. 1:200000.  Ebds.  1887. 

Special- Wandkarte  von  Deutsch-Ost- Afrika.  1:3000000.  Lfg.  2.  Weimar, 
Geogr.  Institut.  1887.  gr.  4.  ä M.  1,50. 

LeKassai  et  la  Louloua  de  Kwamouth  ä Louebo,  levtis  ä bord  du  Steamer 
„Stanley“  par  le  capitaine  Thys.  1 : 200  000.  Bruxelles,  Institut  National  de 
Geographie.  1888. 
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Bassins  du  Rio  Colorado,  de  la  Columbia,  du  Frazer,  de  la  baie  d’Hudson  et 
du  Mackenzie  (Am6rique  du  Nord),  dresscs  par  A.  Vuillemin;  grav£s  par 

Erhard.  Paris,  Delalain.  1888.  fr.  0,75. 

North  America,  St.  Lawrence  river:  The  Traverses.  London,  Hydrogr.  Depart. 
1888.  N.  318*  2 s. 

— , west  coast:  Wilmington  and  San  Pedro  harbours.  Ebds.  1 887-  N.  1082.  1 s. 

— , east  coast:  Bay  of  Fundy  to  Block  Island.  Ebds.  1887.  N.  2492. 

2 s.  6 d. 

Bermuda  islands:  Approach  to  Grassy  bay  and  Ireland  island.  Ebds.  1888. 
N.  1074.  2 s.  6 d. 

Appleton’s  Atlas  of  the  United  States,  consisting  of  General  Maps  of  the 
United  States  and  Territories  and  a County  Map  of  each  of  the  States, 
together  with  descriptive  text  outlining  the  history,  geography,  and  political 
and  educational  organisations  of  the  States,  with  latest  statistics  of  their  re* 

sources  and  Industries.  New  York,  D.  Appleton  & Co.  1888. 
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United  States  Charts.  N.  1037.  Gulf  of  Dulce,  West-Coast  of  Costa  Rica. 
(1  s.  10  d.)  Published  at  the  Hydrogr.  Office,  Navy  Department,  Washington. 
D.  C.,  J.  R.  Bartlett. 

Lagoon  Headanchorage,  west  coast  of  Lower  California.  Washington,  Hy- 
drogr. Office.  1888-  N.  1084.  10  s. 

Rosario  bay  and  Sacramento  reef,  west  coast  of  Lower  California.  Ebds.  1888- 
N.  1085.  is  6 d. 

Large-scale  Sectional  Map  of  Southern  California,  cmbracing  the  countries  of 
Santa  Barbara,  Ventura,  Los  Angeles,  San  Bernardino,  and  San  Diego. 
1:390000.  Chicago,  Rand,  M’Nally  & Co.  1888. 

Carte  physique  du  Mexique  et  de  l’Amöriqne  centrale.  Gravee  par  Erhard. 
Paris,  Delalain.  1887. 

Central  America,  west  coast:  Ports  and  anchorages,  Uvita  bay,  Piedra  Bianca 
bay,  Port  Elena,  San  Juan  del  Sur  and  Nacascolo  ports.  Libertad  anchorage 
(N.  8^8.  1 s.  6 d.)  — San  Josd  to  Port  Angeles.  (N.  1050.  z s.  6 d.)  — 

Port  Angeles  to  Mangrove  bluff.  (N.  1051.  is.  6d.)  — Elena  Bay  to  San 
Jose.  (N.  1049.  zs.  6 d. ) London,  Hydrogr.  Depart.  1887/88. 

Punta  Arenas  anchorage  (Gulf  of  Nicoya),  west  Coast  of  Costa  Rica. 

Washington,  Hydrogr.  Office.  1888  N.  1060.  1 s.  6 d. 

Le  Canal  de  Panama  transformd  en  lac  intdrieur:  vue  panoramique  avec  notice 
au  verso  et  plan.  Paris,  Barnagaud.  1888- 
Wcst  Indies,  St.  Lucia  Island:  View  Fort  bay.  London,  Hydrogr.  Depart.  1887* 
N.  1099.  1 s. 

Ile  d’ Haiti,  cn  quatre  feuilles,  par  Dantös  Fortunat.  1 : 400  000.  Paris,  Erhard. 
1888. 

St.  Domingo:  Plan  added,  approach  to  Las  Catiitas.  London,  Hydrogr.  Depart. 
1887-  N.  2406. 

Port  Matanzas:  Plan  added,  Matanzas  anchorage.  Ebds.  1887.  N.  415. 
Bamberg’s,  K.,  Handkarte  von  Südamerika.  1:23,000.000.  Chromolith.  Berlin. 
Chun.  1888.  Fol.  M.  0,25. 

Siever’s,  W.,  Geognostische  Karte  der  Venezolanischen  Cordillcre,  bearb.  u.  ge- 
zeichnet von  L.  Friederichsen.  1 : 1,000,000.  Chromolith.  Hamburg,  Friede- 
richsen & Co.  1888.  Fol.  M.  4. 

— , Original-Routcnkarte  der  Venezolanischen  Cordillere,  bearb.  u.  gezeichnet  von 
L.  Friederichsen.  Chromolith.  Ebds.  Fol.  Mit  Text.  gr.  8-  (8  S.)  M.3  . 

Estanques  Bay,  Venezuela.  Washington,  Hydrogr.  Office.  1888.  N.  1087. 
1 s.  1 d. 

Republica  del  Colombia.  Departamento  de  Bolivar.  Plano  del  Rio  Sinü.  Desde 
su  confiuencia  con  el  Rio  Charudosas  hasta  su  desembocadura  en  la  bahia  de 
Cispata,  su  hoya  hidrografica,  poblaciones  y su  posicion  con  relacion  al  Rio 
San  Jorge  en  su  origen.  Levantado  y publicado  por  F.  A.  A.  Simons.  Londres 

1887.  5 s. 

Atlas  de  la  Republica  Argen ti na,  publicado  por  el  „Inslituto  Geogrdfico  Argeo- 
tino.“  Comision  Especial  del  Mapa  y Atlas  de  la  Repviblica.  Entrega  3: 
Sheet  14,  the  province  of  San  Luis.  — 20:  the  provinces  of  Salta  and  Jujuy. 
— 21 : the  governments  of  the  Chaco  and  Formosa.  — 22:  the  government 
of  the  Pampa.  — 24 : the  government  of  Rio  Negro.  Buenos  Aires,  J.  Ruland. 

1888. 

Map  of  the  Argentine  Republic.  1:4,000,000.  With  a short  dcscription  of 
the  country,  and  the  latest  information  as  to  its  Political  Organization,  Agri- 
culture,  Industries,  Commerce,  Revenue,  and  Expediture  Railways  and  other 
mcans  of  Communication,  Education,  Labour  Market,  etc.  London,  Argentine 
Information  Office.  1887- 

Mapa  de  la  Republica  Argentina  y de  los  Paises  contiguos,  compilado  por 
J.  Duclout  1 : 4,000,000.  Buenos  Aires,  E.  Noltc.  1888. 

Lajouane,  F.,  Mapa  de  los  ferro-carriles,  correos  y telegrafos  de  la  Republic» 
Argentina,  formado  con  los  datos  oficiales  mas  recientes.  1:  1:4,000,00c; 
2:  1 : 6,000,000.  Paris,  Erhard.  1888- 

Diagram  of  Railways  in  the  Argentine  Republic.  1:3,940,000.  Arranged 
by  L.  B.  Tamini,  5,  Copthall  Buildings,  London,  E.  C. 
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Plano  de  la  Provincia  de  Santa-F£,  Repüblica  Argentina,  America  del  Sud. 
Segun  £1  publicado  por  el  Departamento  Topogrdfico  en  1886,  corregido  y 
augmentado  con  los  Ultimos  datos  para  servir  d la  obra  del  Censo  General, 
levantado  durante  la  administracion  del  Dr.  J.  Galvez,  por  G.  Carrasco,  apro- 
bado  por  decreto  del  Exrao.  Gobierno  de  la  Provincia,  de  Diciembre  12  de 
1887-  i:844  ,000.  Lit.  Tip.  Müller  & Woelflin,  Rosario.  1 888- 

Plano  de  la  ciudad  de  Buenos-Aires  y de  los  partidos  federalizados  de  San 
Jose  de  Flores  y de  Belgrano.  Paris,  Erhard.  1888. 

Herbster,  A,  Plan  da  cidade  da  Fortaleza,  Capital  da  provincia  do  „Ceara“. 
Paris,  Becquet.  1888 

South  America,  north  coast:  Georgetown  and  mouths  of  Demerara  and  Esse- 
quibo  rivers.  London,  Hydrogr.  Depart.  1888.  N.  533.  2 s.  6 d. 

Plan  showing  the  principal  Gold  Mines  in  French  Guayana,  1888-  Colonel 
E.  M.  Murdo.  Scale  (approx.)  1 : 63,000.  London,  Head  and  Mark.  1888. 
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Behr,  F.,  Neueste  Karte  von  Australien.  1 : 12,500,000.  Chromolith.  Stuttgart, 
Maier.  1 888«  Fol.  M.  6. 

Australia,  north  coast:  Clarence  strait.  London,  Hydrogr.  Depart.  1888. 
N.  1095.  2 s.  6 d. 

— , east  coast:  Whitsunday  island  to  Magnetic  Island.  (N.  348.  3 s.)  — Cleveland 
bay.  (N.  1102.  2 s.  6 d.)  Ebds.  1887/88. 

Rowley’s  Map  of  the  Colony  of  New  South  Wales,  r : 507,550.  Compiled 
and  published  by  G B.  Rowley.  Sydney.  N.  S.  W.  1887. 

New  Zealand,  North  island:  River  Thames.  London,  Hydrogr.  Depart.  1 888- 
N 1108.  1 s. 

New  Guinea,  south -east  coast:  China  strait  and  approaches.  Anchorage  of 
Samarai  or  Dinner  island.  Ebds.  1888-  N.  1088.  2 s.  6 d. 

British  New  Guinea,  south-east  coast:  Bira  Bira  bay.  Killerton  islands  and 
anchorage.  Ebds.  x 888-  N.  1193.  1 s 6 d. 

Finsch-Hafen.  1:8000.  Photogr.  (Seekarten  d.  deutschen  Admiralität.  Nr.  103.) 
Berlin,  D.  Reimer.  1888.  Fol.  M.  0,60. 

Gazelle  Halbinsel  (Nordöstl.  Theil  von  Neu-Pommern)  und  Neu  - Lauenburg. 
1 : 100,000.  Lith.  (Seekarten  der  deutschen  Admiralität.  N.  102.)  Berlin, 
D.  Reimer,  x 888-  Fol.  M.  0,75. 

South  Pacific:  Suvaroff  island.  Lagoon  entrance  (Suvaroff).  Oeno  island. 

Henderson  or  Elizabeth  island.  Ducie  island.  Niue  or  Savage  island.  (N.  1176. 
1 s.  6 d.)  — Society  islands:  Otea  vanua  harbour.  Hurepiti  bay.  Teoneroa- 
Haaoa  and  Hamene  bays.  Rautoanui  pass.  Faaroa  bay  (N.  1107.  1 s.  6 d.) 

— Society  islands:  Huaheine  to  Marua  or  Maupiti,  with  the  intermediate 
islands.  (N.  1060.  2 s.  6 d.)  — Sketches  of  anchorages  in  the  Paumotu  or 

Low  Archipelago.  (N.  1175.  1 s.  6 d.)  — Galapagos  Islands:  Wreck  bay  to 

Stephens  bay;  Approaches  to  Wreck  bay;  Sappho  cove;  Gardner  bay;  Tagus 
cove;  Post  Office  bay.  (N.  1376  2 s.)  — Galapagos  Islands:  Plan  added, 

Webb  cove.  (N.  1375.)  London,  Hydrogr.  Depart.  1 887/88- 

South  west  Pacific:  Anchorages  in  New  Britain  and  New'  Ireland  — Matava 
bay,  Port  Weber,  Kabakadai  bay,  Rügen  harbour,  Tomalili  anchorage;  Pyron 
strait  to  Nusa  harbour,  Nusa  harbour.  Ebds.  1887.  N.  55.  1 s.  6 d. 

Map  of  the  Chatham  Islands,  from  surveys  by  S.  P.  Smith  and  J.  Robertson, 
1868  and  1883-  1 : 126,290.  With  Key  Map  showdng  the  position  of  the 

Chatham  Islands  relative  to  New  Zealand  and  inset  plans  of  Waitangi  and 
adjacent  country,  Rangitutahi  or  Sisters  (part  of  Chatham  Islands  group),  and 
Rangiauria  or  Pitt  Island  (part  of  Chatham  Islands).  Photolithograplied  at  the 
General  Survey  Office,  Wellington,  N.  Z.,  November,  1887.  5 s. 
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WILHELM  GREVE 

graphisch-lithographisches  Institut,  Kupfer- 
stecherei,  Stein-  und  Zink-Druckerei. 


ne  Medaille 

twerpen 

male  Ausstellung 

1885. 


Berlin  SW.' 

Ritterstrasse  No.  50. 

London  W.C., 

9.  Red  Lion  Squar. 


Silberne  Medaille 

London 

inventions  Exhibition 

1885. 


:h  jahrelangem  Bemühen  ist  es  uns  endlich  gelungen  eine  Vorrichtung 
ien,  durch  welche  das  Ausdehnen  des  Pflanzen-  resp.  Pausepapiers  beim 
der  auf  demselben  befindlichen  Autographien  vollständig  beseitigt  wird, 

i gesammten  gebiete  der  Litho-  und  Metallographie  wird  diese  Er- 
halt von  bedeutendem  Vortheil  sein , und  jeder  Fachmann , welcher 
dtigungen  von  Zeichnungen,  Karten  etc.  durch  Autographie  benöthigt, 
sen  Fortschritt  mit  Freuden  bcgrüssen. 

früher  nur  allzusehr  berechtigten  Klagen  der  Herren  Kartographen 
iitekten  über  die  durch  den  Umdruck  veränderten  Maasse  dürften  nun 
Den  und  jede  Autographie,  bis  über  Doppel -Whatmann- Grösse  sich 
lllständige  Uebereinstimmung  mit  dem  Originale  auszeichnen. 

Institut,  dessen  anerkannt  gute  Leistung  sich  fast  überall  Eingang  und 
Ung  verschafft  hat,  ist  durch  Anschaffungen  der  neuesten  bestconstruirten 
Zeit  sind  30  Pressen  im  Betriebe)  in  der  Lage  authographische 
kleinsten  bis  zu  einem  Format  von  100  zu  150  ctm.  in  wenigen 
..  zu  können. 

umfangreichen  Druckapparate  stehen  noch  ständig  30  bis  40  Litho- 
/ur  Seite , welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Instituts  auch  bei  Her- 

von  Litho-  und  Autographien  so  erhöhen,  dass  sich  dasselbe  den  be- 
ten unseres  Vaterlandes  berechtigt  an  die  Seite  stellen  darf. 

Institut  übernimmt  die  Vervielfältigung  von  topographischen,  geo* 
len,  geologischen  und  administrativen  Karten  — Stadtplänen  — Kataster- 
ingen — Situationsplänen  und  Profilen  von  Eisenbahn-Aufnahmen,  sowie 
Ingenieur-  und  Baufach  vorkommenden  Arbeiten. 

«trations -Werke  in  Schwarz-  und  Farbendruck  der  Geographie,  Medicin, 
gie,  Archaeologie,  Palaeontologie,  Mineralogie,  Botanik  etc.  etc. 

eographisch  - lithographisches  Institut, 


Wilhelm  Greve 

k.  k.  H o f - Li  t h o gra  ph. 
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Verlag  von  Dietrich  Reimer  in  Berlin. 
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Kiepert,  R.,  Politische  Übersichtskarte  von  Ost  -Afrik 

Nach  den  neuesten  Verträgen  und  Besitzergreifung 
Mafsstab  i : 8,000,000.  1887.  Preis  etik.  2 M. 

— , Politische  Übersichtskarte  von  Afrika.  (Einzel  - Ausgali 
aus  H.  Kiepert’s  Handatlas  No.  33).  Nach  &< 
neuesten  Forschungen  und  Reise -Ergebnissen  b 
richtigt  und  ergänzt.  1 : 20,000,000.  Neue  Ausgati 
1888.  Preis  etik.  1 M.  20  Pf. 

— , Neue  Handkarte  von  Afrika.  1:30,000,000.  Mit  Karton 
Kamerun,  Süd-Afrika,  Nilländer,  Ost-Arr^ 
1 : 15,000,000.  Zweite  Auflage.  1888.  Preis  ffl 
60  Pf. 


Hierzu  eine  Beilage:  Prospect  über  Dr.  Wilh.  Junker’s  Reisen  jjAlr-! 
1875 — 1886.  — Verlag  von  Eduard  Hölzel  in  Wien  und  Olmütz.  - 
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